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Vorwort 


Im Oktober 2008 fand am Heinrich Schliemann-Institut der Universität 
Rostock die dritte Kleine Mommsen-Tagung mit dem Titel „Tradition 
und Erneuerung in der Zeit der Flavier: Mediale Strategien“ statt. Norbert 
Kramer, Christiane Reitz und Lorenz Winkler-Horacek hatten gemeinsam 
ein Konzept entwickelt, das der Zielsetzung dieser Tagungen, vor allem 
die interdisziplinäre Diskussion unter den Altertumswissenschaften zu 
fördern, Rechnung trug. 

Die produktive Atmosphäre und das voneinander Lernen an diesen 
Tagen hat uns ermuntert, einen Teil der Vorträge und weitere Beiträge im 
hier nun vorliegenden Band zugänglich zu machen. 

Wir haben vielen für Ermutigung und Hilfe zu danken: 

Der Mommsen-Gesellschaft für den ehrenvollen Auftrag, unseren Vot- 
schlag in die Tat umzusetzen, deren Vorstand für seine Begleitung des 
Projektes und seine Präsenz in Rostock, den Kolleginnen und Kollegen 
am Heinrich Schliemann-Institut sowie den unermüdlichen studentischen 
Helfern, die uns bei der Vorbereitung und Durchführung der Tagung 
unterstützt haben. Neben der Mommsen-Gesellschaft gewährte vor allem 
die Fritz-Thyssen-Stiftung großzügige Finanzierung; die Rostocker 
Freunde der Altertumswissenschaften e. V. machten die Bewirtung der 
Gäste möglich. An der Redaktion und dem Layout des Buches haben 
Evelyn’ Syr& (Rostock) und Dorothee Fillies (Berlin) gewichtigen Anteil; 
ihre Arbeit wurde durch die Walter de Gruyter Stiftung ermöglicht. Den 
Herausgebern der Beiträge zur Altertumskunde und dem Verlag de 
Gruyter danken wir für die gute Zusammenarbeit. 


Rostock, im Juli 2010 


Norbert Kramer Christiane Reitz 
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Einleitung 


CHRISTIANE REITZ 


„Iradition und Erneuerung: Mediale Strategien in der Zeit der Flavier“ — 
der Titel des vorliegenden Bandes beschreibt das gemeinsame Erkenntnis- 
ziel der hier kooperierenden Altertumswissenschaftler. Bei verschiedener 
methodischer Ausgangslage und verschiedenem Zugriff geht es darım zu 
verstehen und zu beschreiben, wie die materiellen und literarischen Hin- 
terlassenschaften einer definierten Epoche unter einer gemeinsamen Fra- 
gestellung gedeutet werden können. Wie Traditionen aufgenommen und 
erneuert werden, wie sowohl der Rückgriff auf Überkommenes als auch 
die Überwindung von Herkömmlichem und Gewohntem in den Dienst 
der herrscherlichen Legitimation gestellt wird, wird in den knapp dreißig 
Jahren der Herrschaft des flavischen Hauses besonders deutlich. 

Vespasian stand nach den Wirren der neronischen Zeit und des Vier- 
kaiserjahres vor der dringenden Aufgabe, Stabilität einkehren zu lassen, 
und sah sich andererseits mit dem Problem konfrontiert, dass mit dem 
Ende jeglicher dynastischen Anknüpfung an das julisch-claudische Haus 
die Legitimation des Prinzipats erneut auf den Prüfstand kam. In welcher 
Weise konnte es gelingen, den Zustand relativer Prosperität und Stabilität 
zu sichern, welche Kräfte wirkten dabei zusammen und wie wurden die 
angewandten Methoden der Öffentlichkeit vermittelt? 

Sowohl die Kooperation der Altertumswissenschaften miteinander 
wie auch der Fokus auf die Zeit der Flavier haben eine besondere Verbin- 
dung zum Ort der Tagung, zu Rostock. Arbeiten doch im Heinrich 
Schliemann-Institut die vier altertumswissenschaftlichen Disziplinen eng 
zusammen — ein Ziel, das sich auch die ausrichtende Mommsen- 
Gesellschaft auf die Fahnen geschrieben hat. Und war es doch der später 
lange Jahre in Rostock wirkende Latinist Rudolf Helm, der als einer der 
wenigen Philologen am Ende des 19. Jahrhunderts seine Dissertation! 
über Statius schrieb. Dies ist eine der wenigen Arbeiten, in der dieser Au- 
tor der flavischen Zeit als Untersuchungsgegenstand ernst genommen und 
nicht als dekadente und minderwertige, eben nachvergilische Sumpfblüte 
abgetan wurde. Helms Ziel war es, wie auf S. 171 seiner Dissertation zu 


1 Helm 1892. 
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lesen: „me quis prorsus balbutientem et frigidum poetam Statium existimef“ — 
übrigens ein Urteil, das in der immer noch gebräuchlichen Rede von der 
‚silver Latin poetry‘ bis heute anzutreffen ist. 

Es dauerte dann recht lange, bis die flavischen Autoren wiederum 
zum Gegenstand intensiver philologischer Forschung wurden.? Seit den 
fünfziger Jahren des vorigen Jahrhunderts gab es einen Aufbruch, gerade 
auch in der deutschen Forschung, sich unter neuen, wertfreien ästheti- 
schen Gesichtspunkten den Autoren dieser Epoche, namentlich den drei 
vollständig erhaltenen Epen des Statius, Silius und Valerius Flaccus wieder 
intensiv zuzuwenden. Die Arbeiten von Bernhard Kytzler und Willy 
Schetter sind hier besonders hervorzuheben? Eine ähnliche Intensivie- 
rung des Interesses ist dann auch für die achtziger Jahre festzustellen; hier 
sind es neben einzelnen Studien vor allem Beiträge in den entsprechenden 
Bänden von „Aufstieg und Niedergang der Römischen Welt“,* die für 
Belebung der Szene gesorgt haben. Die Parallelen zur Lucanforschung 
sind deutlich. Die Punica des Silius Italicus wurden besser zugänglich 
durch den ersten modernen Vollkommentar von Francois Spaltenstein.® 
In Freiburg und dann darüber hinaus wurde Valerius Flaccus zunehmend 
in der Forschung berücksichtigt, in Tagungsbänden und Einzelstudien.’ In 
den letzten Jahren nun hat die Erforschung der literarischen und sozio- 
literarischen Besonderheiten der Flavierzeit neue Perspektiven eingenom- 
men. Besonders zu erwähnen ist hier der Ertrag einer Groninger Tagung, 
der in dem Sammelband „Flavian Poetry“ von 2006 vorliegt, und Ruurd 
Nautas wichtige Monographie zu „Poetry for Patrons“.® Dort wird be- 
sonders deutlich, dass eine zeitgemäße und befriedigende Deutung der 
Literatur gerade dieser Zeit nur mit einer weiten Sichtweise möglich ist, 


2  Eskann und soll hier kein Forschungsbericht zur flavischen Dichtung gegeben wer- 
den, sondern einige Stationen der Deutungsgeschichte seien beispielhaft erwähnt. 
Kytzler 1955. Schetter 1960. 

Ahl/Davies/Pometoy 1986; Ahl 1986; Kleywegt 1986. 

5 Zur Forschungsgeschichte vgl. die Einleitung von Christine Walde 2005: VII- 
XIX im von ihr herausgegebenen Sammelband Lucan im 21. Jahrhundert. 

6  Spaltenstein 1986 und 1990. 

7 Vgl. besonders die beiden Sammelbände „Ratis omnia vincet“, Korn/Tschiedel 
1991 und „Ratis omnia vincet. Neue Untersuchungen zu den Argonautica des 
Valerius Flaccus“ 1998. Beispielhaft seien die Studie von Eigler 1988 und der 
Kommentar von Baier 2001 angeführt. Die Voraussetzungen wurden durch die 
Arbeit am Text geleistet: Courtney 1970 und vor allem Ehlers 1980. 

8 Nauta 2002. Vgl. auch das entsprechende Kapitel 5 in Fantham 1996: 153-182. 
Wichtig und weiterführend ist auch der von Boyle und Dominik 2003 herausge- 
gebene Band „Flavian Rome. Culture, Image, Text“ von 2003. 


Ro 


Christiane Reitz 3 


die die sozialen, historischen und ästhetischen Erkenntnisse und Urteile 
zusammenfassend vorstellt. 

Die beiden Begriffe ‚Tradition‘ und ‚Erneuerung‘, die den Rahmen 
unseres Themenfeldes markieren, finden innerhalb unserer Quellen ihre 
bildmächtige Entsprechung in der Bautätigkeit des Vespasian auf der ei- 
nen Seite und seinen Abrissaktivitäten auf der anderen. Das Templum 
Pacis, diese zentrale repräsentative Baumaßnahme der Flavier, ist ein 
wichtiges Zeugnis für diese Ambivalenz des Repräsentationsstrebens, 
ebenso wie die Gestaltung von Plätzen und urbanen Zusammenhängen. 
Alessandra Bravi und Susanne Muth widmen sich diesen Themen. So wie 
das Templum Pacis und seine bauliche Umgebung und das Forum 
Romanum die beiden Räume des Innen und des Außen umschließen, so 
widmen sich weitere Beiträge sowohl dem Inneren — das heißt dem Hof 
des Princeps und der Stadt Rom - als auch dem Außen, das heißt dem 
Reich. Hierbei kommen sowohl Italien — im Aufsatz von Jürgen Hodske 
zur pompeianischen Wandmalerei der Zeit — als auch darüber hinaus ins- 
besondere Ägypten in dem Aufsatz von Stefan Pfeiffer, und Kleinasien in 
den Blick, aber auch die Räume, in die die flavischen Kaiser ihre kriegeri- 
schen Aktivitäten ausdehnten. Lorenz Winkler-Horacek, Javier Andreu, 
Norbert Kramer und Jan Stenger wählen jeder einen anderen Aspekt der 
Kommunikationsstrategien im Reich als ihren Ausgangspunkt. Ein 
zentraler Interessenbereich ist das Entstehen, Vermitteln und Durchset- 
zen der kaiserlichen „imago“. Dabei spielt die Abgrenzung vom Vorgän- 
ger Nero eine wichtige Rolle; hier ist der Beitrag von Ruurd Nauta an- 
gesiedelt. Wie diese Abgrenzungs- und Akzeptanzmechanismen funktio- 
nieren, ist für die dynastische Politik von höchster Bedeutung; dafür 
bieten die Aufsätze von Gunnar Seelentag und - in Bezug auf die weib- 
lichen Mitglieder des Hofes — von Annetta Alexandridis Material zur Dis- 
kussion. Triumph und andere religiöse öffentliche Akte sind wichtige 
Zeugnisse für die Performanz von Religiosität. In der Auswertung von 
Zeugnissen über Wundertaten und Omina im Zusammenhang mit 
Vespasians endgültiger Etablierung gewinnt Dorit Engster Erkenntnisse 
über diesen Bereich der teilweise scheinbar privaten, in der Wirkung je- 
doch öffentlichen Darstellung der neuen Dynastie. Volker Michael Strocka 
stellt seine Beobachtungen zur flavischen Kunst unter die Fragestellung, 
ob sich tatsächlich ein neuer, eben ein spezifisch flavischer Stil definieren 
lasse. 

Die Literatur einer Epoche befindet sich von dem Augenblick an, wo 
sie von Rezipienten zur Kenntnis genommen wird, auf dem Weg in eine 
Öffentlichkeit. Diese Öffentlichkeit ist zunächst jeweils als eine definierte 
Gruppe zu sehen, z.B. der Adtessat, auf den direkt Bezug genommen 
witd, in panegyrischen Werken, oder die Gruppe der Anwesenden bei der 
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Rezitation. Immer aber ist auch die Gesellschaft, in der Literatur entsteht 
und verbreitet wird, mit adressiert. Dabei kann der politische Bezug direkt 
sein — wie es für die panegyrisch gefärbten Texte, z.B. Martials, von 
Markus Mülke nachvollzogen wird — oder indirekt, wie bei den litera- 
rischen Gattungen, die man vielleicht als ‚öffentlich‘ bezeichnen kann, also 
Gattungen, die von ihrer Tradition her gesellschaftlichen Stellenwert be- 
sitzen, wie das Epos. Dass auch die so genannten privaten Gattungen in 
ihrer expliziten Nicht-Öffentlichkeit dann doch wieder politisch sind, ist 
zum Beispiel für die Silven des Statius und auch für die Epigrammatik 
überzeugend gezeigt worden.? Aber nicht nur die poetischen Genres, auch 
die Fachschriften spielen eine gewichtige Rolle im öffentlichen Diskurs, 
Tradition, begründet auf Nützlichkeit, aber auch eine große Selbstsicher- 
heit, wie wir am Beispiel des älteren Plinius erfahren, prägen sie. Plinius’ 
literarischer Anspruch, gewissermaßen als ‚a/er Aristoteles‘ aufzutreten, ist 
ein literarisch-intellektuelles, aber natürlich auch ein politisches Statement, 
so Thorsten Fögen in seinem Beitrag. 

Aber um auf das Epos, die ‚große‘ Gattung, zurückzukommen: Wir 
können für die flavische Epoche feststellen, wie sich die Rückkehr zum 
Mythos keineswegs als ungebrochenes Anknüpfen an die augusteische 
Tradition gestaltet. Diesen Nachweis unternimmt am Beispiel der Thebais 
Anke Walter. Für die Autoren wie für die Rezipienten in der Flavierzeit 
bestimmt der Bürgerkrieg als politische, aber auch — nicht zuletzt durch 
Lucan — als literarische Erfahrung den Umgang mit dem Mythos. Deshalb 
ist auch das scheinbar traditionelle, ja nostalgische ’Thema der punischen 
Kriege nicht aus der Zeit gefallen. Ohne so weit zu gehen wie William 
Dominik in seinem Aufsatz von 2006,19 der für Silius‘ Punica eine zeit- 
kritische, pessimistische Tendenz glaubt nachweisen zu können, ist doch 
zu konstatieren, dass die traditionellen Züge keinesfalls als bloße Nostal- 
gie, als rückwärtsgewandte Vergil-Imitation zu deuten sind. Raymond 
Marks vollzieht diesen Zeitbezug anhand der Wandlungen des Caesar- 
bildes nach; Emma Buckley beschreibt, wie Valerius Lucans Bürgerkriegs- 
narrativ in ein für seine Gegenwart fruchtbares mythologisches Konzept 
überführt. 


Dieses innovatorische Traditionsbewusstsein in der Literatur möchte ich 
für Silius Italicus, der in unserem Band in keinem der Beiträge gesondert 
berücksichtigt ist,'! an drei Punkten kurz beleuchten. 


9 Coleman 1988: xv-xxxiv; Nauta 2002. 
10 in Nauta 2006: 113-128. 
11. Vgl. den Beitrag von Raymond Marks in diesem Band. 
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Wenn Silus im zweiten Buch der Punica (Sil. 2.395-456) die Prunk- 
rüstung des Hannibal beschreibt, insbesondere den Schild, den ihm die 
Verbündeten überreichen, dann ist das natürlich ein Anknüpfen an litera- 
tische Tradition, denn sowohl Schildbeschreibung als auch Wappnungs- 
szene sind überkommene epische Bauformen par excellence. Aber das 
Zusammenführen dieser beiden Bauformen in einer Szene und die Plat- 
zierung an eine Stelle des Epos, an der die Eroberung von Sagunt über- 
haupt erst den Beginn des Unheils des 2. punischen Krieges markiert, die 
Konzentration auf den einen Waffenträger Hannibal und nicht zuletzt die 
visuelle Ausgestaltung des Schildes lenken den Blick des Lesers über die 
Eposhandlung hinaus auf eine zeitpolitische Deutung der Episode. 
Hannibal ist hier gleichermaßen Aeneas und Turnus in einer Person, Erz- 
feind und Kulminationspunkt, der — aus der Sicht des Silius zum letzten Mal 
— die positiven Kräfte der römischen Republik herauszufordern vermag. 

Ebenso ist die Großstruktur der Punica ein Zeugnis für die Innova- 
tionen, vielleicht sogar Moden, der zeitgenössischen Historiographie. 
Meiner Meinung nach trägt die narrative Struktur deutliche Zeichen nicht 
nur eines entschlossenen Erzählers, der Handlung zu raffen und zu ex- 
pandieren vermag, sondern ist geradezu ein Genreexperiment, indem 
epitomistische Verfahren auf das historische Epos angewendet werden. 
Die zeitgenössische Leserschaft kannte diese Verfahren aus den ihr zur 
Verfügung stehenden Epitomai verschiedener Art; in vermutlich großem 
Umfang wurden solche Kompendien und Breviarien schon im ersten 
nachchtistlichen Jahrhundert angefertigt und benutzt.'? Diese Lesepraxis 
dann auch in die historische Epik einzuführen, ist bei aller Traditions- 
bezogenheit des Gegenstandes ein Experiment, ein innovativer Akt. 

Das dritte Beispiel betrifft die panegyrischen Elemente im Epos. Alle 
drei flavischen Autoren erweisen sich als sowohl traditionsgebunden wie 
auch als zeitbezogen, wenn sie Panegyrik in das Epos einbringen. Statius 
und Valerius Flaccus knüpfen besonders an den großen ästhetischen In- 
novator der neronischen Zeit Lucan an, wenn sie eine invocatio an den 
Princeps an den Anfang ihrer Epen stellen.!3 Inspitationstopik und das 
Thema der Apotheose sind in den panegyrischen Auftakt der Epen ver- 
woben. Bemerkenswert ist, wie Statius die izvocatio dutch die recusatio 
nahezu ersetzt, wenn er den zeithistorischen Stoff zugunsten des mytho- 


12 Reitz 2010. 

13 Lucan. 1.33-66, Val. Fl. 1.5-21, Stat. Theb. 1. Auf die Frage von Ironie und sub- 
versiver Übertreibung, besonders bei Lucan, muss in diesem Zusammenhang 
nicht eingegangen werden. 
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logischen zurücksteilt.'* Das Prooem zur unvollendeten Achilleis gerät 
vollends zur „endgültigen rerusatio“. "5 Silius, nach vergilischem Vorbild, 
verlegt das Rühmen des Princeps und seiner Familie in eine Prophezeiung 
Jupiters an die besorgte Stammesmutter der Römer, Venus. Ein solches 
Göttergespräch kündigt in Vergils Aeneis in hohen Worten die römische 
Vorherrschaft an (Aen. 1.257-96) und hat seine Entsprechung im dritten 
Buch der Punica (3.571-629). Nach der Katastrophe von Sagunt und ein- 
geschoben in die Schilderung von Hannibals Alpenüberquerung — die 
freilich mehr Züge des Scheiterns und der Vergeblichkeit als eines Er- 
folgslaufes aufweist — vergewissert sich Venus bei Jupiter über die Zu- 
kunft der Aeneaden. Ihre Rede erweckt den Anschein, als. seien deren 
Irrfahrten und die Landung in Italien gerade erst geschehen. In pathe- 
tischer Juxtaposition werden die Schicksale des geschlagenen Troja mit 
denen Roms im Falle eines Erfolgs der Punier evoziert: anne iferum capta 
repetentur Pergama Roma? In seiner Antwort versichert Jupiter, dass das 
Römerreich von Dauer sein werde (ἐπ, tenebit, 572) und gibt als Grund 
für die bevorstehenden Prüfungen an, die erlahmende Tugend (vrius 
senesct, 581) wieder aufstacheln zu wollen. Die Namen, die sodann als 
Vorhersage kommender Größe angeführt werden, sind die großen Ver- 
lierer des Krieges, Paulus, Fabius, Marcellus, und als glückbringende Ver- 
heißung der namentlich nicht genannte Scipio. Dann jedoch klafft in der 
Prophezeiung eine überraschende Lücke. Der Vers bins, Cytberea, Iuis longo 
regnabitur aevo muss genügen, um die Jahrhunderte von Zama bis zu 
Vespasian zu überbrücken: Die Tradition der imperialen Herrschaftsform 
und das julisch-claudische Haus werden nur in ihrem Zusammenhang mit 
dem aufstrebenden Geschlecht der Flavier gestreift: sarris augebit nomen 
Iulis/ bellatrix gens (sc. Flavia, 595f.). Drei Verse werden sodann der Familie 
und ihrer sabinischen Herkunft gewidmet, vier Verse den Taten Vespasians 
und zwei weitere seiner Vergöttlichung. Vier Verse würdigen die Leistun- 
gen des Titus. In deutlicher Absetzung dann folgt das Lob des Domitian: 
tn transcendes facta tuorum. Die Kriegstaten werden in einer langen Auf- 
zählung (607-617) gepriesen, die mit dem Wort Histrum (617) endet. 
Daran schließt sich das Lob seiner Redegabe, seiner poetischen Fähig- 
keiten und seiner Leistungen im Städtebau an, konkretisiert anhand der 
Wiedererrichtung des Jupitertempels auf dem Kapitol (618-624), um dann 


14 Nauta 2006: 29£. Nauta weist auch knapp darauf hin, wie die panegyrische 
Konvention in den Proömien der Prosaschtiften von Vitruv, Valerius Maximus, 
Scribonius Largus und Plinius dem Älteren befolgt wird. 

15 Nauta 2006: 31£f. und jetzt Christoph Schubert in einem noch nicht veröffentlich- 
ten Vortrag in Dresden, Juni 2010. 


Christiane Reitz 7 


in die allgemeine Prophezeiung von langer glücklicher Herrschaft und 
Vergöttlichung einzumünden (625-629). 

Bemerkenswert ist nicht so sehr der Umfang der panegyrischen Be- 
standteile dieser Prophezeiung als vielmehr das nicht Gesagte. Weder wird 
die spätere Republik, werden die Bürgerkriege und Unruhen erwähnt, 
noch die pax Augusta, noch wird auch und gerade in den Lobpreisungen 
auch nur ein einziges zeitgeschichtliches innenpolitisches Ereignis ge- 
nannt. Die Wiederherstellung der Ruhe nach den Unruhen von 69, Titus’ 
Einsatz in Unteritalien nach dem Vesuvausbruch werden mit Schweigen 
übergangen. Die einzigen Bemerkungen, die auf Rom selbst oder auf Ita- 
lien Bezug nehmen, betreffen die unkriegerischen, die kulturellen Leis- 
tungen Domitians. Tradition wird nur über das »omen hergestellt. nomina 
non indigna, 585, über die Helden des punischen Krieges korrespondiert 
mit dem knappen saeris augebit nomen Iulis/ bellatrix gens, 595f.; und das Ende 
der Prophezeiung lenkt abermals die Aufmerksamkeit des Lesers auf die 
Tradition der berühmten Namen: Quirinus, der vergöttlichte Romulus, 
und der Venussohn (siderei nati, 629), der namentlich nicht genannte 
Aeneas, bilden den Hintergrund für den künftig vergöttlichten Princeps. 
Wenn der Erzähler dann zusammenfasst und zur Alpenquerung zurück- 
kehrt, wird diese lückenhafte, sehr ungleichgewichtige und über die be- 
rühmten Namen nur lose verknüpfte Zukunftsvorhersage dennoch mit 
dem Begriff series charakterisiert: dum pandit seriem venturi Iupiter aevi, 630. 
Der Leser hat aber nun eben keine series, keinen folgerichtigen und auch 
nut annähernd vollständigen Blick in die Zukunft tun können. Vermittelt 
wurde ihm die schicksalhafte Verknüpfung der großen Herausforderun- 
gen gegen Hannibal mit den Leistungen der Gegenwart, mit den außen- 
politischen und den kulturellen Leistungen des flavischen Hauses. 

Wie mediale Strategien funktionieren, steht im Mittelpunkt der hier 
versammelten Überlegungen. Dass zu diesen Strategien sowohl das ge- 
hört, was der Adtessat sieht, wahrnimmt, rezipiert, als auch das, was aus- 
geschnitten wird, was fehlt, was in der traditionsstiftenden Kontinuität der 
Bilderwelt, des Bauprogramms, der Münzprägung, der literarischen Dar- 
stellung und der literarischen Überhöhung eben keinen Platz hat oder 
haben soll, das hat der kurze Blick in Silius’ panegytische Zukunftsschau 
angedeutet. 


8 Einleitung 
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Tradition und ihre Überwindung 


Julius Caesar in Domitianic Poetry 


RAYMOND MARKS 


Abstract. Nach der Regierungszeit des Augustus verdunkelte sich das Bild Julius 
Caesats: Im ersten Jahrhundert ἢ. Chr. wird er meist ignoriert oder verurteilt und erst 
ın der Regierungszeit 'Trajans — so hat man oft behauptet — tehabilitiert. Aber Hin- 
weise auf Caesar in den Gedichten des Martial, Silius Italicus und Statius zeigen, dass 
er schon in der Regierungszeit Domitians rehabilitiert wurde, denn bei diesen Dich- 
tern ist sein Bild entweder positiv oder zumindest nicht negativ. Obwohl Domitian 
sıch Caesar nicht zum Vorbild nahm, hat er die Bedingungen für diese Rehabilitation 
geschaffen, insbesondere durch sein Interesse an der augusteischen Vergangenheit, in 
det Caesar hoch geachtet wurde. Die neronische Tradition, in der Caesar (besonders 
von Lucan und Seneca) kritisiert wurde, lehnte er ab. Die Dichter Martial, Silius und 
Statius bezeugen daher die kulturelle und politische Tendenz, Caesar nicht nur in 
einem günstigen Licht erscheinen zu lassen, sondern sich an die augusteische literati- 
sche Praxis anzulehnen und die neronische abzulehnen. 


1. Introduction 


In an often cited section of Tacitus Ronald Syme traces the history of 
attitudes toward Julius Caesar from Augustus to Trajan. He observes an 
ambiguous beginning in the Augustan age followed by a period of decline, 
ın which Caesar is increasingly ignored, even by emperors, and Pompey’s 
reputation is steadily rehabilitated at his expense.! With the reign of 
Trajan, however, that changed: the emperor commemorated Caesar in his 
coinage; Tacitus mentions him „very frequently, and never with dispraisal 
or malice;‘ he „tegains his place in the line of the Caesars“; and the epoch 
as a whole „felt the attraction of a Caesar who was also a conqueror.“2 
One could quibble with some of Syme’s emphases in this account, but he 
is. certainly correct in recognizing a decisive shift in the image of Julius 
Caesar at the dawn of the second century AD. What goes unobserved, 
however, is that that shift had already been under way before Trajan came 


1. Syme 1958: 432-433. 
2: Syme 1958: 434. For more on Trajan’s coinage, see Harvey 2002. For Caesar’s 
place among the Caesars, see Geiger 1975. 
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to power; we witness it in the Flavian period and, specifically, in the 
poetry composed under Domitian.3 

The aim of this paper is to present the evidence for Caesar’s rehabili- 
tation in the works of Martial, Silius Italicus, and Statius and to speculate 
about the reasons for it. The contributing factors Syme identifies in the 
Trajanic period, „time, the patent fact of monarchic rule, and the obsoles- 
cence of Republican affectations,“ are indeed legitimate and could be 
applied to the Flavian period as well.* Even so, there are other factors, 
specific to the Flavian age and to Domitian’s reign, in particular, that 
played a role too. Whether an officially sanctioned policy was one of them 
I cannot say, for there is no clear evidence of such a policy; none of the 
Flavian emperors took much interest, as far as one can tell, in Julius 
Caesar. It can be said, however, that Caesar’s rehabilitation was broadly 
compatible with Domitian’s Augustanism and anti-Neronianism, and it is 
likely that there we find the reasons for it. 


2. The Pre-Flavian Reception of Julius Caesar 


There are three major phases in the history of Caesar’s pre-Flavian recep- 
tion, the first being the reign of Augustus, the second extending from the 
reign of Tiberius through the reign of Claudius, and the third being the 
teign of Nero. In the first phase, attitudes toward Julius Caesar are mostly 
positive and, at worst, non-committal; this is, no doubt, due to the influ- 
ence of Augustus himself, who, whether as Octavian or as Augustus, 
promoted a positive image of his adoptive father.5 This image, as Peter 
White has shown, is also reflected in the literature of the Augustan age. 
Prose authors such as Velleius Paterculus and Valerius Maximus offer a 
roundly positive picture of Caesar, and as for those whose treatment of 
Caesar is fragmentary, incomplete, or known to us only through testimo- 
nia, Nicolaus of Damascus is soundly pro-Caesarian, and only Asinius 
Pollio, it seems, holds a negative view of him; unfortunately, Livy’s view 
cannot be reliably determined.° The data White collects regarding the 


3  Hardie 1983: 190-191, to my knowledge, is the only scholar who has recognized 
this shift already in Flavian literature. 

4  Syme 1958: 454. C£. Pelling 2002: 253-254, who argues that „the reduction in 
libertarian sensibility meant that Caesar was no longer so delicate a figure“ (254). 

5 White 1988: 336-343. 

6 White 1988: 343-345. For more on Velleius Paterculus’ view of Caesar, see 
Wolverton 1964: 83-84, and for more on Valerius Maximus’, see Wolverton 1964: 
84-85 and, especially, Wardle 1997. 
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poets of the Augustan age point in a similar direction.’ There are, to be 
sure, moments of tension, particularly when the topic of civil war is 
broached, but even at these points the poets tend to speak in relatively 
‚neutral terms about Caesar.® Moreover, the theme most often connected 
with" him in poetry is one that Augustus himself carefully cultivated, 
:namely, Caesar’s divinity, which is often signaled by the motif of the Iakum 
sıdus? If there was criticism of Caesar, and surely there must have been, it 
‚went largely unexpressed. 

In the second phase we witness a decline in interest in Julius Caesar — 
one might even call it avoidance — and not only among writers, but among 
emperors. Tiberius showed no conspicuous interest in promoting con- 
nections between himself and Julius Caesar; Augustus was a far more 
important model to him. Caligula followed Tiberius’ lead in embracing the 
Augustan legacy, but did gesture, at least, to the Julian dimension of that 
legacy in his coinage.! Barbara Levick has argued that the emperor 
Claudius preferred Caesar as a model to Augustus, but did not publicize 
thıs fact; rather, his emulation was „a personal and private act.“!1 In litera- 
ture references to Julius Caesar are rare after the Augustan period, al- 
‘though the few we possess are quite positive or, at least, non-committal. I 
have already mentioned Velleius Paterculus and Valerius Maximus, both 
of’ whom continue writing in the Tiberian age, and to them I may now add 
‚Seneca the Elder, who lived under Augustus, but composed his rhetorical 
works under Tiberius. There is little, however, that can decisively be 
gleaned about his or others’ views of Julius Caesar from his works, and 
while it is clear that Caesar and other civil war figures were the subject of 
rhetorical pieces, the majority of such pieces, as White points out, dealt 
with the proscriptions under the second triumvirate rather than with the 
civil strife in which Caesar was involved.!? Among poets we encounter a 
uniformily positive representation of Caesar in the Assronomica of Manilius, a 
work usually considered Tiberian, but possibly of Augustan date.!3 Beyond 
that, there is next to nothing about Julius Caesar in the poetry of this phase. 


7 White 1988: 345-353. 

8° See White 1988: 349-351, where his discussion of Verg. Aen. 6.826-835 is instruc- 
tive on this point. 
White 1988: 352-356. 

10. Barrett 1989: 246. 'The senate’s vote to honor Caligula’s cerzentia in 39 AD might 
have also suggested his identification with Caesar. On this, see Barrett 1989: 93-94. 

11 Levick 1978 (quotation on p. 103) and Levick 1990: 90-91. 

12 White 1988: 345. Wolverton 1964: 82-83 sees Seneca the Elder as „somewhat 
noncommittal with regard to Caesar“ (quotation on p. 82). 

13  Manil. 1.798-799, 913, 926, 2.595, 4.57-62, 934. Volk 2009: 137-163 has recently 
made a persuasive case for adopting an Augustan date. 
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Julius Caesar re-emerges in the literature of the Neronian period, the 
third phase of which I spoke above. There are still a few indeterminable or 
non-committal views of him, but there are also strongly negative views, 
something we do not see from the times of Augustus through those of 
Claudius; even his historical adversaries, Brutus, Cato, and Pompey, are 
praised or treated sympathetically. The two major authors who show this 
tendency are Seneca the Younger and Lucan.!* Seneca, it should be said, is 
not uniformly negative about Julius Caesar; he acknowledges Caesar’s 
clementia on several occasions. But much more often he calls attention to 
Caesar’s negative qualities and even sets them against the upstanding mo- 
rality of Cato.!5 Lucan’s Caesar in the Bellum Civile is a more reprehensible, 
if not demonic, figure, and although the poet’s views of Pompey and Cato 
are difficult to pin down, stronger arguments have traditionally been made 
for a positive treatment of them in the poem, and they certainly never 
reach the villainous depths that Caesar does.!‘ This shift in Caesar’s image 
probably reflects the growing influence of opposition thinking, which had 
been simmering for some time in Rome and boiled over during Nero’s 
reign; its proponents looked back to the likes of Cato and Brutus for in- 
spiration and justification for their cause.!? It would seem to follow that 
hostility toward Nero specifically had something to do with this shift in 
Julius Caesar’s image, but if so, it must be noted that Nero did not pro- 
mote any direct affiliation between himself and Caesar; like so many em- 
perors before him, he chose Augustus as his model. This phase, I might 
add, could be extended to the immediate aftermath of Nero’s fall from 
power. In an effort to dissociate himself from Nero, Galba had issues of 
„Ides of March“ coins produced, which were modeled after those that 
Brutus had produced after the assassination of Julius Caesar; the implica- 
tion we are meant to draw from them is that Galba liberated Rome from 
Nero just as Brutus had liberated the city from Caesar.!8 


14 Similarly, Wolverton 1964: 90: „... the tone of the authors weiting in the reigns of 
Augustus and Tiberius is in sharp contrast to that of the authors in the age of 
Nero ... Seneca the Younger and Lucan are much more preoccupied with Caesar 
as an instigator of and participant in civil struggles.“ 

15 So, Alexander 1941 and Wolverton 1964: 85-86. 

16 The more positive assessment of Caesar in Lucan’s epic, recently offered by 
Walde 2006, does not convince me to abandon the received opinion. 

17 C£. Wolverton 1964: 90. On opposition under Nero, see Rudich 1993. 

18 Mattingly 1923: 290 (no. 7 and 8). 
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3. Julius Caesar in Flavian Rome 


When the first Flavian emperor, Vespasian, came to power, he distanced 
himself from Nero, but in doing so did not exploit the anti-Caesarian 
tradition as Galba had done. At the same time, though, he did not em- 
brace Caesar as a model; that role was reserved for Augustus, and his sons 
Titus and, especially, Domitian would follow his example.” Why the 
‚Flavians ignored Caesar is not clear. Perhaps his civil war past made him 
‚too tisky to be associated with in the wake of the events of 69 AD, and 
even if Augustus had a civil war past too, modeling themselves after him 
was a risk they were more willing to take; after all, Julius Caesar’s victory 
ın civil war led to his death and a regeneration of civil strife whereas 
‚Augustus? victory in civil war brought long-standing peace and stability. In 
any event, the literature of the Flavian period largely reflects this imperial 
stance: Augustus is prominently identified as a predecessor with whom 
Vespasian, Titus, and Domitian are connected whereas references to Julius 
Caesar are relatively scarce. This is not unusual, of course; emperors had 
long cultivated associations with Augustus to an extent they had not with 
Caesar. What is notable, however, is that we witness a return to the pre- 
Neronian reception of Julius Caesar in that he is treated in either a non- 
committal or a positive way. As for prose literature, one is hard pressed to 
find any clear judgment of him in the works of Quintilian and Frontinus, 
but in the Natural Histories of Pliny the Elder we do find a few positive 
comments about him (2.93, 7.91-93). It is in the poetry of the Domitianic 
petiod, though, that we especially witness his rehabilitation. 


3,1. Martial 


Martial rarely composed poems on historical topics, and of those he com- 
posed under Domitian eight make explicit reference to the civil wars of 
the first century BC or to an event set within that historical context: 1.42, 
3.66, 4.11, 5.69, 5.74, 6.32, 9.61, 9.70. Julius Caesar is referred to in only 
‚two of these poems, 9.61 and 9.70, and in the latter quite fleetingly. On 
first glance, this may not seem significant, but if we consider the central 


19 .Vespasian is connected with Julius Caesar, however, in an omen. related by 
Suetonius (Vesp. 5.7): a statue of Caesar turned toward the East, portending 
Vespasian’s future greatness. 

20 Other historical poems include 1.13, 1.21, and 2.80; so, Howell 1980: 137, Howell 
1995: 151, and Grewing 1997: 234. For discussion of Martial’s historical poems, 
see Nordh 1954. 
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role Caesar played in Rome’s civil war history and the fact that other civil 
war figures are referred to at an equal or greater rate in these poems, his 
absence becomes conspicuous: Brutus once (1.42), Cleopatra once (4.11), 
Gnaeus Pompey once (5.74), Sextus Pompey once (5.74), Catiline twice 
(5.69, 9.70), Cato twice (1.42, 6.32), Pothinus twice (3.66, 5.69), Cicero three 
times (3.66, 5.69, 9.70), Mark Antony three times (3.66, 4.11, 5.69), and 
Pompey five times (3.66, 5.69, 5.74, 9.61, 9.70). 

It is not simply these statistics that catch the eye, but that there are 
several poems in which Caesar could appear or we might expect him to 
appear, but he does not.?! Consider the following two epigrams: 


par scelus admisit Phariis Antonius armis: 
abscidit uoltus ensis uterque sacros. 

illud, laurigeros ageres cum laeta triumphos, 
hoc tibi, Roma, caput, cum loquetreris, erat. 

Antoni tamen est peior quam causa Pothini: 
hic facinus domino praestitit, ille sibi. (3.66) 


Antony committed a wicked deed equal to Pharian arms: each sword severed a 
sacred head. One head was yours, Rome, when you happily led laurel-bearing 
triumphs, the other, when you spoke. And yet Antony’s case is worse than 
Pothinus’: the latter accomplished the deed for his master, the former for himself. 


Antoni Phario nihil obiecture Pothino 
et leutus tabula quam Cicerone nocens: 
quid gladium demens Romana stringis in ora? 
hoc admisisset nec Catilina nefas. 
impius infando miles corrumpitur auto, 
et tantis opibus uox tacet una tibi. 
quid prosunt sacrae pretiosa silentia linguae? 
incipient omnes pro Cicerone loqui. (5.69) 


21 In some poems, though, his presence is hardly necessitated. In 1.42 Porcia, when 
informed of the death of her husband Brutus, invokes the death of her father 
Cato and commits suicide. The reader may be aware of the historical hostilities 
between Caesar and both Brutus and Cato, but introducing Caesar would only 
detract from the poem’s purpose, to highlight Porcia’s pious devotion to her 
husband and father. Moreover, the occasion that gives rise to this episode, 
Brutus’ suicide at Philippi in 42 BC, does not even involve Julius Caesat; he had 
been dead for two years. There is also 4.11, in which Martial inveighs against 
Saturninus for his revolt in 89 AD. The principal trope of this poem is a com- 
parison between Saturninus and Mark Antony, and the crucial point of contact 
between them is their shared experience of defeat in civil strife, Saturninus in 
Upper Germany and Antony at Actium. As the battle of Actium took place in 31 
BC, well after Caesar’s death, we would not expect any mention of him here. A 
more conspicuous absence in both of these poems might be, in fact, that of 
Octavian, who defeated Brutus at Philippi and Antony at Actium. 
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You, Antony, who will find no fault with Pharian Pothinus and are less guilty be- 
cause of your proscription list than because of Cicero: why, madman, do you 
draw a sword against a Roman mouth? Not even Catiline would have committed 
this crime. An impious soldier is seduced by wicked gold, and for you a single 
voice is silenced at so great an expense. Of what use is the costly silence of his 
τ sacred tongue? All will begin to speak in Cicero’s place. 
Since Martial’s principal aim in both of these poems is to inveigh against 
‚Antony for the death of Cicero, it is not necessarily sutprising that Caesar 
not mentioned in them; Cicero died in 43 BC, a year after Caesar’s 
'death.?? There are, though, two other civil war moments to which Martial 
refers: the contrast between Antony and Catiline in 5.69.4 takes us back to 
‘63 BC, the year of Catiline’s conspiracy, and the comparison between 
‚Antony and Pothinus in both poems takes us back to 48 BC; in that year 
Pothinus, the regent of Ptolemy XIII, orchestrated the murder of Pompey 
δὴ his arrival in Egypt. It is this latter event that particularly concerns us. 
One consequence of the comparison with Pothinus is that it conjures 
up thoughts of eastern barbarism and implicitly figures Antony as foreign 
.or un-Roman; such a move would be consistent with a long tradition of 
Roman xenophobia toward Egypt and with the details of Antony’s life, 
whose close ties with Egypt and Cleopatra, in particular, had been the 
focal-point of much criticism in the Augustan age.? But even if inherited 
vıews about Egypt and Antony might have led Martial’s readers to con- 
sider these possibilities, it is curious that the poet does nothing to exploit 
them. He neither plays up negative aspects of Egypt nor supptesses the 
fact that Antony’s deed was an act of aggression on the part of one citizen 
against a fellow citizen; rather, he calls attention to it, as his emphasis on 
Cicero being Roman in 3.66.4 (hoc δὶ, Roma, caput, cum loquereris, erat) and 
ın 5.69.3 (guid gladium demens Romana stringis in ora) and the reference to 
Catiline’s conspiracy in 5.69.4 (hoc admisisset nec Catılina nefas) indicate.2* So, 


22. Again, Octavian’s absence is possibly the more conspicuous; although not di- 
rectly responsible for Cicero’s death, he may have turned a blind eye to it; so, 
Plut. Ant. 19 (differently, Suet. Aug. 27, D. C. 47.8.1). 

23 He was often portrayed as the emasculated consort of Cleopatra, a tradition to 
which Martial gestures in 4.11.4: qui Phariae coningis arma talit. For this tradition, 
see Griffin 1977. Antony’s identification with Pothinus is perhaps also meant to 
recall a misditective strategy Augustan poets used in their 8handling of the civil 
war between Octavian and Antony, as in Aeneid 8 (Aeneas’ shield) or Hor. carm. 
1.37, where Cleopatra’s involvement in the battle of Actium is foregrounded and 
Antony’s downplayed so that the event may appear to be less a civil conflict than 
a conflict between Octavian and a foreign foe. For Roman views of Egypt, see 
Reinhold 1980. 

24 Of course, Martial lived in different times than his Augustan counterparts and 
would not have needed to make Egypt a scapegoat for Octavian’s conflict with 
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what is gained by naming an Egyptian responsible for Pompey’s death? 
The detail may be intended to shape not so much our view of Antony as 
our view of Julius Caesar. Let us not forget that the murder of Cicero is 
paired with that of Pompey in these poems and that an obvious point of 
comparison between them should be the context of civil strife in which 
each occurred. Martial, however, does not draw that comparison; he 
briefly acknowledges Pompey’s Roman status in 3.66.3 (lud, lanrigeros 
ageres cum laeta triumphos), but does not allow his murder to be viewed in 
the context of his conflict with Caesar; instead, Pothinus takes the blame, 
as we have seen. Yet there are compelling reasons, both exstrinsic and 
intrinsic to these poems, why the civil war context of Pompey’s murder 
might be relevant or, at least, why one might reasonably expect Julius 
Caesar to be acknowledged. Although Caesar was not directly involved in 
Pompey’s murder, it was his victory at Pharsalus that compelled Pompey 
to flee to Egypt, and not only did Caesar benefit from the murder, but, to 
a certain extent, it was committed on his behalf. Also, there was a Roman 
who was directly involved in the act of murdering and decapitating 
Pompey, the centurion Septimius. Any of these observations could have 
easily been made by Martial, who would have only needed to look at 
Lucan’s treatment of Pompey’s murder in the Belum Civile® Most of all, 
by acknowledging the context of civil strife in which Cicero was murdered 
Martial gives us ample reason to expect that the comparison with 
Pompey’s murder is apposite precisely because of the context of civil strife 
in which that event occurred. Indeed, would not stressing such contexts 
of both murders, Cicero’s and Pompey’s, make for a tighter comparison 
between them? And would that not better serve the aim of these poems, 
to underline Antony’s wickedness? 

There is, it seems, a misdirective strategy at work here, one that 
distances Caesar from civil war and its negative associations. But why 
should Martial spare Caesar in this way? One answer is that he doesn’t, 
but that the rhetorical tradition which he draws on does. 'The proscrip- 
tions were a preferred topic of rhetorical exercises, and the proscription of 
Cicero especially so, as Controversia’T and Suasoria 6 of the Elder Seneca, an 
epic fragment of Cornelius Severus, preserved in Suasoria 6.6, and 


Antony, In fact, although he disparagingiy acknowledges Antony’s connection 
with Egypt in 4.11.4, as we saw in the previous note, he does not hide the fact 
that the battle at Actium was a civil conflict in that poem. It may even be possible 
that Domitian’s interest in Egyptian religion discouraged Martial from exploiting 
the anti-egyptian tradition. On Domitian and Egypt, see Darwall-Smith 1996: 
150-153. 

25 Pompey’s murder as a way of honoring or appeasing Caesar: Lucan. 8.531-535, 
9.1010-1032. Septimius’ involvement: Lucan. 8.595-610, 667-678. 
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:De Trangmillitate 16.1 of the Younger Seneca all show.?° What is more, 
"Suasona 6.6 and De Trangmiliate 16.1 contain comparisons between Cicero’s 
“and Pompey’s deaths and in neither instance mention Julius Caesar. It 
:would seem on the basis of this evidence that Martial does not refer to 
Julius Caesar in 3.66 and 5.69 because he is following rhetorical precedents 
‘that do not refer to him either. But the question that next presents itself is 
‚why he chooses to follow those precedents so faithfully. After all, he did 
‚not need to; Martial had at his disposal the precedent of Lucan, who had 
eady drawn Caesar into the orbit of Pompey’s demise in the Bellum 
Ci, as I noted above. It is not enough to say, then, that Martial leaves 
‚Caesar out because he is following the rhetotical tradition; for it must be 
added that in doing so he is choosing not to follow an alternative 
“precedent that included Caesar. 
‚ Märtıal makes a similar choice in 5.74: 
: : " Pompeios iuuenes Asia atque Europa, sed ipsum 

© terra tegit Libyes, si tamen ulla tegit. 

quid mirum toto si spargitur orbe? Iacere 
uno non poterat tanta ruina loco. 


Asia and Eutope cover the young Pompeys, but the land of Libya, if any land 

: does, covers Pompey himself. Why should it surprise if he is strewn about the 
“whole world? So great a downfall could not lie in just one place. 

ΤΕ Martial wished to acknowledge Caesar, he could have done so in con- 
nection with Gnaeus, who was killed in 45 BC after the battle of Munda 
‚(Europa, 1), and, for reasons 1 outlined above, in connection with Pompey 
the Great, who was killed in 48 BC in Egypt (terra Libyes, 2).°7 Even so, 
we can see why his presence is not strictly necessary here; the poem 
‚focuses quite narrowly on the burial places of the Pompeys rather than 
‘on the broader context of civil strife in which they died. Moreover, 
Caesar’s absence, again, may be due to literary precedents; there are 
several poems in the Anthologia Latina about the burial places of Pompey 
(396-399, 452-454), and in none of them is Caesar mentioned. If any of 
these poems predate Martial or are modeled on poems that predate him, 
then, naturally, he might have been influenced by them, and it seems 
likely to me that he had such poems at his disposal. My evidence is 


26 „So, Howell 1995: 152 and Fusi 2006: 424. 

27 Sextus opposed Caesar too, but because the emphasis here is on his death, which 
occurred in Miletus (Asa, 1) in 35 BC, we are more likely to think of his advetsaries 
at'that time, Octavian and, especially, Antony, who was responsible for his murder. 


28 - Howell 1995: 155, who also notes a specific correspondence between 5.74.3-4 
and Anth. 398.5-6. 
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Eumolpus’ civil war poem in Petronius’ Sazyricon, which offers a similar 
treatment of the burial places of famous men: 

tres tulerat Fortuna duces, quos obruit omnes 

armorum strue diuersa feralis Enyo, 

Crassum Parthus habet, Libyco iacet aequore Magnus, 

Tulius ingratam perfudit sanguine Romam, 

et quasi non posset tellus tot ferre sepulcra, 

diuisit cineres. hos gloria reddit honores. (120, lines 61-66) 


Fortune had produced three leaders, all of whom deadly Enyo buried under a dif- 

ferent heap of arms. The Parthian has Crassus, Magnus lies on the Libyan shore, 

Julius drenched an ungrateful Rome in his blood, and as if the earth were not able 

to bear so many tombs, she separated their ashes. These are the honors fame 

gave to them. 
The parodic nature of Eumolpus’ poem as a whole suggests that there 
were likely literary precedents for this section of the poem, and as the 
Satyricon is probably of Neronian date, those precedents would naturally 
predate Martial. It is even possible that Martial was thinking of this very 
passage when he composed 5.74; for the notion that so many deaths had 
to be spread throughout the world is common to both (5.74.3-4; Petron. 
120, lines 65-66). In any event, we arrive at a similar interpretive crux 
here as we did in 3.66 and 5.69, that it cannot be said that Martial excludes 
Julius Caesar from 5.74 simply because his models necessitated that 
choice; for, as Petronius’ text testifies, there was a precedent (and likely 
there were more) for writing a poem about the burial places of famous 
men that included both Caesar and Pompey. In fact, another Neronian 
author, Lucan, when discussing Pompey’s burial place, alludes to this tra- 
dition and brings up Julius Caesar, identified as his „father-in-law“ (socer), 
in that context:30 

hic situs est Magnus. placet hoc, Fortuna, sepulchrum 

dicere Pompei, quo condi maluit illum 

quam terra caruisse socer? temeraria dextra, 

cur obicis Magno tumulum manesque uagantis 

includis? situs est qua terra extrema refuso 

pendet in Oceano; Romanum nomen et omne 

impetium Magno tumuli est modus. (8.793-799) 


Here lies Magnus. Does it please you, Fortune, to say that this is Pompey’s tomb, 
in which his father-in-law preferred him to be buried than to be without earth to 
cover him? Rash hand, why do you thtow a tomb on Magnus and enclose his 
wandering shade? He lies where the edge of the earth borders on flowing-back 
Ocean; the name of Rome and all her empire are the limit of Magnus’ tomb. 


29 Howell 1995: 155 notes this comparison. 
30 Howell 1995: 155 notes this comparison. 
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gain, there were models available to Martial that linked Julius Caesar in some 
way.or another with Pompey’s death, but he chose not to follow them. 

‚* _Martial’s ultimate goal, I would suggest, is to clean up or rehabilitate 
Caesar’s image, and this can be seen not only in the ways he de- 
‚eimphasizes Caesar’s connection with civil war, which, in turn, distances 
‘him from its potentially negative associations, but in the ways he fore- 
:srounds the shortcomings or failures of his historical adversaries, Pompey 
d’ Cato, in particular.?! As we have already seen, Pompey’s murder is a 
current theme in Martial’s treatment of him (3.66, 5.69, 5.74), and, as we 
‘shall see shottly, his inferiority to Caesar is emphasized as well (9.61).32 Of 
‚the two, though, Cato is especially marked out for ctiticism.3? In 1.8 
"Martial praises Decianus because, while he follows the precepts of 
"Ehrasea Paetus and Cato, he does not share their eagerness to die for the 
᾿ς of fame (1-4). He concludes: »0/o uirum facili redemit qui sangnine Jamam, 
f.hunc nolo, landari qui sine morte potest (5-6). Martial also criticizes Cato in 
:6.32, where his suicide is again viewed as a self-serving gesture and is 
ünfavorably compared with Otho’s suicide, which sought to spare the 
lives of others (1-4). In the poet’s estimation, Otho was greater in death 
than Cato was: sit Cato, dum uinit, sane κοί Caesare maior: [ dum moritur, 
numgmd maior Otbone nit? (5-6).3* Even when the aims or purpose of Cato’s 
surcıde are not in question, Martial finds an excuse to belittle his deed. 
"Such 15 the case in 1.78 where Festus, who is suffering from a disease, 
takes his own life by a self-inflicted stab-wound, a form of death. that 
Martıal calls „Roman“ (Romana morte, T) and „more noble“ (nobikore rogo, 8) 
‘than alternatives, such as suicide by poison or starvation (5-6). But it is, in 
the end, not only the way in which Festus kills himself that earns him 


31 Brutus’ suicide in 1.42 may qualify as one such instance, but as Martial mentions 
him only fleetingly and does not comment on his fate, either to praise or to deni- 
grate him, I would not make much of the reference. Brutus is also mentioned in 
two poems written under Nerva, 11.5 and 11.16. 

32 Pompey is also mentioned in 11.5, which was written under Nerva, Pompey’s 
sons, Gnaeus and Sextus, were also enemies of Caesar and are recognized for 
their deaths in 5.74, as we saw above. 

33 This is emphasized by Grewing 1997: 235, who cites 1.8, 1.78, and 11.5.13-14. As 
Iam only focusing on poems that speak to this point, I shall not address Martial’s 
other references to Cato, including praef. 1, 2,89.1-2, 5.51.5, and 9.28.3. 

34. Martial’s view of Cato seems to be shaped, in part, by his view of suicide, which, 
when used as a way out of a difficult situation, he holds in low esteem; cf. 2.80 
(hostem cum fügeret, se Fannius ipse peremit. / hic, rogo, non furer est, ne moriare, mori?, 
2.80) and 11.56.15-16 (rebus in angustis facile est contemnere mitam: / fortiter ille facit qui 
miser esse potesd), both noted by Howell 1980: 126 and Grewing 1997: 235. 
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praise from the poet, but that he was a friend of Domitian in life, and 
this puts his fame above that of Cato: hanc mortem fatis magni praeferre Catonis 
/ fama potest: huius Caesar amicus erat (9-10). 

It is also significant that Martial emphasizes in two of these poems 
Cato’s incompatibility with or distance from powerful individuals: in 1.78 
there is the claim, made at the end, that Fannius should be elevated above 
Cato because he was Domitian’s friend while in 6.32 the idea is conveyed 
more explicitly when Cato is directly contrasted with the emperor Otho. 
In these instances Martial is not only acknowledging the historical reality 
of Cato’s republicanism, but is reminding us of the fact of his antagonism 
toward Julius Caesar, in particular, and thereby brings Caesar into poems 
in which he otherwise plays no part and receives no mention. Note that 
Martial tefers to each emperor as Caesar (1.78.10, 6.32.5); this was a com- 
mon way of referting to an emperot, and yet, given the details of Cato’s 
life, it might readily call to mind Julius Caesar specifically. Hence, in 1.78 
the implication may be not only that Cato would likely not be Domitian’s 
friend if he were alive in Fannius’ day, but that he was no friend of 
Caesats, in general, and of Julius Caesar, in particular.?® And at the end of 
poem. 6.32, as we linger on the thought that Otho, that is, Caesar, was 
greater in death than Cato, we are perhaps invited to think of Julius Caesar 
and to elevate him above Cato t00.?° 

But the most explicit evidence of Martial’s positive view of Julius 
Caesar is his flattering treatment of him in 9.61, one of the two poems, 
written under Domitian, in which Caesar is mentioned. The poem begins 
with a brief reference to a house and its location in Spain (1-4) and then 
describes a plane tree in its couttyatd: 

aedibus in mediis totos amplexa penates 

stat platanus densis Caesariana comis, 
hospitis inuicti posuit quam dextera felix, 

coepit et ex illa crescere uirga manu. 
auctorem dominumque nemus sentire uidetur: 

sic uiret et ramis sidera celsa petit. (5-10) 


35 See Fitzgerald 2007: 81 for the double sense of Caesar and its implications here. 

36 Martial also figures Cato as anti-Caesarian in 11.5, where, the poet says, Nerva’s 
generosity and good character could have healed grudges of Romans now long 
gone, including Cato: idse guogue infernis renocatus Ditis ab umbris / si Cato reddatur, 
Caesarinus erit (13-14). Given Mattial’s criticism of Cato, whether for his suicide or 
for his antagonism toward powerful individuals, the term ‚philo-tepublican‘, which 
has been used to refer to poems such as 1.13, 1.21, and 1.42 (e.g. Citroni 1975: 136- 
137 and Fusi 2006: 424; cf. Citroni 1975: 57-59), should be used qualifiediy and 
cautiously. For a recent discussion of the matter, see Fitzgerald 2007: 79-88. 


Raymond Marks 25 


In the:middle of the house, embracing its entitety, Caesar’s plane stands, its 
“foliage dense, which the auspicious hand of its unconquerable guest planted, and 
“from that hand a shoot began to grow. The tree seems to sense its author and 
’ master: it is so vigorous and seeks the lofty stars with its branches. 


This tree is no ordinary tree; it was planted by Julius Caesar. It is, there- 
'före, called „Caesar’s plane“ (platanus Caesariana, 6), and is said to have 
‘been planted by „the auspicious hand of its unconquerable guest“ (hospatis 
unich. dextera felix, 7). Moteovet, the tree has grown lush and tall in emula- 
in of and because of the one who planted it (9-10).37 Martial goes on to 
escribe how it is a haunt of Fauns and Dryads (11-14) and speaks of its 
use as.a place of revelry (15-18). Caesar then re-enters the poem at its end, 
"where Martial praises him and mocks Pompey. The longevity of the tree, 
he ‚says, is guaranteed by the greatness of its author, a glorious destiny it 
;uld. not have enjoyed had it been planted by Pompey: 


"0 dilecta deis, o magni Caesaris arbor, 
ne metuas ferrum sacrilegosque focos. 
:perpetuos sperare licet tibi frondis honores: 
non Pompeianae te posuere manus. (19-22) 


O tree of great Caesar, tree dear to the gods, do not fear iron and sacrilegious 
hearths. You are allowed to hope for the ever-lasting honor of foliage: Pompeian 
hands did not plant you. 


As we can see, Martial cleverly employs a misdirective strategy in this 
‚poem to elevate Julius Caesar.?8 The civil war between Caesar and Pompey 
‚and Caesar’s victory in it are relocated in the image of the healthy, 
flourishing tree, which not only bears witness to the greatness of Caesar 
and to.Pompey’s inferiority to him, but also directs ot, rather, misdirects 


37 Henriksen 1999: 55-56 and Meulder 2006 discuss possible literary and mythologi- 
cal antecedents and parallels to this poem, but they also note (Henriksen 1999: 57 
n. 1; Meulder 2006: 319) that Julius Caesar was historically linked to a miraculous 

;. palm tree, which he spared at Munda (Suet. Aug. 94.11). I should point out, 
though, that Caesar’s relationship with trees is quite different in Lucan’s Bedlum 
Civile, where he famously cuts down a sacred oak at Massilia (3.432-439). Perhaps, 
Martial signals his awareness of Lucan’s negative depiction of Caesar there (and 
his departure from it in this poem) by identifying the plane tree’s locale as 
Cotduba (1-2), which is where Lucan was born, as Martial himself indicates else- 
where (1.61.7-8, 7.22.3-4). 

38 Also, see Henriksen 1999 ad 19, ad 20, and ad 21 for specific ways in which 
Martial’s language identifies Caesar with great men, including Augustus and 
Domitian, and even gods, such Apollo and Hercules. Many parallels that Meulder 
2006 passım draws make this point as well. 
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our attention away from the negative, destructive aspects of civil war to 
the positive, constructive aspects of Caesar’s legacy.?? 
The other reference to Julius Caesar is in 9.70: 


dixerat “o motes! o temporal” Tullius olim, 
sactilegum strueret cum Catilina nefas, 

cum gener atque socer ditis concurreret armis 
maestaque ciuili caede maderet humus. 

eur nunc “Ὁ moresl” cur nunc “Ὁ temporal” dicis? 
quod tibi non placeat, Caeciliane, quid est? 

nulla ducum feritas, nulla est insania ferri; 
pace frui certa laetitiaque licet. 

non nostti faciunt tibi quod tua tempora sordent, 
sed faciunt mores, Caeciliane, tui. 


Formerly, Tullius had said “Ὁ the morals! o the times!”, when Catiline was plot- 
ting his sacrilegious crime, when son-in-law and father-in-law were clashing in 
dreadful arms and the sad earth was drenched in civilian blood. Why do you now 
say “o the moralsl”, why now “o the times!”? What is it, Caecilianus, that does 
not please you? There are no savage leaders, no madness of the sword; one can 
enjoy a stable peace and happiness. It is not our morals that make your times un- 
appealing to you, but yours, Caecilianus. 


In response to Caecilianus’ complaint about the morals of his day, 
Martial draws a contrast between past and present and, to that end, re- 
calls the conspiracy of Catiline (2) and the civil war between Julius 
Caesar and Pompey (3-4). As we can see, Martial does not shy away 
from the topic of civil war or draw our attention away from Caesar’s in- 
volvement in it, as he does in 9.61. Yet none of this indicates a signi- 
ficant devaluation of Caesar. The reference to him is fleeting and in- 
direct (socer, 3) and is clearly made to serve the panegyrical aims of the 
poem, to praise and flatter Domitian.*% Indeed, the contrast between 
civil strife in the past and its absence in the present implies not only that 
the emperor has secured peace for Rome, but that he is greater than the 
likes of Julius Caesar for doing so, and such a comparison could not 


39 "There may be historical grounds for this contrast as well; as Henriksen 1999 ad 2 
and Meulder 2006: 315-316 note, Corduba was contested ground in the civil war 
between Caesar and the Pompeians in Spain. Also, Martial’s use of the adjective 
sacrilegus reinforces the poem’s referentiality to civil war; as Henriksen 1999 ad 20 
points out, Martial tends to use this adjective with reference to „actions against the 
state ot, more specifically, against the divine emperor or objects related to him.“ 

40 Even so, the use of soser and gerer (3) would have easily been understood to refer 
to Caesar and Pompey, respectively; these terms of reference had a long tradition, 
as Henriksen 1999 ad 3 notes. 
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νεῖν. be made to the emperor’s advantage unless Caesar were a 
e worthy of compatison in the first place.*! 


3.2. Silius Italicus 


us Caesar is mentioned once in the Punica, toward the end of the 

yia ın book 13. There the Sibyl points out to Scipio the shades of 

e Romans who will be involved in civil sttife, including Marius 

. 852-855), Sulla (13.855-860), Pompey (13.861-862), and Caesar: ἐδ, 
‚gens, / stelligerum attollens apicem Troianus Iulo / Caesar auo (13.862-864). 

e reference to Caesar here is quite positive and strikes a clear Augustan 

te; this is evident not only in the detail of his Trojan ancestry and 

inıty, butin the Virgilian terms in which he is described. As Christiane 

itz. observes, Silius is alluding to a moment in Jupiter’s prophecy in 

ned 1: nascetur pulchra Troianns origine Caesar / imperium Oceano, famam qui 

nminet astris, / Inlius, a magno demissum nomen Iulo (1.286-288).42 

The tone then shifts: 

2 quantas moles, cum sede reclusa 

hac tandem erumpent, terrague marique mouebunt! 

heu miseri, quotiens toto pugnabitur orbe! 

...nec leuiora lues quam uictus crimina, uictor. (13.864-867) 


What great undertakings they will set in motion on land and sea when this abode 
-of.theirs is opened up and they finally break out of it! Oh poor men, how often 
...there will be fighting throughout the world! And you, victot, will pay for crimes 

. no less serious than the vanquished will. 


ὍΝ again, stands behind these lines. They are modeled after Anchises’ 
words to Aeneas as he points out the shades of Caesar and Pompey in the 
Underworld:*# 


illae autern paribus quas fulgere cernis in armis, 
concortdes animae nunc et dum nocte prementut, 
heu quantum inter se bellum, si lumina uitae 


41 For a similar contrast between Domitian and Caesar, see Stat. silv. 1.1.25-28, 
discussed below. For Domitian as bringer of peace, see Henriksen 1999: 80 and 

τς ad 7f., who cites further instances of the motif and literature on the topic. 

42 Reitz 1982: 129 n. 2, who notes that deum gens (862) is also a line-ending in Aen. 
10.228 (of Aeneas). I might also point out that Jupiter’s speech in Punica 3, which 
is based on his speech in Aeneid 1, contains a prophecy of the Flavians, in which 
they are said to be bound for the stars and successors of the ‚Julians‘:: ex se 
Curibus uirtus caelestis ad astra | efferet, et sacris augebit nomen Inlis 3 bellatrix gens bacifero 
nutrita Sabino (3.594-596). 

43 So, Reitz 1982: 129 and Spaltenstein 1990 ad 13.861. 
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attigerint, quantas acies stragemque ciebunt, 
aggeribus socer Alpinis atque arce Monoeci 
descendens, gener aduetsis instructus Eois! 

ne, pueti, ne tanta animis adsuescite bella 

neu patriae ualidas in uiscera uertite uiris; 

tuque prior, tu parce, genus qui ducis Olympo, 
proice tela manu, sanguis meus! (Aen. 6.826-835) 


Those souls, whom you see gleaming in matched arms, harmonious now and as 
long as they are held in check by night, oh how much war there will be between 
them, whenever they reach life’s light, how many battles, how much slaughter 
they will stir up, the father-in-law descending from Alpine ridges and the citadel 
of Monaco, the son-in-law drawn up among enemies from the East! Do not, 
boys, do not grow accustomed to such wars in your hearts, and do not turn your 
mighty strength against the vitals of your homeland; and you, who trace your 
lineage to Olympus, be sparing first and throw down your weapons, my blood! 
Although Silius raises the topic of civil wat, there is nothing especially 
harsh ot critical of Caesar in the passage, and that is, in large part, because 
its referents are so unspecified. The plural verbs (erumpent, monebunt, 865) 
and the plural vocative zzseri (866) do not make it clear initially to whom 
the lines should refer: to all four civil war figures (Marius, Sulla, Pompey, 
Caesat) or to the two most recently mentioned (Pompey, Caesar)? In ei- 
ther case, Caesar is not singled out or individualized at all -- that was done 
earlier in the flatteting portrait of him in'862-864 — and the effect is that 
he is distanced from the civil war content of the passage. Contrast the way 
Virgil uses specific details to identify Caesar and Pompey and incorporates 
those descriptions into the theme of civil war (Aen. 6.830-831). Also, the 
civil war theme is broached by Silius in a remarkably oblique and indirect 
way; in 864-865 it is not even framed in terms of a wat, but in terms of a 
natural catastrophe, and in 866, the first time the martial content of the 
passage is made explicit, it is addressed through an impersonal verb: 
pugnabitur‘* Again, contrast Virgil, whose language is unambiguous and 
direct (e.g. armis, bellum, acies stragemque, bella, tela). Perhaps, the most jarring 
moment in the Silian passage is its last line (867), where, it is said, the z2ctor 
will pay for his erimina no less than the the φέρης will. The conqueror and 
conquered here are usually taken to be Caesar and Pompey, their crimes 
being civil wat, their punishment death. So understood, the line would 
seem to undercut, for alluding to Caesar’s death, the earlier reference to 
his divinity in 862-864 and to contrast, for referring to his crimes, with the 
panegytical portrait of him there as well. But, yet again, Silius takes the 
edge off by not specifying who is who — we are left to infer it from the 
context — whereas Virgil has Anchises address and identify Caesar unam- 


44 Cf, Reitz 1982: 129. 
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guously as sanguis mens (Aen. 6.835). On the whole, Silius’ approach to 
esar is carefully modulated, at first positive and flattering, then elusive 
d.relatively neutral. 


3.3. Statius 


atıus’ references to Julius Caesar are confined to two poems in the Säivae. 
‚the first, 1.1, Caesar is mentioned in connection with two monuments 
relation to which Statius spatially orients the subject of the poem, the 
.equns Domitiani. The first is the temple of Divus Julius, the description of 
hich entails, as one might expect, a recognition of Caesar’s divinity (22- 
24). This detail soon yields, however, to a comparison between Caesar 
and Domitian themselves, and Domitian, for representing a more mild, 
«onciliatory form of leadership, comes out on top: if Domitian lived in 
‚Caesar’s place, he would have been able to bring Pompey and Cato over 
his sıde (25-28).*° The second monument to which Statius refers is the 
questrian statue of Julius Caesar in his forum; the statue was made by 
Lysıppus and originally depicted Alexander the Great, but because 
:Alexander’s head was removed and Caesar’s put in its place, it now com- 
‘ineinorates the latter (84-87). A comparison of Caesar’s monument with 
Domitian’s leads to a comparison between both men, and, again, Caesar 
‘falls to measure up: Domitian’s statue is greater than Caesar’s, just as 
'Domitian himself is a greater leader than Caesar (87-90). Although 
Caesar suffers by comparison with Domitian in both cases, there is 
‚nothing exceptionally negative or cynical about them; surely, Statius in his 
tole as panegyricist could not do without elevating the emperor of the day 
over his predecessor. 

A more remarkable set of references to Julius Caesar appears in Sibvae 
2.7, the geneihkacon Lucanı, and this is not only because Statius extensively 


45.. Τῆς detail of Caesar’s divinity may be a point of comparison with Domitian; as 
Statius points out elsewhere in the poem, Domitian will beget gods and will him- 
self become a god one day, just as his father Vespasian and brother Titus have 
(74, 94-98, 105-107). Also, Hardie 1983: 190-191 notes how Statius alludes to 
succession by adoption, possibly another point of comparison between Caesar 
ahıd Domitian. 

46 : Martial draws a similar contrast in 11.5, where he says that Nerva would have 
been able to reconcile civil war adversaries, including Pompey and Caesar (11) 
and Cato (13-14). 

47 And as Caesar’s statue originally portrayed Alexander, we are surely meant to 
infer that Domitian is greater than him too. Cf. Geyssen 1996: 78-79. Vgl. den 
Beitrag von Markus Mülke in diesem Band. 
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uses misdirective techniques to clean up Caesar’s civil war past and to 
rehabilitate him in the process, but because he has to misrepresent 
thoroughly Lucan’s portrait of Caesar in the Bellur Civil to do so. Let us 
begin with Statius’ treatment of the contents of Lucan’s epic: 

mox coepta generosior juuenta 

albos ossibus Italis Philippos 

et Pharsalica bella detonabis, 

quo fulmen ducis inter arma diui, 

libertate grauem pia Catonem 

et gratum populatitate Magnum. (64-69) 


Soon you, more ennobled by the onset of manhood, will thunder about Philippi, 
white with Italian bones, and the Pharsalian battle, in which the bolt of the dei- 
fied leader will go among arms, Cato, austere in his devotion to freedom, and 
Magnus, favored by public opinion. 
As the phrase albos ossibus Italis Phikippos (65) puts squarely before us the 
brutal, internecine character of the battle of Philippi, it might seem to 
speak against the claim that Statius is cleaning up the civil war theme in 
this poem. But, aside from the fact that Lucan never tecounts the event in 
his epic, this battle occurred two years after Caesar’s death and, therefore, 
does not involve him anyway.*® What is more, when Statius does address 
the civil war that involved Caesar and is recounted by Lucan, he side-steps 
unsavoty details about it. In the lines immediately following he names the 
three major characters of Lucan’s epic, Caesat, Cato, and Pompey (67-69), 
but does so quite matter-of-factly, almost as if he were giving a list of 
dramatis personae, we know that these figures were all involved in a civil war 
and that Julius Caesar and Pompey were its principal adversaries, but no 
effort is made to call attention to that fact.” Moreover, while these 
thumbnail sketches can be traced back to something in Lucan’s portrayal 
of each of them in his epic — Caesar is identified with the fuhmen, Cato is 
noted for his Abertas, and Pompey for his popularitas — no attempt is made 
to point to any of the unattractive or negative qualities Lucan attributes to 
them.50 Now, this may be understandable (or more understandable) in the 
cases of Cato and Pompey, whom Lucan treats rather sympathetically, 
although not unqualifiedly so. But Lucan hardly has a nice thing to say 
about Julius Caesar, and yet Statius goes so far as to acknowledge his 


48 For the reference to Philippi, see van Dam 1984 ad 64-69. 

49. I am interpreting the text as it has been transmitted, but it is possible that a line 
dtopped out between lines 67 and 68, and, if so, that would change, of coutse, 
the way in which we read this portion of Statius’ text. On this, see van Dam 
1984 ad 64-69. 

50 For Caesar’s, Cato’s, and Pompey’s connections with these attributes in Lucan’s 
epic, see van Dam 1984 ad 64-69 and Malamud 1995: 7. ν 
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inity, calling him ὠμοῖς dini in line 67. This acknowledgment is not only 
ttefing to Caesar, but inconsistent with Lucan’s own attitude toward 
and his. divinity; in Bellum Civile 8, he bitterly complains about Caesar 
g wotshipped as a god in Rome (8.835-836; cf. 8.861-862). Quite 
ssibly the most startling detail, however, is Statius’ use of detonabis (66) 
Lucan. On its own terms, the word is not necessarily remarkable, and 
tıal similarly refers to Lucan as be/la tonanti in 7.23.1.5! But its juxta- 
tion to the reference to Caesar’s fahmen in the next line (67) catches the 
and suggests a point of identification between the poet and his 
ammous hero, the one associated with thunder, the other with light- 
9.52 In fact, Statius builds on this connection later in the poem, when 
Jaments Lucan’s death at a young age and compates him on that basis 
th. Alexander the Great (93-95) and Achilles (96-97). Of coutse, Lucan 
ompares Caesar with both of these figures in his epic, and the com- 
son with Alexander, whom he views as a megalomaniacal madman, is 
specially unflattering.? To be sure, Statius’ identification of Lucan with 
esar in Sölvae 2.7 could not happen if Caesar were portrayed as Lucan 
örtrays him, but it can happen, and it does happen, precisely because 
itiis has deviated from Lucan’s precedent and has given us a reha- 
itated version of Caesar.’* 

Later in the poem, when imagining Lucan in the afterlife, Statius again 
ans up Rome’s civil war past. First, he considers the possibility that 
can may become immortal and that his soul will be taken up to heaven; 
8 ıs in lines 107-110, to which I shall return shortly. He then considers 
the possibility that Lucan may end up in the Elysian fields and will be 
joined there by those who fought at Pharsalus and by Pompeys and Catos, 
ämong whom, we may assume, are two of the major characters of Lucan’s 
epıc, Pompey and Cato themselves: 


[ΠῚ 


. seu pacis merito nemus reclusi 
felix Elysii tenes in otris, 
quo Pharsalica turba congregatur, 


51: On tonare, its compounds, and it Greek equivalents, see van Dam 1984 ad 64-69 
and Galän Vioque 2002 ad 7.23.1-2. They both note the correspondence between 
Statius and Martial as well. 

52 So, Malamud 1995: 7. 

53. For details and discussion, see Malamud 1995: 12-14 with van Dam 1984 ad 93-97. 

54 "The comparison of Lucan and Alexander is also possible because Statius does not 
subscribe to Lucan’s negative characterization of him. In fact, Statius’ view of 
Alexander, not only here but elsewhere (e.g. silv. 4.59-74), seems to be consistent 
with contemporary views of him, such as Silius Italicus’; cf. Sil.13.762-775 with 
Marks 2005: 146-147. 
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et te nobile carmen insonantem 
Pompei comitantur et Catones. (111-115) 


Ot if you happily occupy a peaceful grove on the shores of Elysium, deservedly 

open to you, where the Pharsalian crowd meets, and Pompeys and Catos 

accompany you, singing a noble song. 
It is remarkable that Pompey and Cato, although they fought in the civil 
war, end up in a place reserved for the good and the blessed in the after- 
life; the crimes they committed while alive apparently have not con- 
demned them to Tartarus. It may be that Statius, by placing them in 
Elysium, wishes to give the impression that they never really committed 
the crime of civil war at all and is implicitly and retroactively erasing their 
civil war pasts. Or, perhaps, Statius is drawing on Lucan’s own views of 
Pompey and Cato and is suggesting that because Lucan sympathized with 
their causes, he is joined by them in Elysium; as pro-Pompeian and pro- 
Catonian readings of the Bellum Civile are indeed possible, as I suggested 
above, such an interpretation is not out of the question. Or Statius may 
even be reproducing what Lucan has to say about their fates in the 
Underworld; as van Dam notes, at the end of Bellum Civile 6 Lucan puts 
Pompey’s supporters in Elysium, among whom is Cato the Elder (6.789- 
790) — and through him we are made to think of Cato the Youger and to 
expect his eventual arrival — and indicates that the Pompeys (note the 
plural) will end up in Elysium too (6.803-805).55 But what about Caesar? 
Why is he denied a place in Elysium? It may be tempting to take this as 
evidence of Lucan’s unfavorable view of him in the Beium Civile or that 
Statius himself considered Caesar unworthy of the honor. But such an 
anti-Caesarian interpretation fails to convince, and this is not only because 
Statius has already sterilized Caesar’s image and has identified him with 
Lucan, as we just saw, but because Caesar’s absence from the Underworld 
is consistent with his being ὠμοῖς diui, as Statius called him earlier: Julius 
Caesar cannot be among the dead, among Lucan, Pompey, and Cato, 
because he never died; he became a g0d.’% Statius, as we can see, is doing 
his best to suppress the negative associations and connotations of civil 
war, and Caesar, above all, benefits from that strategy. 

Statius also distances Caesar from the death of Pompey. After briefly 
mentioning Caesar, Cato, and Pompey in lines 67-69, which we looked at 
above, Statius turns to the death of Pompey. He lingers on the event and 
its treatment in Lucan’s epic for three lines: 


55 van Dam 1984 ad 113 and 114-115. 
56 Incidentally, this rationale explains why Julius Caesar was not included among the 
imagines paraded in Augustus’ funeral procession (Ὁ. C. 56.34.2). 
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: tu.Pelusiaci scelus Canopi 
: .deflebis pius et Pharo cruenta 
Pompeio dabis altius sepulchrum. (70-72) 


; ‚You ΜΗ] piousiy moutn the crime of Pelusian Canopus and will give Pompey a 
εἰ τοί higher than blood-stained Pharos. 


Statius uses here a form of misdirection we witnessed in Martial’s poetry 
ni that he does not frame Pompey’s death as a civil war moment, but as a 
ed perpetrated by foreigners; Egyptians are made to shoulder the blame 
+ his ultimate downfall. But what makes this move all the more re- 
'markable is that Statius’ poem is about Lucan and that Lucan, when 
treating Pompey’s death and decapitation in his epic, does nothing to hide 
öf.;gloss over its civil war associations, its Roman connections, or its im- 
plications for Julius Caesar’s cause. What is more, Statius’ claim, by which 
he sharpens the distinction between the Roman Pompey and the non- 
‘Roman Egyptians, namely, that Lucan gives Pompey ‘a tomb higher than 
‚blood-stained Pharos’ (71-72), misrepresents the tomb that Lucan erects 
for Pompey. Toward the end of Be/lum Civile 8 Lucan unapologetically 
&onstructs a memorial in words for Pompey and complains extensively 
ποῦ only about the great monuments constructed for Alexander the Great 
and the Ptolemies in Egypt (8.692-700), but about how the Romans failed 
to honor Pompey properly (8.835-850) and yet worship Julius Caesar as a 
god, as I noted earlier. The contrast on which Lucan focuses, in other 
words, is not only between Roman and Egyptian, as Statius presents it, 
but between Roman and Roman and even between Pompey and Caesar.5? 
Another contrast or conflict on which Statius focuses in his poem is 
that between Lucan and the emperor Nero, and he gives as much, if not 
more attention to this conflict than to the conflict between Julius Caesar 
and Pompey: Nero’s hostility toward Lucan is acknowledged in 58-59; 
Lucan’s suicide, forced upon him by the tyrant Nero, is lamented in 100- 
104; and Nero’s afterlife in Tartarus is described in 118-119. "This 
emphasis, I would suggest, constitutes another form of misdirection, for 
it draws our attention away from civil war, the theme of Lucan’s epic, 
and at the same time holds up for reproach and abuse Nero, whose 
marginalization was palatable and safe in Flavian Rome. In fact, Statius 
18 not alone in conveying this emphasis. Martial dedicates three poems to 
the memory of Lucan (7.21, 7.22, 7.23) and never acknowledges the civil 
war content of his epic; the closest he comes is the phrase be/la tonanti in 
7.23.1, which identifies the Bellum Civile merely as a martial epic, not as a 


57. Cf. van Dam 1984 ad 70-72 and Malamud 1995: 8-12, both of whom compare 
Lucan’s treatment of Pompey’s tomb in Be/lum Civil 8, but do: not note how 
Statius’ treatment departs from Lucan’s in this respect. 
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civil war epic. Martial does refer, however, to Nero’s hostility toward 
Lucan at one point: beu! Nero crudelis nullaque innisior umbra, | debuit hoc sal- 
tem non licuisse ρὲ (7.21.3-4). 

Statius also misdirects us by giving the impression that the conflict 
between the poet and emperor is a kind of civil war itself, and one that has 
replaced or supplanted the conflict between Caesar and Pompey. Note 
how Nero ends up in Tartarus: 

(tu magna sacer et superbus umbra 

nescis Tartaron et procul nocentum 

audis uerbera pallidumque uisa 

matris lampade respicis Neronem). (116-119) 


(You, sacred and proud in your great shade, do not know Tartarus and hear at a 

distance the lashings of the wicked and see Nero pale at the sight of his mother’s 

torch.) 
Nero is in Tartarus, so Statius implies, because he had his mother killed 
(αἶα / matris lampade, 118-119).5® This is not a civil war reference, but it 
may be significant that familial discord is a common analogue of civil 
strife and that Tartarus is precisely where we would have expected those 
involved in the civil war of the Bellum Civile to end up, but do not; they are 
in Elysium, as we saw above.5? Perhaps, just as Statius implicitly undoes 
their civil war pasts by putting them in Elysium, so he is implicitly con- 
structing a civil war past for Nero by putting him in Tartarus.6° But Statius 
brings Nero into the orbit of civil war in still another way: he identifies his 
victim, Lucan, with Pompey. This is suggested by the close connection 
Statius fosters between the poet and his character in 70-72, where he lin- 
gers on the fact that Lucan weeps for Pompey, and in 111-115, where he 
puts Lucan with Pompey in Elysium, passages we have already looked at.s! 


58 For this reference to Agrippina, see van Dam 1984 ad 116-119. 

59 van Dam 1984 ad 133 notes that Lucan at the end of Beilum Civik 6 associates 
civil war with Tartarus when he identifies Caesar’s supportters in the Underworld 
as being from there and that although they try to lay claim to Elysium (6.798- 
799), Pluto prepares punishment for them in Tartarus (6.801-802). Statius’ failure 
to mention Caesar or, as Lucan does, Caesarians in connection with Tartarus 15 
telling, and all the more so because he closely reproduces what Lucan says about 
the Pompeys’ and Catos’ fates in Elysium. 

60 Some editors, by the way, accept ses ... noscis instead of % ... προ in 116-117, 
which would put Lucan in Tartarus, as Malamud 1995: 16 points out. On this, see 
van Dam 1984 ad 116-119, who rightly, in my opinion, rejects the emendation. 

61 Also, when lamenting Lucan’s early death, Statius compares him with Orpheus, 
whose head kept singing after it was ripped from its body (98-99); the detail of de- 
capitation is perhaps meant to remind us of Pompey’s death and to draw a closer 
connection between him and Lucan. Statius portrays Lucan as Orpheus’ successor 
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s also hinted at in the reference to Lucan’s magna umbra (116), a phrase 
t.recalls Pompey as described by Lucan himself in the Bellum Civile: stat 
sag nominis umbra (1.135).% "The most telling detail, however, comes 
en'Statius considers the possibility of Lucan’s afterlife in the heavens: 


: at tu, seu rapidum poli per axem 

fatnae curribus arduis leuatus, 

qua surgunt animae potentiores, 

erras despicis et sepulchra rides. (107-110) 


But you, if lifted up by the lofty chariot of fame through the swift axis of the sky, 
to where mightier souls rise, look down on the earth below and laugh at your 
tomb: 

fhese. lines allude to the beginning of Belum Civil 9, where Lucan. de- 
ibes the ascent of Pompey’s soul to the heavens and says that he looked 
lown on his decapitated trunk and laughed at [1:63 

ilic postquam se Jumine uero 

impleuit, stellasque uagas miratus et astra 

fixa polis, uidit quanta sub nocte iaceret 

nostra dies, risitque sui ludibria trunci. (9.11-14) 


There, after he had his fill of true light and wondered at the wandeting planets 
and tkie stars fixed in the sky, he realized under how much darkness our day lay 
=. and laughed at the mockery made of his trunk. 

‚Given Nero’s hostility toward Lucan and, of course, his responsibility for 
his death, the poet’s identification with Pompey implicitly figures the em- 
‚perot as his civil war adversary, and that is consistent with Statius’ misdi- 
rectional strategy throughout the poem, to distance Julius Caesar from 
ΙΝ wat and to focus, instead, on Nero as an object of scorn and re- 
‚Proach. 


4. Conclusion 


The rehabilitation of Julius Caesar in the poetry of Martial, Silius Italicus, 
and Statius marks a notable departure in his reception in the first century 


89-40) and refers τὸ his poem Orpheus (59) as well. Martial also links Lucan to 
Orpheus; as Galän Vioque 2002 ad 7.22.1-2 notes, the first words of the poem (natis 

„= 4pollinei) about Lucan echo the first words of Ov. met. 11,8 about Orpheus. 

62 So, Malamud 1995: 16-17, cf. van Dam 1984 ad 116-119. Malamud 1995: 17-19 
also suggests that Statius reinforces the connection between Lucan and Pompey 
by identifying Polla, the former’s wife, with Julia, the latter’s ex-wife, as portrayed 
in'the Beilum Civike. 

63... The allusion is noted by van Dam 1984 ad 107-110 and Malamud 1995: 16. 
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AD; Caesar had been largely ignored or condemned for much of the cen- 
tury. The reasons for this departure are difficult to pin down, however: 
Syme, whom I quoted at the outset, is right, I think, to point to the im- 
movable reality of imperial rule and the waning of republican sentiments, 
and, as I suggested, those factors, which he attributes to the Trajanic pe- 
riod, could well hold true if applied to the Flavian period. In fact, the 
Flavian emperors could be said to have directly contributed to these very 
processes of which Syme speaks: the manner in which they established 
themselves after the civil unrest of 69 AD and held onto power for almost 
27 years certainly must have impressed upon many „the patent fact of 
monarchic rule,“ and their banishment of philosophers, first in 71 AD, 
then again in 92 (among other measures taken to suppress dissent), may 
have contributed to „the obsolescence of Republican affectations.“ But 
this cannot be all of the story, and the shifting image of Julius Caesar tells 
us so. After all, why was he held in such high esteem in the Augustan 
period, avoided from Tiberius to Claudius, reviled under Nero, only to be 
rehabilitated under the Flavians? If his fortunes were closely tied to the 
momentum of an increasingly self-evident truth of imperial rule, then we 
would not expect his fortunes to vary so widely over time. There must 
have been other factors that shaped attitudes toward Caesar throughout 
the first century, factors specific to each period, age, and time. 

Those factors during the reign of Domitian — and it is from his reign 
that our evidence is drawn — were certainly many, but there are two, I 
think, that especially help to explain the phenomenon of Caesar’s reha- 
bilitation, Domitian’s Augustanism and anti-Neronianism. Domitian’s 
interest in Augustus was not unique; as I noted earlier, all emperors had 
looked back to him as a model, including Domitian’s own father and 
brother, Vespasian and Titus. Domitian, however, embraced Augustus to 
an extent that many of his predecessors had not, and this was due not 
only to his significant interest in Augustus, but to the fact that he was able 
to cultivate it: he reigned for fifteen years (compare his father’s ten years 
and his brother’s two years) and, because of the fire of 80 AD, was given 
an opportunity to remodel the city extensively and thus state his affiliation 
with Augustus in a monumental way. Whatever the reason, however, the 
effect of Domitian’s Augustanism is widely evident in the political, social, 
and cultural practices of his age, from his moral policies and religious 
practices to all types of media, including architecture, sculpture, coins, 
and, of coutse, literature. The other factor, anti-Neronianism, is less 
specifically a Domitianic one. Domitian had inherited it from his father 
and brother, especially the former. It was important for Vespasian to es- 


64 For an overview of Domitian’s Augustanism, see Sablayrolles 1994. 
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h political order and credibility after Nero’s fall and the civil wars, 
πὲ way in which he did that was by distancing himself and his new 
ime from the last of the Julio-Claudians. A monumental expression of 
s:policy is, of course, the Flavian Amphitheater, the building of which 
led: the demaliton of the grounds around Nero’s Domus Aurea, but 
te. are other expressions of the sentiment, which can be found through- 
Flavıan culture, such as in the tradition of zuvectiva ad Neronem.5 

is I said at the beginning of this paper, it cannot be demonstrated 
t the rehabilitation of Julius Caesar under Domitian was due to a 
δῆς policy regarding Caesar because there is no clear evidence of one. 
t Domitian’s Augustanism and anti-Neronianism, together, seem al- 
st to have functioned as such a policy ot, at least, as guidelines. After 
evoking the Augustan past does not simply mean evoking Augustus 
ıself; it means appropriating the themes, motifs, ideas, and expressions 
the Augustan age and its culture, and one important part of that culture 
s.the elevation of Julius Caesar. Likewise, rejecting Nero does not 
nerely entail reversing his policies or defacing his statues; it entails the 
bandonment or criticism of Neronian cultural practices more broadly, 
d one of those practices was the negative treatment of Julius Caesar. 
ven the favor in which Augustus was held and the disfavor in which 
to was held during the reign of Domitian, one can see why Julius 
esar re-emerges at that time and as such a positive figure; for what is at 
take ın Caesar’s rehabilitation is one’s identification with the Augustan 
‚past and one’s rejection of the Neronian past. It is precisely in these ways 
that Martial, Silius, and Statius approach Caesar in their poetry: following 
gustan precedents or rejecting Neronian precedents or both. 

As we have seen, Martial in 3.66 and 5.69 says nothing about Caesar in 
onnection with Pompey’s death; in doing so he follows a rhetorical tradi- 
tion that dates back to, at least, the reign of Tiberius, a time when Caesar 
was still treated quite favorably, and foregoes the approach of his 
Neronian predecessor (and fellow Spaniard), Lucan, who exploited the 
ΔΝ war context of Pompey’s death and Caesar’s relation to it. Martial 
‚does something similar in 5.74; he does not mention Caesar in connection 
with the burial places of the Pompeys, although two Neronian authors, 
Pettonius and Lucan, did (in connection with that of Pompey the Great). 
In several other poems Martial foregrounds the failures of Pompey and 
Cato, who were treated sympathetically in the Neronian period, the for- 
imer by Lucan, the latter by both Lucan and Seneca. Finally, he offers a 
roundly positive view of Caesar’s legacy (at Pompey’s expense) in 9.61 and 


65 For anti-Neronian sentiments in the Flavian period, see Brugnoli 1963/1964 and 
Welch 2002. 
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only knocks him down a peg when praising Domitian in 9.70. Silius’ 
portrait of Caesar in Punica 13 (862-864) is also positive and, further, 
evokes Augustan representations of him, especially in Virgil’s Aeneid. Silius 
again alludes to the Aeneid in 13.864-867, when addressing the topic of 
civil war, but takes care not to identify Caesar too closely with the event 
and is even ambiguous about the civil war nature of it. As for Statius, in 
Silvae 1.1 he follows the protocols of panegyric in comparing Caesar with 
Domitian to the latter’s advantage, but in Siivae 2.7 extensively deviates 
from and rewrites Lucan’s version of Caesar to portray him positively: 
Statius’ Caesar is a god, is spared association with the death of Pompey, 
and is compared to Lucan himself; even his war with Pompey, the subject 
matter of the Be/lum Civil, is glossed over, displaced by Nero’s conflict 
with a Pompey-like Lucan. As is clear, the rehabilitation of Caesar was not 
a uniquely Trajanic phenomenon; the way had been paved by the cultural 
politics and poetic practices of the age of Domitian. 
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us der Ältere zwischen Tradition und Innovation: 
Zur ‚Ideologie‘ der Naturalis historia 


THORSTEN FÖGEN 


ach This article examines the Elder Pliny’s evaluation of two of his predecessors: 
stötle and Cato the Elder. Particular attention is paid to Pliny’s strategies of self- 
tatıon through which he intends to come actoss as a weighty scholarly as well 
öral authority. Thhe analysis takes into account the linguistic, stylistic and narrative 
niques which Pliny employs to suppott his predecessors’ views or to distance 
self from them. He stylizes himself as an author whose standards of scholarly 
etence’and moral integrity are based upon traditional models such as Cato the 
det, one of the most prominent exemplars in Roman society who, through a com- 
jätion of public service and deep learning, stands for a successful zufa activa. Yet, 
ile -Pliny’s.ethical principles are inspired by long-established paradigms, which were 
italised by the Flavian emperors Vespasian and Titus for their own era, he claims 
have superseded authorities such as Cato in certain areas where knowledge has 
fanced. With this approach, Pliny integrates (both) tradition and innovation. 


1. Vorbemerkungen 


lintus der Ältere (ca. 23-79 n. Chr.) hat mit seiner Natwralis historia in 37 
chern die umfassendste Sammlung antiken Wissens über die Natur in 
nuscher Sprache verfasst. In den Altertumswissenschaften hat man 
linius’ Naturalis historia lange Zeit vor allem als Fundgrube für Realien 
ausgeschlachtet, ohne diesem Werk eine eigenständige Würdigung zuteil- 
werden zu lassen. Zahlreiche Negativurteile über Stil und Gehalt der 
Naturalis historia wie die Gottfried Bernhardys, Theodor Mommsens und 
uard Nordens! hielten viele Forscher lange davon ab, sich mit Plinius’ 


Notden 101995: 314 „Sein Werk gehött, stilistisch betrachtet, zu den schlechtes- 
ten, die wir haben. Man darf nicht sagen, daß der Stoff daran schuld war (...). 
Plinius hat es einfach nicht besser gekonnt“. Siehe auch Norden ?1927 (repr. 
Stuttgart/Leipzig 1998): 82 [= 51954: 96£.]: „Die Naturkunde des älteren Plinius 
“ist bei dem Verluste der vartonischen Schriften das quantitativ reichhaltigste 
Werk der römischen Literatur, freilich auch das unselbständigste, ein ‚Studietlam- 
penbuch‘ (Mommsen), ja im gänzen genommen ein literarisches Monstrum, aber 
trotz der vielfach zutage tretenden Unwissenschaftlichkeit und des stellenweise 
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Darstellung um ihrer selbst willen zu befassen. Derartige Einschätzungen 
haben sich lange Zeit fortgesetzt und fanden nur wenige Gegenstimmen.? 
Erst seit Anfang der 1990er Jahre hat man sich stärker um die Erfassung 
des spezifischen Charakters dieser Monumental-Enzyklopädie bemüht? 
die weit. mehr enthält als rein wissenschaftliche Informationen: Neben der 
Sachdarstellung finden sich zahlreiche Anekdoten, die wiederholt para- 
doxe Elemente (mzrabika) und zudem nicht selten eine moralische Kom- 
ponente aufweisen. 

Eben diese moralische Komponente ist es, die ich in diesem Beitrag 
genauer verfolgen möchte — und zwar insbesondere im Hinblick auf die 
Frage, wie Sachdarstellung, ethische Reflexion und politisch-ideologische 
Implikationen bei Plinius miteinander verbunden sind. Dazu möchte ich 
genauer herausarbeiten, in welcher Weise Plinius mit zweien seiner Quel- 
len umgeht, nämlich mit Aristoteles (384-322 v. Chr.) und dem Älteren 
Cato (234-149 v. Chr.). Es wird sich zeigen, dass gerade im Falle dieser 
beiden Vorläufer des Plinius die Naturaks historia keineswegs eine reine 
Kompilation von Wissensbeständen ist, sondern vielmehr ein Text mit 
einer klar umrissenen Agenda, die zum einen der Selbstinszenierung des 
Autots dient und zum anderen eine Tendenz erkennen lässt, die mit den 
politisch-ideologischen Zielen des flavischen Herrscherhauses zu konver- 
gieren bestrebt ist. 


2. Aristoteles 


Für die Bücher 8 bis 11, die primär zoologische Fragen behandeln, ist es 
offensichtlich, dass Plinius für seine eigene Darstellung stark aus den 
zoologischen Schriften des Aristoteles geschöpft hat, was er im übrigen 


verzweifelt manierierten Stils unschätzbar für die Geschichte fast aller Diszipli- 
nen der Wissenschaft.“ 

2 Belege z.B. bei Sallmann 1975: 9-12, 18-21; Schilling 1978: 281f.; Serbat 1986: 
2102-2107; Isager 1991: 9-16; Healy 1999: 79-81, 97, 99, 111£.; Naas 2002: 4£. 
und Borst 21995: 3-5, 11f. Eine weit positivere Bewertung erfährt Plinius der 
Ältere jedoch bei einigen Schriftstellern des 20. Jahthunderts wie beispielsweise 
Jorge Luis Borges und Italo Calvino (siehe Borst 21995: 336-339). 

3 Inden letzten Jahren ist eine Fülle an Studien zu Plinius dem Älteren erschienen, 
wie z. B. Fögen 2009: 201-264, 319-324 zu entnehmen ist. Die Behauptung, dass 
die Naturalis historia „sich selbst in der Philologie nur mit Mühe halten“ könne 
(Sallmann 2005: 49; siehe dazu Fögen 2006: 273£. mit Anm. 14), ist somit unver- 
tretbar. 
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h.gat nicht verhehlt.* Wie er sich jeweils mit Aristoteles auseinander- 
t:und sıch ihm gegenüber positioniert, ist für die Erschließung seines 
enbewusstseins und dessen ideologischen Implikationen von wichti- 


Eine allgemeinere Einschätzung seines Verhältnisses zu Aristoteles 
entiert Plinius im 8. Buch, wenn er über die Leistung des griechischen 
ehrten ausholt: Alexander der Große habe Aristoteles aus gutem 
nde mit dem Studium der Tierwelt beauftragt, weil dieser in jeder 
senschaft eine gewichtige Kapazität gewesen sei (nat. 8.44: Aristoteh, 
mo ın omni doctrina viro). Seine zoologischen Schriften, die auf der Kon- 
ation verschiedener geeigneter Informanten beruhten, stellten eine 
imfangreiche Fotschungsleistung dar. Bemerkenswert ist sodann der 
tisatz, dass Plinius mit seinem eigenen Werk Informationen zur aristo- 
lischen 'Tierkunde hinzufügen möchte, die dieser darin nicht berück- 
tigt hatte — ein Konzept, das er bereits in allgemein gehaltener Form in 
Ἢ Praefatio angekündigt hatte (nat. praef. 18: adiectis rebus plaurimis, quas 
fıgnoraverant priores ...)? Sein Anspruch besteht also darin, Aristoteles zu 
ganzen und letztlich über ihn hinauszugehen. Er stilisiert sich damit als 
ne Art römischen Aristoteles, der allerdings noch besser sei als der 
jiechische Gelehrte. 

Dass sich Plinius’ Nähe zu Aristoteles jedoch auch auf einer weiteren 
nämlich politischen — Ebene verankern lässt, wird deutlich, wenn man 
ese Passage aus dem 8. Buch der Naturalis historia an die Seite ihres aus- 
hrlichen Vorworts (dazu Fögen 2009: 205-215) stellt, das bezeichnen- 
rweıse Kaiser Vespasians Sohn Titus (regn. 79-81 n. Chr.) gewidmet ist. 
; ıst also nicht zuletzt Plinsus’ Verbindung zur Macht,$ die seine Auto- 
eindrücklich signalisieren soll. Die Beziehung zu Titus ist zudem von 
sonderer Art: Nicht nur ist dieser außergewöhnlich kultiviert, rhetorisch 


Nat..8.43: Aristoteles (...), vir quem in bis magna secuturus ex parte praefandum reor. Siehe 

u.a. Bona 1991, deren Arbeit sich vorrangig der Untersuchung der „imitazione di 

Aristotele“ in Buch 8 der Naturalis bistoria widmet (Bona 1991: 41-241). Zur 

Zoologie des Plinius insgesamt siehe u.a. Beagon 1992: 124-158 und Fögen 

ὡς 2007. 

"5. "Nat. 8.44: quos Dercunctando quinguaginta ferme volumina illa praecara de animahbus 
condidit. quae a me collecta in artum cum üs, quae ignoraverat, quaeso ut legentes bomi 
consulant, in universis rerum naturae operibus mediogue carissimm regum omninm. desiderio 
cura nostra breuiter peregrinantes. 

‚6 Zu Vespasian und Titus innerhalb der Naturalis bistoria siehe u. a. de. Oliveira 

“1992: passim, siche Index; Baldwin 1995: 59-61, 76-78; allgemeinere Bernerkun- 

gen zu Plinius und den Flaviern zuletzt bei Beagon 2005: 6-11. 
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sehr begabt und auch selbst literarisch tätig;” bemerkenswert ist auch, dass 
die alte Freundschaft der beiden Männer aus der gemeinsamen Militärzeit 
herrührt und Plinius dazu berechtigt, Titus als seinen „Zeltgenossen“ zu 
bezeichnen.® Der Preis des Prinzen ist derart ausführlich und panegyrisch 
angelegt, dass auf den Lobenden selbst ausreichend Glanzlicht abfällt. Für 
den Leser kann sich nur die Schlussfolgerung ergeben, dass ein Autor, der 
das volle Vertrauen und die enge Freundschaft der Macht genießt, ein 
durch und durch seriöser Zeitgenosse sein muss, dessen Werk ebenso 
untadelig ist wie dieser selbst. Auf diesem Hintergrund ergibt sich für die 
genannte Passage des 8. Buches, dass Plinius sich durch die implizite 
Parallele zwischen den beiden Flaviern und Alexander dem Großen in 
Rom zu dem herausragenden Forscher schlechthin stilisiert, der seine Stu- 
dien gleichsam im offiziellen Dienste des Kaiserhauses durchführt. Man 
mag diese Art der Selbstinszenierung aus verschiedenen Gründen als an- 
maßend und ungerechtfertigt empfinden, und es ist sicher tichtig, dass 
Plinius’ Zoologie der des Aristoteles in Hinblick auf den sachlichen Ge- 
halt und analytischen Zugriff unterlegen ist.’ Plinius’ Haltung ist jedoch 


7 Siehe nat. praef. 5: falgurare in nullo umquam verius dicta vis eloquentiae, tribunicia 
botestas facundiae. Quanto tu ore patris laudes tonas! Quanto fratris amas! Onantus in poetica 
es! O magna fecunditas animi! Ouam ad modum fratrem quoqne imitareris excogitasti! Dieses 
Bild wird fortgeführt in nat. praef. 11: Te guidern in excelsissimo generis humani fastigio 
bositum, summa eloquentia, summa eruditione praeditum, religiose adıri etiam a salutantibus 
scio (..). In nat. 2.89 ist von einem (nicht erhaltenen) Gedicht des Titus auf den 
Kometen des Jahtes 76 ἢ. Chr. die Rede. Plinius’ Charaktexisierung des Titus 
deckt sich mit anderen Quellen, so vor allem mit Suet. Tit. 3: im puero statim corporis 
animique dotes excplendnerunt, magisque ac γραφὲς deinceps per aetatis gradus: forma egregia et 
cui non minus aucioritatis inessel quam graliae, praecipuum robur, quanguam neque procera 
statura et ventre Paulo proiectiore; memoriale] singularis, docilitas ad ommıs fere tum beili tum 
bacis artes. armorum et equitandi peritissimus, Latine Graeceque vel in orando vel in fingendis 
‚poematibus promptus et faciks ad extemporalitatem usqne; sed ne musicae quidem rudis, nt qui 
cantaret et psalleret incunde scienterque. E pluribus comperi, notis quoque excipere velocissime 
solitum, cum amanuensibus suis per Iudum iocumque certantern, imitarique_ chirographa 
quaecumque vidisset, ac saepe profteri maximum falsarium esse potuisse. — Dass auch Titus’ 
Vater Vespasian, zu dem Plinius schon allein beruflich engen Kontakt hatte (Plin. 
min. epist. 3.5.7: ante Iucem ibat ad Vespasianum imperatorem), gegenüber Wissen- 
schaft und Kunst aufgeschlossen war, ist u. a. bei Suet, Vesp. 18f. belegt. Siehe 
Franchet d’Esperey 1986. 

8 Nat. praef. 3: nobes quidem qualis in castrensi contubernio, nec quicquam in te mutavit 
fortunae amplitudo, nisi ut prodesse tantundem posses et velles. 

9 Siehe allgemein z. B.-Seeck 1985 und Isager 1991: 43f.; speziell zur Zoologie 
Bona 1991: 22-27, Naas 2002: 401-403 und French 1994: 220: „(...) it is clear that 
he did not understand or had no interest in Aristotle’s purposes. (...) Pliny does 
not note the differentiae between animals, he does not mention the correlation 
between habit, habitat and form and he is not concerned with causes. The whole 
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m aufschlussreich, als sie von einem hinreichenden Selbstbewusst- 
eines römischen Autors zeugt, der sich nicht hinter griechischen Vor- 
verstecken möchte, sondern im Gegenteil aus seiner eigenen Sicht 
liesen konkurtieren und sogar über sie hinausreichen kann. 

Dazu passt es, dass Plinius an anderer Stelle eine kritische Haltung ge- 
ber Aristoteles im Zusammenhang mit dessen Theorie über körperli- 
nzeichen für die Lebensdauer eines Menschen einnimmt (nat. 
723) Plinius äußert sein Erstaunen darüber, dass Aristoteles solche 
e nıcht nur ernsthaft geglaubt (vredidisse), sondern auch gelehrt habe 
disse). Er erklärt rundheraus, dass er diese Theorie für unbegründet 
7a) hält und zudem eine Gefahr in deren Verbreitung sieht, da manche 
schen dadurch nur unnötig in Schrecken versetzt würden und wo- 
lich an sich selbst Anzeichen für ihre eigene Lebensdauer suchten. 
e Kritik passt zu seinem aufklärerischen Anspruch, den er auch in 
leren Partien seines Werkes vertritt, so vor allem in Bezug auf die Me- 
ın..und Pharmakologie (bes. nat. 29-30). Umso merkwürdiger ist es 
‚allerdings, dass Plinius dennoch die Thesen des Aristoteles referiert 
id zwar mit der Begründung, dass dessen wissenschaftliche Reputation 
adelig sei (Zantus vir in doctrinis).° Diese Inkonsequenz ist offensichtlich 
em Bestreben um repräsentative Vollständigkeit seiner Darstellung 
’eschuldet, wie es sich auch andernorts wiederholt beobachten lässt, so 
spielsweise in Verbindung mit den aus seiner Sicht so abenteuerlichen 
dizinischen Lehren der von ihm heftig getadelten Magier (bes. nat. 30). 
onkreten Fall dürfte die Lehre des Aristoteles über körperliche An- 
ichen für die Lebensdauer eines Menschen vor allem deshalb Aufnahme 
i die Naruralis historia gefunden haben, weil sie, wie Plinius meint, allent- 
ben bekannt war (nat. 11.274: vo/go tamen narrata) und seine Leser sich 
omıt vermutlich gewundert hätten, wenn er auf ihre Wiedergabe kom- 
ett verzichtet hätte. Er stellt dieses Verfahren somit als eine reine Kom- 


of Aristotle’s philosophical enquiry is treated by Pliny as material for his. own 
bistoriae, objects and occuxrences sufficiently wonderful to be reported.“ Dieses 
recht strenge Utteil lässt außer Acht, dass Plinius andere Leser erreichen wollte 
als Aristoteles; siehe dazu Fögen 2007: bes. 190, ferner Naas 2002: 46-53. 
_ Nat. 11.273£.: Miror equidem Aristotelm non modo credidisse praescita vitae esse aliqua in 
©" ‚corporibus ipsis, verum eliam prodidisse, quae quamguam vana existimo nec sine cunctatione 
" „proferenda, ne in se qmisque ea auguria anxie quaeral, attingam tamen, quia lantus vir in 
doctrinis non sprevit. igitur vilae brevis signa ponit raros dentes, Praelongos digitos, Plumbeum 
colorem pluresque in man incisuras nec perpetuas. contra longae esse vitae incurvos umeris ei in 
man unam aut duas incisuras longas habentes et plures quam XXX dentes, auribus armplis. 
nee universa haec, ut arbitror, sed singula observat, fivola, ut reor, et volgo tamen narrata. 
Zum physiognomischen Hintergrund siehe Beagon 1992: 113-119. 
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promisslösung dar, ohne zu verhehlen, dass er selbst dem Ansatz des 
Aristoteles in keiner Weise folgen möchte. 

Dass Plinius Positionen referiert, deren Glaubwürdigkeit er bezweifelt 
oder vollends in Abrede stellt, hat einen doppelten Zweck, wie sich am 
Beispiel seines Umgangs mit Aristoteles als Quelle erweist: Zum einen will 
Plinius seinen Anspruch auf Repräsentativität seiner Darstellung einlösen, 
zum anderen nutzt er die Distanzierung von bestimmten Quellen zu einer 
geschickten Selbststilisierung, die ihn gegenüber seinen Lesern als einen 
Autor mit kritischem Bewusstsein präsentiert. 


3, Cato der Ältere 


Ein weiterer wichtiger Gewährsmann für Plinius war Cato der Ältere, auf 
den er sich primär im Zusammenhang mit Fragen des Agrarwesens (im 
weitesten Sinne) beruft, so z.B. in den Büchern 14 und 17, die der Bota- 
nik gewidmet sind, und in Buch 20 zu Heilmitteln aus Gartengewächsen, 
ferner in Buch 29 zu tierischen Heilmitteln. 


3.1 Cato als Instanz im Bereich der Heilkunde 


Mit seinem Überblick über die Entwicklung der Medizin (nat. 29.1-28; cf. 
26.10-20) liefert Plinius ein wichtiges Zeugnis für eine unter traditionalis- 
tisch eingestellten Römern offenbar keineswegs untypische Einschätzung 
dieses Fachgebiets. Gleich zu Beginn unterstreicht er, dass es keine andere 
Disziplin gebe, die so unbeständig ist und derart häufig Wandlungen 
unterliegt (nat. 29.2: nullam artium inconstantiorem fuisse aut etiamnunc saepins 
mutari, ähnlich 29.11, s. u.). Während man in der Zeit des Trojanischen 
Krieges primär Heilmittel für Wunden ausfindig gemacht habe, sei der 
Medizin erst mit dem auch schriftstellerischen Wirken des Hippokrates 
ein Aufschwung zuteil geworden; diesen hatte Plinius bereits im 26. Buch 
lobend hervorgehoben.!! Die Heilkunst habe sich jedoch bald zu einem 
ergiebigen Feld für solche Ärzte entwickelt, die von ihrer Tätigkeit 
finanziell massiv zu profitieren trachteten (nat. 29.3-5) — ein Kritikpunkt, 
der in diesem Abschnitt wiederholt geäußert wird (nat. 29.7f., 29.9, 29.16, 
29.17, 29.20-22) und an einen Diskurs über das Verhältnis von uneigen- 
nützigem Wissensstreben und materieller Gewinnsucht anknüpft, wie er 
bereits in Buch 2 (nat. 2.117£.) und zu Beginn des 14. Buches ausführ- 


11 Nat. 26.10: Hippocratis cerie, qui primus medendi praecepta clarissime condidit, referta 
berbarum mentione invenimus volumina. 
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htfaltet wurde (nat. 14.1-6).1? Plinius zählt eine Reihe von Namen 
dener. Mediziner bis in das erste nachchtistliche Jahrhundert 
äuf, die jeweils die Erkenntnisse ihrer Vorgänger zugunsten neuer 
lien verworfen hätten. An einer Reihe dieser Persönlichkeiten sei 
setzen, dass sie die Heilkunst zu einer Art Show (ostenfario) verkom- 
ließen. Sie verwandelten ihr Auftreten in ein öffentliches Ereignis, 
im sıe wirkungsvoll für sich warben, ohne dass dabei der Patient im 
grund stünde (nat. 29.9, 29.11). Ihr Hang zu Neuerungen diente 
ler Heilung der Kranken, sondern der geschickten, wenn auch 
losen Selbstinszenierung und der daraus resultierenden erfolg- 
iu. Geschäftemacherei.!* Damit einher gehe, wie Plinius mit ent- 
:nder stilistischer Emphase anfügt, zum Teil auch die Tendenz, un- 
ὁ komplizierte Rezepturen für Heilmittel zu verordnen; solche Spitz- 
keiten seien überflüssig, da sie eher der prahlerischen Extravaganz 
t Wirksamkeit dienten.!5 Bereits im 24. Buch hatte Plinius das Prin- 
der Einfachheit von Arzneien propagiert, deren Zusammensetzung 
strikt an dem orientiert, was die Natur bietet, und daher keine hohen 
ten aufwirft (nat. 24.4f.): 


haec sola naturae placuerat esse remedia, parata vulgo, inventu facilia ac sine in- 
pendio e quibus vivimus. postea fraudes hominum et ingeniorum. capturae offici- 
s invenere istas, in quibus sua cuique homini venalis promittitur vita. statim 


Zu avaritia siehe auch nat. 33.48 über Goldgier: sed a nummo prima origo. avaritiae 
. Jenore exccogitato quaestuosaque segnitia, nec paulatim: exarsit rabie quadam non iam.avaritia, 
\;sed fames auri (...). Ferner nat. 34.5 über Metalle: guondam aes confusum auro argentoque 
mascebatur, ei ltamen ars ‚bretiosior erat; nunc incerlum est, ‚beior haec sit an materia, MATUMGUE, 
"um ad infinitum operum pretia creverint, auctoritas artis extincta est. quaestus enim cansa, ut 
"iommıa, exerveri coepta est quae gloriae solebat (...). 
Eine Kritik an der ‚Rhetorisierung‘ der Medizin findet sich bereits in nat. 26.11: 
(„.) Herophilo quidem, quamquam subtilioris sectae conditori, ante omnis celebratam rationem 
. cam, paulatim usu efficacissimo rerum omnium magistro, pecuhariter ulique medicinae, ad verba 
garraktatemquie descendentem. sedere namque in scholis auditioni operatos gratius erat quam ire 
‚per solitudines et quaerere herbas alias αἰὲν diebus anni. Es folgt eine längere Attacke auf 
Asklepiades, einen zur Heilkunst übergewechselten Rhetoriklehrer, der als ein 
extremes Negativbeispiel dieser Entwicklungen dient und außerdem als ein 
Muster an Gewinnsucht skizziert wird (nat. 26.12-20). 
Siehe besonders nat. 29.11: nes dubium est ommes istos famam novitate aligua aucupantes 
-anima statim nosira negotiari. hinc illae circa aegros miserae sententiarum concerlationes, nullo 
idem.censente, ne videatur accessio alterius. C£. Thheod. Prisc. eup. faen. 1.2£. (bes. 2.14- 
3.3'Rose). 
15 Nat. 29.24£.: theriace vocatur excogitata compositio Iuxuriae. finzcit rebus sexcentis, cum tot 
= remedia dederit natura, quae singula sufficerent. Mithridatium antidotum ex rebus LIIH com- 
Ponitur, inter nullas pondere aequali, et quarundam rerum sexagesima denarüi unins imperatur, 
quo deorum, per Fidem, ista monstrantel hominum enim subtilitas tanta esse non potnil; 
ostentatio artis et portentosa scientiae venditalio manifesta est. 
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compositiones et mixturae inexplicabiles decantantur, Arabia atque India vel 
Media aestimantur, ulcerique patvo medicina a Rubto mari inputatur, cum reme- 
dia vera cotidie pauperrimus quisque cenet. nam si ex horto petantur aut herba 
vel frutex quaeratur, nulla artium vilior fiat. ita est profecto, magnitudine populus 
R. perdidit ritus, vincendoque victi sumus. paremus externis, et una artium im- 
peratoribus quoque imperaverunt. 


Die Natur wollte nur das als Heilmittel haben, was überall bereitsteht, leicht und 
ohne Kosten gefunden werden kann und <aus Dingen gewonnen wird>, von 
denen wir leben. Später erdachten die Betrügereien der Menschen und ihr listiger 
Erfindergeist jene Kliniken, in denen den Menschen gegen Bezahlung Leben ver- 
sprochen wird. Sogleich werden Rezepturen und unerforschbare Mixturen ange- 
ptiesen: Arabien und Indien oder Medien werden geschätzt, und für ein kleines 
Geschwür schreibt man eine Arznei vom Roten Meer vor, während doch selbst 
der Ärmste die wirklichen Heilmittel täglich als Speise zu sich nimmt. Wenn man 
sie nämlich aus dem Garten holte oder ein Kraut oder einen Strauch suchte, wäre 
keine von den Künsten wohlfeiler <als die Medizin>. So ist es in der Tat: Das 
römische Volk hat durch seine große Ausdehnung seine guten alten Gebräuche 
verdorben, durch <dauerndes> Siegen sind wir besiegt worden. Wir gehotchen 
den Fremden, und allein durch diese Kunst haben sie sogar über unsere Herr- 
schet gehertscht.!6 


Ähnlich wie diese Passage, die gegen Ende an die horazischen Verse über 
Rom als den eroberten Eroberer erinnert,!7 zeigt auch der Gedankengang 
zu Beginn von Buch 29, dass die Medizin in der so praktizierten Form 
von Plinius als eine spezifisch griechische Wissenschaft (ars) eingestuft 
wird, mit deren Übernahme man sich von griechischen Ärzten abhängig 
gemacht habe.!® Um diese Position zu untermauern, beruft er sich auf 
frühere römische Autoren wie Cassius Hemina und vor allem Cato, die 
sich sehr ablehnend gegenüber der griechischen Medizin geäußert hätten. 
Catos Meinung, die dieser in einem Ratschlag an seinen Sohn Marcus 
darlegt, zitiert Plinius ausführlich (nat. 29.14): 


16 Text und Übersetzung hier und im folgenden nach der Tusculum-Ausgabe von 
König, Winkler et al. 1973-2007. 

17 Hor. epist. 2.1.156f.: Graecia capta ferum victorem cepit et artis / intulit agresti Latio. 
Siehe dazu Fögen 2000: 488. 

18 Nat. 29.11: ΤΉ ΙΗ ars cottidie totiens interpoks, et ingeniorum Graeciae flatu inpelkmur, 
‚balamqne est, ut quisque inter istos Ioquendo polleat, imperatorem ilico vitae nostrae necisque 
‚Peri, cen vero non milia gentium sine medicis degant nec faren sine medicina, sicuti populus 
Romanus ultra sexcentesimum annum, neque ipse in accipiendis artibus lentus, medicinae vero 
etiam avidus, donec expertam dammnavit. Dass die griechische Medizin von Plinius’wie- 
derholt als eine instabile, zum steten Wandel neigende Disziplin akzentuiert wird, 
passt im übrigen zu der bei vielen Römern gängigen Sichtweise der Griechen als 
‚windiger‘, wenig verlässlicher Menschenschlag; siehe dazu Petrochilos 1974: 
passim und Fögen 2000: 90 Anm. 39, mit weiterer Literatur. 
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Dicam'de istis Graecis suo loco, M. fili, quid Athenis exquisitum habeam et quod 
bonum sit illorum litteras inspicere, non perdiscere, vincam nequissimum et in- 
docile genus illorum, et hoc puta vatem dixisse: quandoque ἰδία gens suas litteras 
abıt, omnia conrumpet, tum etiam magis, si medicos suos hoc mittet. iurarunt 
er se barbaros necare omnes medicina, sed hoc ipsum mercede faciunt, ut fides 
& sıt et facile disperdant. nos quoque dictitant barbaros et spurcius nos quam 
älios Ὀπικῶν appellatione foedant. interdixi tibi de medicis. 


h werde dir, mein Sohn Marcus, am geeigneten Ort von jenen Griechen das sa- 
gen, was ich in Athen in Erfahrung gebracht habe, und daß es zwar gut ist, einen 
lick ın ihre Bücher zu werfen, nicht aber, sie gründlich zu studieren. Ich werde 
beweisen, daß sie eine leichtfertige und unbelehrbare Art von Menschen sind, 
und glaube, daß ein Wahrsager gesagt hat: Sobald jenes Volk uns seine Wissen- 
schaften gibt, wird es alles verderben, noch um so meht, wenn es seine Ärzte 
hierherschickt. Diese haben sich untereinander verschworen, alle Barbaren durch 
Ihre Medizin zu töten; sie tun dies selbst aber für Bezahlung, damit man ihnen 
Glauben schenkt und sie uns leicht zugrunde richten können. Auch uns nennen 
“sie Barbaren und entehten uns durch die Bezeichnung „Schwachköpfe“ häßlicher 
als die anderen Menschen. Damit habe ich dir den Umgang mit Ärzten unter- 


sagt.'? 

hitus ergänzt, dass Cato, der in seinem langen Leben ausgiebig Erfah- 
en gesammelt und somit die besten Voraussetzungen für ein ausge- 
genes Urteil hatte, keineswegs eine so nützliche Sache wie die Kunde 
n Heilmitteln rundheraus verdammt habe; er habe sogar ein Rezept- 
1 besessen, auf das er für sich und seine Familie im Krankheitsfall 
uckgriff.2° Dessen Inhalt sei für Plinius das Modell, an dem er sich für 


‘Siehe. auch Plut. Cat. Ma. 23.3-5: ὁ δ᾽ οὐ μόνον ἀπηχθάνετο τοῖς φιλοσο- 
, φοῦσιν Ἑλλήνων, ἀλλὰ καὶ τοὺς ἰατρεύοντας ἐν Ῥώμῃ δι᾽ ὑποψίας εἶχε, καὶ 
τὸν Ἱπποκράτους λόγον, ὡς ἔοικεν, ἀκηκοώς, ὃν εἶπε τοῦ μεγάλου βασιλέ- 
"ws καλοῦντος αὐτὸν ἐπὶ πολλοῖς τισι ταλάντοις, οὐκ ἄν ποτε βαρβάροις 
Ἑλλήνων πολεμίοις ἑαυτὸν παρασχεῖν, ἔλεγε κοινὸν ὅρκον εἶναι τοῦτον 
ἰατρῶν. ἁπάντων, καὶ παρεκελεύετο φυλάττεσθαι τῷ παιδὶ πάντας. Zu 
Catos Einschätzung griechischer Medizin siehe z. B. Scarborough 1969: 52-56 
und von Staden 1996: 375-394. Allgemeinere Literatur zu Cato und seiner Posi- 
tion:gegenüber Griechenland bei Hahn 1991: 213 Anm. 17, von Staden 1996: 375 
“Anm..13 und Fögen 2000: 40 Anm. 41. 

 Dazü Nutton 2004: 162 „What sort of medicine Cato would have used is made 
clearer in his treatise Or Agriculture, a manual that covers all aspects of farm 
management from ploughing to the health of slaves and animals. It consists 
latgely of herbal remedies, sometimes accompanied by chants and charms, and 
‚even ritualistic performances (...). In sttong contrast to Hippocratic medicine, 
=. with its references to the sacredness of the art and the need for the patient to 
consult a proper physician, these remedies are accessible to all. (...) In its content, 
this. medicine is typical of folk medicine in many societies (...).“ Siche auch Mudry 
1990: .135: „Il s’agit d’une medecine primitive et populaire, ce qui ne signifie pas 
forc&ment inefficace, exclusivement empirique si !’on entend par l& un certain 
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seine eigene Schilderung von Arzneien, deren Herstellung und Wirkung 
orientieren wolle. Denn die Kritik früherer römischer Autoren richte sich 
nicht auf den Gegenstand als solchen, sondern lediglich auf einen miss- 
bräuchlichen (und das heißt vor allem gewinnsüchtigen) Umgang damit, 
wie er gerade von griechischen Ärzten praktiziert würde.?! Cato ist somit 
für den Bereich der Medizin und Pharmakologie als eine sehr gewichtige 
Autorität herausgestellt, die ganz uneigennützig ihre Kenntnisse im Be- 
reich der Heilkunde der farzila als ihrem unmittelbaren Umfeld zur Verfü- 
gung stellt, ohne damit in der breiten Öffentlichkeit auftrumpfen oder gar 
finanzielle Vorteile davontragen zu wollen. Das Bild dieses treusorgenden 
Hausvotstandes (dater familias) macht sich Plinius für sich selbst zu eigen, 
wenn er im folgenden über Heilmittel handelt; seine Leser werden damit 
sozusagen zu seiner familia, für die er mit seinem Wissen Sorge trägt, ohne 
dabei an irgendwelchen Gewinn zu denken. Wie Cato verfolgt er eine 
spezifisch römische Variante der Heilkunst, die angesichts ihrer beschei- 
denen, unostentativen Züge denkbar weit von den Charakteristika der für 
die Griechen so typischen ambitiosa ars (nat. 29.20) entfernt ist. Was Plinius 
in pharmakologischer Hinsicht zu bieten hat, wurde allerdings von der 
modernen Gelehrsamkeit oft als wenig überzeugend eingestuft. 

Vergleicht man Plinius’ Position zur griechischen Medizin mit dem 
Vorwort des Celsus (ca. 25 v. Chr. -- 50 n. Chr.) zu seiner Schtift De 
medicina, so stellt man große Unterschiede fest. Im Gegensatz zu Plinius 
liefert Celsus präzise Informationen über die Entwicklung der Medizin, 
einzelne medizinische Schulen sowie deren Grundsätze und Methoden. 
Sein Überblick ist nicht nur wesentlich umfangreicher und detaillierter, 
sondern entbehrt insgesamt auch der stark polemischen Elemente, die so 
kennzeichnend für Plinius’ Bewertung der Medizin als Fach und der 
Leistungen einzelner Experten sind.? So konstatiert er zwar ebenfalls, 


nombre de recettes fond&es sur une experience brute qui ne s’inscrit dans aucun 
effort de construction d’un syst&me &tiologique et pathologique rationnel. (...).“ 
Außerdem Scarborough 1993: 15-19, 

21 Nat. 29.158: A/gui bie Cato sescentesimo quunto anno urbis nostrae obiit, octogensimo quinto 
suo, ne quis ill defnisse publice tempora aut privalim vitae spatia ad experiendum arbitretur. 
quid erg0? dammalam ab eo rem uhılissimam credimus? minime, Flercules. subicit enim qua 
medicina se ei coningem usque ad longam senectam perduxerit, bis ipsis scilicet, quae nunc nos 
tractamus, Proßtelurque esse commentarium sibi, quo medeatur filo, servis, famihiaribus, quem 
nos per genera usus sui digerimus. non rem anliqui damnabant, sed artem, maxime vero 
quaestum esse manipretio vilae recusabant. 

22 Sehr treffend Hahn 1991: 213: „kennzeichnend für seine Sichtweise der zeige: 
nössischen Medizin ist nicht die Einordnung in konkurrierende Schulen, sondern 
die persönliche Verunglimpfung ihrer Protagonisten und die pauschale Zuwei- 
sung von Attributen und Charakterisierungen wie quaestus, eloquentia, garralitas, 
novitas, ostenlalio, sentenharum concerlatio, avarilia, insciha, impunitas, arcana praecephi, 
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die‘ Medizin häufigen Veränderungen unterlag, deutet diesen Um- 
aber im Gegensatz zu Plinius nicht als ein Zeichen ihrer Unbestän- 
t:und fehlenden Seriosität.23 Dies heißt freilich nicht, dass nicht auch 
s.Kritik an Positionen übt, die er selbst nicht vertritt (so z. B. in Be- 
üf Erasistratos in praef. 58-61 oder die Vivisektion in praef. 748). 
Ἢ führt er anders als Plinius dafür entsprechende Gründe an und gibt 
Leser zunächst einen Einblick in die Grundsätze der einzelnen 
izinerschulen, bevor er mit seinem eigenen Urteil aufwartet; dass dies 
Prinzip ist, sagt er im übrigen auch selbst.?* Wie sich gleich zu Beginn 
er langen Praefatio zeigt, hat er für die Leistungen griechischer 
diziner großen Respekt. Sein Zugriff ist jedoch ohnehin ein anderer 
der des Plinius, da er ein stärker spezialisiertes Werk verfasst hat, das 
‚über Pharmakologie hinausgeht. Wie Schulze (1999) vermutet hat, 
ite Celsus keine Laien anleiten, sondern eher ein Kompendium für 
erten bieten, das sich durch eine enorme Detailfülle auszeichnet.?° Wie 
Hımmer man die umstrittene Frage nach Celsus’ Leserschaft und nach 


lüxuria, portentosa venditatio und, zusammenfassend, der Vorwurf der ixes morum, 
Verderbnis der Sitten.“ Ähnlich von Staden 1996: 394£. 

" ‚Siehe besonders Cels. praef. 8: Post quem (sc. Hippocraten) Diocles Carystins, deinde 
Praxagoras et Chrysippus, tum Hlerophilus et Erasistratus sic artem banc exercuerunt, ut 
eham: in diversas curandi νέας processerint. Ferner praef. 11: (...) Asclepiades medendi 
rationem ex magna parte mutavi. Ex ceuius successoribus Themison nuper ipse quoque 
= quaedam in senectute deflexcit. 

24. (εἰς. praef. 12: (...) ef quia prima in eo dissensio est, quod alii sibi experimentorum tantum- 
τ modo notitiam necessariam esse contendunt, ali nisi corporum rerumque ratione comperta non 
satis Potentem usum esse proponunt, indicandum est, quae maxime ex utraque parte dicantur, 
quo jacilius nostra quoque opinio interponi possit. ΟἿ. auch seine ausgewogenen, auf 
„Vermittlung bedachten Bemerkungen in praef. 45f. 

‚25 Cels. praef. 2: Verum tamen apud Graecos aliquanto magis quam in ceteris nahionibus 
δος exuulta est (sc. medicina), ac ne apud hos quidem a prima origine, sed Daucis ante nos saeculis. 
Siehe auch Cels. praef. 11 fin. in bezug auf Asklepiades und Themison: e# per hos 
quidem maxime viros salutaris ista nobis professio increvit. Dass Celsus dennoch eine 
gewisse Reserviertheit gegenüber griechischer Medizin als Wissenschaft zeigte, 
® , „weist von Staden 1996: 394-408, bes. 399-408 nach. 

:26. Eine vermittelnde Position nimmt z.B. Scarborough 1993: 30f. ein: „Some 
scholars insist on calling him a ‘mere’ layman, a short-sighted compiler of current 
medical books of Greek origin, while other specialists (...) think that Celsus was a 
true doctor who practiced on a high level. The truth probably lies between these 
extremes expressed by these modern opinions, since medicine in the Roman 
Empire was a composite of Greek theory and practice joined with Roman medi- 
cal traditions and approaches.“ Weitere Arbeiten zu Celsus sind bei Fögen 2009: 
247 Anm. 127 genannt. 
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seinem eigenen Status letztlich beantwortet,” kann man immerhin fest- 
halten, dass schon das Vorwort zu De medicina erkennen lässt, dass diese 
Schrift über die traditionelle Hausväter-Literatur hinausgeht und einen be- 
grenzteren Kreis von Rezipienten erreichen wollte. Das breitere Publikum 
des Plinius dürfte auch seine gegenüber Celsus sehr negative Einschätzung 
griechischer Medizin erklären: Da Plinius primär für gebildete Laien 
schrieb, konnte er bei seinen Lesern kaum mit derselben Aufgeschlossen- 
heit gegenüber griechischen Erkenntnissen rechnen, die von Fachkreisen 
zu erwarten gewesen wäre. Hinzu kam, dass der Beruf des Arztes im itali- 
schen Raum der späten Republik und frühen Kaiserzeit nicht von Ange- 
hörigen gehobener sozialer Schichten ausgeübt wurde, sondern oft von 
Fremden und (ehemaligen) Sklaven.2® Dies soll nicht heißen, dass Plinius’ 
harsche Kritik zu Beginn des 29. Buches seiner persönlichen Meinung 
komplett widerspräche und ein reiner Tribut an seine traditionalistisch 
eingestellten Adressaten gewesen wäre, die ein derartiges Urteil über grie- 
chische Heilkunst gleichsam von ihm einforderten. Die Erwartungen sei- 
ner Leser dürfte jedoch keinen gänzlich unwesentlichen Einfluss auf seine 
Positionierung gehabt haben.” Zugleich bot sie ihm eine günstige Ge- 
legenheit zur Selbstinszenierung. 


3.2 Cato als Instanz im Bereich des Agrarwesens 


Im Abschnitt zur Geschichte der Medizin im 29. Buch der Naturaks 
historia hatte sich bereits gezeigt, dass Cato zu denjenigen Instanzen 
gehört, die Plinius als Autoritäten ersten Ranges ansieht. Für den Bereich 
der Heilkunde und Pharmakologie schätzt er Cato aufgrund seiner Un- 
eigennützigkeit und Nüchternheit, die ihn davon abhalten, aus seinem 


27 Laut Mudry 1990: 138 ist die Frage danach, ob der Autor eines medizinischen 
Werkes tatsächlich Arzt war, problematisch: „La seule question est de savoit si 
ces auteuts disposaient de connaissances medicales solides leur permettant de 
porter un regard competent et critique sur les matieres dont ils traitaient en latin.“ 
Für Celsus selbst hält er fest, dass dieser über ein sehr umfassendes medizinisches 
Wissen verfügte. 

28 Dazu ausführlicher z.B. Scarborough 1969: 110-113 und Nutton 1986: 37£.; 
2004: 164f. 

29 Den Aspekt der Leserschaft lässt Nutton 1986: 31 m. E. außer Acht, wenn er 
sagt: „(...) pethaps more than anywhere else in the Natural History, it is when Pliny 
deals with doctors that one can hear his authentic voice. On many topics his tone 
is that of a mediator of the opinions of others, yet when he discusses doctors and 
their therapies, his views are unmistakably his own, even where he can be shown 
to be taking his facts from an earlier author.“ 
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- irgendeinen finanziellen Gewinn zu schlagen. Schon in der 
fatıo hatte er Cato als einen Römer mit unverrückbaren hochste- 
ἐπ Prinzipien charakterisiert, wenn er ihn als Muster an Rechtschaf- 
eit zeichnet und einen „Gegner aller Bestechung“ (nat. praef. 9: 
nem, ıllum ambitus hostern) nennt.2° Dieses Bild des strikt am 7205 maiorum 
»ntierten Hausvorstandes (Pater familias), der durch seine öffentlichen 
er zugleich Sorge für Rom insgesamt trägt, wird auch an anderen 
der Naturalis historia vermittelt, besonders im Zusammenhang mit 
‚andwittschaft, für die er ohne Frage ein führender Experte war (nat. 
): 

atonum ille primus, ttiumpho et censura super cetera insignis, magis. tamen 
ettamnum clatitate litterartum praeceptisque omnium retum expetendarum datis 
:geneti Romano, inter prima vero agrum colendi, ille aevi confessione optimus ac 
'sine aemulo agricola, pauca attigit vitium genera, quarundam ex his iam etiam 
nominibus abolitis. Separatim toto tractatu sententia eius indicanda est, ut in 
'omni genere noscamus, quae fuerint celeberrima anno DC urbis, circa captas 
afthaginem ac Corinthum, cum supremum is diem obiit, et quantum postea 
CXXX annis vita profecetit. 


Von den Catonen jener Älteste, vor allem durch seinen Triumph und sein 
Zensoramt berühmt, mehr aber auch noch durch seinen wissenschaftlichen 
"Ruhm und durch die Lehren, die er dem römischen Volk über alle erstrebens- 
‚werten Gegenstände, vor allem über den Ackerbau, gegeben hat, — dieser nach 
‚dem Bekenntnis seiner Zeit der beste Landwirt und ohne Nebenbuhler hat nur 
wenige Rebenarten erwähnt, und selbst von diesen sind bereits einige dem Na- 
men nach abgekommen. Seine Meinung soll gesondert im ganzen Wortlaut ange- 
„führt werden, damit wir hinsichtlich jeder Art erfahren, welche im Jahr 600 der 
Stadt (154 v. Chr.) um die Zeit der Eroberung von Karthago und Korinth (146 v. 
Chr.), in die sein Todestag fallt, die berühmtesten waren und welche Fortschritte 
‚die Menschheit in den folgenden 230 Jahten gewonnen hat. 

ı dieser Partie hebt Plinius hervor, dass Cato seine Tätigkeit als Politiker 
it seinen fachlichen Studien produktiv zu verbinden wusste, und be- 
"hreibt ihn damit als eine Führungsfigur des früheren Rom, die sich dem 
leal der ta activa verschrieben hatte. Wie Plinius im siebenten Buch sagt, 
hat Cato dadurch, dass er ein ausgezeichneter Redner, militärischer Be- 
hishaber und Senator gewesen sei, drei herausragende, von einem Men- 
en zu erbringende Leistungen und damit bemerkenswerte Formen von 
tırtus exemplifiziert. Gerade in diesem Punkt stellte Cato zweifellos ein 
Vorbild für Plinius dar, auch wenn er nicht verschweigt, dass dieser in 
seiner eigenen Epoche allgemein nicht sehr beliebt gewesen sei, was be- 


30 Siehe auch nat. praef. 10: inde illa nobilis M. Ciceronis suspiratio: Ὁ te felicem, M. Porci, 
a.quo rem inprobam petere nemo andet!’ Ferner praef. 30-32. 
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sonders deutlich zutage trete, wenn man ihn mit dem späteren Scipio 
Aemilianus vergleiche.3! 


Allerdings wird an der oben zitierten Passage aus dem 14. Buch 
zugleich deutlich, dass sich aus der Perspektive des Plinius die Zeiten 
geändert haben und damit auch der Kenntnisstand in verschiedenen 
Wissenszweigen Fortschritte zu verzeichnen hat: In seiner eigenen Epo- 
che galt Cato, wie Plinius erwähnt, als der unbestrittene Fachmann im Be- 
reich des Agrarwesens; in der frühen Kaiserzeit dagegen mag man in- 
zwischen einige fachliche Dinge anders beurteilen, und zwar auch deshalb, 
weil sich der Wissenshotizont in den seither vergangenen zwei Jahrhun- 
derten erweitert hat. Zwar wäre Plinius in der Tat det letzte, der sich bei 
Forschungsfragen scheuen würde, auf etablierte römische Traditionen 
zurückzugreifen; doch ist er andererseits, wie sich an verschiedenen 
Stellen zeigt (siehe z. B. nat. 2.62, 14.4-7), zu sehr von der Möglichkeit 
eines im Laufe der Zeit erfolgenden Erkenntnisfottschritts überzeugt, als 
dass man ihn als einen einseitigen Jaudator temporis acti bezeichnen könnte. 

Weitere Stellen verdeutlichen dies: Wenn Plinius in seiner Botanik 
verschiedene Pfropfverfahren Catos beschreibt, ergänzt er Methoden zur 
Optimierung, die man nunmehr anwende (nat. 17.115-117, bes: 17.116 
init.: nostra aetas correxil). In Fragen italischer Geographie konstatiert 
Plinius in einem Fall einen Fehler Catos sowie eine nicht hinreichend 
abgesicherte Angabe (nat. 3.124). Selbst dessen Ausführungen zum Kohl 
(brassica)? bleiben in der Naturalis historia nicht isoliert, sondern werden an 
die Seite von Informationen aus griechischen Autoritäten gestellt, um das 
Bild zu komplettieren; Cato hat also diese Materie aus der Sicht des Plinius 
nicht vollständig abgedeckt (nat. 20.78-96).? Immerhin wird hier die 
römische Autorität Cato zuerst referiert, bevor dann die griechischen er- 
gänzt werden — ein Verfahren, das Plinius wiederholt anwendet (siehe 
z. B. nat. 2.51-55). Wenn es allerdings um die Frage geht, auf welche 


31 Nat. 7.100: Ceteris vertutum generibus varie et multi fuere praestantes. Cato Primus Porciae 
gentis tres summas in bomine res Praestitisse existimatur, ut esset oplimus orator, optimns 
imperator, oplimns senator, quae mihi omnia, eliamsi non prius, attamen clarius fulsisse in 
Scipione Aemiliano videntur, dempto praeterea plurimorum odio, quo Cato laboravit. itaqne sit 
Droprium Catonis quater et quadragiens causam dixcisse, net quemquam saepius postulatum et 
semper absolutum. Dass seine zahlreichen Aktivitäten auch im hohen Alter nicht 
beeinträchtigt wurden, überliefert Val. Max. 8.7.1: Cato sextum et octogesimmum agens 
annum accusatus causam dich, neque memotia tardatus neque lateris quassatus aegritudine 
neque oris haesitatione. Idem iam senex et Graecas liiteras didicit et iuris studio adiendit. 

32 Man vergleiche Catos Behandlung des Kohls in Cato agt. 156f., wo er allerdings 
keine einzige Quelle nennt. 

33 Siehe bes. nat. 20.84: Graecorum qnogque opiniones iam et Catonis causa pomi convenit, in 
bis dumtascat, quae ille praetermiserit. 
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rıtat bestimmte Erkenntnisse zurückgehen, liegt Plinius viel daran, 
‚die ihm gebührende Ehre zukommen zu lassen. So weist er in einem 
jarauf hin, dass angebliche Innovationen beim Pfropfen von Bäumen 
eswegs eine Errungenschaft der jüngsten Gegenwart seien, sondern 
ereits bei Cato und griechischen Autoren fänden.’* 

Als vorbildlich empfand Plinius den pragmatischen, auf das Wesentli- 
konzentrierten Stil Catos, der sich zudem durch eine besonders tref- 
ὁ, präzise Wortwahl auszeichne.?® Ein Beispiel dafür liefert ein Aus- 
ἐς aus dem 17. Buch (nat. 17.34£.): 


ato breviter atque ex suo more vitia determinat: “Terram cariosam cave neve 
‚plaustro neve pecore inpellas.” Quid putamus μας appellatione ab eo tantopere re- 
formıdari ut paene vestigiis quoque interdicat? Redigamus ad ligni catiem, et in- 
veniemus illa quae in tantum abominatur vitia aridae, fistulosae, scabrae, canentis, 
exesae, pumicosae, Plus dixit una significatione quam possit ulla copia sermonis 


to bezeichnet kurz auf seine Weise die Fehler folgendermaßen: Hüte dich, auf 
morschen Boden einen Wagen oder Vieh zu bringen.’ Was für einen Boden sol- 
en wir uns denn vorstellen, den er mit der Bezeichnung ‘motsch’ (cariosa) so sehr 
ablehnt, daß er beinahe verbietet, ihn auch nur zu betreten? Wollen wir dieses 
"Wort vom Moder des Holzes herleiten! So werden wir die Fehler finden, die er so 
sehr verabscheut: Eine dürre, löcherige, rauhe, graue, ausgelaugte und bimsstein- 
haltige Erde. Er hat durch ein einziges Wort mehr gesagt, als man dutch eine 
Fülle von Worten beschreiben könnte. 

t zuletzt die Kürze und Prägnanz des catonischen Stils sind es also, 
Plinsus dazu veranlassen, wiederholt längere Zitate aus dessen Werk in 
ne eıgene Schrift einzubauen.?6 


3.3 Plinius’ Haltung gegenüber Cato: Zusammenfassung 


sarnımenfassend lässt sich sagen, dass Plinius bei allem Respekt, den er 
tischlich wie fachlich gegenüber Cato empfindet, dessen wissenschaftli- 
€ Leistungen nicht als gänzlich unverrückbar ansieht. Er behält sich 
her durchaus Kritik vor, äußert diese an ihm jedoch weitaus moderater 


"Nat, 17.119: boc genus non pridem repertum volunt qui novis moribus favent, sed iam et apud 
veteres Graecos invenitur et apud Catonem, qui oleam ficumque sic insert inssit, mensura eliam 
braefinita secundum religuam diligentiam suam: (...). 

Siehe auch nat. praef. 32: (...) wifülitigatores, quos Cato eleganter ex vitüs et litigatoribus 
composuit (...). Das Wott vtilitigator ist sonst nirgendwo belegt, soweit ersichtlich. 
:So z. B. in nat. 16.193-194, 17.125-127 und 17.195-198. Siehe auch Münzer 1897: 
55 „Keine zweite uns erhaltene Schrift wird von Plinius so oft zitiert wie Catos 
Buch de agricultura“. 
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als an manchen anderen Gewährsleuten. Catos unübersehbare Präsenz 
innerhalb der Naruralis historia, die sich schon für die Praefatio konstatie- 
ren ließ, ist insbesondere in moralischer Hinsicht motiviert. Mit seiner 
Orientierung an Praxisorientiertheit, Nützlichkeit (δα und Natürlich- 
keit (Einfachheit) steht Cato für diejenigen Werte, die das Herrschafts- 
ethos der Flavier mit ihrer Rückbesinnung auf den os maiorum kenn- 
zeichnete. Plinius macht sich diese Werte für die Abfassung seines Werkes 
zu eigen und leistet somit einen bewussten Beitrag zum Programm des 
Kaiserhauses,3” das sich zugleich als ein Gegenkonzept zu den voraus- 
gegangenen Jahrzehnten der Dekadenz und Ausschweifung verstand, 
speziell zu Neros Herrschaft, die in der Naturaks bistoria durchweg negativ 
akzentuiert wird.3® Wie sehr sich gerade Vespasian an altrömischen Idea- 
len orientierte, geht aus einer Passage in Tacitus’ Annalen hervor, in der 
dieser als ein Vertreter eines einfachen, unaufwendigen Lebensstils, ja als 
ein Musterbild an Genügsamkeit (parsimonia) beschrieben wird, das wit- 
kungsvoll mit dem bei wohlhabenden römischen Familien üblichen Stre- 
ben nach glanzvoller Pracht (studio magnificentiae) kontrastiert ist. 


37 Beagon 2005: 13 meint zu Recht: „Pliny’s evident anxiety to establish a Roman 
identity for his work is in keeping with a more specifically Flavian interest in re- 
storing and reviving the Roman historical and cultural tradition“. Ausführlicher 
Naas 2002: 69-77, 86-105, 397-404, 408-447, 475f. Parallelen zu den in der 
Naturalis historia thematisierten moralischen Diskursen, wie sie z. B. bei Cicero, 
Sallust, Horaz, Ovid und Seneca zum Ausdruck kommen, verfolgt u. a. Citroni 
Marchetti 1991: 81-173. 

38 Zu Nero siehe z. B. nat. 7.46 (foto prinapatu suo hostem generis humanı), 17.5 (Nero 
als Brandstifter), 22.92 (Nero als ‚Gift‘ für die Welt) und 30.14f. (seine Laster- 
haftigkeit und Grausamkeit); besonders akzentuiert ist Neros Verschwen- 
dungssucht (z. B. nat. 8.196, 12.83, 33.54, 34.46, 36.111, 37.17, 37.20). Zu Nero 
in der Naturalis bistoria siehe Isager 1991: 223-229, de Oliveira 1992: passim (siehe 
Index 8. v. „Neron‘), Beagon 1992: 17£., 191 und Baldwin 1995: 67-69, 72-75, der 
1995: 72f. treffend bemerkt: „In terms of villainy and condemnation, Nero is sans 
Pareil in the Natural History, a role he doubtless had in Pliny’s own Histories“; 
ähnlich Beagon 2005: 6. ἷ 

39 Tac. ann. 3.55: dites olim familiae nobilium aut claritudine insignes studio magnifientiae 
‚Prolabebantur. (...) ut quisque opibus domo paratu speciosus per nomen et clientelas inlustrior 
habebatur. postquam caedibus saevitum et magmitudo famae exitio erat, ceteri ad sapientiora 
convertere. simul novi homines e municipüs et coloniis atque etiam provinciis in senatum erebro 
adsumpti domesticam parsimoniam intulerunt, et quamquam fortuna νοὶ industria pierique 
becuniosam ad senectam pervenirent, mansit tamen prior anımas. sed praecipuus adstrich moris 
auctor Vespasianus fuit, antiquo ipse cultu victuque. obsequium inde in principem et aemnlandi 
amor validior quam Poena ex legibus et metus. 
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4. Schlussfolgerungen 


‚der Analyse seines Umgangs mit Aristoteles und Cato ergibt sich, 
s:Plinius eine weitaus umfassendere Agenda verfolgt, als lediglich Fach- 
sen ın sachlich-inhaltlicher Hinsicht zu loben oder zu kritisieren und 
it seinen Lesern Wissen in möglichst angemessener Weise zu vermit- 
Durch: seine differenzierte Stellungnahme zu seinen Gewährsleuten 
istrutert:er ein kohärentes Bild von sich selbst als Autor, der sich damit 
jem Leser als eine gewissenhafte Autorität empfiehlt — und zwar so- 
als eine fachliche wie auch moralische Instanz. Dabei verweist er 
"ht: nur auf seine enge Verbindung zum Kaiserhaus, sondern integriert 
dessen Wertesystem in sein Werk. 

Dieses Verfahren fügt sich bestens zu dem Bild, das Plinius im Ver- 
seines Werkes wiederholt von sich entwirft, nämlich das des tätigen 
schen Bürgers, der seinem Staat nutzt, wo immer es möglich ist. Seine 
ftstellerische Tätigkeit, die er nach eigenem Zeugnis auf die Nächte 
zentriert, um tagsüber seinen offiziellen politischen Funktionen nach- 
jen zu können, ist nach seinem eigenen Zeugnis ganz am Prinzip der 
htas orıentiert.*! 

Diese Form der »zta activa korrespondiert mit dem Bild, das Plinius der 
gere von seinem Onkel zeichnet. In seinem Brief an Baebius Macer 
ist. 3.5) bietet er nicht nur einen Überblick über die zahlreichen Werke 
us’ des Älteren (epist. 3.5.3-6). Er beschreibt zugleich den rigorosen 
gesablauf seines Onkels und dessen eiserne Disziplin, um nachvoll- 


©: .Nat. praef. 18: homines enim sumus et occupati offecis subscivisgue temporibus ista curamms, 
= 1d est nocturnis, ne quis vestrum putet bis cessatum horis. Dies vobis impendimns, cum sommo 
: valetudinern computamus, vel hoc solo praemio contenti, quod, dum ista, ut ait M. Varro, 
musinamur, pluribus boris vivimus. Profecto enim vita vigilia est. ΟἿ, auch Plin. min. epist. 
3.5.8. Die /urubratio ist freilich ein Topos (siehe bes. Gell. praef. 4, 10, 14); ihre 
Erwähnung scheint aber zu Plinius’ Zeit durchaus nicht unwichtig gewesen zu 
"sein, um den Eindruck einer falschen Gewichtung von Präferenzen vermeiden. 
So bereits nat. praef. 33: gmia occupationibus tuis publico bono parcendum erat, quid 
"singulis contineretur libris, huic epistulae subiunxi summaque cura, ne legendos eos haberes, 
operam dedi. tu per hoc et alis praestabis ne perlegant, sed, ut quisqne desiderabit alignid, id 
tantum quaerat et sciat quo loco inveniat. hoc ante me fecit in hitteris nostris Valerius Soranus 
im libris, quos Enontidwv inscripsit. Siehe besonders nat. 18.24 über die Rolle der 
Gestirne für den Weinanbau: diemus et sidera siderumque ipsorum terrestria signa dabi- 
mus indubitata, quandoquidem qui adhuc dihgentius ea tractavere, quibusvis potins quam 
agricolis scripsisse possunt videri. Perner nat. 18.205£.: ideo caeca subtilitas, cum res geratur 
inter rusticos lilterarumque expertes, non modo siderum. (...) πρός ardua, inmensa, misceri posse 
vaelestem divinitatem inperitiae rusticae, sed temptanda tam grandi vitae emolumento, cf. nat. 
‘18:210-213. Außerdem nat. 18.333: ratione, qua doceo occurrendum ingenüs quogne 
inperitorum est. 
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ziehbar zu machen, wie jemand bei all seinen politischen Aktivitäten auch 
schriftstellerisch derart produktiv sein konnte, Wie der zweiten Hälfte die- 
ses Briefes (epist. 3.5.7-19) zu entnehmen ist, widmete Plinius der Ältere 
buchstäblich jeden freien Moment seinen Studien;#? sein ganzer Lebens- 
stil, einschließlich seiner Mahlzeiten, ist zudem einfach und unaufwen- 
dig, wie es dem Ideal des 05 maiorum entspricht. Bezeichnend ist, dass 
der Jüngere Plinius am Ende seines Briefes an Baebius Macer hervorhebt, 
wie wenig er selbst seinem Onkel in Hinblick auf dessen unglaublichen 
Arbeitseifer und die dafür erforderliche Diszipliniertheit das Wasser 
reichen kann (epist. 3.5.19). 

Plinius der Ältere ist hier also bereits zu einem exemzplum in doppelter 
Hinsicht geworden: Sowohl seine gesamte Lebensgestaltung als auch seine 
umfassende fachliche Expertise, die alle zentralen Disziplinen einschließt, 
verlangen nach der Schilderung des Jüngeren Plinius höchsten Respekt, 
Seine Selbstdarstellung in der Naturaks bistoria findet in dem Brief 3.5 sei- 
nes Neffen einen affirmativen Widerhall und klingt auch in dem Brief 
über seinen Tod beim Vesuvausbruch an (epist. 6.16). In Bezug auf 
seinen Umgang mit Quellen ließe sich die Bemerkung des Jüngeren 
Plinius, sein Onkel sei der Meinung gewesen, kein Buch sei so schlecht, 
dass es nicht zumindest teilweise Nutzen bringe,# dahingehend ergänzen, 
dass Plinius der Ältere selbst sich als denjenigen sah, der genau zu 
erkennen und zu beurteilen vermochte, in welcher Hinsicht ein Buch 
nützlich war. Aus seiner Perspektive war es eben diese Fähigkeit, mit der 
er seine fachliche Kompetenz und moralische Autorität gegenüber seinen 
Lesern untermauern wollte. 


42 Prononciert zusammengefasst in epist. 3.5.16: nam perire omme tempus arbitrabatur, 
quod studiis non impenderetur. 

43 Zu seinen Mahlzeiten siehe epist. 3.5.10: posz abum (...), quem interdiu levem et facilem 
veterum more sumebat (...). Selbst während des Essens fanden Lesungen statt, die of- 
fenbar weniger der Unterhaltung als der Information und Belehrung dienten 
(epist. 3.5.11£.). 

44 So besonders epist. 6.16.2£.: iDse Plurima opera et mansura condiderit (...). Equidem 
beatos puto, quibus deorum munere datum est aut facere scribenda aut scribere legenda, 
beatissimos vero quibus utrumque. Horum in numero avunsulus meus et suis lbris et tuis erit. 
Seine ethische Integrität kommt dadurch zum Ausdruck, dass er seinen wissen- 
schaftlichen Beobachtungsehrgeiz zugunsten der Rettung der Rectina und ande- 
rer aufgibt; siehe bes. epist. 6.16.9: verzit zlle consilium et quod studioso animo incobaverat 
obit maximo. Ex agiett nach dieser (gleichwohl stark stilisierten) Beschreibung im 
weiteren Verlauf mit einem Höchstmaß an Mut, Gelassenheit und Unerschro- 
ckenheit und ähnelt damit einem stoischen sapiens. 

45 Epist. 3.5.10: Νὰ enim legit, quod non exscerperet; dicere etiam solebat nullum esse librum 
tam malum, ut non aligua parte prodesset. 
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Entscheidend ist dabei, dass er sich zwar einerseits stark am 7705 
im orientiert hat und mit seiner Naturalis bistoria zu dessen von den 
jern angestrengten Wiederbelebung beizutragen gedachte, es aber an- 
tseits hinreichend deutlich werden lässt, dass Repräsentanten dieses 
inischen Ideals wie Cato trotz ihrer wichtigen moralischen Vorbild- 
tion in fachlichen Dingen zum Teil überholt sind. Die in solchen 
en vorgebrachten, wenngleich recht sanften Korrekturen belegen zu- 
ich Plinius’ Auffassung von der prinzipiellen Möglichkeit eines mit der 
‚tlichen Progtession einhergehenden Erkenntnisfortschritts, den es zum 
wecke des Nutzens der Menschheit (μία) nachhaltig zu fördern gelte, 
n.gerade in Zeiten politischer Stabilität keine Lethargie (desidia) und allzu 
restwillige Zufriedenheit mit dem Status quo aufkommen zu lassen, die 
sen Prozess verhindern könnten. Dazu passt es, dass er sich anders als 
to auch gegenüber griechischen Autoren weitaus aufgeschlossener zeigt: 
ch wenn er die griechische Medizin insgesamt negativ einschätzt, ver- 
gt er griechischen Experten keineswegs seinen Respekt, wo immer es 
im angemessen scheint. Zugleich ist er jedoch bemüht, auch die Leistun- 
ἢ romischer Fachleute herauszustellen und damit deutlich werden zu 
sen, dass sich Rom auch in wissenschaftlicher Hinsicht nicht mehr 
nter Griechenland zu verstecken braucht;* nach seiner Darstellung ist er 
bst dafür das beste Beispiel. Plinius stilisiert sich damit, wenn man so 
„ nicht nur als einen römischen Aristoteles, sondern auch als einen 
odetnen‘, die Vergangenheit sinnvoll einbeziehenden und zugleich nach 
tne schauenden Cato.? 
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Der Mythos von Linus und Coroebus in Statius’ 
"hebais — ein aitiologischer Gegenentwurf zur Aeneis 


ANKE WALTER 


istrach "Ihe myth of Linus and Coroebus (Theb. 1.557-668) is progtammatic for 
tus’ epic stotytelling. A Vergilian framework (cf. Aen. 8.175-305) is brought back 
(fe, although it has lost its original meaning and instead reflects the hortors of the 
ernal war. Unlike Lucan, who from the outset takes traditional conventions of 
tytelling ad absurdum in a similar context (Lucan. 4,593-660), Statius at least 
rmally adheres to them, but shows that their meaning has changed completely. His 
thus reflects its own time: The traditional language of the past only exists as a 
te framework, which is now void of content. 


tgils Aeneis ist ein eindeutig aitiologisch ausgerichtetes Epos, in dem die 
Kaffentaten seines Protagonisten (vgl. arıza virumgne, Aen. 1.1) als Grün- 
gsakt des römischen Volkes verstanden werden können (vgl. Romanam 
dere gentem, Aen. 1.33). Obwohl Statius’ Epos über die Zerstörung 
ebens im Bruderktieg zwischen Eteocles und Polynices alles andere als 
in. Gründungsepos ist, setzt sich auch die Thebais mit dem aitiologischen 
harakter der Aenezs, ihres großen literarischen Vorbildes, auseinander. 
‚Besonders deutlich wird das an einer aitiologischen Erzählung am Ende 
‚des ersten Buches der Thebais (1.557-668):1 Mit dem Mythos von Linus 
und Coroebus lässt der argivische König Adrastus die Erzählung des ver- 
‚gilischen Euander von Hercules’ Sieg über Cacus und die Errichtung der 
‚Ara Maxima wieder aufleben. Es wird jedoch schnell deutlich, dass solche 
Ursprungssagen in der Tbebais längst nicht mehr dieselbe Bedeutung ha- 
‚ben wie in der Aeneis. Statius’ Auseinandersetzung nicht nur mit Vergil, 
‚sondern auch mit den Aitien des Kallimachos und dem Bellum Civile 
‚Lucans lässt die Besonderheiten seines epischen Erzählens deutlich 
‚hervortreten: Zwar belebt er einen traditionellen Erzählrahmen neu, doch 
‚stellt er dessen Bedeutung zugleich grundsätzlich in Frage. In seiner 


1 Diese Erzählung und ihre programmatische Bedeutung sind bisher vor allem 
im Hinblick auf ihr Götterbild sowie die Rolle von Tugenden wie pielas und 
clementia diskutiert worden, die sehr unterschiedlich bewertet werden; s. u. a. 
Vessey 1973: 101-7; Ahl 1986: 2850-8; Kytzler 1986: 2916-24; Hill 1990: 113-5; 
Dominik 1994: 63-70; Ripoll 1998: 303-4, Delarue 2006; Ganiban 2007: 9-23; 
McnNelis 2007: 25-49, 
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Darstellung ist die vergilische Ara Maxima nur noch in Umrissen erkenn- 
bar; sie erzählt keine Gründungsgeschichte mehr, sondern wird statt des- 
sen zum Aition für eine zutiefst entwurzelte Zeit. 

Nachdem Adrastus die Neuankömmlinge Tydeus und Polynices in 
seinen Palast aufgenommen hat, lässt er für sie das soeben zu Ehren des 
Apoll begangene Festmahl wieder auftischen und erzählt vom Ursprung 
dieses Festes: Als Apoll einst in Delphi die Pythonschlange getötet hat, 
sucht er nach einer Möglichkeit, sich von dem Mord zu entsühnen, und 
kommt nach Argos. Dort trifft er auf die jungfräuliche Tochter des 
Königs Crotopus und schwängert sie. Sie bringt einen Sohn zur Welt, den 
sie aus Furcht vor ihrem Vater einem Hirten auf dem Land anvertraut, wo 
das Kind jedoch von wilden Hunden getötet wird. Nachdem die Königs- 
tochter davon erfahren hat, hält sie in ihrer Trauer die Existenz ihres Kin- 
des auch vor ihrem Vater nicht mehr geheim, der sie zur Strafe für ihre 
Verbindung mit dem Gott zum Tode verurteilt, Ihren Tod rächt Apoll 
dadurch, dass er ein der Unterwelt entstammendes Ungeheuer nach Argos 
schickt, das alle Neugeborenen tötet. Diesem Ungeheuer wiederum stellt 
sich der Argiver Coroebus zusammen mit einigen Gefährten entgegen und 
tötet es. Aus Rache dafür sucht Apoll die Stadt daraufhin mit einer Pest 
heim und fordert, dass Coroebus und seine Gefährten geopfert werden. 
Coroebus stellt sich jedoch alleine anstelle der übrigen Argiver dem Gott 
als Opfer zur Verfügung, nicht ohne ihm wegen seiner Grausamkeit 
schwere Vorwürfe zu machen. Dieses Auftreten des Coroebus bringt 
Apoll schließlich dazu, die Pest in Argos zu beenden und Coroebus das 
Leben zu schenken; das nehmen die Argiver zum Anlass, den Gott jedes 
Jahr mit einem Fest zu ehren. 

Das Auftreten des alten, friedlich über Argos herrschenden Königs 
Adrastus ist dadurch gekennzeichnet, dass in ihm die Könige Latinus und 
Euander aus der Aeneis wieder zum Leben erweckt werden,? wobei im 
Zusammenhang mit seiner Erzählung besonders die Parallelen zu 
Euander von Bedeutung sind. Wenn Adrastus für seine Gäste das Fest- 
mahl wieder auftragen lässt (edulasque reventes / instaurare inbet, 1.514-5)3 
und von der „erneuerten‘“ Ehrung für Apoll spricht (rovatus honos, 1.668), 
den die Argiver „wieder und wieder“ preisen (iferumgue iterumgue, 1.695), 
„wiederholt““* er auch die vergilische Euander-Szene, in der Aeneas wäh- 
rend eines Festes zu Ehren des Hercules zu Euander kommt. Beide Gast- 
geber bewirten ihre Gäste und erzählen ihnen den Mythos, in dem das 


2 _Venini 1961: 386; Vessey 1973: 94-5; Hill 1990: 107-8; Brown 2004: 166-8. 

3 Der hier verwendete Text folgt der Ausgabe von Hill 1996, die Übersetzungen 
sind meine eigenen. 

4 Vgl.OLDs. v. instauro Nt. 1 („to repeat“‘; „to renew“‘). 
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seinen Ursprung hat, und beide Passagen enden mit einem Hymnus zu 
en der Gottheit (Aen. 8.175-305). Besonders in der Einleitung seiner 
ählung stellt sich Adrastus in die Tradition Euanders: Die Argiver, so 
‚er, begehen das Fest nicht aus „unwissender Frömmigkeit“, sondern 
eshalb, weil sie einst von großem Unheil heimgesucht worden seien (ron 
scia suasit | religio, magnis exercita cadibus olim | plebs Argiva hitat, 1.559-61), 
e auch Euander die Entstehung des Festes nicht auf „leeren Aberglau- 
an“, sondern auf die Rettung der Arkader aus großer Gefahr zurückführt 
on. τῆς sollemnia nobis, [...1 vana superstitio veterumque ignara deorum | imposuit: 
es; hospes Troiane, perichs / servati facimus meritosque novamus honores, Aen. 
185-9). Diese Worte Euanders greift Adrastus am Ende seiner Erzählung 
jeder auf, wenn er von einem „festlichen“ Mahl und der „Erneuerung der 
hren“ für den Gott spricht (inde haec stata sacra quotannis | sollemnes recolunt 
ülae, Phoebeagne placat / templa novatus honos, 1.666-8). 

Die engen Parallelen fordern den Leser geradezu auf, die in diesen 
ähmen eingebettete Geschichte vor dem Hintergrund der Erzählung des 
tgilischen Euander zu lesen, zumal beide Mythen ihren Ausgang von 
nem ähnlichen Ereignis nehmen: Euander erzählt, wie Hercules nach 
inem Sieg über Geryon in das Gebiet der Arkader kommt, in dem das 
ngeheuer Cacus Furcht und Schrecken verbreitet. Nachdem Cacus ei- 
ge von Hercules’ Rindern gestohlen hat, tötet Hercules ihn im Kampf 
ven. 8.185-275). Demselben Handlungsschema folgt der Anfang von 
drastus’ Erzählung mit dem Sieg des Gottes Apoll über ein Ungeheuer, 
die Pythonschlange.s Ähnlich wie Hercules’ Sieg über Cacus zur Einrich- 
tung der Ara Maxima und eines Kultes zu Ehren des Gottes führt, stellt 
“die Tötung der Pythonschlange den Gründungsakt für den delphischen 
;Apollonkult dar.” Damit, dass Apoll die Python über das „Cirrhaeische 
Feld“ hin ausrollt (Cirrhaeique dedit centum per ingera campi, 1.568), etabliert er 
‚seine Herrschaft über dieses Gebiet, zu dem auch die Castalische Quelle 
‘gehört, von der zuvor die Schlange getrunken hatte (1.565-6) und die im 
. Zusammenhang mit dem delphischen Apollonkult Berühmtheit erlangen 
‚wird. Im weiteren Verlauf der Erzählung findet sich eine große Zahl an 
Kultattributen Apolls (Dekus, 1.573. 628; Letoiden, 663; Phoebus, 597. 646. 
665. 667; Paean, 636; Thymbraeus, 643). Damit, dass sich der Gott auf der 
‚Spitze des „zweigipfligen Parnass“ niederlässt (summagque biverficis umbra | 


5 Zu diesen und weiteren Parallelen zwischen den beiden Stellen Legras 1905: 38-9; 
Heuvel 1932: ad loc.; Schetter 1960: 82-4; Caviglia 1973 ad loc.; Brown 2004: 
166-8; McNelis 2007: 27-9. 

6 Zur engen Analogie zwischen diesen beiden Mythen Fontentose 1959: 334-46, 
McNelis 2007: 28-9. 

7 Vgl. dazu Fontenrose 1959: 13-27. 
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Parnasi residens, 1.628-9), ergreift er weiter Besitz von Delphi. Wenn sich 
auf dem „Cirrhaeischen Feld“, auf dem Apoll die getötete Schlange aus- 
streckt, am Ende der Erzählung der „Cirrhaeische Tempel“ (Cirrhaei |...) 
templi, 1.641) erhebt, scheint die Einrichtung des delphischen Apollon- 
kultes vollendet zu sein. 

Einerseits folgen diese Ereignisse um die Tötung eines Ungeheuers 
durch den Gott und die Einrichtung seines Kultes demselben Handlungs- 
schema wie der vergilische Mythos von Hercules und Cacus. Andererseits 
stößt Statius damit, dass es gerade der delphische Apollonkult ist, dessen 
Einrichtung erwähnt wird, in eine ‚Leerstelle‘ vor, die in der Aeneis offen- 
bleibt: Paschalis weist darauf hin, dass Vergil auffällig bemüht sei, An- 
spielungen auf den delphischen Apollonkult aus dem Weg zu gehen, da 
sich besonders in diesem Kult der grausame und rachsüchtige Charakter 
des Gottes zeige.® Adrastus’ Erzählung scheint Vergil recht zu geben: Was 
mit der Tötung der Pythonschlange beginnt, wird von dem Moment an, in 
dem Apoll nach Argos kommt, zu einer Erzählung über immer neue blu- 
tige Rachetaten des Gottes. 

Mit dessen Ankunft in den denates (1.572) des Crotopus beginnt ein 
scheinbar unendlicher Gewaltkreislauf, der sich unter anderem darin fort- 
setzt, dass das von Apoll gesandte Ungeheuer in Argos „neue Penaten“ 
(novos [...] Denates, 1.608) plündert. Auch die Menschen bleiben nicht frei 
von einem Bedürfnis nach Gewalt und Rache. Ebenso wie Apoll als 
„Itost für den traurigen Tod“ der Königstochter und ihres Kindes 
(maestae solacia morti, 1.596) das kindermordende Ungeheuer nach Argos 
schickt, ist es für die Argiver „ein nutzloser Trost für ihren Schmerz“ 
(solacia vana dolori, 1.621), dem Leichnam dieses Ungeheuers Gewalt anzu- 
tun. Im Zusammenspiel von göttlicher und menschlicher Grausamkeit 
(sowie der zerstörerischen Macht der Natur, in der Apolls Kind stirbt) 
wiederholen sich immer wieder dieselben Grausamkeiten, was durch zahl- 
teiche wörtliche Wiederholungen unterstrichen wird (vgl. z.B. morsu 
depasta cruento, 1.589, mit morsu [...] erwento / devesci, 1.603-4, und erwento [...] 
monstro, 1.636-7, und dira canum rabies, 1.589, mit rabidam [...1 canum vim, 
1.625).? Diese Wiederholungsstruktur, von der die Erzählung bestimmt 
ist, wird von Adrastus hervorgehoben, wenn er sagt, dass Apoll als „der- 
selbe Urheber wiederum“ die Opferung des Coroebus und seiner Ge- 
fährten befehle (ide auctor Paean rursus inbet, 1.636). 

Hierin unterscheidet sich die Erzählung des Adrastus deutlich von der 
des vergilischen Euander, die auf einen zentralen Kampf zwischen Gott 
und Ungeheuer konzentriert ist. Dennoch klingt der Mythos von Hercules 


8  Paschalis 1986. 
9  Ahl 1986: 2854. 
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d: Cacus an verschiedenen Stellen immer wieder an. Ähnlich wie die 
der in Euanders Erzählung den Leichnam des Cacus nehmen die 
‚giver beispielsweise den Leichnam des von Coroebus getöteten Unge- 
wers in Augenschein (vgl. 1.616-8 mit Aen. 8.266-7); doch während sich 
"Arkader an diesem Anblick nicht satt sehen können (nequeunt expleni 
da tuendo, Aen. 8.265), können die Argiver ihren Zorn kaum stillen, nicht 
al durch einen Gewaltausbruch (neguit iram escplere potestas, 1.623). Wie 
der vergilische Hercules in seinem Kampf gegen Cacus machen sie 
bei von Felsbrocken Gebrauch (asprosque molares, 1.622; vgl. vastisgue 
Jaribus, Aen. 8.250), doch anstelle von Ästen (rawis, Aen. 8.250) greifen 
je zu „harten Keulen“ mit der Konnotation von „Baumstämmen“ 
trabibus duris, 1.621). Gegen die „toten Glieder“ (exanimos artus, 1.622) des 
JIngeheuers, vor denen selbst wilde Vögel, Hunde und Wölfe zitternd die 
ucht ergreifen (1.624-6), wenden die Argiver eine größere Gewalt an als 
Hercules gegen Cacus, als dieser noch lebte. Verglichen mit Euanders 
zählung ist die des Adrastus nicht nur von einer scheinbar unendlichen 
iederholungsstruktur, sondern auch von übersteigerter, sinnloser Ge- 
walttätigkeit bestimmt. Das Handlungsschema des Mythos von Hercules 
und Cacus wird insofern in sein Gegenteil verkehrt, als der Kern der 
ndlung nicht zur Rettung, sondern zur vollkommenen Zerstörung der 
tadt Argos führt, von der außer verlassenen Häusern und den Scheiter- 
haufen der Landbewohner nicht viel übrigbleibt (vgl. 1.653-5).10 

«“  Adrastus’ Erzählung unterscheidet sich auch darin von ihrem 
‚sergilischen Vorbild, dass der Gott nicht mehr in der Lage zu sein scheint, 
dem Rachekreislauf und damit der Erzählung ein Ende zu setzen,!! 
sondern sie immer neuen Anfängen entgegentreibt. Nach dem Tod des 
von ihm gesandten Ungeheuers beschießt Apoll die Stadt mit seinen 
Pestpfeilen (1.629-30), ähnlich wie er zu Beginn der [δας Pestpfeile auf 


10 Zerstörerische Kräfte sind auch im Kampf .zwischen Hercules und Cacus am 
Werk. Doch da, wo diese Kräfte enden, fangen sie in Adrastus” Erzählung erst 
an: Dass die Raserei von Hunden das Kind „zerreißt“ (disieit, 1.590), stellt den 
Beginn dieser Welle der Zerstörung dar, während die Zerstörungskraft von 
Hercules und Cacus in „weit auseinandergesprengten Gesteinsmassen“ (disiectae 
‚procal [..1 moles, Aen. 8.191) ihr Ende findet. 

11° Die Gefahr eines solchen Rachekteislaufes klingt auch in Euanders Erzählung an, 
etwa wenn Cacus einige der Rinder stiehlt, die Hercules kurz zuvor Geryon ge- 
raubt hat, und wenn Hercules, der „größte Rächer“ (maximus ultor, Aen. 8.201), 
Cacus tötet, wie er zuvor Geryon getötet hat (vgl. dazu Hardie 1993: 59). Die 
Frage nach dem Ende det Gewalt wird implizit auch aufgeworfen, wenn die Ge- 
schehnisse um den Tod des Cacus damit enden, dass sich die Arkader an Cacus’ 
Leichnam nicht satt schen können (requeunt expleri corda, Aen. 8.265). 
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das Lager der Griechen schleudert (Il. 1.48-52).12 In Adrastus’ Erzählung 
ist Apoll jedoch noch „grausamer“ als bei Homer (saevior, 1.627; vgl. 
χωόμενος, Il. 1.44-6).13 Der Komparativ saevior hat hier insofern eine 
programmatische Bedeutung, als sich Apoll weitaus grausamer zeigt als die 
epischen Götter vor ihm, etwa die „grausame Juno“ (saeva Iuno, Aen. 1.4) 
der Aeneis.\* Statius’ Apoll gibt sich nicht mit einer einzigen Bestrafung der 
Menschen zufrieden, sondern er verlangt als nächstes, dass dem getöteten 
Ungeheuer Menschenopfer dargebracht werden. Hiermit wird ein weiteres 
Motiv verwendet, das am Anfang großer Sagenkreise steht, wie zum Bei- 
spiel die Opferung der Iphigenie zu Beginn des Zuges der Griechen gegen 
Troja.!5 Den Zorn des Gottes, der sich hier äußert, stachelt Coroebus 
sogar noch weiter an, als er ihm in Delphi entgegentritt (sacras [...] asperat 
iras, 1.642). Zorn stellt eines der klassischen Anfangsmotive von 
Erzählungen dar, steht doch das Wort μῆνιν am Beginn der δας, also der 
epischen Literatur.!6 In Adrastus’ Erzählung steht das Wort iras jedoch 
nicht am Anfang, sondern am Ende einer langen Reihe von Gewalttaten, 
noch dazu in betonter Stellung am Versende, wie auch das Proömium der 
Aeneis wit dem Wort irae endet (fantaene anımis caelestibus irae?, Aen. 1.11). 
Die gesamte vorangegangene Reihe von göttlichen Handlungen, die je- 
weils für sich genommen schon ausreichen, um große literarische Werke 


12 Zu diesen Parallelen Juhnke 1972: 63; Kytzler 1986: 2918 Anm. 22; Taisne 1994: 
245-6; vgl. auch Hill 1990: 114-5. 

13 Darüber hinaus klingt immer wieder Aeneas’ Erzählung vom Untergang Trojas 
an: Die Beschreibung der Pythonschlange oder der Hunde, die das Kind Apolls 
zerreißen, ebenso wie des von Apoll gesandten Ungeheueıs, erinnert an die 
Schlangen, die Laocoon und seine Kinder töten, die inclementia, die Coroebus den 
Göttern vorwirft, an die inclementia der Götter bei der Zerstörung Trojas (vgl. 
1.650 mit Aen. 2.602-3; Heuvel 1932 ad loc.). Neben dem Anfang der [ας wird 
damit auch der Beginn des folgenden Sagenkteises um Aeneas und die Gründung 
Roms in der Erinnerung des Lesers präsent gehalten. 

14 Zur Grausamkeit Apolls Ahl 1986: 2853-8; Dominik 1994: 63-70; Brown 2004: 
169-72; Delarue 2006: 367-70; McNelis 2007: 44-5. Selbst die Grausamkeit der 
Götter, wie sie in Ovids Meramorphosen dargestellt werden, wird von Apoll rioch 
übertroffen: Während die ovidischen Götter Schmerz über den Verlust des 
Menschengeschlechtes empfinden, wirft Coroebus den Göttern vor, diesen Ver- 
lust leichter zu verkraften als den Tod wilder Ungeheuer (iarturague vihor orbi / 
mors bominum, 1.649-50; vgl. est tamen bumani generis iactura dolori / omnibus, Ov. 
met. 1.246-7); vgl. auch Feeney 1991: 201-2 zur Frage nach der Angemessenheit 
göttlicher Bestrafung in den Thebenbüchern der Mezamorpbosen. 

15 Zum Potential von Menschenopfern, Geschehnisse beginnen zu lassen, Hardie 
1993; 19-32. 

16 Dazu z. B. Hardie 1997: 147. 
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;die δας beginnen zu lassen, scheint lediglich ein Proömium für weitere 
rausamkeiten zu sein. 

In markantem Gegensatz dazu steht das Auftreten des Coroebus, der 
amıt, dass er sich an der Schwelle des Apollontempels aufstellt (vonszitit, 
42), den Rachekreislauf durchbricht und das Ende der Erzählung ein- 
αἰεὶ, Er erklärt, dass es genug sei (satis est, 1.657), und dass er zu sterben 
ereit sei. Wenn er von den „letzten Gebeten“ der argivischen Mütter 
upremaque fiunt | vota, 1.656-7) und dem Tod spricht, zu dem Apoll ihn 
hinabschicken“ solle (insigenemque animam leto demitte, 1.659), betont 
oebus den erzählerischen Endpunkt, der mit seinem Tod verbunden 
t.17 Er kündigt ein Ende der Verzögerung, mora, an (sed quid fando ta tela 
anusque | demoror?, 1.655-6), womit nahegelegt wird, dass Coroebus die 
enkung des Handlungsverlaufes übernimmt, der kurz darauf tatsächlich 
u.einem Ende kommt. Der Gott verliert durch diese Rede seine Fähig- 
‘keit, die Erzählung zu bestimmen und weiter voranzutreiben. Er ist buch- 
‚stäblich in der Hand der reverentia (ardentem tennit reverentia caedis / Letoiden, 
1.6623), die dafür sorgt, dass ihm Einhalt geboten wird, obwohl er noch 
'„glüht“, was darauf hindeutet, dass er von sich aus der Erzählung an die- 
‚ser Stelle noch kein Ende hätte setzen können. Apolls einzige Handlung 
"wird: bezeichnenderweise mit der passiven Form eines Deponens ausge- 
:druckt (Jargitur, 1.664); die Pestwolken, die er kurz zuvor mit seinen Pfeil- 
schussen verursacht hat, ziehen sich scheinbar von selbst zurück (diffugiunt, 
1:665). Während Apoll „erstaunt“ zurückbleibt, ist es Coroebus, der den 
Handlungsverlauf lenkt, was noch einmal dadurch hervorgehoben wird, 
dass sein Weggehen als das letzte Wort zugleich auch das Ende von 
Adrastus’ Erzählung markiert (af fu stupefachi a limine Phoebi | exoratus abis, 
1.665-6). 

Dass Coroebus dem Gott am Ende die Leitung der Erzählung aus der 
Hand nimmt, wird auch dadurch unterstrichen, dass er in Argos zum ei- 
gentlichen ‚Helden‘ wird, der die Erinnerung an verschiedene Heldenfigu- 
ren der Aeneis wieder aufleben läßt. Wenn es heißt, dass „der an Waffen 
und Mut herausragende“ Coroebus das Wüten des Ungeheuers nicht er- 
tragt und sich ihm entgegenwirft (baud tulit armorum praestans animiqne 
'Coroebus / seque uliro |...) obtakt, 1.605-8), wird Coroebus als eine Mischung 
zweıer vergilischer Figuren in die Erzählung eingeführt: zum einen eines 
ansonsten nicht weiter erwähnten Trojaners desselben Namens, der sich 
an der Seite des Aeneas in den Kampf um Troja stürzt (non tulit hanc speciem 


17 Zu Motiven wie dem Tod oder einer Abwärtsbewegung, wie sie in demitie an- 
klingt, als erzählerischen Endpunkten Smith 1968: 175-8. 
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furiata mente Coroebus / et sese medium iniecit periturus in agmen, Aen. 2.407-8),18 
zum anderen des vergilischen Hercules, der den feuerspeienden Cacus 
nicht erträgt und ihm entgegenspringt (non tulit Alcides animis, seque ipse per 
ἔρμο | praecipiti iecit saltu, Aen. 8.256-7). Während seine beiden vergilischen 
Vorbilder von einem „rasenden Gemüt“ sind bzw. es „in ihrem Gemüt“ 
nicht ertragen, wird bereits hier der Mut von Statius’ Coroebus lobend 
hervorgehoben. 

Darüber hinaus erweist sich Coroebus als zivilisierter als Hercules, da er 
das Ungeheuer nicht wie dieser mit bloßen Händen erwürgt, sondern dem 
Vorbild des Aeneas bei seinem Sieg über Turnus nacheifert, wenn er sein 
Schwert in der Brust des Ungeheuers „versenkt“ (ferrumgue ingens sub Dectore 
duro [ condidit, 1.613-4; vgl. ferrum adverso sub pectore condit, Aen. 12.950).19 
Während Aeneas selber vom Erzähler der Aenes nicht explizit selig- 
gepriesen wird, wird Coroebus in Adrastus’ Erzählung als „glückselig wegen 
seines Mutes“ gerühmt, und es wird prophezeit, dass er auch künftigen 
Jahrhunderten in Erinnerung bleiben werde (fortunate anımi longumque in 
saecula digne { promeriture diem!, 1.638-9). Hier besteht eine deutliche Parallele 
zur Apostrophe des vergilischen Erzählers an Nisus und Euryalus, die als 
„glückselig“ bezeichnet werden und denen ebenfalls das ewige Andenken 
der Nachwelt in Aussicht gestellt wird (fortunati ambo! [..1 nulla dies umquam 
memori vos eximet aevo, Aen. 9.446-T). Coroebus verkörpert die Heldentugen- 
den, die auch die Aeneis bestimmen: Ebensowenig wie er seine „frommen 
Waffen“ vor Apoll verbirgt (non tu pia degener arma / oceulis, 1.639-40), muss 
er einen Vergleich mit Aeneas scheuen, der sich besonders durch seine piertas 
und Waffentaten auszeichnet (vgl. Dietate insignis et armis, Aen. 6.403). Als 
wäre er direkt aus der Aeneis in Adrastus’ Erzählung gekommen, sagt 
Coroebus, dass seine pietas und virtus ihn geleitet hätten (mea me pietas et 
conscia virtus | has egere vias, 1.644-5), er kennt und imitiert die zwirius des 
Aeneas (vgl. conscia), die diesen einst zu Euander getrieben hat (mea me virtus 
et sancta oracula divum |...) fatis egere volenten, Aen. 8.131-3). 


18 Zu dieser Parallele vgl. Kytzler 1986: 2919 Anm. 24. -- Während der vergilische 
Coroebus nach seinem Sprung unter die Feinde aus dem Epos verschwindet, 
gehört Aeneas zu denjenigen, die ihm folgen (vonseguimur cunct, Aen. 2.409), 
Statius’ Coroebus dagegen wird selber zu einer Aeneas-Figut (s. u.), während die 
Argiver, die sich ihm anschließen und die bereit sind, ihr Leben dem Ruhm zu 
opfern (famam posthabita facles extendere vita, 1.607), diese fama nicht erlangen, 
sondern namenlos bleiben. Statius’ Coroebus erweist sich im Gegensatz zu sei- 
nem dem Untergang geweihten vergilischen Namensvetter (vgl. periturus, Aen. 
2.408) als weitaus langlebiger, zumal Adrastus ihm ein ewiges Andenken pto- 
phezeit (1.638-9). 

19 Ganiban 2007: 14-5. 
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Der :Rollentausch zwischen den Kräften der Tugend und der Ord- 
jung, die die Kräfte der Unordnung und der Zerstörung besiegen, ist da- 
it vollendet. Nachdem Apoll zunächst mit der „erdgeborenen“ Python- 
chlange ein meonstrum (1.562) bezwungen hat, bedient er sich in seinem 
üten gegen Argos schließlich selber eines der Unterwelt entstammenden 
onsirum, am sich an den Argivern zu rächen (1.597-8), und überlässt die 
;olle des Bezwingers dieses Ungeheuers einem Sterblichen. Das Para- 
digma für solche Erzählungen vom Sieg eines Gottes gegen ein Unge- 
jeuer, auf den die Einrichtung der göttlichen Ordnung folgt, stellt die 
Gigantomachie dar: Auch hier wird durch den Sieg der Götter über die 
"Mächte der Unterwelt und des Chaos die göttliche Weltordnung etab- 
“htert.2° Dieses Handlungsmuster ist jedoch nicht ohne innere Spannungen 
‚und Widersprüche. So treffen, wie Philip Hardie feststellt, beim Kampf 
der Götter gegen die Giganten Gegner aufeinander, die von gleicher 
"Größe sind und ähnliche Taktiken benutzen, so dass die Grenzen zwi- 
‚schen Gut und Böse, Gott und Ungeheuer fließend werden und ihre Rol- 
‚len sogat vertauscht werden können.?! Diese problematischen Tendenzen 
‚solcher dem Handlungsschema der Gigantomachie folgenden Mythen 
sind auch in der Erzählung des vergilischen Euander ansatzweise greif- 
"bat.2? Statius lässt sie seinetseits besonders deutlich hervortreten, indem er 
-in den Rahmen aus Hinweisen auf den delphischen Apollonkult eine Er- 
zählung einbettet, die dem Handlungsschema des Gigantenkampfes, das 
ın der Tötung der Pythonschlange anklingt, vollkommen zuwiderläuft. 
Adtastus’ Erzählung ist damit von zwei gegenläufigen Bewegungen 
bestimmt. Einerseits führt Apolls Sieg über die Pythonschlange dazu, dass 
der delphische Kult des Gottes eingerichtet wird und dass auf dem 
„Cirrhaeischen Feld“ ein Tempel entsteht, an dessen Schwelle Coroebus 
dem Gott entgegentritt (Cirrhaei in kmine templi, 1.641). Die Erzählung en- 
det jedoch damit, dass Coroebus „von der Schwelle des erstaunten 
Phoebus“ (siupefact a imine Phoebi, 1.665) weggeht, womit die Autorität des 
Gottes grundlegend in Frage gestellt wird.? Zwar steht am Ende der 


20 Zur Verbindung zwischen dem Python-Mythos und der Gigantomachie 
Fontenrose 1959: 239-47. 

21 Hardie 1986: 110-8; 155-6; vgl. auch Fontenrose 1959: 469-74, 

22 Feeney 1991: 158-9; vgl. auch Ahl 1976: 94-5; Lyne 1987: 27-35, Sertes 1991: 9- 
37; Boyle 1999: 155. 

23 Ganz anders ist dagegen die Situation bei der einzigen anderen Verwendung des 
Versschlusses Zmine Phoebi in der lateinischen Literatur: Auf Aeneas’ Schild ist 
dargestellt, wie Augustus auf der Schwelle des Phoebustempels sitzt und die Ge- 
schenke der besiegten Völker entgegennimmt (öse sedens niveo candentis mine Phoebi 
/ dona recognoscit pobulorum, Aen. 8.720-1). Allerdings wird dieser Tempel bereits 
dadurch problematisiert, dass die Pfosten, an die Augustus diese Geschenke 
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Erzählung ein steinerner Tempel, doch wohnt darin ein „erstaunter“ Gott, 
dem von all seinen Kultattributen, die ihm im Verlauf der Erzählung zu- 
geschrieben werden, außer dem Epitheton sispefactus nicht viel übrigzu- 
bleiben scheint. Eigenschaften, die den Göttern üblicherweise zugeschtie- 
ben werden, werden zwar erwähnt, doch haben sie ihre ursprüngliche 
Bedeutung verloren. Beispielsweise beschuldigt Coroebus Apoll, mit dem 
Ungeheuer einen „sterblichen Frevel“, ein morzale ποίας (1.646), auf die Ar- 
giver losgelassen zu haben; damit scheint der Gott selber gegen das 
göttliche Recht, das fas, verstoßen zu haben, das Coroebus mit der Tötung 
des Ungeheuers wiederherstellt. Damit, dass Apoll als „nachgiebig“, s2- 
missus (1.663), und „erstaunt“, stupefactus (1.665), beschrieben wird, nimmt 
er zwei eher für Menschen als für Götter typische Eigenschaften an. „Ehr- 
furcht“, reverentia (1.662), hält ihn davon ab, Coroebus zu töten, und er 
gesteht ihm die „Ehre“ (honos, 1.668) des Weiterlebens zu, während es 
traditionell die Menschen sind, die den Göttern gegenüber reverentia emp- 
finden und ihnen Ehren erweisen.?* Ebenso wie der steinerne Tempel in 
Delphi bleiben auch die üblicherweise im Götterkult verwendeten Begriffe 
bestehen, wobei sie zugleich jedoch ihre traditionelle Bedeutung einbüßen. 

Nicht nur die Traditionen des delphischen Apollonkultes werden da- 
mit problematisiert, sondern auch der ‚vergilische‘ Rahmen der Erzählung, 
das in der Tradition der vergilischen Euander-Szene stehende argivische 
Apollonfest. Ähnlich wie Euander sagt, dass die Arkader von dem Gott 
„bewahrt“ worden seien (saevzs [...] Derzchs / servati, Aen. 8.188-9), wofür sie 
ihrerseits den Kult zu Ehren des Gottes „bewahren“ (Jaefigue minores / 
servavere diem, Aen. 8.268-9), ruft Adrastus Apoll als „Retter der Vorfah- 
ren“, servator |...| Darentum (1.694), an. Als eigentlicher „Retter“ von Argos, 
dem Adrastus selber innerhalb der Erzählung ein ewiges Andenken ver- 
spricht, müsste jedoch eigentlich Coroebus gepriesen werden; in Bezug 
auf Apoll lässt sich diese Bezeichnung kaum rechtfertigen. Adrastus preist 
einen Gott, den er selber in seinem Vorgehen gegen Argos als „grausam“ 
und „ungerecht“ bezeichnet (1.629-30), und nennt ihn „Vater“, parens 
(1.696), der in Argos die Neugeborenen töten lässt und die Stadt in die 
Hand des Todes legt.?5 Das gesamte Fest zur „Ehre“, honor (1.558), Apolls 
wird dadutch in Frage gestellt, dass es einem Gott gilt, der seine Autorität 


heftet (aptatque superbis / postibus, Aen. 8.721-2), ebenso „hochmütig“, superbi, sind 
wie der Eingang zur Höhle des Cacus, an die dieser die Köpfe von Menschen 
heftet (foribusque adfixa superbis / ora virum, Aen. 8.196-7). 

24 Caviglia 1973 ad loc.; vgl. auch Ahl 1986: 2853-4; Feeney 1991: 357-8; Dominik 
1994: 63-70; Brown 2004: 170-2, Delarue 2006: 367-70; McNelis 2007: 36. 

25 Ahl 1986: 2855-8; Brown 2004: 171-4. 
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ert und einem Sterblichen unterwürfig „Ehre“, bonor, zugestehen 


8: 
Neben der Verbindung zum Anlass der Erzählung, dem Apollonfest, 
scheint auch die Verbindung zur Stadt Argos fragwürdig. Wiederholt 
erden die Altäre erwähnt, an denen die Argiver Apoll Opfer darbringen 
12. 553-6), und Adrastus weist seine Zuhörer am Ende auf „diese 
re“ hin, an denen sie sich befinden (has forte imisitis aras, 1.668), ebenso 
die Ara Maxima im Zentrum des arkadischen Herculesfestes steht (s. 
„8.106. 186. 271. 284-5) und Euander am Ende auf „diesen Altar‘ vor 
‚aufmerksam macht (banc aram, Aen. 8.271). Adrastus hat anscheinend 
ἢ Eindruck, sich an einem ähnlichen Altar wie der Ara Maxima zu be- 
aden.. Dabei lässt er jedoch einen wichtigen Unterschied außer Acht: 
uander schildert, wie die Ara Maxima zur Erinnerung an den maximus 
tor (Aen. 8.201) Hercules errichtet worden ist, womit die Erzählung fest 
‘einen bestimmten Ort gebunden wird (vgl. banc aram ἐμοῦ statuit, Aen. 
271).26 Die Zuhörer des Adrastus können jedoch nicht miterleben, wie 
dieser Altar“ errichtet wird. Nachdem sich Coroebus an der Schwelle des 
pollontempels „aufgestellt“ hat (consz#t, 1.642), steht am Ende der 
tzählung keine Errichtung eines Monumentes, sondern eine diffuse Be- 
egung des Entfernens, wenn sich die Pestwolken zerstreuen und 
‘Coroebus von der Schwelle des Apollontempels mit unbestimmtem: Ziel 
weggeht (diffugiunt, 1.665, abis, 1.666). Von den Geschehnissen, die 
‚Adrastus schildert, bleiben nur Spuren der Verwüstung zurück, von der 
‚Errichtung eines greifbaren Monumentes, das an die Rettung der Stadt 
‚erinnern würde, ist nicht die Rede. 

ἐς Die Verbindung zwischen Argos und dieser Erzählung wird auch 
‘durch Adrastus’ Umgang mit einem anderen literarischen Vorbild in Frage 
‚gestellt. Der Mythos von Linus und Coroebus, der hier erzählt wird, hat in 
‚den Aitien des Kallimachos seine entscheidende Ausprägung erhalten, und 
zwar als ein speziell auf Argos bezogener Mythos. In die Tradition’aitiolo- 
gischer Dichtung stellt auch Adrastus seine Erzählung von Anfang an 
explizit, ähnlich wie Vergils Euander (vgl. cansae; non inscia [...1 religio, inde, 
1.558. 559-60. 666).27 Adrastus’ Erzählung folgt im Kern dem Handlungs- 
‚gerüst des Mythos, wie er bei Kallimachos dargestellt wird, von Apolls 
Ankunft in Argos bis zur Tötung des von Apoll gesandten Ungeheuers 


26 Vgl. auch Ov. fast. 1.543-86, wo es Hercules selber ist, der für sich die Ara 
Maxima errichtet. 

27 Vgl. auch sacra (1.557), neben den sausae (Ov. fast. 1.1) eines der zentralen The- 
men von Ovids Fast (vgl. fast. 1.7; 2.7; 6.8). 
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durch Coroebus.28 Auch mit wöttlichen Parallelen wird auf die kalli- 
macheische Darstellung angespielt, soweit es die erhaltenen Fragmente 
erkennen lassen. So ruft beispielsweise die Schilderung der Landschaft, in 
der Apolls Kind zwischen Schafställen ausgesetzt wird, wo es ein Bett aus 
Gras hat und den Boden mit Schafen teilt (1.579-86), Kallimachos’ 
Schilderung dieser ländlichen Welt, in der das Kind Schafe als Gefährten 
hat und in der ihm Ställe und Weiden eine Unterkunft gewähren, in 
Erinnerung (ἄρνες τοι, φίλε κοῦρε, συνήλικες, ἄρνες ἑταῖροι / ἔσκον, 
ἐνιαυθμοὶ δ᾽ αὔλια καὶ βοτάναι, fr. 27 Pf.). Besonders die Apostrophe 
&bi [..1 puer (1.582) erinnert δὴ Kallimachos’ Formulierung τοι, φίλε 
Koüge.? 

In zwei Punkten weicht Statius’ Darstellung jedoch deutlich von 
Kallimachos ab. Zum einen fällt auf, dass einige der Protagonisten dieses 
kallimacheischen Aitions nicht mit Namen benannt werden, weder die 
Königstochter, die Kallimachos zufolge Psamathe heißt, noch ihr Kind, 
Linus. 3° Auch der Name des von Apoll gesandten Ungeheuers, das bei 
Kallimachos Poine heißt, wird nicht explizit genannt; er klingt lediglich an, 
wenn es heißt, dass die Königstochter das Kind aus Furcht vor Strafe, 
poenae metuens (1.578)! aussetzt. Hierdurch wird unterstrichen, dass dieser 
Name später, in Bezug auf eine andere „Strafe“ und das eigentliche Auf- 
treten des Ungeheuers, verschwiegen wird. Besonders das Fehlen des 
Namens Linus ist auffällig, da der Name dieses Kindes im sechsten Buch 
der Thebais, wo noch einmal auf seine Geschichte angespielt wird, genannt 
wird (6.64, s. u.). Dass Psamathe lediglich als »a%4 (1.572) bezeichnet wird 
und ihr Kind nur in seiner Beziehung zu Apoll als Enkel der Latona näher 
definiert wird (sidereum Latonae feta nepotem | edidit, 1.577-8), steht in deutli- 
chem Gegensatz zu den zahlreichen Kultnamen des Gottes Apoll, die im 
Laufe der Erzählung verwendet werden (s. οὐ). 

Daneben fehlen in Adrastus’ Erzählung die beiden entscheidenden 
aitiologischen Pointen dieses Mythos und damit ihr eigentlicher Bezug zur 
Stadt Argos. Soweit sich rekonstruieren lässt, hat Kallimachos die Ge- 
schichte vom Tod des Linus zum einen mit der Entstehung 
des sogenannten Linus-Liedes verknüpft, eines rituellen argivischen Trau- 
etliedes. Zum anderen heißt es in der Sagentradition, dass die Schafe, 


28 Wobei Statius am Ende wieder von der kallimacheischen Form des Mythos ab- 
weicht, wenn er die Erzählung mit Apolls erstauntem Einlenken und nicht mit 
einem weiteren Aition, der Gründung eines Ortes namens Tripodiskoi durch 
Coroebus, beendet; zu Statius’ Verwendung von Kallimachos Aricöo 1972; 
Delarue 2000: 121-3, Brown 2004: 174-5; McNelis 2007: 35. 

29 Zu diesen und weiteren Parallelen Heuvel 1932 ad loc.; Aricö 1972: 79-80. 

30 Kiytzler 1986: 2918. 

31 Vessey 1973: 104. 
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ες (ft. 27.1 Pf.), unter denen das Kind aufwächst, sowohl dem argivi- 
ἢ Monat Agveiog als auch dem Fest ἀρνηίς (vgl. fr. 26.1-2 Pf.), in 
issen Rahmen die Argiver einen Tag lang alle Hunde töteten und rituelle 
hafsopfer darbrachten, den Namen gaben. In Adrastus’ Erzählung 
ielen zwar ebenfalls die Schafe, unter denen das Kind ausgesetzt witd, 
1d die Hunde, die es zerreißen, eine wichtige Rolle (vgl. saepta inter oviha; 
yons custodi, pecori commune solum; canum rabies, 1.580-9), doch werden die 
tien, ‘die Kallimachos damit verbindet, nicht erwähnt.? Obwohl 
astus erklärt, von der Entstehung eines argivischen Kultfestes erzählen 
‚wollen (vgl. p/ebs Argiva tat, 1.561), und obwohl der Mythos von Linus 
ἃ Coroebus fest mit Argos verknüpft ist, bleibt die Verbindung von 
drastus’ Erzählung zur Stadt Argos auffällig vage. 

» Ebenso wenig kann Adrastus die wahre Beziehung seiner Erzählung 
x Handlung der Thebais erkennen. Während er noch von der Rettung der 
tgiver aus großem Unheil (magnis |...) cadıbus, 1.560) erzählt, öffnet 
drastus bereits weiterem großen, sogar noch größerem Unheil (vgl. 
μίας |...] elades, 2.303)? Tür und Tor, indem er Tydeus und Polynices in 
inem Palast aufnimmt. Er meint, dass die Schuld, die Polynices’ Vorfah- 
Ἢ auf sich geladen hätten, deren Nachkommen nicht im Weg stehe (nes 
‚ulpa nepotibus obstat, 1.690),* was sich in einem Epos über Theben als 
“fatale Fehleinschätzung erweisen muss. Auch der Bezug von Adrastus’ 
Erzählung zur Stadt Theben wird in Frage gestellt, wenn an ihrem Beginn 
der Tod einer Schlange steht: Wie „Feeney darlegt, stellt das Bild der 
‘Schlange ein zentrales „cosmic icon“ der Thebais dar, einen Gegenstand, 
:der, unter anderem in der Beschreibung der Halskette der Harmonia, 
“symbolisiert, wie sehr die Stadt Theben in einem unendlichen Kreislauf 
won Wahnsinn, Leid und Unglück gefangen ist, aus dem es keinen Ausweg 
"gibt.3° Ein solcher Kreis wird am Anfang von Adrastus’ Erzählung buch- 
‘stäblich durchbrochen, wenn die Pythonschlange, die mit ihren „sieben 
‚schwarzen Kreisen“ Delphi umfasst (sepfem orbibus atris / amplexsum Deiphos, 
1.563-4), von Apoll getötet und „ausgerollt“ wird (explatum, 1.569). Apoll 
‚selbst scheint jedoch von dem Wiederholungspotential, das im Bild der 
‘Schlange angelegt ist, schließlich eingeholt zu werden, wenn er das Unge- 
‚heuer gegen Argos schickt, das eine „ewig zischende“ Schlange auf seinem 
Kopf trägt (aeternum stridens a vertice surgit |...) anguis, 1.599-600). Ebenso 


32 Vogl. Aticö 1972: 78. 

33 Vessey 1973: 102-3. 

34 Zu dieser „tragischen Ironie“, die das Schicksal des Adrastus bestimmt, Vessey 
1973: 94-107, 134-7; Ahl 1986: 2850-8; Hill 1990: 107-16; Dominik 1994: 69-70; 
Brown 2004: 166-74; Delarue 2006: 370-5; Ganiban 2007: 22-3. 

35 Feeney 1991: 363-4. 
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wenig kann Adrastus die Erzählung, deren aitiologische Implikationen er 
zu verschweigen versucht, davor bewahren, in den unerbittlichen Sog der 
thebanischen Geschichte zu geraten und zu einem Vorzeichen für das 
kommende Unheil zu werden. 

Das zeigt sich besonders im sechsten Buch, wo der Mythos von Linus 
noch einmal aufgegriffen wird, wenn auf dem Scheiterhaufen des Nemei- 
schen Königssohnes Opheltes, der von einer Schlange getötet worden ist, 
eine Decke liegt, in deren Mitte Linus sowie „todbringende Hunde“ einge- 
stickt sind (medio Linus intertextus acantho / Ietiferique canes, 6.64-5). Es wird 
auf denselben argivischen Mythos angespielt wie in Adrastus’ Erzählung. 
Doch während dieser nicht einmal den Namen des Kindes nennt und die 
mit seinem Tod verknüpften argivischen Aitien verschweigt, bekommt 
Linus hier eine umfassende Bedeutung als Vorzeichen für den thebanı- 
schen Krieg. Der Tod des Linus wird explizit als owen für den Tod des 
Opheltes bezeichnet, der ebenfalls noch als Kleinkind einem wilden Tier 
zum Opfer fällt:3° Als dessen Mutter die Darstellung des Linus sieht, wen- 
det sie die Augen von diesem ozen für den Tod ihres Kindes ab: orwlos 
flectebat ab omine mater (6.66). Zu einem Omen wird auch der Tod des 
Opheltes selbst, der den Namen Archemorus, „Beginn des Unheils‘ er- 
hält, da er einem Orakelspruch Apolls zufolge das „erste Opfer“ des Krie- 
ges zwischen Argos und Theben darstellt (prima |[...] fanera, 5.647; s. auch 
Pprimitias [..1 lacrimarum et caedis acerbae, 6.146; primordia beik, 6.171). Zum 
Andenken an ihn werden die Nemeischen Spiele eingerichtet, wobei der 
aitiologische Charakter dieses Ereignisses, wie Brown und McNelis her- 
ausarbeiten, durch deutliche Anspielungen auf Kallimachos unterstrichen 
wird; auch die Spiele selbst, die einen großen Teil des sechsten Buches 
einnehmen, sind von vorzeichenhaften Ausblicken auf den kommenden 
Krieg bestimmt.37 Über die Figur des Opheltes, für dessen Tod er ein omen 
darstellt, bekommt damit auch der Mythos von Linus, dessen aitiologische 
Bedeutung Adrastus verschweigt, eine umfassende Bedeutung als Omen 
für den thebanischen Ktieg. 

Daneben verwirklichen sich in der Thebais zahlreiche weitere Ereig- 
nisse, die in Adrastus’ Erzählung im Zusammenhang mit der Stadt Argos 
stehen, deren problematisches Potential der König jedoch übersieht und 
die den Rahmen seiner Erzählung in Frage stellen. Auffallende Parallelen 
zeigen sich beispielsweise in der Darstellung der Götter: Apoll tritt in 


36 Zu den engen Parallelen zwischen Linus und Opheltes Aricö 1972: 77-8; Vessey 
1973: 104-5; Brown 2004 182-6; McNelis 2007: 38-40. 

37 Zur aitiologischen Bedeutung dieser Ereignisse, die als Vorzeichen für den Krieg 
fungieren, zugleich aber auch den Ausbruch des Krieges beträchtlich hinauszö- 
gern, Brown 2004: 30-56; McNelis 2007: 76-96; vgl. auch Delarue 2000: 123-40. 
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astus’ Erzählung der Stadt Argos gegenüber als ein strafender und von 
sucht getriebener Gott auf. So hatte sich auch Jupiter in der Götter- 
ammlung des ersten Buches als „Rächer“, κίον (1.241), bezeichnet und 
ärt, Argos und Theben bestrafen zu wollen. Apoll scheint eher zufällig 
ti Argos zu kommen, und auch Jupiters Entscheidung, Argos in den 
tieg: zu verwickeln, ist willkürlich (cur hostes eligis Argos?, 1.259; vgl. qmd 
oruiere Argi?, 1.651). Darüber hinaus bedienen sich die Götter sowohl in 
astus’ Erzählung, wo Apoll ein aus der Unterwelt stammendes Unge- 
wer nach Argos schickt, als auch in der gesamten Thebais der Mächte der 
fiterwelt. Ein Beispiel ist Apoll, der während des Wagenrennens des 
chsten Buches das Bild eines furienartigen Ungeheuers erscheinen lässt, 
j; Amphiaraus zum Sieg zu verhelfen (6.491-501).38 So wie Apoll in 
dtastus’ Erzählung seine Autorität verliert, bleibt auch den Göttern der 
hebaıs am Ende nichts anderes übrig, als sich aus dem Epos zurückzuzie- 
fi: Dabei scheint die Tihebais um einiges schrecklicher zu: sein als 
drastus’ Erzählung, da die Götter im Epos nicht vor der Piefas, sondern 
der schrecklichen Grausamkeit der Menschen kapitulieren müssen — 
as „die Hörner des Mars“ beim Rückzug des Kriegsgottes vom Schlacht- 
teld in ähnliches Erstaunen versetzt wie Adrastus’ Apoll (siuere tubae, 
Senpefactague Martis / cornua, 11.409-10; vgl. stapefacti |...) Phoebi, 1.665). 

Im Zusammenspiel von göttlicher und menschlicher Grausamkeit so- 
wıe den Mächten der Unterwelt kommt es zu einem Krieg, der von gro- 
Bet, sinnloser Zerstörung bestimmt ist, vergleichbar der Zerstörung von 
Argos in Adrastus’ Erzählung. Ebenso wie die Gewalttätigkeit Apolls und 
der Argiver weitaus größer ist als die, die dem vergilischen Mythos von 
Hercules und Cacus innewohnt, überschreiten auch die in der Thebais 
dargestellten Akte der Gewalttätigkeit alle Grenzen. So ähnelt den Argi- 
vern, die sich am Anblick des getöteten Ungeheuers erfreuen-und seinen 
Leichnam mißhandeln (1.616-26), beispielsweise Tydeus, wenn er „wahn- 
sinnig vor Freude und Zorn“ (amens / laetitiagne iraque, 8.751-2) den Kopf 
des toten Melanippus schändet. Weder in Adrastus’ Erzählung noch in der 
Thebais scheint es ein Ende dieser Grausamkeiten zu geben, die über den 
Tod der Beteiligten hinaus (wie beispielsweise den Tod der Brüder 
Bteocles und Polynices) immer wieder weitergehen. Es kommt zu einer 
- für den Thebenmythos charakteristischen — permanenten Wiederholung 
derselben Handlungsmuster in einem sich ständig steigernden Kreislauf 
der Gewalt und Rache, der in der Tiebais, wie etwa Heinrich und 


38 Zu diesen und weiteren Parallelen zwischen Adrastus’ Erzählung und der Tihebais 
Vessey 1970: 324; Vessey 1973: 101-7; Ahl 1986: 2853-8; Dominik 1994: 63-70; 
Franchet d’Esperey 1999: 376-80; Brown 2004: 172; McNelis. 2007: 36. 46-7. 
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Hershkowitz zeigen, sowohl die dargestellten Figuren als auch den Er- 
zähler selber gefangen nimmt.3? 

Fraglich bleibt sowohl in der Tihebais als auch in Adrastus’ Erzählung, 
ob und inwieweit der Konflikt, der die gesamte Handlung vorangetrieben 
hat, endgültig gelöst werden kann. Nachdem die Frauen von Argos am 
Altar der Clementia in Athen Zuflucht gesucht und Theseus zum Ein- 
greifen bewogen haben, setzt dieser mit seinem Sieg über Creon dem 
Krieg ein Ende. Auch Apoll lässt auf die Rede des Coroebus hin von der 
inclementia (1.650), die dieser den Göttern vorwirft, ab; ähnlich wie wenn 
Theseus am Ende das „gottlose“ Blut Creons vergießt (sanguis / impins, 
12.776-7), scheint sich letztlich die pietas des Coroebus durchzusetzen.*! 
Leser der Thebais haben sich jedoch immer wieder gefragt, ob der Konflikt 
der Thebais damit befriedigend gelöst ist und ob eine überzeugende Neu- 
ordnung an die Stelle des Krieges tritt. In welchem Verhältnis steht das 
Ende dieses Konfliktes und des gesamten Epos zu seinem Inhalt, der von 
Leid, Tod und einem Kreislauf von Gewalttaten handelt und in dem 
scheinbare Lösungen des Konfliktes immer wieder in Frage gestellt wer- 
den? Nicht einmal dieses Ende erscheint ganz unproblematisch; so lassen 
sich beispielsweise auch Hinweise darauf finden, dass auch Theseus nicht 
von dem allgemein vorherrschenden /#ror frei bleibt. Kann mit dem 
überraschend schnellen Eingreifen dieses Theseus dem sich über zwölf 
Bücher erstreckenden Kreislauf der Gewalt ein dauerhaftes Ende gesetzt 
werden?“ Der Leser wird ein wenig ratlos zurückgelassen, ähnlich wie der 
„erstaunte“ Apoll, nachdem Coroebus die Erzählung des Adrastus so 
plötzlich zu einem Ende gebracht hat. 

Eine Parallele zwischen Adrastus und dem Erzähler der Thebars be- 
steht darin, dass beide der Ansicht zu sein scheinen, ihre Erzählung habe 
ein „verdientes“ Ende gefunden. Adrastus kommentiert seine Erzählung 
mit den Worten, dass am Ende denen, die es verdienten, ein „gerechtes 


39 Hershkowitz 1997; Heinrich 1999, 

40 McNelis 2007: 45. 

41 Ein Unterschied besteht jedoch darin, dass sich am Ende der Thebais sowohl die 
Götter als auch die Mächte der Unterwelt, ebenso wie die Personifikation der 
Pietas bereits aus dem Epos zurückgezogen und die Menschen sich selbst über- 
lassen haben (vgl. dazu Feeney 1991: 345-58; 371-5; McNelis 2007: 36; 46-7; 
Vessey 1973: 106; Ganiban 2007: 9-23), während am Ende von Adrastus’ Erzäh- 
lung der Gott Apoll noch präsent ist. 

42 Zur vieldiskutierten Frage nach der Bedeutung des Endes der T'hebais u. a. Ahl 
1986: 2894-8, Feeney 1991: 360-3; Braund 1996; Hardie 1997: 151-8; 
Hershkowitz 1998: 296-301; Ripoll 1998: 426-51; Dietrich 1999. Franchet 
d’Esperey 1999: 294-6; 310-9, Lovatt 1999; Pagan 2000; Ganiban 2007: 207-32; 
McNelis 2007: 152-77; zusammenfassend u. a. Pollmann 2001: 13. 
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ös“ zuteil werde (sors aegua merentes / respicit, 1.661-2), und auch das meta- 
‚hotische Schiff des epischen Erzählers erreicht am Ende der Thebais seinen 
erdienten“ Hafen (mea iam longo mernit ratis aequore portum, 12.809). Im 
‚daran anschließenden Epilog spricht der epische Erzähler von den „ver- 
ienten Ehren“, smeritique bonores (12.819), die sein Werk künftig erlangen 
erde, wie auch Adrastus Apoll „Ehre“, bomor (1.558. 668; vgl. auch 
wanders Formulierung meritosque |...) bonores, Aen. 8.189) erweist. Unmiss- 
erständlich stellt sich die T’hebazs in die Nachfolge von Vergils Aeneis, wenn 
»r: Erzähler sein Epos auffordert, der „göttlichen Aeneis“ aus der Ferne zu 
gen und immer ihre Spuren zu vetehren (ner iu divinam Aeneida tempta, 7 
sad longe sequere et vestigia semper adora, 12.816-7); hiermit werden der Aeneis 
‘ähnliche göttliche Ehren zuteil wie Apoll am Ende des ersten Buches, das 
Adtastus mit einem Hymnus auf den Gott beschließt (1.696-720). 

‚Analog zum Verhältnis zwischen Adrastus’ Erzählung und ihrem äu- 
Beren Rahmen lassen sich auch zwischen dem Epilog der Tihebais und ih- 
tem Inhalt zahlreiche Widersprüche erkennen. Beispielsweise steht die 
‚Frömmigkeit, die in der Verehrung der „göttlichen“ Vorgängerin der 
‚Thebais anklingt, in deutlichem Gegensatz zur Handlung des Epos, die 
vom Rückzug der piefas und der Götter bestimmt ist und die mit Oedipus’ 
Klage beginnt, seine Söhne würden ihm keine Achtung entgegenbringen.*® 
Die Aufforderung an die Thebais zu leben (vive, Drecor, 12.816) kontrastiert 
‘init der vor allem vom Sterben bestimmten Handlung, in der lediglich der 
Haß fortzuleben scheint (vgl. z. B. vivunt odia improba, vivunt, 12.441). Auch 
‚wenn Fama, die zwölf Bücher lang als grausame Kriegstreiberin erschie- 
nen ist, dem Werk einen „wohlwollenden Weg“ bahnt (benignum |...] zer, 
12.812-3) oder die italische Jugend das Epos auswendig lernt (mermorarque 
zuventus, 12.815), besteht ein scharfer Kontrast zur vorangegangenen Er- 
zählung und ihrem zentralen Ereignis, dem Bruderkampf, der dem Eit- 
zähler zufolge am besten in Vergessenheit geraten solle (exuidat, et sch 
mermorent haec proehia reges, 11.579). 

Ähnlich wie Adrastus’ Erzählung mit ihrem an Aeneas erinnernden 
‚Helden‘ Coroebus und ihren Parallelen zur Euander-Szene in einem ‚ver- 
gilischen‘ Rahmen steht, stellt sich auch die Tihebais in die Nachfolge der 
Aeneis Abet dieser Rahmen wird durch seinen Inhalt grundlegend in 


43 Hardie 1997: 158. 

44 Malamud 1995: 24-5. - Wie Ahl 1984: 110 feststellt, drückt sich hier ein Wunsch 
des epischen Erzählers aus, die aitiologischen Implikationen seiner Erzählung zu 
übergehen. Auch hierin kann eine Parallele zu Adrastus’ Erzählung gesehen 
werden. 

45 Dazu verwendet der epische Erzähler an einer Stelle denselben vergilischen Inter- 
text wie Adrastus, wenn er die Argiver Hopleus und Dymas mit einer 
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Frage gestellt. In beiden Fällen scheint ein etwas ratloser Gott Apoll zu- 
rückzubleiben; Adrastus’ „erstauntem“ Apoll (1.665) entspricht die Erklä- 
rung des epischen Erzählers, dass er die Trauer der Argiverinnen nicht 
einmal dann angemessen schildern und sein Epos fortsetzen könnte, wenn 
Apoll selber kommen und ihn inspirieren würde (vix novus ista furor veniens- 
que implesset Apollo, 12.808). Hiermit wird auch die emblematische Bedeu- 
tung unterstrichen, die Adrastus’ Erzählung für die gesamte Thebais hat 
und die sich schon allein an ihrer herausgehobenen Position am Ende des 
ersten Buches zeigt.* Diese Erzählung steht im Kontext eines Festes zu 
Ehren des Apoll, der als Gott der Dichtung auch dem Erzähler der Tihebais 
Inspiration verleiht und den dieser wiederholt anruft (8. z. B. Phoebe, doce, 
4.651).*7 Den äußeren Rahmen von Adrastus’ Erzählung bildet der inzwi- 
schen errichtete delphische Apollontempel, der jedoch von einem Gott 
bewohnt wird, der all seine Autorität verloren hat. Auf ähnliche Weise 
bleibt auch am Ende der Thebais, nachdem der Inhalt zwölf Bücher lang 
gegen seinen traditionellen Erzählrahmen angekämpft hat, von dem tradi- 
tionellen äußeren Rahmen des Epos nur ein inhaltsleeres Gebäude.*# ' 
Kennzeichnend für die Tihebais ist es jedoch, dass dieser äußere Rah- 
men erhalten bleibt bzw. wiederbelebt wird, nachdem er von Statius’ Vor- 
gänger Lucan von Grund auf eingerissen worden ist. Auf den Mythos von 
Hercules und Cacus wird an verschiedenen Stellen des Bellum Civile Bezug 
genommen, beispielsweise bei Caesars Besuch in Troja im neunten Buch 
dieses Epos (Lucan. 9.950-1003). Besonders interessant im Zusammen- 
hang mit der Erzählung von Statius’ Adrastus ist jedoch eine Passage, in 
der Lucan eine Erzählerfigur auftreten lässt, die einen ganz ähnlichen 
Mythos erzählt wie der vergilische Euander. Im vierten Buch des Beilum 
Civik wird berichtet, wie der caesarianische Legat Curio in Libyen landet 
und einen Bewohner des Landes nach dem Grund fragt, warum diese 
Gegend den Namen Antaei regna, „Reich des Antaeus“, trägt. Daraufhin 
erzählt der Libyer den Mythos von Hercules und Antaeus: Hercules 


Aposttophe seligpreist, die sie explizit in die Nachfolge von Vergils Nisus und 
Euryalus stellt (10.445-8; vgl. 1.638-9). 

46 Eine Position, die in der Aeneis beispielsweise von dem kosmogonischen Gesang 
des Iopas eingenommen wird (Aen. 1.740-7). Adtastus’ Erzählung wird Teil eines 
dichten Netzes von Beziehungen: Im sechsten Buch der Tbebais stimmt Apoll vor 
den Musen einen ähnlichen kosmogonischen Gesang an wie Iopas (6.355-64), 
nachdem er in einer rermsatio erklärt hat, schon häufig über die Gigantomachie 
und seinen eigenen Sieg über die Pythonschlange gesungen zu haben (nam sage 
Iovem Phlegramqne suique / angnis opus [..1 cantarat, 6.358-9) — ein Thema, dem sich 
bereits Adrastus’ Erzählung gewidmet hat. 

47 Brown 2004: 167-8. 

48 Zum Tempel als Bild der Dichtung vgl. z. B. Verg. georg. 3.13-4. 
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mt nach Libyen, um das Land von dem dort wütenden Antaeus zu 
eien, und beginnt den Kampf mit ihm. Er findet heraus, dass Antaeus 
1er neue Kräfte bekommt, wenn er seine Mutter, die Erde, berührt. 
er hebt Hercules ihn schließlich hoch, bis Antaeus die Kräfte ausge- 
»und er stirbt (Lucan. 4.589-655). Der gesamte Erzählrahmen der 
gilischen Euander-Szene wird, wie Martindale feststellt, geradezu ent- 
tufiziert, ganz im Einklang mit der ablehnenden Haltung, die Lucan in 
em historischen Epos generell dem Mythos gegenüber zeigt:*” Der 
arianische Legat Curio, der sich vor allem durch seine Dekadenz und 
techlichkeit auszeichnet, stellt in Ahls Worten eine reductio ad absurdum 
‚Aeneas dar, und aus dem ehrwürdigen König Euander wird ein na- 
enloser Einwohner Libyens. Bereits die Formulierung, dass der „unge- 
Idete“ Libyer Curio „belehrte‘“ (docuit rudis incola, Lucan. 4.592), ist in sich 
dersprüchlich und deutet darauf hin, dass sich die gesamte Tradition 
her Erzählungen selber in Frage stellt. 
Darüber hinaus wird bei Lucan auch der vergilische Erzählkontext des 
igıosen Festes aufgegeben. Es scheint, als wäre der hier erzählte Mythos 
‘der Gegenwart weniger lebendig als bei Vergil, wo die mythischen Er- 
gnisse regelmäßig „erneuert“ werden (vgl. novamns, Aen. 8.189); im 
egensatz dazu bleibt von ihnen in Lucans Darstellung nur ein „alter 
ame“ (nominis antigui, Lacan. 4.591). Dieser geht zwar auf „kein leeres 
tet‘ zurück (Antaei quae regna vocat non vana vestustas?! Lucan. 4.590), 
;ch scheint diese „berühmte Vergangenheit“ als „Bewahrerin einer alten 
eit und Bewunderin ihrer selbst“ (zei veteris custos, famosa vetustas, | 
ratrıxque su, Lucan. 4.655) auf bemerkenswerte Weise lediglich an sich 
Ibst interessiert zu sein.? Doch auch wenn dieser alte Mythos anders als 
Vergil nicht „erneuert“ wird, erweist er sich als erstaunlich langlebig, 
e:das äußert komplexe Verhältnis zwischen diesem „alten Namen“ und 
m Land zeigt. Eine direkte Verbindung zwischen den beiden scheint 
chstäblich aufgehoben zu werden, wenn Antaeus von Hercules besiegt 
und von der Erde, terra (Lucan. 4.647. 650), getrennt wird, die aber den- 
noch mit seinem Namen „bezeichnet“ wird (vetustas [..1 signavit nomine 
terras, Lucan. 4.654-5). Zugleich kann darin jedoch auch ein Hinweis da- 
uf gesehen werden, dass Antaeus, der das normalerweise Hercules zu- 


Martindale 1981: 73-7; vgl. dazu auch Asso 2002: 62-3. 
ΔΒ] 1976: 93-4; vgl. auch Ahl 1972. 
Hiermit wird gleichzeitig Euanders Formulierung non [...] vana superstitio (Aen. 
8.185-7) in Erinnerung gerufen und das Fehlen eines religiösen Erzählkontextes 
5 untersteichen. 
"52 Martindale 1981: 76. 
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geschriebene Attribut „unbesiegbar“, invictus (Lucan. 4.608), trägt,’? gerade 
durch diese Niederlage zum wahren Sieger des Kampfes wird. Wenn 
Hercules seinen Gegner „in die Höhe hebt“ (sie farus sustulit alte, Lucan. 
4.649), klingt der Topos an, dass ein Sieger mit Lobesworten „in den 
Himmel gehoben“ wird,5* und zumindest dem Namen nach wird Antaeus 
nie von seinem Reich, den Antaei regna, getrennt. Hercules’ Sieg über 
Antaeus liefert lediglich den Anlass dazu, dass die tiefe Beziehung zwi- 
schen Antaeus und diesem Gebiet°5 dauerhaften Ausdruck in einem Na- 
men bekommt. 

Am Ende der Erzählung wird auf einen weiteren Namen dieses Lan- 
des angespielt, wenn der Libyer sagt, dass der Hannibalbezwinger Scipio 
diesem Land einst einen „größeren Namen‘ (zaiora |...] cognomina, Lucan. 
4.656) verliehen habe, nachdem er hier zum ersten Mal afrikanischen Bo- 
den betreten und sein Lager aufgeschlagen habe. Diese maiora cognomina 
scheinen zwar den im Singular stehenden „alten Namen“ (nominis antigni, 
Lucan. 4.591), den sie von Antaeus erhalten habe, an Größe zu übertref- 
fen, aber dennoch werden sie von dem Libyer nicht explizit genannt: 
Nicht von Cornelius, auf dessen cognomen hier angespielt wird, sondern von 
Suipio ist die Rede, und auch die Bezeichnung der Gegend, die mit zaora 
cognomina gemeint ist, Castra Cornelia, fehlt in der Erzählung. Darüber 
hinaus liegt hier, wie Asso feststellt, eine Verwechslung vor: In der .Wen- 
dung maiora cognomina klingt der Name des Scipio Africanus Maior an. Bei 
dem Scipio, dessen Sieg über Hannibal hier erwähnt wird (Lucan. 4.657- 
8), handelt es sich jedoch um P. Cornelius Scipio, nach dem dieses Gebiet 
den Namen Casira Cornelia erhalten hat (im „Austausch“ gegen Scipios 
Ehrennamen Africanus).5” Dadurch, dass der „wahre“ Scipio verschwie- 
gen wird, scheint der Name des Landes neben Hercules’ Sieg über 
Antaeus auch Scipios Sieg über Hannibal in den Hintergrund zu rücken. 
Weder mythische noch historische „Helden“ können die enge Verbindung 
zwischen Antaeus und diesem Land aufheben. Die gesamte Erzählung 
sowie das kausale Verhältnis zwischen einer solchen aitiologischen Er- 
zählung und ihren Folgen werden damit in Frage gestellt. 

Dass das „Reich“ des Antaeus über dessen physischen Tod hinaus Be- 
stand hat, wird auch durch die materiellen Überreste unterstrichen, die 
von dieser Erzählung Zeugnis ablegen. Euander zeigt Aeneas am Anfang 


53 Martindale 1981: 72-3. 

54 Vgl. OLD s. v. tollere Nr. 50). 

55 Zur engen etymologischen Verbindung zwischen dem Giganten Antaeus und der 
Erde Asso 2002: 63-4. 

56 Vgl. Ahl 1976: 96-7. 

57  Asso 2002: 70-1. 
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er Erzählung, wo einst die Höhle des Cacus gestanden habe (ῥέε spe- 
va fit, Aen. 8.193), dessen Haus nun inmitten eines Trümmerfeldes 
lassen dastehe (deserta [...] stat domus, Aen. 8.191-2). Bei Lucan hingegen 
int das Haus des Antaeus dessen Niederlage gegen Hercules unbe- 
det überstanden zu haben, wenn der Libyer Curio darauf aufmerksam 
acht, dass „diese Höhle das Haus des Antaeus“ sei: haec ill spelunca domus 
an. 4.601).5® Eine weitere Umkehrung des vergilischen Textes lässt 
am Ende der beiden Erzählungen erkennen: Ähnlich wie Euander 
einen Bezug von den Ereignissen der mythischen Vergangenheit zu 
im ın der Gegenwart noch lebendigen Kultbrauch und der Ara Maxima 
tstellt, nimmt auch der namenlose Libyer am Ende Bezug auf Ereig- 
sse der römischen Zeit und ihre sichtbaren Überreste. An die Stelle der 
'a:Maxima, die an den maxzmus ultor (Aen. 8.201) Hercules erinnert, tre- 
die maiora cognomina Scipios, von dessen Lager noch die „Spuren des 
"Walles“ sichtbar seien (en, veteris cernis vestigia valli, Lucan. 4.659).°° Es 
tsteht die paradoxe Situation, dass, obwohl Scipios zzaiora cognomina das 
men antiguum des Landes zu überstrahlen scheinen und seine Taten 
ronologisch auf Hercules’ Sieg über Antaeus folgen, von seinem Lager 
ur die Spuren eines „alten Walles‘“ (vezerzs [...] να δ bleiben. Die Höhle des 
itaeus hingegen, der der Gegend ein nomen antiguum gegeben hat, ist 
ch: vollständig erhalten. Nicht nur Hercules, sondern auch Scipio 
heint Antaeus gegenüber, der das Land mit seinem Namen und seiner 
jhle.nach wie vor in seinem Besitz hat, machtlos zu sein. 

Lucans Curio erweist sich als ein Kenner Vergils; bei seiner Ankunft 
h:den Antaei regna erblickt er „von allen Seiten angefressene Felsen‘ (ex- 
sas.| ] undique rupes, Lucan. 4.589), womit ihm die zerstörte Höhle des 
jeus vor Augen zu stehen scheint (vgl. Aen. 8.190-2, bes. 190, saxzs 
spensam [..1 rupem). Er sieht sich selber in der Rolle der vermeintlichen 


8. Hierin kann auch eine Art bewusster Fehlinterpretation Vergils gesehen werden: 
::Das Herculesfest endet damit, dass die Priester (zu ihren Gesängen) „vor allem 
die Höhle des Cacus hinzufügen und ihn selber, wie er Feuer speit“ (super ommia 
Caci / speluncam adiciunt spirantermque ignibus ipsum, Aen. 8.303-4). Cacus selbst, ipse, 
steht betont am Ende, so dass man meinen könnte, er habe seine Niederlage er- 
-staunlich lebendig überstanden und das Getöse, das sich im Hain erhebt (sonsonat 
omne nemus strepitu collesque resultant, Aen. 8.305), stamme vom Wüten dieses Unge- 
© heuers. 
59. Wenn es heißt, daß sich Scipio hier der afrikanischen Erde „bemächtigt“ (sedes 
..Libyca tellure potito / haec fuit, Lucan. 4.658-9) und damit „zum ersten Mal“ (drömum, 
Lucan. 4.660) ein römischer Sieg auf diesen Feldern Einzug gehalten habe, kann 
darin möglicherweise ein Spiel mit Euanders Erklärung gesehen werden, Potitius 
habe als erster (Drimus, Aen. 8.269) „diesen Altar“ (banc aram, Aen. 8,271) er- 
richtet; 
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Sieger Hercules und Scipio. Obwohl der Name Castra Cornelia nicht ge- 
nannt wird, überlässt sich Curio ganz dem Laget, castra, das er hier auf- 
schlägt (indulsit castris, Lucan. 4.664). Er reagiert auf die Erzählung des 
Libyers, als würde es sich dabei um diejenige des vergilischen Euander 
handeln, wenn er sich freut (/zefatus, Lucan. 4.661) und annimmt, der Ort 
selbst werde für ihn „das Schicksal der früheren Anführer bewahren“ 
(Zamquam fortuna locorum | bella gerat servetque ducum sibi fata priorum, Lucan. 
4.661-2), wie auch die Arkader Euander zufolge „fröhlich“ den Festtag zu 
Ehren des Hercules „bewahrten“ (laetique minores / servavere diem, Aen. 
8.268-9). Curio begeht damit jedoch einen schweren Fehler und nimmt 
diesem Ort, an dem er eine Niederlage gegen Juba erleiden wird,°° das 
vermeintlich günstige Vorzeichen (co/kbus abstuht omen, Lucan. 4.604) 61 
Was am Ende von der Erzählung des Libyers bleibt, ist, neben der Höhle 
des Antaeus, kein ozen, sondern nur das alte »ozen dieser Gegend, Antaei 
regna, ein Name, der suggeriert, dass alle Erzählungen von der Tötung des 
Ungeheuers oder einem vermeintlichen römischen Sieg das „Reich“ des 
Antaeus nicht zerstören konnten. Das Erzählmuster solcher aitiologischer 
Erzählungen wird ad absurdum geführt, wenn am Ende von der Erklä- 
rung, warum die Gegend „Antaei regna heißt, und von allen Geschehnissen, 
die geschildert werden, kaum eine Spur bleibt, weder materiell noch ideell, 
außer diesem Namen. 

Wie sehr dieses Erzählschema gegen sich selbst gekehrt wird, zeigen 
bereits die ersten Worte des „ungebildeten“ Libyers, zondumz post, „noch 
nicht danach“. Das Wort post bezieht sich auf die Geburt der Giganten 
(post genitos |...) gigantas, Lucan. 4.593). Es wird auf die frühesten Anfänge 
der mythischen Vorzeit zurückgeblickt, die Geburtsstunde der Giganto- 
machie. Die Bedeutung dieses zentralen Ereignisses, das zur Etablierung 
einer göttlichen Weltordnung führte, wird jedoch sofort wieder in Frage 
gestellt, wenn es heißt, dass die Erde auch nach dem Sieg der Götter noch 
nicht (nondum) all ihre Kinder hervorgebracht hatte, sondern dass danach 
mit Antaeus noch ein Ungeheuer entstand, das um vieles schrecklicher 
wat als die Giganten selbst. Die Erde habe die Götter dadurch „geschont“ 
(Depercit, Lucan. 4.596), dass sie Antaeus nicht gegen sie kämpfen ließ. Es 


60 Zu Curios falscher Interpretation dieser Erzählung auch Saylor 1982; Asso 
2002: 67-9, 

61 Hierin kann auch eine Anspielung auf die Hügel Roms gesehen werden: Damit, 
dass Curio diesen Hügeln ihr omer nimmt und er von Juba dazu gebracht wird, 
den Hügel zu verlassen (vgl. co rekicto, Lucan. 4.742), scheint auch den Römern 
alles genommen zu werden, was von den Hügeln im Gebiet der Arkader, dem 
späteren Rom, seinen Ausgang genommen hat, von vermeintlich glückverheißen- 
den Erzählungen der mythischen Vorzeit bis zu ihren historischen Verdiensten, 
wie Scipios Sieg über Hannibal. 
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ieint, als hätte der Kampf der Götter gegen die Giganten nie stattge- 
en: Die Erde steht als eigentliche Siegerin da, die sogar noch schreck- 
εἰς Ungeheuer als die Giganten hervorbringt und es in der Hand hat, 
"Gottern, als wären sie die Unterlegenen im Kampf, „Schonung“ zu 
rähren. Die Worte nondum post unterstreichen dieses Paradoxon: Es gibt 
der ein eindeutiges Davor und Danach, wodurch die Erzählung zeitlich 
ert werden könnte, noch ein Paradigma, dem sie folgen könnte. Der 
jigantenkampf, das Paradigma für alle Mythen über die Einrichtung gött- 
er Kulte, wird im Munde des ungebildeten Libyers zum Paradigma für 
en Kampf, der sich selber in Frage stellt. 

‘Anders ist jedoch das Vorgehen des Statius. Das erste Wort von 
rastüs’ Erzählung, „nachdem“, postguam (1.562), zeigt, dass auch er sich 
ewusst ist, „nach“ dem vergilischen Euander zu erzählen, dessen Erzäh- 
g passenderweise mit den Worten „nun zuerst“, zam primum (Aen. 
8,190), anfängt. Adrastus’ Erzählung beginnt insofern zu einem späteren 
"Zeitpunkt als die des Libyers, als Apolls Sieg über die Pythonschlange 
‚stattfindet, nachdem die Götter im Gigantenkampf ihre Herrschaft etab- 
iert haben, wie etwa in Ovids Meiamorphosen deutlich wird, die in Adrastus’ 
Datstellung von der Tötung der Pythonschlange anklingen.° Mit der 
‚Wendung pos/quam kehrt Statius — in noch größerem Maße „danach“ als 
‚Lucan:— zunächst zum traditionelleren Schema solcher Erzählungen zu- 
tuck, an deren Anfang ein Ereignis von eindeutig paradigmatischer Be- 
deutung steht.® Doch dieser ‚Wiederbelebungsversuch‘ der Tradition ist 
‚nur von kurzer Dauer, mit der Ankunft des Gottes in Argos wird dieses 
Handlungsschema in sein Gegenteil verkehrt. Äußerlich bleiben der ‚Gi- 
gantenkampf‘ Apolls und die darauf folgende Einrichtung seines Kultes 
erhalten, innerhalb der Erzählung wird dieses Erzählschema jedoch in 
Frage gestellt. Die Erzählungen des Adrastus sowie die des ungebildeten 
Libyers illustrieren entscheidende Charakteristika des Umgangs von Lucan 
bzw. Statius mit der Erzählung des vergilischen Euander und der Aeneis 
insgesamt. Während bei Lucan die Tradition solcher aitiologischer Erzäh- 
lungen nach dem Schema des Gigantenkampfes gänzlich ad absurdum 
geführt und gegen sich selbst gekehrt wird, lässt Statius diese Erzähltradi- 
tion wieder aufleben. Dabei nimmt er ihr jedoch nicht ihre inneren Span- 
nungen und Widersprüche, sondern dramatisiert anschaulich, wie der 


62 McNelis 2007: 29-30. 

63 Die bei Lucan ebenfalls erwähnten Ungeheuer Typhon und Briareus, deren 
Schrecken jedoch noch von dem des Antaeus übertroffen wird (Lucan. 4.595-7), 
können, wie Fontenrose 1959: 77-93 darlegt, auch mit der Pythonschlange identi- 
fiziert werden; insofern kehrt Statius’ Erzählung nach Lucans Antaeus gleichsam 
zu einem „zahmeren“ und „regulären“ Ungeheuer, das von dem Gott besiegt 
wird, zurück. 
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Inhalt gegen seinen traditionellen Rahmen ankämpft und von ihm nicht 
viel mehr übrigzulassen scheint als eine bedeutungslose äußere Hülle. 

Das achte Buch der Aenezs, das zum großen Teil auf dem Boden des 
späteren Rom spielt, weist von allen Büchern dieses Epos den deutlichs- 
ten Bezug zum augusteischen Rom auf. Obwohl der Mythos von Hercules 
und Cacus, wie oben angedeutet, keineswegs unproblematisch ist und sich 
auch Anspielungen auf den Bürgerkrieg darin finden lassen, wird zugleich 
auch eine deutliche Parallele gezogen zu den konstruktiven Momenten der 
römischen Geschichte und Roms Rettern bzw. Gründern, bis hin zu 
Augustus’ Sieg über seine Gegner und seiner ‚Neugründung‘ Roms, zu- 
mal, wie Gransden feststellt, Euander der einzige in der Aeneis ist, für den 
das Wort conditor (Aen. 8.313), „Gründer“, verwendet wird.°* Die Ara 
Maxima, deren Geschichte Euander erzählt, ist ein im Stadtbild Roms 
deutlich sichtbarer Ausdruck für die Kontinuität zwischen den mythischen 
Anfängen der Stadt und ihrer augusteischen Gegenwart; an diesem Altar 
belebt Augustus die auf Hercules zurückreichende Tradition neu, wenn er 
im Jahr 29 v. Chr. denselben feierlichen Opferritus vollzieht wie einst 
Euander. Die Ara Maxima symbolisiert zugleich auch die untrennbare 
Verbindung von Euanders Erzählung sowie der gesamten Aenes, dem 
Gründungsepos Roms, mit dieser unter Augustus neugegründeten Stadt. 

Die Ara Maxima bleibt nach der augusteischen Zeit insofern ein 
zentrales Monument für die Römer, als Vergils Nachfolger wie Ovid und 
Lucan immer wieder an diesen Ort zurückkehren und sich unter Anspie- 
lungen auf die Euander-Szene mit Rom auseinandersetzen.° Bei Statius 
wird dem Leser mit Adrastus der vergilische Euander so lebhaft vor Au- 
gen gestellt wie bei keinem der anderen Nachfolger Vergils. Dennoch 
gelingt es diesem Adrastus nicht, auch die Ara Maxima wiedererstehen zu 
lassen und in der Tradition Euanders einen neuen Gründungsmythos zu 
schaffen, der die Gegenwart so wirksam an die Vergangenheit binden 
könnte wie dieser Altar und der dort vollzogene Kult. Ohne dass es 
Adtastus zu bemerken scheint, wird seine Erzählung zu einem entwurzel- 
ten Aition, dessen Beziehung sowohl zu seinem Erzählrahmen als auch zu 
dem Brauch, den es begründen soll, äußerst brüchig ist. Der Inhalt der 
Erzählung stellt ihren Rahmen grundlegend in Frage, und die aitiologische 
Bedeutung der Erzählung liegt auf einer ganz anderen Ebene als von 
Adrastus angenommen, insofern als der von ihm erzählte Mythos nicht 
auf die Rettung der Stadt Argos, sondern vielmehr auf die Zerstörung 


64 Buchheit 1963: 116-33; Otis 1964: 230-8; Galinsky 1966; Binder 1971: bes. 141-9; 
Gransden 1976: 15-6; zu Recht problematisiert jedoch Morgan 1998 dieses Bild. 

65 Vgl. Hardie 1990 zu Ovid, der in den Thebenbüchern seiner Metamorphosen auf 
der Grundlage der vergilischen Euander-Szene die „erste Anti-Aenes“ schreibt. 
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jebens im Bruderkrieg vorausblickt. Während Adrastus meint, eine Art 
eis, eine Erzählung über die Rettung seiner Stadt und den göttlichen 
hutz, unter dem sie steht, zu erzählen, wird er in Wirklichkeit zum Er- 
ler einer Thebais, eines Epos über die Zerstörung einer Stadt, das in- 
halb eines traditionellen Rahmens steht, diesen zugleich jedoch grund- 
nd in Frage stellt. 

‚Welche Bedeutung hat diese Entwurzelung der vergilischen Ara 
ain der Thebais für das Verhältnis von Statius’ Epos zu seiner römi- 
en Gegenwart?6° Zwar sind die Bruderkämpfe im mythologischen 
ebet zeitlich und räumlich weit von Rom entfernt, und der Erzähler 
ärt im Proömium ausdrücklich, die zeitgenössische römische Geschichte 
und Kaiser Domitian noch nicht besingen zu können und ein solches Epos 
uf einen späteren Zeitpunkt verschieben zu wollen (1.17-33). Aber zugleich 
ann die Beziehung der Thebais zum flavischen Rom nicht vollkommen 
negiert werden. Zur Zeit des Statius ist es ein etablierter literarischer Topos, 
‘dass der Mythos von Theben in enger Analogie zur Geschichte Roms steht 
und zentrale Konflikte illustriert, die auch die römische Geschichte 
bestimmen. Der Brudermord der Erdgeborenen kann zum Paradigma 
sowohl für den Brudermord von Romulus und Remus als auch für alle 
'weıteren römischen Bürgerkriege werden, die damit bereits fest in der 
‚Grundungslegende der Stadt verankert sind.” Das macht beispielsweise 
‘äüch Lucan deutlich, wenn er sagt, die unheilverkündenden Vorzeichen für 
‚den Bürgerkrieg würden die Ereignisse um den thebanischen Bruderkampf 
„nachahmen“ (Thebanos imitata τορος, Lucan. 1.552). So kann die Tihebais als 
ganze als eine Art Aition für das historische Rom betrachtet werden, zumal 
sich umgekehrt auch Wendungen wie „die Samen des Krieges“, φόρημα beih, 
leıtmotivisch durch die gesamte Tihebais ziehen und den Ursprungscharakter 
des thebanischen Krieges unterstreichen. 

Die Erzählung des ‚vergilischen‘ Adrastus stellt einen gescheiterten 
Versuch dar, für seine Stadt einen Gründungsmythos in der Tradition der 
Aeneis zu schaffen. Hier lässt sich eine gewisse Parallele zur Gegenwart des 
flavischen Rom ziehen. Diese Zeit ist davon geprägt, dass die Kaiser in 
vielen gesellschaftlichen Bereichen auf die Tradition, v. a. die ihrer julisch- 
claudischen Vorgänger, zurückgreifen, um ihr Prinzipat nach den Krisen 
und Bürgerkriegen der Vergangenheit auf eine neue Grundlage zu stel- 


66 Zur Frage nach dem Bezug der Thebais zu Rom u a. Ahl 1986; Hill 1990; 
Dominik 1994, bes. 130-80; Henderson 1998; Braund 2006; McNelis 2007: 2-5; 
Rosati 2008. 

67. Dazu u.a. Hardie 1990: 230; Hardie 1993: 57-9; auch Ahl 1986: 2812; Braund 
2006; McNelis 2007: 2-8. 

68 Vgl. u.a. 1.243, 3.235; 4.212, 7.563; 8.254. 
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len. Dennoch scheinen zumindest in der Zeit Domitians alle Versuche, 
die alten Traditionen wiederzubeleben, gewisse Krisensymptome nicht 
ganz verbergen zu können. Es lassen sich deutliche Anzeichen dafür er- 
kennen, dass in einem Kaiser wie Domitian kein neues Goldenes Zeitalter 
zu seiner Vollendung kommt, sondern dass sich das Rom der Flavier 
grundlegend von dem des Augustus unterscheidet und durch die Ereig- 
nisse der jüngeren Vergangenheit gleichsam entwurzelt worden ist.’ Unter 
der ‚traditionellen‘ Oberfläche müssen bereits die Risse und Spannungen 
sichtbar geworden sein, die schließlich dazu führten, dass ein Kaiser wie 
Domitian anders als etwa Augustus keinen festen Platz im Gedächtnis der 
Römer bekommen, sondern durch die damnatio memoriae in Vergessenheit 
gebracht werden sollte. 

Die Ara Maxima, die beim Brand Roms unter Nero im Jahr 64 n. Chr. 
zerstört worden war, wurde vermutlich unter Neros Nachfolgern wieder 
aufgebaut; ob auch der von Augustus dort vollzogene Opferritus fortlebte, 
ist jedoch nicht bekannt.”! Auch wenn dieser Befund möglicherweise auf 
eine unvollständige Überlieferungslage zurückgeht, ist er in gewisser Hin- 
sicht symptomatisch: Trotz aller Versuche, die alten Traditionen wieder- 
zubeleben, scheinen diese im Laufe der Zeit einen großen Teil ihrer 
Strahlkraft eingebüßt zu haben. Statius’ Tihebais legt davon Zeugnis ab. In 
diesem Epos wird eine traditionelle Formensprache wiederbelebt, die 
jedoch nicht mehr dieselbe ist wie etwa zur Zeit Vergils. Vielmehr steht 
der durch und durch von den Schrecken des Bürgerkrieges bestimmte In- 
halt der Thebais in deutlichem Gegensatz zu einem solchen Rahmen und 
lässt die Sprache der Tradition inhaltsleer erscheinen.’? Im ständigen Wi- 
derspruch zwischen Erzählrahmen und Inhalt schafft Statius ein neues 
Epos, das in das Rom seiner Zeit passt, eine Stadt, in deren Zentrum nach 
wie vor die Ara Maxima steht: Ein niedergebranntes Monument, das zwar 
noch am selben Ort steht und ähnlich aussieht, aber nicht mehr aus dem- 
selben Material besteht wie zur Zeit des Augustus. 


69 Für die Zeit Domitians. s. u.a. Jones 1992, bes. 79-103; Sablayrolles 1994, die 
auch darauf hinweisen, dass Domitian u.a. den Apollontempel auf dem Palatin 
restaurieren ließ. 

70 Vgl. u. a. Boyle 2003. 

71 Coarelli 1996: 16. 

72 In eine ähnliche Richtung weisen die Beobachtungen von Carole Newlands 2003, 
bes. 519-20, zu Stat. silv. 1.6: In diesem Gedicht greife Statius, so Newlands, ei- 
nerseits die domitianische Herrschaftsideologie auf, zeige andererseits aber auch, 
welche Paradoxa ihr innewohnen können. 
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Die flavische Kunst — Epoche oder Übergang? 


Der ‚flavische Stil‘ in der römischen Kunst -- 
Einbildung oder Realität? 


VOLKER MICHAEL STROCKA 


(Tafel 1-21) 


Abstract. 'T'his paper tests the conventional concept of a ‚Flavian style“ and investigates 
ossible connections between political and artistic developments. On the basis of 
ably dated examples drawn ftom different artistic gentes, the main exponents of 
laysan art are identified, and its ‚vividness‘ established as a chatacteristic aesthetic 
tüte. 


Unter den flavischen Kaisern erlebt die römische Kunst einen Höhe- 
inkt, da sie sich auf ihre eigenen Werte besinnt und die genialen, aber 
lürch die bizarre Persönlichkeit Neros verwirrten Ansätze der vorherge- 
renden Zeit zur Vollendung bringt“, schrieb Bernard Andteae 1973.1 Drei 
ähre später äußerte sich Donald Strong ganz ähnlich: „Ihe Flavian era in 
‘official Roman art represents the culmination of the Julio-Claudian tradi- 
tton“2 Doch was sind die eigenen Werte der römischen Kunst, was ihre 
Kulmination? Unausgesprochen scheint diese hohe Wertschätzung der 
flavıschen Kunst‘ bedingt zu sein durch Franz Wickhoffs einflußreiche 
‚Entdeckung‘ vermeintlicher Qualitäten der von der griechischen emanzi- 
pierten römischen Kunst an den Durchgangsreliefs des Titusbogens in 
‘Rom: Illusionismus und Räumlichkeit (Abb. 1. 2)3 Die für den Im- 
pressionismus bereits empfänglichen Augen seiner Zeitgenossen öffnete 
Wickhoff nun für die römische Kunst. Seine suggestive Beschreibung 
‘wurde noch lange variiert. Ich beschränke mich auf zwei Zitate. Werner 
‚Technau meinte 1940: „Die beiden Reliefs sind trotz starker Zerstörung 
‚noch heute wunderbare Beispiele eines Stiles, dem es in einzigartiger und 
‚ünwıiederholbarer Weise gelungen ist, etwas Atmosphärisches einzufangen 
‘und in Reliefplastik zu übertragen‘. George M. A. Hanfmann sah noch 


1  Andreae 1973: 174. 
2 Strong 1976, ?1988: 140. 


3. Wickhoff 1895: 43-45. 54-58, bereits relativiert von Riegl 1901, 21927: 114-119 
Abb. 16. 17. 


4. Technau 1940: 166f. 
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1964 in den Durchgangstreliefs eine „kühne und neuartige Kombination 
von Wirklichkeit und Illusion‘®. 

Dieser hymnischen Einschätzung der Durchgangsteliefs setzt Michael 
Pfanner in seinem vorzüglichen Buch über den Titusbogen 1983 eine 
hatsche These entgegen: „Die Bezeichnung ‚flavischer Barock‘ ist falsch, 
weder ist der Stil der Reliefs in dem gebräuchlichen Sinn barock, noch ist 
der sog. barocke Reliefstil kennzeichnend für die flavische Zeit. Die römi- 
sche Kunst kann man nicht nach barocken oder klassizistischen Phasen 
einteilen und datieren“. Eine Seite später statuiert er abermals: „Grund- 
sätzlich gilt: der sog. klassizistische oder barocke Reliefstil ist in der römi- 
schen Kunst kein Kennzeichen bestimmter Epochen und läßt sich nicht 
als Datierungskriterium benutzen. Diese ‚Stile‘ kommen nebeneinander 
vor und werden je nach Bedarf abgerufen“. Daß die römische Kunst, 
zumal der Kaiserzeit, eklektisch sei, ist eine Binsenweisheit, denn sie fand 
in den griechischen Denkmälern sämtlicher Gattungen schon alles 
Erdenkliche vorformuliert. Sie konnte sich je nach Thema, aber auch Ge- 
schmack frei bedienen. Bedeutet dies jedoch, daß alles jederzeit möglich 
war? Oder daß sich Rezeption auf Kopie beschränkte? Lassen sich nicht 
in derselben Gattung und selbst bei gleichem Thema, sagen wir: zwischen 
augusteischer und antoninischer Kunst, auf den ersten Blick erhebliche 
formale Unterschiede feststellen? Pfanner lenkt zwar ein: „Stilistische 
Datierungen sind nur mit Hilfe von Details möglich. Es lassen sich 
Grundtendenzen bestimmter Epochen fassen, freilich gibt es große 
Spielräume und viele Überschneidungen‘®. Auch Tonio Hölscher sieht die 
verschiedenen „vorbildlichen Darstellungsmuster und Figurentypen“ der 
griechischen Kunst nur „durch die handwerkliche Ausführung“ vom je- 
weiligen römischen Zeitstil geprägt.” Dessen unbestreitbare Veränderung 
glaubt er nur am „Wandel der Marmorarbeit und der Reliefauffassung“ zu 
erkennen.!? Mir geht es hier um den „anschaulichen Charakter“ (Hans 
SedImayr) aller Gattungen, um mögliche Grundtendenzen einer bestimm- 
ten Epoche, nämlich der flavischen. Ob diese sich, wie Pfanner und 
Hölscher meinen, wirklich nur im handwerklichen Detail festmachen 
lassen, wird zu prüfen sein. 


5  Hanfmann 1964: 25. Ähnlich auch Kähler 1962: 128f. und Kraus 1967: 66-68 zu 
Abb. 196. 197. 

6  Pfanner 1983: 59, 

7  Pfanner 1983: 60. Ähnlich, aber breiter ausgeführt und nicht stilistisch, sondern 
inhaltlich begründet, leider ausschließlich an Skulpturen exemplifiziert: Hölscher 
1987. 

8  Pfanner 1983: 59, 

Hölscher 1987: 16. 

10 Hölscher 1987: 36. 
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Unsere Kenntnis der römischen Kunstgeschichte hat sich seit 
lickhoff wesentlich vermehrt und vertieft. Vor allem wird man nicht 
ehr so leicht eine ihrer Epochen über eine andere stellen wollen. Das 
toblem spitzt sich zudem noch durch die Frage zu, ob der noch nicht 
nmal dreißig Jahre (69-96 n. Chr.) währende Versuch einer zweiten Dy- 
istiebildung mit dem Begriff einer ‚Epoche‘ ausgezeichnet werden kann. 
ewiß stehen am Anfang und am Ende der flavischen Herrschaft politi- 
he Umwälzungen: ein kurzer, aber heftiger Bürgerkrieg nach Neros 
Ibstmord und nach Domitians Ermordung der demonstrative Übergang 
im Adoptivkaisertum. Dazwischen liegt eine Phase der Reorganisation, 
a.der Prosperität. Genügt dies aber, ihr einen eigenen Charakter zuzu- 
schreiben, der sie von der vorangehenden julisch-claudischen ‚Epoche‘ 
inerseits, von der Zeit der Adoptivkaiser andererseits deutlich abhebt? 
"Der Bürgerkrieg war keine Revolution. Niemand wollte mehr die Republik 
ıederherstellen. Es sollten nur das Kaisertum in geordnete Bahnen ge- 
lenkt und ein Ausgleich mit dem Senat gefunden werden. Dasselbe Be- 
‚dürfnis bewirkte das Ende Domitians und die Tabuisierung einer dynasti- 
‘schen Nachfolge. Auch im Gesellschaftsaufbau des Reiches fand keine 
‚Umwälzung statt, sondern eine Fortsetzung der bisherigen Entwicklung: 
"eine zunehmende Integration der provinzialen Eliten in den Senat und 
‚den Beamtenapparat sowie wirtschaftlicher Aufschwung der Provinzen, 
‚sogar auf Kosten Italiens. Denn, abgesehen von einigen erfolgreichen 
Feldzügen Domitians an der Nordgrenze, herrschte Friede im Reich. 
Die Einteilung der römischen Geschichte, zumal der Kunstgeschichte, 
ἧλοι Dynastien oder Herrschaftsformen ist völlig konventionell und be- 
quem. Ihr heuristischer Wert zur Abgrenzung einer wirklichen Epoche 
ware jedes Mal zu prüfen.!! Vor allem muß der banale Irrtum vermieden 
‚werden, eine politische oder soziale Entwicklung werde in der Kunst un- 
mittelbar widergespiegelt. Es verhält sich komplizierter. Ohne Frage wir- 
ken sich politische, wirtschaftliche, soziale Verhältnisse auf die bildende 
Kunst oder die Literatur aus, ermöglichen oder verhindern die Realisie- 
‚tung von Werken oder künstlerisch geformten Produkten, geben gewisse 
ideologische Programme ebenso wie Anspruchsniveaus vor. Formen und 
Inhalte der bildenden Kunst werden aber viel nachhaltiger bestimmt von 
langerfristigen Traditionen und Formtypologien, von Schgewohnheiten 
und Gebräuchen, und sie ändern sich nur allmählich und nachhaltig mit 
dem Wandel der Mentalitäten, der Seh- und Verhaltensweisen, kurzfristig 
und äußerlich mit den Moden, also mit dem Bedürfnis neuer Erfahrungen 
und dem Überdruß (der jeweils Jungen) am Althergebrachten. So ist 
beispielsweise von der Regierungszeit Vespasians (69-79), der sich de- 


11 Ähnlich Hölscher 1992: 293f. 
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monstrativ um Frieden und Stabilität bemühte und eine Verfolgung ehe- 
maliger Nero-Anhänger vermied, von vornherein kein Umschwung des 
künstlerischen Ausdrucks zu erwarten. Und tatsächlich läßt sich auch 
keiner feststellen. Gleichwohl setzt der neue Kaiser mithilfe von Bauten 
oder künstlerischen Inszenierungen politische Akzente: Bekanntlich wer- 
den anstelle von Neros Goldenem Haus die Titusthermen und das Colos- 
seum zum Vergnügen des römischen Volkes errichtet und Neros private 
Kunstschätze im Forum Pacis der Öffentlichkeit zugänglich gemacht. Der 
neue Aufwand steht Neros Prunk aber nicht nach, und der opulente Stil 
bleibt im Wesentlichen gleich. 


Vor dem Versuch, den Kunststil und seinen denkbaren Wandel zur Zeit 
der drei flavischen Kaiser zu bestimmen, sind die harten Fakten zu prüfen. 
Welche uns erhaltenen Werke der Architektur, Malerei, Skulptur und wei- 
terer Gattungen sind denn überhaupt unter den Flaviern entstanden? Be- 
kanntlich handelt es sich nur um einen Zeitraum von 27 Jahren, so daß 
eine bloß stilistische oder gar typologische Datierung Gefahr läuft, will- 
kürlich zu sein, zumal der ‚flavische Stil‘ ja erst bestimmt werden soll. In 
so manchen römischen Kunstgeschichten findet man denn auch nicht 
wenige neronische oder trajanische Artefakte den flavischen subsumiert. 
Die erste Forderung lautet also, nur außerstilistisch datierte Werke heran- 
zuziehen, um festzustellen, was ‚flavischer Stil‘ sein könnte. Innerhalb die- 
ser knapp drei Jahrzehnte gibt es davon allerdings nicht eben viele und 
diese noch sehr ungleich verteilt. 

Betrachten wir zunächst die Architektur: Die angeführten erschwerten 
Bedingungen und der Zeitraum von einer Generation erlauben es kaum, 
deutliche Veränderungen von traditionellen Bauformen oder das Auftre- 
ten neuer Bauaufgaben festzustellen. Gewiß haben die stadtrömischen 
Bauprojekte der Flavier denjenigen Trajans Vorbilder geliefert und neue 
Lösungen provoziert, aber die tatsächlich fortschreitende Entwicklung des 
Gewölbebaus beispielsweise läßt sich etwa im Vergleich der Titusthermen 
mit den Trajansthermen noch nicht belegen, sondern erst mit hadria- 
nischen Lösungen. Flavische Tempel, sei es der Vespasianstempel am 
Forum Romanum,!2 sei es der erst kürzlich als solcher überführte Zeus- 
tempel von Aizanoi,!3 folgen der bewährten T'ypologie korinthischer bzw. 
jonischer Tempel. Nur die jeweilige Art des Bauschmucks ist an ihnen 
modern. So scheint auch das im Jahre 73 dedizierte Capitolium von 


12 Leon 1971: 91£. 102£. 106; De Angeli 1992; LTUR 5.1999: 124£. s. v. 
Vespasianus, Divus, Templum (5. De Angeli); Knell 2004: 143-145 Abb. 152-155. 
13 Posamentir/Wörrle 2006. 
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‚Brescia (Abb. 3)!* dem Bautypus des Prostylos mit quer gelagerter Cella zu 
folgen, wie ihn exemplarisch der spätaugusteische Concordiatempel am 
‘Forum Romanum vorgab.!5 An die Stelle der seitlichen Cellawände tritt 
ihier aber die um zwei Joche zurückgesetzte, im rechten Winkel anschlie- 
Bende Säulenordnung der Tempelfront. Hinter der so geschaffenen Vor- 
halle verbergen sich die dem Typus völlig fremden drei Cellen der capito- 
linischen Trias. Der in seiner Kubatur beibehaltene Baukörper vetschleiert 
somit durch einen Säulenvorhang die tatsächlich vorhandene Architektur. 
Das Licht-Schatten-Spiel steigert die Pracht der die ganze Breite des 
Vorplatzes einnehmenden Fassade, Ähnlich verschmilzt die Tempelftont 
‚des 75 eingeweihten Forum Pacis in Rom mit den seitlichen Hallen, die 
‚den Tempel nicht mehr rahmen oder umschließen, sondern aus sich 
hervorgehen lassen.!° Dieser Effekt scheint sich am flavisch-trajanischen 
"Tempel („Südbau‘) im Quellbezirk von Nimes wiederholt zu haben.!? 
Wenn sich in der Architektur flavischer Zeit etwas ändert, dann ist es 
die Art der ‚Verkleidung‘ des Baukörpers, seine Belebung, ja Verhüllung 
init Säulenstellungen, verkröpften Gebälken, kontrastierenden Ordnun- 
‚gen, das Widerspiel verschiedener Reliefebenen und vor allem ein immer 
stärker wuchernder Schmuck der einzelnen Bauglieder. Diese Tendenzen 
beginnen freilich nicht mit den Flaviern, sondern schon in claudisch- 
neronischer Zeit. Sie steigern sich bruchlos und finden ihren Höhepunkt 
‘unter Domitian. Nehmen wir die Rekonstruktion des inschriftlich vor 68 
datierten „ersten römischen Bühnenhauses“ des Theaters in Milet 
(Abb. 4).18 Die zweigeschossige Fassade verwirrt den Betrachter zunächst 
durch einen Wald von Säulen, die zwar sämtlich übereinander stehen, aber 
durch unterschiedlich verkröpfte Gebälkstücke gegeneinander versetzte 
'Fabernakel bilden. Im mittleren Drittel schwingen die Gebälke beider Ge- 
schosse segmentbogenförmig zurück, um eine zweigeschossige Architek- 
tur vortreten zu lassen, welche die poria regia rahmt und die Mitte der 
Fassade betont. Sie besteht im Hauptgeschoß aus einem Tabernakel über 
der Mitteltür und zwei Einzelsäulen mit detachiertem Gebälk. Zusammen 


14 Gabelmann 1971; Stella 1979. 

15 Gasparri 1979; Knell 2004: 104-106 Abb. 113-118. 

16 LTUR 4.1999: 67-70 s. v. Pax, Templum (F. Coarelli); La Rocca 2001: 195-207; 
Knell 2004: 126-129 Abb. 136. 137; Coarelli 2009: 161 Abb. 4; 191 Abb. 1. Die 
durch die neuesten Ausgrabungen bestätigten doppelten Mauern der Cella sind 
als Traufgassen zu interpretieren, in welche die Dächer der Cella und der an- 
schließenden Säle abregneten. Das üblicherweise als querliegendes Satteldach re- 
konstruierte Tempeldach war also, dem Giebel entsprechend, längslaufend und 
setzte so den Tempel stärker von den seitlichen Bauten ab. 

17: Gans 1990: 1148 

18  Altenhöfer 1986; Köster 2004: 49-56; Altenhöfer 2009: 50-52 Abb. 11. 12. 
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tragen sie im Obergeschoß eine viersäulige Tempelfront, deren Giebel 
auch im Horizontalgebälk gesprengt ist. Die Rückwand des Obergeschos- 
ses ist hier durchbrochen, so daß ein optischer Sog in die Tiefe entsteht. 
Das pathetische Giebelmotiv der Hauptachse ebbt nach den Seiten in 
jeweils korrespondierenden detachierten Gebälken, Volutengiebeln und 
Dreiecksgiebeln ab. Diese Fassadenkonzeption spielt mit unterschiedli- 
chen Achsbeziehungen, welche in beiden Geschossen jeweils andere tek- 
tonische Wertigkeiten besitzen, und erzeugt die Illusion eines unüberseh- 
baren Reichtums an flächigen und zugleich räumlichen Bezügen. Gleich- 
zeitig ist allerdings die Ornamentik der einzelnen Bauglieder noch seht 
schlicht. 

Beides verändert sich bei der 85/86 fertiggestellten Bühnenfront des 
Theatets von Ephesos (Abb. 5).1? Die wieder zweigeschossige Fassade mit 
fünf Portalen wird von acht vorkröpfenden Tabernakeln gegliedert, die 
hier aber streng übereinander stehen. Wenn Hörmanns noch nicht er- 
setzte Rekonstruktion zutrifft, werden im ersten Geschoß je zwei Taber- 
nakel dutch ein halbkreisförmiges Gebälk verbunden, das vor der Wand 
durch Freisäulen unterstützt wird. Im Obergeschoß verkröpfen die ab- 
wechselnd mit Rund- und Segmentbogengiebel bektönten Tabernakel 
zwat techtwinklig, aber im Bereich der drei mittleren Portale öffnen sich 
die Wandstücke zwischen den Tabernakeln zu apsidenförmig überkup- 
pelten Statuennischen. Selbst im gesprengten Giebel über dem mittleren 
Portal befindet sich eine weitere Halbkuppel. Trotz der regelmäßigen 
Verklammerung, durch die zweigeschossigen Tabernakel herrscht ein leb- 
haftes Wechselspiel zwischen gekurvten und rechteckigen Abschnitten, 
ein starkes Vor- und Zurücktreten mit kräftiger Schattenbildung. Dazu 
kommt nun eine überreiche, geradezu flimmernde Ornamentik, welche 
alle Glieder überzieht, schließlich der Effekt verschiedenfarbiger polierter 
Säulen sowie bunter Intatsien an den Wänden. Die flavische Theaterfas- 
sade von Ephesos ist zwar übersichtlicher als die scheinbar irrationale 
neronische swaenae frons in Milet, aber sie übertrifft diese bei weitem an 
buntem Prunk. 

Auf die Spitze getrieben wird die schillernde Buntheit an der Schau- 
wand des Nymphäums von Milet, das der Proconsul M. Ulpius Traianus, 
Vater des gleichnamigen Kaisers, 79/80 „unter den Auspizien des Kaisers 
Titus“ einweihte (Abb. 6).2° Den im örtlichen Theater bereits eine halbe 
Generation früher — und anscheinend zum ersten Mal in Kleinasien — 
ausprobierten Einfall, Geschoßtabernakel um je eine Achse zu versetzen, 
schematisiert der Architekt bis zum Überdruß. Dadurch, daß in elf Ach- 


19 Datum: IEph 2034; Hörmann 1923/24; Öztürk 2005. 
20 Hülsen 1919; Alföldy 1998, Maischberger 2009. 
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‚sen und drei Stockwerken die Säulengestelle regelmäßig verschoben wer- 
den, entsteht ein zwar symmetrisches, aber schwer zu entwitrendes Gitter, 
‘das sich im Sonnenlicht und im Spiegelbild des davor liegenden Wasser- 
'beckens flirrend bewegt. Der Eindruck überbordender Pracht wird erzielt 
:dutch verschiedene Säulenfarben, den Wechsel teliefierter Pfeiler und 
glatter sowie kannelierter Schäfte, eine kleinteilige Ornamentik am Gebälk 
und zahlreiche Statuen in den Wandnischen. Versetzte Tabernakel besitzt 
‚gewiß auch die Fassade der trajanischen Celsusbibliothek in Ephesos 
‘(113/4-117/8) und eine überteiche Ornamentik dazu (Abb. 7).2! Ihre 
Konzeption wirkt aber ruhig und monumental. Zwischen und neben den 
drei Portalen stehen vier gleichartige Tabernakel, welche die vier Statuen- 
nischen der Zwischenwände schützen und hervorheben. Im Obergeschoß 
‚sind die kürzeren, doch breiteren und gegiebelten Tabernakel so versetzt, 
daß sie die Tür- und Fensterachsen betonen. Außen schließt je eine Säule 
mit :detachiertem Gebälk die Front zu einem strengen Rechteck ab. Der 
neue Geschmack der trajanischen Zeit hat also dieses sehr barocke Motiv 
bereits gezähmt. Nach der Celsusbibliothek wird es in Kleinasien zwar 
gelegentlich weiter verwendet, tritt jedoch gegenüber zweigeschossigen 
Tabernakeln, der tektonischeren Variante, deutlich zurück. Schon dieses 
Beispiel zeigt, daß es in den beiden trajanischen Jahrzehnten (98-117) 
noch ein Weiterleben flavischer Gewohnheiten geben kann, diese aber 
allmählich einen anderen Charakter annehmen. 

Fokussiert man nun den Blick auf die minutiöse stadtrömische Bauor- 
namentik, so zeigen sich im Laufe des 1. Jhs. n. Chr. ganz ähnlich wie bei 
den: Fassaden eine Steigerung maletischer Effekte, vor allem durch Vege- 
tabilisierung, und dann ein plötzlicher Paradigmenwechsel in trajanischer 
Zeit, der aber in etlichen Fällen ein Auslaufen flavischer Sehgewohnheiten 
nicht verhindert. Die eklektische, besonders an griechischen Vorbildern 
des 5. und 4. Jhs. v. Chr. ausgerichtete augusteische Bauornamentik, 2. B. 
des Marstempels auf dem Augustusforum (eingeweiht 2 v. Chr.),?? betei- 
chert sich schon in spätaugusteischer Zeit etwa am Gebälk des 10 ἡ. Chr. 
eingeweihten Concordiatempels am Forum Romanum (Abb. 8).23 Jeder 
Vorsprung wird durch ein Kyma gebildet, jedes Kyma durch Varianten 
der lesbischen Welle oder einen Eierstab geschmückt. Die s-förmigen 
Konsolen sind durch kleinteilige Perlstäbe und Flechtbänder ausgeziert. 
An die Stelle der gewöhnlich glatten Geisonstirn tritt ein Pfeifenfries, und 
die hohe Sima wird durch einen Wechsel von breiten Akanthusblättern 
und schmalen Lanzettblättern belebt. Der Gesamteindruck ist zugleich 


21. Wilberg u. a. 1945, 21953; Strocka 2009. 
22 LTUR 2.1995: 289-295 s. v. Forum Augustum (V. Kockel); Ganzert 1996. 
23 Gasparri 1979: 73-75 Taf. IX-X1.1; Knell 2004: 106 Abb. 118. 
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reich und zierlich. Alle Ornamente sind stilisierte Bildungen aus griechi- 
schem Repertoire. 

Leider läßt sich die weitere Entwicklung der Bauornamentik in Rom 
nur schwer verfolgen, da aus claudischer und netonischer Zeit keine sicher 
datierten Architekturordnungen erhalten sind. Das Gebälk des zwischen 
80 und 86 errichteten Vespasianstempels am Forum Romanum (Abb. 9)* 
knüpft noch siebzig Jahre später an dasjenige des benachbatten Con- 
cordiatempels an: Die Bauglieder sind im Großen und Ganzen in gleicher 
Abfolge angeordnet, doch werden ihre Ornamente vermehrt, bereichert 
und vor allem vegetabilisiert. Der Eierstab unterhalb des Zahnschnittes ist 
gänzlich in bizarres Blattwerk aufgelöst, der über dem Zahnschnitt wirkt 
überaus manieriert durch starke Unterschneidung, Längung der Eier, 
Kehlung ihter Schalen und extrem dünne Pfeilspitzen dazwischen. Der 
kantige Zahnschnitt widersteht einer Aufweichung, aber er trägt in den 
Lücken die für flavische Bauten so typischen winzigen ‚Brillen‘. Die 
Konsolen werden je von einem allerdings schon seit augusteischer Zeit 
möglichen Akanthusblatt unterlegt. Die bei dem Concordiatempel kano- 
nisch glatten Flächen zwischen den Konsolen tragen hier ein Schuppen- 
muster. Der dort glatt belassene Fries wird am Vespasianstempel gefüllt 
von stark hervortretenden Bukranien und dazwischen ausgestreuten reich 
geschmückten Opfergeräten. Anstatt lesbischer Kymatien werden am 
Kopfglied des Architravs und als Abschluß des Geisons akanthisierte Frie- 
se gegenständiger Palmetten bevorzugt. Der Bauschmuck hat sich also seit 
augusteischer Zeit enorm bereichert und vor allem vetpflanzlicht. Das 
eigentlich wuchtige Gebälk wirkt überwuchert von einem flimmernden 
Gespinst aus Schmuckformen. Dieser Effekt ist nicht mehr zu steigern, 
nur zu vergröbern. Man könnte angesichts solcher zügellosen Über- 
häufung von Architekturgliedern mit Schmuckformen in den kaiserlichen 
Palästen auf dem Palatin oder den Villen Domitians bei Castelgandolfo 
(Abb. 10) und Sabaudia?° vermuten, diese ostentative Prunksucht sei 
kaiserliches Privileg und beschränke sich auf kaiserliche Bauten. Dem war 
aber offensichtlich nicht so. Zwar gaben die stadtrömischen Bauhütten 
wohl den Ton an, aber ihr Widerhall machte sich im ganzen Reich 
bemerkbar, unbeschadet regionaler Traditionen: Ob am Capitolium von 


24 De Angeli 1992: 92-104 Abb. 86-111 (Gebälk). 137f. (Datierung); Darwali-Smith 
1996: 97£. 154-156; s. auch Anm. 12. Allgemein zur flavischen Architekturorna- 
mentik jetzt auch Pensabene/Caprioli in: Corelli 2009: 110-115. 

25 von Hesberg 1978-80; Liverani 1989: 23-36 Abb. 5.0-15.1. Allgemein zur Villa: 
von Hesberg 2006; H. von Hesberg in: Coarelli 2009: 326-333. 

26 Jacopi 1936: 45-47 Abb. 21. 22. 
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Btescia (Abb. 3), an Tempeln in Arles und Nimes?’” oder dem 79 ein- 
‚geweihten Theater von Sparta (Abb. 11),28 ob am milesischen Nymphäum 
(Abb. 6) oder dem ephesischen Theater (Abb. 5) oder auch im sogenann- 
ten Marmotsaal des Hafengymnasiums von Ephesos (Abb, 12), der, 
inschriftlich gesichert, Anfang der neunziger Jahre gebaut wurde?? — allent- 
halben trifft man auf eine bisher nicht gesehene Dichte von Schmuck- 
formen, die mit ihrer Unruhe und den Hell-Dunkel-Kontrasten die tekto- 
‘nischen Glieder überziehen, ja verunklären. 

Ein Gesims vom Peristyl des Flavierpalastes auf dem Palatin (Abb. 13)? 
ıst lückenlos besetzt mit Ornamenten. Sogar die Unterseite des Geisons 
tragt ein Schuppenmuster. Die Eierstäbe unterhalb und oberhalb des 
wieder mit Brillen versehenen Zahnschnittes wirken breit ausgewalzt. Die 
Geisonstirn verschwindet hinter einem Gestrüpp stark schattender und 
bewegter glatter und akanthisierter Palmetten und Blüten, deren re- 
gelmäßige Wiederkehr nur dem nachzählenden Auge bewußt wird. Die 
Sima ist durch schwere, gegenständige Akanthusblüten verdeckt. Alle 
Ornamentreihen vermeiden strikt eine Achskorrespondenz, um den male- 
rısch bewegten Eindruck nicht zu stören. Man kann sich keinen größeren 
Gegensatz als ein Gesims vom Trajansforum in Rom (106/7-112/3) den- 
ken (Abb. 14).3: Hier wird absichtsvoll auf klassizistische Formen augus- 
teıscher Zeit zurückgegriffen. Perlstab und lesbisches Kymation. stehen 
‘äxıal übereinander, ebenso korrespondiert der Eierstab mit den Zähnen, 
die anstelle der Brillen eine glatte Leiste haben. Das Geison ist unten und 
vorn wieder glatt, ebenso die Sima. Ruhe und Ordnung treten an die Stelle 
einer pompösen, sinnverwirrenden Fülle. Man hat die programmatischen 
Ruckgriffe auf augusteische Muster in der Architektur des Trajansforums 
längst gewürdigt.” Sie sind gewiß als Ausdruck einer ideologischen 
Abkehr vom selbstherrlichen Despotismus Domitians und als Rückkehr 
zu den Idealen des augusteischen Prinzipats zu verstehen und charak- 
terisieren die von Trajan gewollten neuen Großbauten in der Hauptstadt. 
Das schließt nicht aus, daß andere Bauhütten den flavischen Geschmack 
noch eine Weile tradieren. So erweist sich der offenbar bereits von 
Domitian begonnene, aber erst 113 eingeweihte Neubau des Venus- 


7 Gans 1990: 115-119 Taf. 28.1. 2; 29.1. 2. 

28 Noch ganz unzureichend publiziert: Woodward 1928/30; Waywell/Wilkes/ 
Walker 1998. 

29 Strocka 1996a: 457 Abb. 1; Scherrer 1997. 

30 von Blanckenhagen 1940: 67. 72 Taf. 26 Abb. 72; Leon 1971: 115 Taf. 39.2. 

31 Leon 1971: 70£. Fig. 2 Taf. 14.2. Allgemein zum Trajansforum: Packer/Sarring 
1997, Meneghini 2001. 

32 von Blanckenhagen 1940: 88£.; Leon 1971: 2098, 
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Genetrix-Tempels auf dem Caesarforum (Abb. 15)? als Vertreter des fla- 
vischen Stils, an dem während der Bauzeit festgehalten wurde. 

Für die römische Wandmalerei des 1. Jhs. ἢ. Chr. liefern nach wie vor 
die Vesuvstädte die besten Beispiele. Wie die jüngere Forschung nachge- 
wiesen hat, beginnt der sogenannte Vierte pompejanische Stil mit der 
Regierungszeit des Kaisers Claudius (41-54) und setzt sich unter Nero und 
Vespasian fort.”* Durch den Vesuvausbruch von 79 bricht die dichte 
Folge gut erhaltener Wanddekorationen plötzlich ab, was aber nicht das 
Ende des Vierten Stils bedeuten kann. Leider sind Malereien, die sich in 
die Jahre zwischen 80 und 120 datieren lassen, in Italien und im Osten 
außerordentlich dünn gesät, während die zahlreicheren Befunde aus den 
westlichen Provinzen einen konventionellen Geschmack und bescheide- 
neren Aufwand zeigen.3 Die Stilentwicklung der pompejanischen Wand- 
malerei?° widerlegt übrigens Pfanners eingangs zitiertes Verdikt, daß die 
römische Kunst sich nicht in barocke und klassizistische Phasen einteilen 
lasse: Der Erste Stil (bis ca. 100 v. Chr.) steht in einer bis ins 5. Jh. v. Chr. 
zurückreichenden Tradition, die Wand durch plastisch in Stuck geformte, 
farbig gefaßte Architekturelemente (Platten, Quader, Pilaster und Ge- 
simse) zu gliedern. Der Zweite Stil (ca. 100-20 v. Chr.) setzt diesen tekto- 
nischen Wandaufbau in pure Malerei um und öffnet die Fläche zu einer 
scheinbar realistischen. Raumillusion. Er steigert den gegenständlichen 
Apparat und die satte Farbigkeit zu barockem Gepränge. Nach einer ma- 
nieristischen Übergangsphase (ca. 40-20 v. Chr.), die alle seine Errungen- 
schaften ironisiert, wird der Zweite Stil vom Dritten abgelöst (ca. 20 v. 
Chr.-40 n. Chr.). Dieser setzt, konform mit der restaurativen Politik des 
Augustus, den Mutwilligkeiten des Vorgängers Ruhe und Ordnung entge- 
gen, indem die Raumillusion weitgehend zurückgenommen, die Wandflä- 
che betont und durch lineare Gliederungselemente sowie minutiös- 
abstrakte Ornamente delikat aufgeteilt wird. Die Mitte der Wand ist nun 
reserviert für gerahmte Bildtafeln. Nach seiner allmählichen Erstarrung 
unter Tiberius und Caligula wird der Dritte Stil wiederum progrtammatisch 
ersetzt durch den Vierten. In der Aufbruchsstimmung der ersten Jahre der 
Herrschaft des Claudius knüpft man an den späten Zweiten Stil an, die 
Zeit des jungen Octavian. Was einst den Dritten Stil als Reaktion hervor- 


33 von Blanckenhagen 1940: 77-79; Leon 1971, 1238. Taf. 49.2; 50, 1.2; 52.1; Amici 
1991: 74; LTUR 2.1995: 299-306 5, v. Forum Iulium (C. Morselli). 306f. s. v. 
Forum Iulium: Venus Genettix, Aedes (P. Gros); Meneghini 2001. 

34 Strocka 1987; Strocka 1994. 

35 Westen: Thomas 1993, Thomas 1995. Osten: Thür 2005:105-131 (Bauphase II) 
Taf. 71. 74. 83. 84 (N. Zimmermann). 

36 Strocka 1996b. 
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rief, gilt nun als Mittel zu dessen Überwindung. Eine neue Lust auf Opu- 
lenz, Freude an ondulierenden, filigranen, bald auch üppig vegetabilen Or- 
namenten und vielerlei Motiven flächenfüllender Embleme macht sich 
breit. Diese barockisierende Tendenz verbindet sich mit einer neuen male- 
‚tischen Wiedergabe und der Illusion architektonischer Visionen, die nun, 
betont irrationaler als ihre Vorgänger Zweiten Stils, in sogenannten 
Durchblicken gern mit flächigen Wandpartien abwechseln. Da Mittelbil- 
der als gerahmte Tafeln beibehalten werden, wechselt für den Betrachter 
mit jedem Blick der Realitätsgrad des Dargestellten. In allen vier Stilen 
‚stammen die Vorlagen für die Schmuckelemente und figürlichen Motive 
aus der klassischen und besonders der hellenistischen griechischen Kunst. 
Für den Zweiten bis Vierten Stil als Dekorationskonzepte gab es aber 
überhaupt kein griechisches Vorbild. Es sind genuin römische Erfindun- 
gen von beachtlicher Originalität, deren Gegensätzlichkeit, die ebenso 
vom Wechsel der Politik wie vom Wandel der Mentalität bedingt war, 
ruhig verallgemeinernd als klassizistisch versus barockisierend bezeichnet 
werden kann. 

Aus neronischer Zeit gibt es einige durch Graffiti oder Reparaturen 
nach dem Erdbeben von 62 annähernd fest datierte Beispiele.?” Malereien 
aus dem letzten Jahrzehnt der Vesuvstädte (69-79) lassen sich dagegen 
meist nur vermutungsweise datieren. Eine erfreuliche Ausnahme bilden 
die Dekorationen der Casa della Caccia antica in Pompeji (VII 4.48).3® Hier 
entdeckten die australischen Bearbeiter 1983 über 70 Münzabdrücke im 
Putz der Sockelzone des Atriums 2.39 Einige sind eindeutig lesbar und 
erweisen die verwendete Münze als Sesterz des Vespasian aus dem Jahre 
71. Die Malerei muß also zwischen 71 und 79 ausgeführt worden sein. Da 
Putzuntersuchungen erbrachten, daß auch die übrigen Dekorationen 
Vierten Stils in diesem Hause gleichzeitig geschaffen worden sind,* haben 
wir ein Ensemble vespasianischer Zeit mit unterschiedlichen, der jeweili- 
gen Bedeutung der Räume angemessenen Ausmalungen gewonnen. Man 
würde die gleich gestalteten Seitenwände des Tablinums 11 (Abb. 16)" 
neronisch datieren (wegen ihrer konventionellen Dreiteilung mit kleinteili- 
gen Architekturdurchblicken, beweglichen Emblemfiguren und filigranem 
Rahmenwerk in den kostbar blauen Feldern und der niedrigen Oberzone, 
schließlich wegen der delikaten figürlichen Szenen in der Predella), wäre 
nicht der Sockel nach neuester Mode, wohl von der Domus Aurea 


37 Strocka 1994; Strocka 1996b. 

38 Allison/Sear 2002. 

39 Allison/Sear 2002: 83 Abb. 263-271. 

40 Allison/Seat 2002: 83£. Abb. 25-34. 

41 Allison/Sear 2002: 25-30. 67-70 Abb. 98-100. 103-133. 
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inspiriert, als opas sectile aus buntem Marmor fingiert: ein platter Realismus, 
der mit der verspielten Leichtigkeit der darüberstehenden Wand hart kon- 
trastiert. Ein Paradestück des neuen Geschmacks ist die Westwand der 
Ala 13 (Abb. 17),#% die aus einem als Pulpitum gedachten roten Sockel mit 
eigener Perspektive und einer gelb-monochromen Architekturwand be- 
steht, vor der, wie auf einer Bühne, sich eine nur noch schemenhaft er- 
haltene mythologische Szene (Achill auf Skyros) abspielt. Die höchst 
pompöse, unentwirrbar verschachtelte, mehrstöckige Architektur wird 
zwar von verschiedenen Öffnungen durchbrochen, wirkt aber als überaus 
kompakte, peinlich genau symmetrische Kulisse. Verglichen mit den stets 
leichteren und luftigeren Architekturphantasien des claudischen und 
neronischen Vierten Stils erinnert diese Wand an die flavische Bühnen- 
front von Ephesos im Verhältnis zu derjenigen in Milet — oder an den 
Symmetriezwang des milesischen Nymphäums. Die Rückwand der Exedra 
18 desselben Hauses (Abb. 18)% und ebenso deren schlechter erhaltene 
Längswände kombinieren einen ziemlich hohen, marmorierten Sockel mit 
einer das große Mittelbild rahmenden Architekturkulisse. Die überbreite 
und extrem niedrige Ädikula ist von pastos gemaltem Schmuck überhäuft, 
die anschließenden Durchblicke wirken verstellt und kontrastieren hart 
mit leeren Flächen. Ala und Exedra sind in einem kräftigen Farbzweiklang 
von Dunkelrot und Ocker gehalten, den kleine Partien von Weiß, Violett 
oder Grün kaum mildern. 

Der vespasianische Stil geht also auch über üppige neronische Wände 
wie die Ausmalung des Vettierhauses nach 62* deutlich hinaus. Der 
Prunk wird lauter, massiver, damit aber auch schwerfälliger und gröber. 
Auf weitere pompejanische Wände, die stilistisch anzuschließen wären, 
soll hier nicht eingegangen werden. Es sei aber noch auf ein Beispiel hin- 
gewiesen, welches das Fortleben dieses Stils über das Jahr 79 belegt: In der 
Domitiansvilla von Sabaudia,*# also zwischen 81 und 96, fanden sich Frag- 
mente einer spektakulären Architekturmalerei, in der auf einer plastisch 
vortretenden Sockelzone breite Figuren zwischen umtrankten Säulen ste- 
hen, die denen in Exedra 18 der Casa della Caccia antica entsprechen. Mag 
die Qualität der Ausführung höher sein, die Effekte sind ähnlich aufdting- 
lich. 

Den prunkvollen flavischen Wandmalereien entsprechen nun keines- 
wegs die zugehörigen Bodenmosaiken, vielmehr folgen sie einer ästheti- 
schen Ökonomie, die man schon im Zweiten Stil beobachten kann, 


42 Allison/Sear 2002: 32-35. 70-72 Abb. 145-155. 

43  Allison/Sear 2002: 47-51. 77-80 Abb. 217-233. 

44 Peters 1977; Esposito 2007. 

45 Jacopi 1936: 47-49 Abb. 23. 24; Righi 1980: 998. (Vano 1). 
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‘wonach sie absichtlich schlicht und schwarz-weiß gehalten sind, um den 
bunten und lauten Wänden keine Konkurrenz zu machen, sondern sie 
hervorzuheben. So besitzt das Tablinum 11 von Casa della Caccia antica 
einen schwarz gerahmten weißen Mosaikboden, in dessen Mitte ein klei- 
‚tes Emblem liegt, das aus einem gleichmäßigen Wechsel weißer und 
‚schwarzer Quadrate sowie stehender und liegender schwarz-weißer Stun- 
:dengläser besteht. Die Böden in Ala 13 und Exedra 18 sind als Estriche 
mit eingewalzten bunten Marmorfragmenten noch bescheidener.*” Die 
‚Vorherrschaft schwarz-weißer Mosaikböden mit geometrischen Mustern, 
die seit dem 1. Jh. v. Chr. in Italien gilt, verbreitet sich im 1. Jh. n. Chr., 
‘wenn auch bislang nur mit wenigen Beispielen, reichsweit.*® Sicher in 
‚flavische Zeit lassen sich leider nur einige Böden datieren, z.B. die der 
:Räume A-F des Ponte di Calıgula, der domitianischen Erneuerung der NO- 
Fassade der Domus Tiberiana auf dem Palatin,* ferner in Oberitalien’® und 
in der südenglischen Villa von Fishbourne.! Sie zeigen gegenüber frühe- 
ren Mosaiken eine Zunahme an Mustern und Kontrasten. Eine deutliche 
‚Unterscheidung trajanischer Böden ist kaum möglich. Erst im Laufe des 2. 
Jhs. n. Chr. nehmen £florale Muster und generelle Farbigkeit stark zu, ja 
:überhand, besonders im Osten und in Nordafrika. 

Auch opus sectle-Böden eignen sich nur bedingt zur stilistischen Be- 
stimmung. Sie bestehen in der Regel aus einfachen geometrischen Mus- 
tern bunter Marmorplatten und sind unmittelbarer Ausdruck von Reich- 
tum und Pracht. Von claudischer bis in domitianische Zeit aber lassen sich 
Beispiele höchst komplizierter Muster, auch mit geschwungenen Formen, 
nachweisen, die plötzlich verschwinden und erst im 4. Jh. n. Chr. wieder 
auftreten.5? So waren claudisch-neronische Böden auf dem Palatin’? und 
die flavischen der Domitiansvilla von Sabaudia (Abb. 19)5* mit vielgestalti- 
gem opus sectile ausgelegt. Seit Claudius und Nero werden in wachsendem 
Maße nicht nur Wandsockel, sondern ganze Orthostatenreihen, ja die 
Hauptfelder von Wänden mit bunten Marmorplatten belegt, sogar 


46 Allison/Sear 2002: 25 Abb. 99-102. 

47 Allison/Sear 2002: 32. 47. 

48 Dunbabin 1999: 60f. 74. 88. 103. 130. 160£. 187£. 2098, 223. 245. 

49 Morricone Matini 1967: 72-76 Nr. 68-73 Abb. 27-33 Taf. H 3. 

50 Donderer 1986: 219f. 

51 Cunliffe 1971: 82-140 Taf. 23-27. 

52 Guidobaldi 1985: 229; Dunbabin 1999: 254-261. 

53 Morricone Matini 1967: 63-71 Nr. 62. 64. 65. 67 Abb. 24. 26 Taf. 29. 30. 
54 Righi 1980. 
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figürliche Bilder durch Intarsien ersetzt.®° Daß sich dieser Luxus in flavi- 
schen Palästen steigerte, ist anzunehmen, aber kaum nachzuweisen.® 

Wand- und Deckenmosaiken, die sich in claudisch-neronischer Zeit 
auszubreiten begannen,’’ sind in flavischen Prunkräumen sicher vorhan- 
den gewesen. Man kann sie sich dem prachtvollen Wandmosaik ähnlich 
votstellen, das 1963 auf dem Quirinal in Rom, unter Via XX settembre 12, 
gefunden wurde.8 Es entspricht der Komposition einer üppigen Architek- 
turmalerei Vierten Stils. Leider ist Mariette de Vos’ vespasianische Datie- 
tung unbewiesen, da die Zugehörigkeit zur Domus der Flavier völlig 
ungewiß bleiben muß. Selbst wenn die Lokalisierung zuträfe, könnte die 
Datierung neronisch sein. Sonst haben sich von Wand- und Deckenmo- 
saiken sicher flavischer Zeit nur spärliche Reste in der Domus Flavia auf 
dem Palatin® und der Villa von Sabaudia® erhalten. 

Wände und Gewölbe werden im gesamten 1. Jh. n. Chr. gern auch 
durch Kompositionen in plastischem, teils farbigen Stuck geschmückt. 
Diese Gattung beschränkt sich in ausgemalten Wohnräumen auf gewölbte 
Decken oder seltene Friese, in Thermen und Grabanlagen bedeckt sie 
häufig Wände und Gewölbe, offenbar weil Stuck Feuchtigkeit besser ver- 
trägt als Wandmalerei. Man kehrte in dieser Technik aber keineswegs zum 
Ersten pompejanischen Stil zurück, vielmehr setzte man die flächigen 
Wandgliederungen und Embleme des Dritten Stils ebenso in Stuckreliefs 
um wie später die irrationalen Architekturperspektiven und den figürli- 
chen Apparat des Vierten Stils. Eine ganze Reihe gut erhaltener Befunde 
aus den Vesuvstädten hat man vespasianisch datiert,°! doch ist in keinem 
Fall eine außerstilistische Absicherung gegeben. Eine fatale Rolle spielte 
bisher das Grab des pompejanischen Ädilen C. Vestorius Priscus vor 
Porta Vesuvio,52 dessen Stuckreliefs zweifellos denen der Forumsthermen 
von Pompeji sehr ähnlich sehen.°? Da Paavo Caströn‘* aufgrund keines- 
wegs eindeutiger Wahlinschriften des Ädilen Amts- und Todesjahr auf 


55 Sen. epist. 86.6; Plin. nat. 35.1-2; Dohrn 1965; Morricone Matini 1967: 64 Taf. 33; 
Dunbabin 1999: 261-268. 

56 Bianchini 1738: 64; Bühlmann 1907/08: 122; Mielsch 1985: 19; von Hesberg 
2004: 69-72, S. Fogagnolo in: Coarelli 2009: 280-283. 

57 Sear 1977: 23-27. 

58 de Vos 1997: 57-98 Farbtaf. im Vorsatz sowie Abb. 97. 114-125. 

59 Morricone Matini 1967: 92 Taf. 1. 2, Sear 1977: 27. 97£. Nr. 75-78 Taf. 42.2; 43.1. 
3 Abb. 28. 

60 Jacopi 1936: 41£.; Sear 1977: 99 Nr. 79; Righi 1980: 104 (Exedra 12). 

61 Mielsch 1975b: 125-128 Abb. 102-113; Blanc 1991: 125-133. 

62 Spano 1910; Spano 1943; Mols/Moormann 1993/94. 

63 Mielsch 1975a: 55£. 139 Taf. 44. 45. 
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15/76, Stefan Mols und Eric Mortmann® auf 70/71 datierten, fügten sich 
alle Archäologen diesem Ansatz in ihrer Einordnung der verwandten Stu- 
"cke, Dabei waren andere Epigraphiker anderer Meinung und hatte schon 
‚der Ausgräber Giuseppe Spano 1910 festgestellt, daß das Grab und seine 
‘Umgebung von einer antiken Schutthalde überdeckt war, die am ehesten 
son den Aufräumarbeiten nach dem Erdbeben von 62 stammte.‘”. Es 
kann also die Grabausstattung nicht erst in den letzten Jahren Pompejis 
‚erfolgt sein, vielmehr vor 62. Die Stuckdekoration im pompejanischen 
‚Isistempel (VIII 8.28)68 und in den Forumsthermen (VII 5)%, diejenigen 
;der..Stabianer Thermen (VII 1.8)7° (Abb. 20) und der Terme suburbane di 
"Porta Marina"! in Pompeji, der suburbanen Thermen von Herculaneum”?? 
und die Nymphäum-Stukkaturen der Villa von San Marco zu Stabiae”? 
müssen darum nicht vespasianisch datiert werden, sondern können 
‚ebenso gut, wenn nicht wahrscheinlicher vor oder nach dem Erdbeben 
‚won 62 noch unter Nero ausgeführt worden sein. Die Stuckwände des 
‚Bades in der Villa rustica von Petraro blieben wahrscheinlich wegen dieses 
Erdbebens unvollendet.”* Die Architekturveduten der angeführten Be- 
funde sind luftig gebaut und betonen mit stark geschwungenen Gebälken 
die 'Tiefenräumlichkeit. Ihre Entsprechungen finden sich in Wandmale- 
reien des frühen und mittleren Vierten Stils. Zwar ist auch nicht völlig 


‚65: Mols/Moormann 1993/94: 378. 

66 Weber 1969; Weber 1982; Franklin 1980 geht auf den Fall gar nicht ein. 

67  Spano 1910: 403. 409; Spano 1943. 

68 Mielsch 1975a: 62. 146 K 55 Taf. 55.2. 3 („vespasianisch“). 

69 Mielsch 1975a: 518. 136-138 K 46 Taf. 38-41; 42.2; 43 („vespasianisch“). 

70 Mielsch 1975a: 59-62. 68f. 142-146 K 54 Taf. 52-55.1 („vespasianisch, kurz vor 
79°); Mielsch 1979: 74-80 Taf. 5. 6. 10. 20. 23. 24. 47 Ὁ. 48. 56. 58-64; Blanc 
1991: 127-129. 

71: Jacobelli 1991: 149 Abb. 4 („ultima fase“‘); Jacobelli 1995: 162 (‚fra il 70 ed. il’ 79°%). 

72: Mielsch 1975a: 57f. 141 K 53 Taf. 47-49 („vespasianisch“); Blanc 1991: 129-131. 

73: Mielsch 1975a: 47-49. 133-135 K 35 („neronisch, nach 62 ἢ. Chr.‘Y; Blanc 1991: 
125f.; Blanc 1999: 95-129 Taf. IV 1-4, Abb. 190-212, Figura 757 (kurz. vor 79). 
Die angebliche Nicht-Vollendung (fehlende Wasserleitung und Lücken in der 
Marmorverkleidung) kann auch das Ergebnis einer Beraubung nach 79 sein. 

74 Mielsch 1975a: 45f. 129-131 K 34 Taf. 28-31 („neronisch, nach 62 ἢ. Chr.“); De 
Caro 1988; 17-52 Abb. 10-75 („79 d. C,“); Blanc 1991: 126£. Es fällt auf, daß der 
luxuriös stuckierte, unvollendet gebliebene Badetrakt keinerlei Entsprechung in 
den unverputzten Wohnräumen hat. Auch De Caro (1988: 888.) wundert sich, 
daß aufgrund der Kleinfunde (De Caro 1988: 52-88 Abb. 76-93) die maximal 
zehn Bewohner der Villa rustica im Jahre 79 auf einem „standard piuttosto mo- 
desto“ lebten. Für die Pächterfamilie wurde das Bad gewiß nicht stuckiert, eher 
für den reichen Besitzer, der den Ausbau seines Landgutes nach dem Erdbeben 
von 62 abbrach. 
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auszuschließen, daß die eine oder andere dieser Stuckwände oder -decken 
noch Anfang der siebziger Jahre entstanden ist; um der Klarheit der ver- 
suchten Stilbestimmung willen ist hier aber davon abzusehen. 

Problematisch sind auch die Stukkaturen des von Titus im Jahre 80 
eingeweihten Colosseums in Rom. Erhalten haben sich noch geringe 
Reste in den Tonnengewölben, Wandlünetten und Bogenzwickel der 
Nord- und Südpassagen, die aber durch Zeichnungen des 16. Jahrhun- 
derts nach der Nordpassage mit hinlänglicher Genauigkeit dokumentiert 
wurden (Abb. 21-23).7° Was vor allem auffällt, ist die gedrängte Fülle an 
Feldern und Figuren, ein förmlicher borror vacai. Verkröpfte Architektur- 
teile und Kassetten in Untersicht kommen in den Bogenzwickeln zwar 
noch vor, den Gesamteindruck bestimmen aber die mit Figuren gefüllten 
Felder und die schweren Kassettenrahmen. Verständlicherweise hat man 
diese Stuckreste bisher durchweg für flavisch gehalten und kurz vor 80 
datiert. Inzwischen konnte aber Lynne C. Lancaster nachweisen, daß die 
Nordpassagen zu den nach dem großen Brand von 217 rekonstruierten 
Teilen des Bauwerks gehören und folglich der Stuck in Alexander Severus’ 
Zeit (222-235) gehört!” Betrachtet man die wenigen in Photos publizier- 
ten Details” genauer, stellt man tatsächlich Einzelheiten fest, die in der 
severischen Bauornamentik genauso vorkommen: Astragale mit deutlich 
gelängten Perlen, Eierstäbe mit breiten, weit geöffneten Schalen und 
scharf geschnittene Scherenkymatien. Da die leider besonders schlecht 
erhaltenen Stuckreste der Südpassagen auf original flavischen Bauteilen 
sitzen und eine ähnliche Gliederung aufweisen,’® ist immerhin mit einiger 
Wahrscheinlichkeit anzunehmen, daß die Stuckierung der Nordpassagen 
die ursprüngliche Dekoration im Großen und Ganzen wiederholte, so wie 
in der Cavea einige marmorne Brüstungsplatten mit vegetabilen Motiven 
in sevetischer Zeit durch Kopien ersetzt wurden.” 

Als gesichert flavisch verbleiben nur die Stuckreste in der Domitians- 
villa Albanum bei Castelgandolfo, deren Ausbau bald nach 81 begonnen 
wurde. Verhältnismäßig gut erhalten ist der anderthalb Meter hohe Stuck- 
fries oberhalb einer übermannshohen Marmorvertäfelung in der halbrun- 


75 Kähler 1939: 252-265 Taf. 57. 58; Dacos 1962: 334-355 Abb. 1-28, bes. 1-5. 7-15. 
18-22. 26. 27; Mielsch 1975a: 74f. 157 K 78 Taf. 73.1; Paparatti 1988: 83-89 
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78 Dacos 1962: 335. 346 Abb. 1. 19-22. 

79 Pensabene 1988: 74-78 Abb. 27-29. 
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“den Cryptoporticus des ’Theaters (Abb. 24).2° Der Bau dürfte nach den 
: Ziegelstempeln in den frühen neunziger Jahren entstanden sein. In der 
‚Eryptoporticus wird eine enorm ausgedehnte Fläche abwechslungsreich 
‘yon unterschiedlich gerahmten Feldern, Kandelabern und perspektivi- 
schen Durchblicken aufgeteilt, jedes Kompartiment von einer Figur, einer 
Gruppe, wenigstens einem Tier gefüllt. Die Modellierung ist nicht mehr so 
‚weich wie zum Beispiel in den Stabianer Thermen oder dem Nymphäum 
yon San Marco, sondern scharfkantig und zerklüftet, was die Licht-Schat- 
'ten-Effekte in dem halbdunklen Gang erhöht. Trotz eines wiederkehren- 
den Systems von Fünfergruppen war Abwechslung die Absicht, ja Verwir- 
“tung durch immer neue Eindrücke stets wechselnder Formate. Auch hier 
‚ist die fiktive Tiefenräumlichkeit gegenüber den Felderungen und breit 
entwickelten Figuren reduziert. Die kleinteiligen Rahmenmuster und be- 
‘sonders der Eierstab der Gewölbekassetten®! bekräftigen den Unterschied 
zu den severischen Kassetten des Colosseums. 

Behalten Stuckreliefs, auch wenn sie figürliche Szenen wiedergeben, 
‚stets etwas Flüchtig-Aphoristisches, was durch die Modellierung noch 
“bewußt unterstrichen werden kann, entrinnen sie also nicht ihrer dekora- 
‚tiven Funktion, so haben figürliche Steinreliefs fast immer einen festeren, 
"teprasentativeren Charakter, denn sie sind auf Öffentlichkeit und Dauer 
‚angelegt, vor allem wenn sie, wie an Grabbauten oder Staatsdenkmälern, 
“bedeutungsvolle Inhalte veranschaulichen. Ich kann nicht umhin, an die- 
;ger Stelle noch einmal auf die eingangs erwähnten Durchgangsreliefs des 
Titusbogens (Abb. 1. 2) einzugehen. Der Ehrenbogen bezieht sich so- 
wohl auf den (gemeinsam mit Vespasian) gefeierten Triumph von 71 als 
‘auch auf die Divinisierung des Titus Ende 81, muß also von Domitian 
errichtet worden sein, am wahtscheinlichsten in den ersten Jahren seiner 
Regierung. Die Seiten des Durchgangs bestehen aus von Pilastern sowie 
‚der Sockel- und der Kämpferzone begrenzten, 2,00-2,03 m hohen, 3,81 m 
.(&) bzw. 3,84 m (N) langen Wandfeldern. Die am Bau herausgemeißelten 
‚Reliefbilder stellen Ausschnitte des Triumphzuges des Jahres 71 dar, der 
an dieser Stelle, wo später der Bogen errichtet wurde, in derselben Ost- 
West-Richtung entlang gezogen war. Im nördlichen Relief erscheint der 
Trıumphator Titus, bekränzt von Victoria, auf der Quadriga, welche die 


80 Lugli 1918: 47-57 Abb. 32. 33 Taf. III; Wadsworth 1924: 49-55 Taf. 13-15.1; 
» Wirth 1929: 96-98 Abb. 1 und Taf. 17; Mielsch 1975: 73£. 157 K 77 Taf. 72, 
Liverani 1989: 36£. Nr. 16 Abb. 16.1. Zur Datierung: von Hesberg 1978-80. 

81 Mielsch 1975a: 73£. 157 Καὶ 77 b) Taf. 72.2. 

82 Pfanner 1983: 44-76 Taf. 45-67; Koeppel 1989; Kleiner 1992: 183-191 Abb. 154- 
157, Darwall-Smith 1996: 166-172; Knell 2004: 138-143 Abb. 148. 149. T. 
Hölschet in: Coatelli 2009:51£.; Bol 2010: 139-141 Abb. 227 a-e (]. Raeder). 

83 Pfanner 1983: 91-93. 
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voraneilende Virtus führt. Begleitet wird die Gruppe von Honos, der 
rechts neben dem Wagen schreitet, und eingerahmt von Togati, einem am 
linken Rand, dreien am rechten. Den Hintergrund vom linken Rand bis 
zut aufragenden Gestalt des Titus beleben die zwölf fasees der dem Kaiser 
zustehenden Liktoren. Dieser zentralen Szene aus 23 Figuren steht der 
Ausschnitt des Beutezuges mit 21 Figuren gegenüber. Die prominentesten 
Beutestücke aus dem Tempel von Jerusalem werden auf Tragbahren vor- 
beigetragen: der siebenarmige Leuchter und der Tisch der Schaubtote, auf 
dem zwei Becher stehen und an den zwei Posaunen lehnen. Die zweimal 
acht Träger (einer ist freilich völlig verdeckt) eilen nach rechts auf einen 
Triumphbogen zu, der zur Hälfte schräg aus dem Grund hervotragt. Zwei 
Togati und ein ordensgeschmückter Offizier stehen im Vordergrund, drei 
ministri yoit geschulterten Hinweistafeln begleiten den Zug im Hinter- 
grund. Beide Reliefs sind stark beschädigt. Insgesamt wurden zehn frei- 
plastische Köpfe abgeschlagen, dazu der des Titus zur Hälfte, mehrere 
Figuren sind weitgehend abgesprengt, die meisten Beine von Menschen 
und Pferden verstümmelt. Dazu kommen noch tiefe Balkenlöchet, die am 
oberen und unteren Rand während des Mittelalters rücksichtslos einge- 
hauen wurden. 

Trotz dieser schweren Beeinträchtigungen haben die Reliefs jahrhun- 
dertelang Künstler und Rompilger beeindruckt, wohl vor allem wegen des 
immer richtig erkannten Ereignisses. Erst am Ende des 19. Jahrhunderts 
würdigte F. Wickhoff beide Reliefs ausschließlich formal. Er hatte nicht 
nur den „Eindruck fortschreitender Bewegung‘®*, sondern „völliger Ilu- 
sion“. Den ursprünglich blauen Hintergrund empfand er als unendlichen 
Luftraum, in dem sich die aufragenden Geräte frei bewegen, aus dem sich 
auch die Figuren in den Vordergrund drängen. „Luft, Licht und Schatten 
müssen mitwirken, die Wirklichkeit vorzutäuschen“. Dazu diene auch die 
partielle Färbung und Vergoldung. Wickhoff mußte sich aber eingestehen, 
daß die Tiefenräumlichkeit (noch) nicht wirklich geglückt sei. So störten 
ihn die nach altem Schema in der Fläche gestaffelten Pferde. Bei aller 
Anerkennung der „abgewogenen Komposition“ „bleibt doch die Art, wie 
sie schräg voreinander gesetzt sind, um die Perspective auszudrücken, von 
jedem Standpunkte aus befremdlich“®5. Dasselbe gilt freilich auch für die 
frontale Stellung des Triumphators selbst, des Wagenkorbes und mehrerer 
Begleiter. Gegen die Realität verstoßen (sieht man von den Allegorien 
einmal ab) auch die Liktoren im Hintergrund, die entweder der Quadriga 
votausgehen oder sie beidetseits begleiten müßten. Am Beuterelief kann 
man eine Kurve in der Bewegung des Zuges ausmachen und feststellen, 
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‚daß die vorangehenden Träger tatsächlich ein wenig kleiner und flacher zu 
seın scheinen als die folgenden, doch wahren sie alle den grundparallelen 
‘Gleichschritt. Der rechts schräg hervortretende Bogen ist eine Abbre- 
'wiatur und steht in keinem perspektivisch logischen Verhältnis weder zu 
‚den Trägern noch zu den Beutestücken, die alle übergroß erscheinen. Die 
‘Hintergrundsfiguren sind nach ebenfalls hergebrachtem Schema sämtlich 
ım flachen Profil und ein wenig höher auf den Grund gesetzt. Von einer 
„völligen INusion“ des Betrachters kann also keine Rede sein. Dennoch 
"hat Wickhoff nicht einfach Unrecht. Licht und Schatten spielen wirklich 
‚eine große Rolle. Denn die Schichtung der Reliefs in bis zu fünf ver- 
schiedenen Ebenen, die vollplastische Ausführung der Köpfe der vor- 
dersten Gestalten im Kontrast zum weit entfernt scheinenden Hinter- 
‚grund, die Schattenschluchten zwischen einzelnen Figuren und die tiefe 
Furchung der bewegten Gewänder, dazu der hohe Luftraum - all dies 
erzeugt den Eindruck durchgehender Bewegung und unmittelbarer Prä- 
senz, wohl gerade deswegen, weil es keinen Bildraum mit stimmiger 
Perspektive gibt, abgesondert vom Betrachter. Dieser wird vielmehr in das 
lebhafte Geschehen hineingezogen, aus dem ihn mehrere Figuren heraus- 
fordernd anblicken. 

Man mag diese Stilmittel und ihr Ergebnis barock nennen. Im Unter- 
schied zur Prozession der Ara Pacis Augustae sind sie es gewiß. So wenig 
der Stil des augusteischen Friedensaltars schon definiert ist, wenn man auf 
den Parthenonfries als sein mögliches Vorbild verweist, so wenig ist ge- 
‚wonnen, wenn man die Darstellungsweise der Durchgangsreliefs zum 
Beispiel vom pergamenischen Telephosfties herleitet. Die griechischen 
Vorbilder werden jeweils schöpferisch und zeitbedingt umgesetzt und 
anverwandelt. Die Reliefs des Titusbogens sind vor allem flavisch. Dies 
zeigen schon die Durchgangsteliefs des Trajansbogens von Benevent 
(Abb. 25),8° der 114 vollendet war, also höchstens dreißig Jahre später 
errichtet wurde, übrigens als architektonische Blaupause des Titusbogens. 
Die Stilmittel zur Darstellung der Gewandfiguren haben sich nicht geän- 
dert, auch die Schichtung in bis zu fünf Ebenen ist die gleiche. Die Typo- 
logie der Opfer- und der Schlachtungsszene reicht noch viel weiter zu- 
rück.#7 Dennoch ist der Charakter des Ganzen sehr verschieden: Eine fast 
unbewegliche Figurenmauer deckt den Reliefgrund völlig zu. Von ihr he- 
ben sich der Genius Senatus und der Kaiser als Protagonisten kaum ab. 
Der sehr schmale Reliefgrund über den Köpfen ist kein Luftraum mehr, 
der die Tiefe und Plastizität der Vordergrundfiguren verstärken könnte. 
Die auch hier aufragenden fasces suggerieren ihn nicht wie im Triumphator- 


86 Hassel 1966; Fittschen 1972; Simon 1998. 
87 Hölscher 1987: 525. 
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relief des Titusbogens, sondern zerlegen nur die Fläche in unregelmäßige 
Dreiecke. Die Prozession der fernen Ara Pacis Augustae steht dem 
Beneventer Opfer näher als der flavische Vorgänger. 

Neben den monumentalen Staatsreliefs gibt es Steinreliefs ganz ande- 
rer Art und eines eigenen Stils. Ich greife ein kaum bekanntes Schmuckre- 
lief heraus, das nicht nur von Domitian in Auftrag gegeben wurde, son- 
dern auf dem auch das Auge des Kaisers wohlgefällig geruht haben wird: 
Seit 1761 dient als Supraporte der östlichen Wand der Potsdamer Bilder- 
galerie ein Figurenfties, der 1725 bei Grabungen des Herzogs von Parma, 
Francesco I. Farnese, auf dem Palatin im Bereich der Domus Flavia ge- 
funden worden ist (Abb. 26). Im selben Jahr dem Kardinal Polignac 
geschenkt, gelangte er in dessen Pariser Sammlung, die 1742 von Friedrich 
dem Großen gekauft worden ist. Das 1,88 m lange, 74 cm hohe Marmor- 
relief entbehrt jetzt des unteren und oberen Profils, das bei einem weite- 
ren, halb so langen Fragment vom selben Fundort, jetzt in Malibu, noch 
vorhanden ist. Am Potsdamer Figurenfries wurden zwar sämtliche 
Köpfe bis auf drei sowie einige Arme, Hände und Füße gleich nach der 
Auffindung ergänzt,% doch sind die Körper sonst erstaunlich gut erhalten. 
Der Fries dürfte vollständig sein, weil er symmetrisch komponiert zu sein 
scheint. In der Mitte stehen Ariadne und Bacchus, links tanzen vier Mä- 
naden mit Pan, rechts umstehen sechs Satyrn und ein Panther einen Kra- 
ter, der gerade aus einem Schlauch mit Wein gefüllt wird. Man hat aus den 
Profilen und den Maßen auf einen Basisschmuck geschlossen, was plausi- 
bel ist. Nur scheint diese Basis auf starke Untersicht berechnet zu sein, 
weshalb sie über Augenhöhe, vielleicht sogar im Obergeschoß einer In- 
nenarchitektur angebracht gewesen sein muß, weil die Relieftiefe bis zu 17 
cm beträgt und die meisten Köpfe freiplastisch gegeben sind. Das Thema 
ist eher konventionell und vorzüglich für einen Festsaal geeignet, die 
Komposition sucht aber ihres gleichen, und der Reliefstil genügt an- 
scheinend kaiserlichen Anforderungen. Die Figuren sind fast vollplastisch 
konzipiert, Gewänder und Inkarnat weich modelliert. Den Hintergrund 
sieht man nur an zwei schmalen Stellen zwischen den Beinen der Satyrn 
und auf Höhe der Köpfe, über denen er ursprünglich etwas vorgewölbt 
war. Trotz der Bewegungsmotive wirkt der Fries übermäßig gefüllt (noch 
mehr als die Stuckreliefs im Colosseum) und statisch. Die Mehrzahl der 
Figuren ist frontal wiedergegeben, was an die Zugbegleiter in den Durch- 
gangsreliefs des Titusbogens erinnert. Dem Verständnis der Handlung täte 


88 de Polignac 2000: 640-646 Abb. 10; Dostert 2009: 165-170 Kat. Nr. 66. 

89 de Polignac 2000: 641. 644 Abb. 11. 12; Dostert 2009: 166f. mit Abb. 

90 Dostert 2009: 165 und Abb. auf 5. 167. Antik sind die Köpfe der Figuren Nr. 4, 
11 und 13 (von links). 
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eıne Entzerrung sicherlich gut, aber das Thema war ja sehr geläufig. Of- 
fenkundig hat man die gedrängte Fülle gewollt: als Ausdruck der Exube- 
tanz, die gewiß für die gesamte Saaldekoration galt. 

Weniger gedrängt, weil stark bewegt, aber ebenso prall geformt sind 
die Reliefs mit Etoten-Jagdszenen aus dem 84/85 vollendeten Theater 
von Ephesos (Abb. 27. 28).?! Mit 87 cm sind sie ein wenig höher als das 
palatinische Relief, mit einer Relieftiefe von 14,5-16 cm heben sie sich 
aber fast ebenso plastisch vom Grund ab. Auch hier wurden die Köpfe 
der im Obergeschoß angebrachten Eroten nahezu vollplastisch herausge- 
arbeitet. Die Modellierung von Gesichtern, Haaren und Gewändern ist 
weich und schwellend. Dieselben Stilzüge tragen die Amazonen- und 
Satyrpfeiler des ephesischen Theaters” und die 92/93 in Betrieb genom- 
imenen Brunnenfiguren von Zeus (Abb. 36), Marnas und Klaseas auf dem 
Polliobau am ephesischen Staatsmarkt,? nicht zuletzt der kolossale Titus- 
kopf (Abb. 37) aus dem ersten, wohl 89 eingeweihten Kaisertempel zu 
Ephesos.?* Den Theater-Eroten ganz verwandt erscheinen die mit Götter- 
attributen emsig beschäftigten Eroten im 47 cm hohen Cellafries des 113 
geweihten Venus-Genetrix-Tempels auf dem Caesarforum in Rom (Abb. 29).55 
Auf dessen flavische Ornamentik wurde bereits hingewiesen. Der Tem- 
pelfties mit den dicht gedrängten, kraftstrotzenden Eroten paßt nicht nur 
zum flavischen Baukonzept, sondern läßt auch den Verdacht aufkommen, 
daß hier und auf dem Palatin in domitianischer und wohl noch früh- 
trajanischer Zeit eine kleinasiatische Bildhauerwerkstatt tätig war. 

Sicherlich stadtrömischen Werkstätten entstammen dagegen die mehr 
oder minder mit Reliefs geschmückten Grabaltäre aus Rom, die seit tibe- 
rıscher Zeit vor allem im 1. und 2. Jh. n. Chr. in Gebrauch waren. Unter 
den von Dietrich Boschung erfaßten beinahe tausend Grabaltären” gibt 


91 London: Brit. Mus. Cat., Smith, Sculpture II Nr. 1251, 1254, 1255, und Wien, 
Kunsthistotisches Museum, Inv. I 819-821, I 1538: Eichler 1956-58: 15-18 
Abb. 8-10; Willemsen 1959: 104 Taf. 101; Gschwantler 1978: 62£. Nr. 42-45. Zur 
Theaterfassade s. ο, 5. 100. 

92 Wien, Kunsthistorisches Museum, Inv. I 1615-1617: Eichler 1956-58: 7-14 Abb. 1- 
6; Gschwantler 1978: 63£. Nr. 47-49; Bol 1998: 52. 193£. Taf. 67-69. 103 b-d. 

93 Strocka 1989, 

94 Sttrocka 1989: 85f. Abb. 14. Hier vermutete ich, daß der Tituskopf erst nach 
Domitians damnatio memoriae etwa 97 entstanden sei, heute würde ich eher an- 
nehmen, daß die vergöttlichten Verwandten des Kaisers, Vespasian und Titus, 
bereits bei der Einweihung des Tempels neben ihm in der Cella standen. Zur 
wahtscheinlichen Fertigstellung des Tempels 88/89 s. Scherrer 1997: 109-111. 
1158. 

95 Floriani Squarciapino 1948: 108-118 Abb. 16; Amici 1991: 90 Abb. 140. 

96 Boschung 1987. 
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es zwar 195 Stücke, die er aus typologischen und/oder stilistischen Grün- 
den in flavische Zeit datieren kann, aber nur ganz wenige, die aufgrund 
ihrer Inschrift hierher gehören müssen. Ich beschränke mich darum auf 
den Grabaltar des Rhodon (Abb. 30)9, eines Sklaven der Domitia 
Augusta, die aber nach Domitians Ermordung nicht mehr so wie auf dem 
Altar tituliert werden durfte, weshalb dieser zwischen 81 und 96 ge- 
schaffen worden sein muß. Es handelt sich um einen hochrechteckigen 
Girlandenaltar, dessen Inschtiftfeld von zwei diagonal an den Ecken an- 
gebrachten Ammonsköpfen eingefaßt wird. Von deren Hörnern hängt 
eine schwere Fruchtgirlande herab. Das halbkreisförmige Feld zwischen 
Tafel und Girlande füllt nahtlos ein Gorgonenhaupt mit seinen züngeln- 
den Schlangen und wallenden Haaren. Der restliche Schaft unterhalb der 
Girlande wird bedeckt von einem Hippokampen zwischen zwei aufflie- 
genden Adlern, die auf die schlichteren Nebenseiten übergreifen. Charak- 
teristisch für die Stilstufe ist die nahezu lückenlose Füllung des Grundes 
mit sehr kräftig vortretenden Gegenständen. Deren Binnengliederung, 
seien es Früchte, Haare oder Bärte, besteht aus tiefen Bohrungen, die ein 
unruhiges Hell-Dunkel hervorrufen. Dieses erweckt den Anschein von 
Formenreichtum, ja Überfülle, der allerdings bei naher Betrachtung in 
eher grobe Einzelheiten zerfällt. Ganz anders ist die Front des Grabaltares 
des Amemptus geschmückt, eines Freigelassenen der 29 n. Chr. gestorbe- 
nen Livia, die hier als diva bezeichnet ist, was sie erst durch Kaiser 
Claudius im Jahre 41 wurde (Abb. 31).°® Wie lange Amemptus lebte, wis- 
sen wir nicht; sein Grabaltar kann frühestens in die vierziger Jahre fallen, 
also 40-50 Jahre älter sein als der des Rhodon. Der Unterschied ist aller- 
dings beträchtlich. Er betrifft nicht nur die andere Dekoration: Fackeln 
auf Eberköpfen an den Ecken, drei Girlanden, welche die querrechteckige 
Tafel rahmen, wobei ein Silenskopf und ein frontaler Adler die Zwickel 
füllen. Unterhalb der Hauptgirlande entwickelt sich dann eine idyllische 
Szene: Bin von Amoretten gerittenes Kentaurenpaar musiziert im Freien, 
Trinkgefäße liegen auf den Felsen. Ganz verschieden ist die formale Ge- 
staltung: Auch hier sind die Fruchtgirlanden aufgelockert und schatten- 
haltig, doch dank einer sehr differenzierten Reliefschichtung von flachsten 
Gebilden am Reliefgrund zu prallen Früchten in der Mitte des Strangs und 
einer delikaten, oft nur punktuellen Bohrung. Der Adler mit seinen 
abgestuften Schwingen ist nur an seinen Fängen gebohrt. Das Ken- 
taurenrelief beschränkt sich auf feinste Meißelarbeit, ebenso die minia- 


97 Flotenz, Uffizien, Inv. 955: von Blanckenhagen 1940: 81 Taf. 28 Abb. 79; 
Mansuelli 1958: 214 Nr. 220 Abb. 219a. b; Boschung 1987: 65 (1 82). 97 Nr. 658 
Taf. 18; CIL 6.8434. 

98 Paris, Louvre, Ma 488: Boschung 1987: 24. 66 (1 92). 97 Nr. 646 Taf. 16. 
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turhaften Profilornamente. Hier ist die filigrane Präzision und Frische des 
frühen Vierten Stils der Wandmalerei zu spüren, während der überfüllte 
:domitianische Altar an den Geschmack während dessen später Phase 
„erinnert. 

Zur Freiplastik leiten die beiden reliefhaften, weit über 4 m hohen 
„Trophäen des Marius“ über, die in Wahrheit von Domitian in Auftrag 
gegeben wurden (Abb. 32).% Bei ihrer 1590 erfolgten Versetzung an die 
Kapitolstreppe entdeckte man nämlich auf der Unterseite der einen 
‚Plinthe die auf Domitian bezogene Steinbruchinschrift.1% Germanicus wat 
Domitians Beiname seit 83. Die Tropaea wurden wohl aus Anlaß der 
'Trruumphe von 83 oder 89 an einem unbekannten Ort in Rom errichtet 
und im 3. Jahrhundert als Fontänenschmuck wiederverwendet. Ein kaum 
‚mehr sichtbarer Baumstrunk ist bekleidet mit einem Schuppenpanzer samt 
'Schwertgehenk und Paludamentum und behängt mit sechseckigen Lang- 
schilden. Der Helm auf dem Stammende ist verlorengegangen. Den unte- 
ren Teil bedecken weitere Schilde, mit Pfeilen gefüllte Köcher, Bögen und 
Schwerter. Vor dem Tropaion steht eine überlebensgroße, gefesselte 
Germanin, die einen langen, zottelbedeckten Mantel trägt. Links und 
rechts von ihr, kaum mehr in Resten erkennbar, hockten und standen je 
‚zwei Eroten, die vielleicht weitere Waffen anschleppten. Dieses aufwen- 
digste aller erhaltenen Siegeszeichen ist nicht nur mit Figuren und Waffen 
überhäuft, sondern auch in allen Einzelheiten exzessiv ausgeschmückt: 
‚Sämtliche Waffen sind von Ornamenten bedeckt, die nur an den unteren 
'Schilden gelegentlich Reliefgrund zum Vorschein kommen lassen. Die 
gewellten Haarsträhnen der Gorgoneia auf den obersten Schilden stehen 
wıe elektrisiert seitlich ab. Tiefe Bohrgänge erzeugen den Eindruck von 
Fülle. Die Akanthusblätter und -ranken, aber auch die Voluten und Pal- 
metten der Schildoberflächen ergeben ebenso wie die Panzerschuppen 
und die Pteryges verschiedene Schwarz-weiß-Muster. 

Zwanglos läßt sich hier die 3,60 m hohe Marmorstatue des Mars an- 
schließen, die vor 1535 in der nordwestlichen Säulenhalle des von 


99. Helbig* TI 1966: Nr. 1165 (E. Simon) mit der älteren Lit; Tedeschi Grisanti 1977: 
49-63, bes. 506. Taf. 22-28. 

100 Bruzza 1870: 111£.: IMP(eratoris) . DOM(tiani) . AVG(usti) / GERM(anici) . 
PER / CHREZ(imum) . LIB(ertum). Herrmann 1988 weist nach, daß wahr- 
scheinlich derselbe Chresimus in Inschriften zu Milet (Σεβαστου ἀπελεὐθεροῷ, 
Tralleis([proc. lapicidinlarum bzw. ἀπελεύθερος επίτροπος λατομίων) zur Zeit 
Domitians, Nervas und vielleicht noch Trajans vokommt. Entgegen Bruzzas Ver- 
mutung dürfte darum der Marmor der Trophäen nicht parisch sein, sondern aus 
dem Tätigkeitsgebiet des Procurators Chresimus in Jonien/Karien stammen -- ein 
weiterer Hinweis auf die Verknüpfung der Provinz Asia mit stadtrömischen 
Bauvorhaben domitianischer Zeit. 
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Domitian erbauten, aber erst von Nerva eingeweihten Forum Transi- 
torium nahe dem Minervatempel gefunden wurde (Abb. 33-35).1%! Antik 
sind an ihr nur der Kopf mit dem mittleren Teil des Helmes und der 
Torso. Alles andere wurde im 16. Jahrhundert und erneut im 18. Jahr- 
hundert ergänzt. Auch ohne diese Zutaten macht die Statue einen wuchti- 
gen Eindruck. Den glatten Muskelpanzer schmückt, dem 'Typus entspre- 
chend, nur ein kleines Gorgoneion und antithetische Greifen bei einem 
Kandelaber oberhalb eines delikaten Palmetten-Otnaments, aber die 
dreifachen Panzerlaschen sind ganz und gar mit Reliefs bedeckt. Die 
Stilbestimmung muß von dem zwar im Hals gebrochenen, aber eindeutig 
zugehörigen Haupt des Mars ausgehen. Im Verhältnis zum gewaltigen 
Thorax, doch mit Rücksicht auf den auch ursprünglich hochragenden 
Helm ist es gar nicht besonders groß mit seinen tiefliegenden Augen, einer 
geraden, nur an der Spitze ergänzten Nase und einem kleinen Mund. Die 
Modellierung wirkt ausgesprochen weich und wellig. Den Eindruck be- 
stimmt aber die Fülle geringelter Locken, welche die Schläfen, Wangen 
und das Kinn bedecken. Bart und Haupthaar bilden eine einzige, lockere 
Masse von s-förmig geschwungenen, geriefelten und unterschnittenen 
Haarbüscheln, die sich ale am Ende um ein markantes Bohrloch eindre- 
hen. Diese Haar- und Bartgestaltung ist extrem und hat höchstens in den 
von Bohrpunkten übersäten Toupets der gleichzeitigen weiblichen Frisu- 
ten eine Parallele. Weniger zahlreich und aufdringlich wiederholen sich 
diese eingedrehten und ausgebohrten Lockenenden am Zeuskopf des 
92/93 errichteten Brunnens auf dem Polliobau in Ephesos (Abb. 36).1%2 
Sie finden sich auch an der Frisur des kolossalen Tituskopfes vom 
ephesischen Domitianstempel (Abb. 37, s.o. Anm. 94). Diese Manier 
kommt auch sonst zu häufig vor, um ein bloßes Werkstatt-Kennzeichen 
zu sein. Man entdeckt sie sogar im Haar des Kasseler Apolls, der besten 
Replik des Apollon Parnopios des Pheidias (Abb. 38).1% Gewöhnlich wird 


101 Rom, Museo Capitolino, Inv. 98: Helbig* II 1966: Nr. 1198 (E. Simon); Müller 
1980-81: 135-144 Taf. 56-60; Siebler 1988: 196 Taf. 1-4; Kleiner 1992: 181 
Abb. 150; Meyer 2000: 42-47 Abb. 76-79. Hugo Meyer hat den interessanten, 
aber wohl nicht haltbaren Vorschlag gemacht, das Haupt des Mars sei unter Titus 
dem Torso der 55 n. Chr. im Marstempel des Augustusforums aufgestellten 
kolossalen Nerostatue (Tac. ann. 13.8.1) bei deren Wiederverwendung zugefügt 
worden. Es kommt mir äußerst unwahrscheinlich vor, daß man im Falle der 
Umwidmung einer älteren Statue den neuen Kopf dem Bruch des alten angepaßt 
hätte, statt ihn mit dem vollständigen Halsansatz in den dafür vorbereiteten 
Torso einzusetzen. Zur Originalität des nur gebrochenen Kopfes ausführlich 
Müller 1980-81: 136f. 

102 Strocka 1989. 
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die. Kopie in Kassel zwischen 100 und 130 datiert,!%* weil man auch stren- 
ge und harte Züge an ihr entdecken kann. Nimmt man aber ernst, daß die 
Statue aufgrund einer schlüssigen Indizienkette aus der bereits erwähnten 
Domitiansvilla von Sabaudia stammt,!® so wird man ihre Aufstellung 
nıcht einem unbekannten späteren Nutzer, sondern Domitian selber 
zuschreiben. Dies bestätigen nun die eingedrehten Enden der zahlreichen 
Stirnlöckchen, die bei keiner andern Replik so massive Bohrungen auf- 
weisen, bei einigen stattdessen plastische Schnecken bilden. Mit dem früh- 
klassischen Original hat diese ornamentale Manier also nicht viel zu tun, 
sehr dagegen mit dem flavischen Geschmack. Trotz dieser Konzession an 
zeitgenössische Sehgewohnheiten gilt der Kasseler Apoll heute als relativ 
beste Kopie des frühklassischen Vorbildes und wollte das damals auch 
sein. Die klassischen Züge werden, entgegen dem Zeitgeschmack, para- 
doxerweise durch eine lineare, schematisierte Härte der Gesichtszüge und 
der Körpermodellierung betont. Die erhabene Strenge der Klassik mag so 
dem flavischen Betrachter deutlich geworden sein. Der Mars Ultor vom 
Nervaforum ist dagegen eine freie Wiederholung des originalen Vorbildes 
τῷ Augustusforum!% und ganz in den Stil seiner Zeit übersetzt. 

Wieder anders wirken die beiden nach Parma verbrachten Kolossal- 
statuen des Hercules und des Bacchus (Abb. 39-42), die am 20. April 1724 
bei den schon aus Anlaß des Potsdamer Reliefs erwähnten Grabungen 
Francescos I. Farnese gefunden worden sind. Francesco Bianchini, der die 
Arbeiten begleitete und beschrieb, wies die Kolosse der Aula regia zu, 
obwohl sie in der benachbarten Basilica, wohl verschleppt, angetroffen 
wurden.!”” Während die Basilica keinerlei Indizien für die Aufstellung von 
Statuen bietet, besitzt der 37,70 m lange, 30,40 m breite Saall® an den 


104 Schmidt 1966: 13f.; Gercke 1991: 92-96 Nr. 1. 
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Längswänden je drei Statuennischen und zwei an der Eingangswand. Die 
Ädikulapostamente dieser acht Nischen sind noch erhalten. Abzüglich der 
Säulenbasen hatte die Statuenbasis der Mittelnische einer Längswand Platz 
von ca. 2,60 m Breite und von ca. 1,50 m Tiefe, die der beiden seitlichen 
Nischen von ca. 2,60 m Breite und von ca. 1,90 m Tiefe, entsprechend 
auch die Nischen der Eingangswand. Die Höhe aller Postamente beträgt 
2,20 m.!® Diese Maße passen gut zu der Höhe des Hercules von 3,58 m 
und des Bacchus von 3,40 m (jeweils ohne Plinthe). Die beiden Figuren 
haben also doppelte Lebensgröße und fügen sich nicht nur deswegen in 
die aufwendige Wandgliederung der Aula regia ein.!!0 Hier wurde wahr- 
scheinlich auch das Potsdamer dionysische Relief gefunden (Abb. 26, s. ο. 
Anm. 88).11! Ob es dem Bacchus als Basis diente, muß allerdings offen 
bleiben. Die Kolosse bestehen beide aus Grauwacke (Basanites), die im 
Wadi Hammamat in der östlichen Wüste Ägyptens ansteht.!!2 Der Stein 
ist äußerst hart, schwer zu bearbeiten und nur selten in großen Stücken zu 
gewinnen. Plinius der Ältere preist eine Nilstatue aus dem bis dato größ- 
ten Block dieses Materials, die Vespasian im Forum Pacis aufstellen ließ.113 
Domitian wollte seinen Vater offenbar um ein Vielfaches übertreffen, 
indem er acht kolossale Götterstatuen in den Hauptsaal seiner neuen Re- 
sidenz stellen ließ. 

Man hat längst erkannt,!!* daß es sich nicht um exakte Kopien han- 
delt, sondern um Neuschöpfungen unter Verwendung geläufiger Muster: 
Bacchus steht frontal auf seinem rechten (vom Oberschenkel bis zum 
Knöchel ergänzten) Bein. Über die linke Schulter und das entlastet zur 
Seite gestellte Bein gleitet der Mantel herab und entblößt den mächtigen, 
glatten Leib, dessen Bauchpartie freilich ebenfalls ergänzt ist. Ein magerer, 
zottiger Satyr stützt seinen trunkenen Herrn mit beiden Händen von 
hinten und blickt zu ihm auf. Der Gott sieht ihn aber nicht an, sondern 
senkt versonnen den Blick. Sein rechter Arm und beide Hände sind verlo- 
ren. Rechts könnte er einen Thyrsosstab oder einen Kantharos gehalten 


109 Bühlmann 1907/08: 121. 

110 Tamm 1968: 135-140; von Blanckenhagen 1940: 64-76. Die Aula regia war nach 
Μαζί. 7.56 vor 92 ἢ. Chr. vollendet. 

111 Nach Huelsen 1895: 261 legte man 1725 die Aula regia frei. 

112 Gnoli 1971: 93 Abb. 152 (Hercules); Mielsch 1985: 64 Nr. 692 Taf. 21. 

113 Plin. nat. 36.58; Zimmermann 2003: 337-347 weist die propagandistische Bedeu- 
tung dieser Statue nach. 

114 Sieveking 1941: 78-88; Pochmarski 1990: 218£. 323 P 46 Taf. 74.1, Kleiner 1992: 
181-183 Abb. 151. 152; Belli Pasqua 1995: 896. Nt. 37 Taf. 42-44 (Bacchus); 988. 
Nr. 55 Taf. 57-60 (Hercules); Gregaretz 1995: 85. 110. 1296. 210 Nr. Ὁ 1 Abb. 60 
(Bacchus); 98. 110. 129f. 247 Nr. E 20 Abb. 88 (Hercules); Bol 2010: 147 
Abb. 234 a-d. 235 a-d (J. Raeder). 
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haben. Neben dem rechten Unterschenkel dürfte eine Baumstütze oder 
eın Panther zu ergänzen sein. Wirkt die laszive Eleganz des Gottes spät- 
klassisch, so der krude Realismus des Satyrn hellenistisch. Am Kopf des 
Bacchus (Abb. 41) verbinden sich üppige, weich quellende Haare mit glat- 
tem Karnat und (auch ohne die ergänzte Nase) scharfkantigen. Einzel- 
formen. Der Herculesstatue (Abb. 40) fehlen der rechte Arm mit dem 
ößten Teil der senkrecht vor einer Baumstütze aufgestellten Keule und 
links Oberarm und Hand. Über dem waagerechten Unterarm hängt 
schwer das Löwenfell herab. Auch Hercules steht frontal, aber als breit- 
beiniger, nackter Athlet. Der kleine, kurz gelockte Kopf (Abb. 42) blickt 
herausfordernd ins Weite. Er folgt einem hochhellenistischen Typus und 
übertreibt noch dessen pathetische Gegensätze. Der riesige Leib quillt von 
Muskeln über. Diese Überfülle wirkt aber nicht wie von einem organi- 
schen Kraftstrom belebt, sondern wie zum Bersten prall aufgeblasen. 

Was ist an diesem virtuosen Eklektizismus nun flavisch? ‚Typische‘ 
Kennzeichen wie Bohrpunkte im Haar findet man nicht. Flavisch ist 
aber das barocke Spiel mit Extremen: Der härteste Stein ist äußerst glatt 
poliert, er vermag sogar weiche Locken und knitternde Gewänder darzu- 
stellen. Realismus im Detail beim Satyrkopf verbindet sich mit idealen 
Leerformeln im Gesicht des Bacchus. Bezeichnend ist die Übertreibung 
und zwar schon in der absoluten Größe, dann in dem Ehrgeiz, die 
Figuren als jeweils aus einem Block geschlagen erscheinen zu lassen,115 
schließlich in den massigen Körpern und ihrer frontalen Ausbreitung 
mithilfe der Attribute. 

Die beiden Statuen waren nur ein Teil der überaus reichen Aus- 
stattung der Aula regia,!! die ihrerseits eine authentisch flavische Inter- 
pretation erfahren hat im Eucharisticon ad Imp. Aug. Germ. Domitianum des 
P Papinius Statius (silv. 4.2):117 Der Dichter ist zu einem öffentlichen 
Gastmahl des Kaisers eingeladen gewesen und kann seinen Dank nur in 
hyperbolischen Beschreibungen würdig abstatten. Er vergleicht das Ge- 
bäude mit dem Sitz der Götter, seine Größe mit der des Herrschers. Der 
Säulenwald könnte das Himmelsgewölbe tragen, und die goldene Kas- 
settendecke läßt an dieses denken. Die verschiedensten Marmotsorten 
wetteifern miteinander im Glanz. Doch all der Luxus, auch an Tischen, 


115 Sieveking 1941: 74-76 erwähnt ehemals angedübelte, jetzt fehlende antike Ergän- 
zungen: Am Hercules beide Arme, die linke Hand und zwei Zehen des linken 
Fußes, ferner je der obere Teil der Keule und der Baumstütze; am Bacchus wahr- 
scheinlich der ganze rechte Arm sowie der linke Arm des Satytn. 

116 Bühlmann 1907/08: 117-124, Tamm 1968: 135-140; Knell 2004: 157-159 
Abb. 167-169; Zanker 2004: 99 Abb. 142. 

117 Ausgezeichnet die Interpretation von Klodt 2001: 37-62. 
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Dienern und Speisen, verblaßt vor dem Anblick des gelagerten Herr- 
schers in seiner serenen Majestät.!18 

Es ließen sich noch weitere Kunstwerke anführen, die den Stil der drei 
flavischen Jahrzehnte charakterisieren, doch will ich mich wegen der ge- 
botenen Kürze mit dem Gesagten begnügen. Auch auf eine eigentlich 
unumgängliche Erörterung flavischer Porträts muß ich verzichten; diesem 
'Thema ist hier der Beitrag von Annetta Alexandridis gewidmet. Mustert 
man noch einmal die hier zusammengestellten exemplarischen Fälle aus 
verschiedenen Gattungen, so fällt auf, daß sich gewisse Charakterzüge 
wiederholten: Malerische Effekte, weiche Modellierung, lebhaftes Wech- 
selspiel, flimmernde Ornamentik, Hell-Dunkel-Kontraste, wuchernder 
Schmuck, schillernde Buntheit, gedrängte Fülle, Vegetabilisierung, Ver- 
schleierung, Verhüllung, Opulenz, schwerfälliger Prunk, laute Pracht, auf- 
dringliche Wirkung. Hier handelt es sich nicht um ‚handwerkliche Details‘, 
sondern um formale Qualitäten, die von der Technik der jeweiligen Gat- 
tung völlig unabhängig sind, vielmehr sich diese dienstbar machen. Der 
anschauliche Charakter der flavischen Zeit ist hyperbolisch, barock. Er 
treibt eine Entwicklung, die sich seit den vierziger Jahren des 1. Jhs. n. 
Chr. bewußt vom augusteischen Klassizismus abgewandt hatte, auf die 
Spitze und provoziert selbst einen Umschlag in eine neue Antithese. 


Seit rund vierzig Jahren ist die Betrachtung der künstlerischen Form in der 
römischen Kunstgeschichte aus der Mode gekommen. Als modern gilt, 
Kunst nur noch als Faktor des gesellschaftlichen Lebens zu bewerten, 
Kunstwerke als politische Denkmäler oder Formen sozialer bzw. religiöser 
Repräsentation zu verstehen, Bilder als Belege ideologischer Konzepte.!!? 
So berechtigt ein solcher Blickwinkel auch ist, alle diese ‚visuellen Bot- 


118 Stat. silv. 4.2.46-54, vergleicht verschiedene sich ausruhende Götter mit dem 
Kaiser. Klodt 2001: 60 Anm. 79 denkt zwar an die erhaltenen Statuen des 
Bacchus und des Hercules, meint jedoch: „Sie können aber Statius nicht direkt in- 
spiriert haben, da ihre Pose nicht der in den Versen 49-51 geschilderten ent- 
spricht“. Um auf sie anzuspielen, genügt m. E. ihre bloße Anwesenheit. Es fallt 
doch auf, daß Statius immerhin sechs männliche Götter erwähnt: Mars, Pollux 
(der zwingend Castor nach sich zieht), Bacchus, Hercules und Jupiter. Erhalten 
haben sich davon Bacchus und Hercules, während ein schon 1594 gefundener 
Jupiterkopf doppelter Lebensgröße leider verschollen ist (vgl. Sieveking 1941: 
77). Mars und die Castores, die Schutzpattone Roms, könnten auf der einen 
Langseite des Saales gestanden haben, die kapitolinische Trias gegenüber, 
Bacchus und Hercules, die Welteroberer, in der Eingangswand. In der Apsis der 
Stirnwand thronte oder lagerte Domitian, der dominus et deus. 

119 Zwei höchst ungleichwertige Büchlein mit demselben Titel „Die römische 
Kunst“ (D’Ambra 1998; Zanker 2007) bringen es fertig, mit keinem Wort auf 
den künstlerischen Aspekt, nämlich die stilistische Entwicklung einzugehen. 
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schaften‘ sind keine abstrakten Mitteilungen, sondern haben eine präzise 
und doch sich bald ändernde sinnliche Gestalt, auch wenn die allgemeinen 
Werte, z. B. öffentliche Tugenden oder private Muße, über sehr viel län- 
gere Zeit konstant bleiben. Dieser kollektive, aber nur zeitweilige Gehor- 
sarn gegenüber einer Sehweise, einer Vorliebe für bestimmte Formen und 
Verhaltensweisen, also der Ausdruck eines Lebensgefühls, kurz: der Stil 
einer Zeit, ist zu faszinierend, um nur beiläufig wahrgenommen oder gar 
als unerheblich abgetan zu werden. Nicht leicht ist freilich die Frage zu 
beantworten, wie er entsteht und warum er sich ändert. 

Ich postuliere für die römische Kaiserzeit drei aktiv beteiligte Grup- 
pen: 1. die gesellschaftlichen (Politik, Jurisprudenz und Wirtschaft bestim- 
menden) Eliten, 2. die schöpferischen Künstler unter Einschluß der Dich- 
ter und Philosophen, 3. die in weitere Schichten gegliederte Masse der 
Rezipienten. Der kaiserliche Hof, die senatorischen Familien und die Rit- 
terschaft setzten oder bekräftigten die ideologischen Normen und an- 
gemessenen Verhaltensweisen, während die Künstler und Intellektuellen 
sich bemühten, diesen eine Rechtfertigung und passende Gestalt zu geben. 
Die Masse der römischen Bürger, Freigelassenen, Sklaven und übrigen 
Untertanen folgte in ihrem Habitus auf niedrigerem Niveau dem Beispiel 
der Oberschichten, wobei sich einerseits gewisse Traditionen lokaler 
Eliten behaupten konnten, andererseits Renitenz und eigene Ausdrucks- 
formen von Unterschichten und ethnischen Randgruppen entstanden. 

Den vorherrschenden Stil bestimmten die beiden ersten Gruppen in 
einem komplizierten Wechselspiel von inhaltlichen Forderungen und 
formalen Wünschen, die zwischen Tradition und Veränderung oszillierten. 
Aufgabe der Künstler (und Dichter) war es, die ästhetische Erscheinungs- 
form zu finden, die dem Zeitgeist am ehesten entsprach. Die Künstler 
arbeiteten aber in einem ständigen Paragone untereinander, der Nachah- 
mung und Überbietung bedeutete. So verändert sich mit der Mentalität 
der jeweiligen Moderne, wofür Künstler immer ein besonderes Gespür 
haben, auch der formale Charakter, sehr langsam in ruhigen Perioden, 
tasch und heftig in Krisen- und Umbruchszeiten. Die äußere Erscheinung 
der Kunstformen und der diesen entsprechenden Formen der Selbstdar- 
stellung der sozialen Gruppen prägt umgekehrt auch wieder deren Selbst- 
verständnis, also die Mentalität. 

Glücklicherweise kann man an der Entwicklung der römischen 
Wandmalerei im 1. Jh. v. Chr. und im 1. Jh. n. Chr. eindeutig zeigen, daß 
der dreimalige Stilwandel (100/90 v. Chr., 20/10 v. Chr., 40/50 n. Chr.) 
sich in Rom selbst vollzog, und zwar als künstlerisches Experiment, das 
von det Aristokratie bzw. der Umgebung des Princeps unterstützt wurde 
und offensichtlich einem allgemeinen Bedürfnis entsprach, weil der jewei- 
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lige neue Stil rasch überall rezipiert wurde.!20 Die Schöpfer eines Stils sind 
natürlich die Künstler selber, aber sie loten dabei die Wünsche und Mög- 
lichkeiten ihrer Auftraggeber aus. Und erst der Erfolg, nämlich die 
Nachahmung, gibt ihnen recht. Um wieder konkret zu werden: Obwohl 
die Stiltendenz im Zentrum Rom entstanden war und offensichtlich ‚von 
oben‘ kam, wäre es falsch, die beschriebene flavische Prunksucht als rei- 
nes Phänomen der Hofkunst verstehen zu wollen, da sie bereits allgemei- 
ner Habitus war.!?! Die Flavier fanden den neronischen. Sensualismus 
schon vor und nahmen keinen Anstoß an ihm. Titus und Domitian waren 
darin aufgewachsen. Allerdings nutzte und steigerte vor allem Domitian 
den Zeitstil konsequent, um die Erhabenheit seines Kaisertums darzu- 
stellen. Er konnte dies freilich nur, indem er sich des Fachwissens und der 
Genialität eines Rabirius (Mart. 7.56; 10.71) bediente.!?? Meine Beispiele 
zeigten aber auch, daß daneben dieselben Stilmittel in der Öffentlichkeit 
und im privaten Bereich der Städte Italiens wie der kulturell führenden 
Provinzen Geltung hatten. 

Nach Domitians Ermordung erfolgte der Stilwechsel nicht abrupt, 
wenn auch ein politischer Neuanfang propagiert wurde: Nerva eröffnete 
das von Domitian konzipierte Forum Transitorium und wohnte gern im 
flavischen Kaiserpalast, ließ diesen aber aedes publicae (Plin. paneg. 47.4) 
benennen, um das Odium der arx des Tyrannen zu vermeiden. Auch 
Trajan verschmähte den Palast nicht, aber gab sich bescheiden und leutse- 
lig (Plin. paneg. 47.5-49.8). Er, der sich nach seinem Regierungsanttritt 
noch zwanzig Monate an Rhein und Donau aufhielt, um bei seinem Ein- 
zug in Rom zwar keinen Triumph zu feiern, aber doch auf militärische 
Erfolge verweisen zu können,!# kehrte den anspruchslosen Soldaten her- 
aus und verbreitete sein betont schlichtes Porträt. Den Neubau des 
Caesarforums (5. o. Anm. 33) ließ er im herkömmlichen flavischen Ge- 
schmack vollenden, seine eigenen Großbauten in Rom, die Trajansther- 
men und das Trajansforum (s. o. Anm. 31) erhielten aber durch Apollo- 
dorus von Damaskus eine neue, am Augusteischen ausgerichtete stilis- 
tische Prägung. Die Macht des Reiches, die Kraft des Heeres und seines 
Feldherrn ließen sich also durchaus anders als mit der überhäuften, sinn- 


120 Diese „zentralistische Sichtweise“, die Ortwin Dally (Daily 2007: 254 mit Anm. 
111) als leider noch immer „nicht vollkommen aus der Mode gekommen“ be- 
zeichnet, ist hier die einzig mögliche. Es war eben nicht so, daß sich aus irgend 
einer Provinz z. B. der Vierte Stil wie ein Lauffeuer bis nach Rom verbreitet hät- 
te, wo übrigens seine früheste Erscheinungsform auf dem Palatin (Bagni di Livia, 
vgl. Strocka 1994) erhalten geblieben ist. 

121 Vgl. R. Neudecker in: Coarelli 2009: 354-357. 

122 Gros 2004: 3458. 

123 Seelentag 2004: 113-134. 261-264. 
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verwirrenden flavischen Pracht darstellen, nämlich nüchterner und den- 
noch kostbar. 
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Mythenbilder in Pompeji während der Regierungszeit 
Vespasians im Vergleich zur neronischen Epoche 


JÜRGEN HODSKE 
(Tafel 22-49) 


‚Abstract: During the teign of Vespasian a new style in (wall-)painting gains currency 
and progressively begins to replace the style of the Neronian period, Most evident is 
the reduction to one or two figures who are often presented in the nude; perspective 
shortening and overlapping of figures are avoided, three-dimensionality is reduced. It 
is possible that these changes are connected with the political and social renewal 
under Vespasian and that they form reaction to the sumptuousness and philhellenism 
ın Neto’s times. 


Ziel dieser Darstellung ist es, die thematischen und stilistischen Besonder- 
heiten und Entwicklungen der zentralen Mythenbilder während der letz- 
ten Jahre Pompejis unter der Herrschaft Vespasians im Vergleich zur 
vorangegangenen neronischen Epoche aufzuzeigen.! Unter zentralen 
Mythenbildern werden in diesem Zusammenhang solche Darstellungen 
verstanden, die einen Mythos illustrieren und sich an zentraler Stelle einer 
Wand befinden. Die frühesten Beispiele dieser Art stammen aus der Zeit 
des Übergangs von der Republik zur Kaiserzeit, dem ausgehenden Zwei- 
ten und beginnenden Dritten Stil,? und die letzten Bilder werden kurz vor 
dem Untergang der Stadt im Jahre 79 n. Chr. entstanden sein (Abb. 1-2). 
Im Folgenden wird untersucht, welche Mythen in den genannten Zeit- 
räumen als Bildmotive bevorzugt wurden und ob sich während der letzten 
Jahre der Stadt die Thematik änderte. Weiterhin sollen die Art der Bild- 
komposition, die Verteilung der Figuren im Raum, die Tiefe des Bild- 
raums sowie ikonographische Veränderungen berücksichtigt werden. 


1. In diesem als Vortrag konzipierten Beitrag kann nicht auf die Fotschungsliteratur 
zur Entwicklung der pompejanischen Wandmalerei und zentralen Mythenbilder 
im Einzelnen eingegangen werden. Vieles kann nicht ausgeführt und nur ange- 
deutet werden. 

2 In Pompeji gibt es aus dieser Frühzeit nur wenige Beispiele, von denen sich nur 
ein Bild im Original erhalten hat. 
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Die Wanddekorationen sowohl der neronischen als auch der folgen- 
den flavischen Epoche gehören dem von August Mau so bezeichneten 
letzten pompejanischen Stil an, der heute allgemein Vierter Stil genannt 
wird.? Ein chronologisches Gerüst der zeitlichen Abfolge wie beim voran- 
gegangenen so genannten Zweiten und Dritten Stil scheint für den 
Vierten Stil bislang kaum gesichert zu sein,* und es gibt nur wenige Deko- 
rationen und zentrale Mythenbilder, die anhand von außerstilistischen 
Befunden sicher in diese Spätzeit datiert werden können. Die spärlichen 
Fixpunkte hat Renate Thomas erfasst und darüber hinaus anhand for- 
maler, stilistischer Kriterien eine relative Abfolge erstellt, allerdings nur für 
die gesamten Wanddekorationen und nicht dezidiert für zentrale My- 
thenbilder.5 Gleichwohl bieten die datierten Wanddekorationen wiederum 
eine Möglichkeit, die darin eingesetzten und in der Regel derselben Stil- 
phase angehörenden zentralen Mythenbilder ebenfalls zu klassifizieren 
und die gewonnenen Kriterien auf andere Bilder zu übertragen und zeit- 
lich einzuordnen. 

Thomas’ Ausführungen zufolge kann der Vierte Stil nicht als homo- 
gene, einheitliche Stilphase angesehen werden, sondern es kommen unter- 
schiedliche Darstellungsformen nebeneinander vor.° Es scheint so, dass 
die meisten Stilmerkmale bereits sehr früh entwickelt und zeitgleich ver- 
wendet worden sind.’ 


1. Absolute Datierungen 


Eine zentrale Bedeutung haben in unserem Zusammenhang die Malereien 
der neronischen Domus Aurea in Rom sowie die Wanddekorationen des 
Vettierhauses in Pompeji, die beide fest datiert und als zeitliches Gerüst 
für die spätneronische Zeit anzusehen sind. 

Die Domus Aurea wurde sicher nach dem verheerenden Brand im 
Jahre 64 n. Chr. ausgebaut und war größtenteils mit dem Tode Neros 68 
n. Chr. fertiggestellt. Es haben sich zwar nur wenige Mythenbilder eini- 
germaßen gut erhalten, doch bieten die zahlreichen heute noch vor- 
handenen bemalten Wände und Decken insgesamt genügend Hinweise, 


Mau 1882: 448ff. 
Strocka 1996: 422 5, v. Pompeiani, Stili vermerkt dazu: „Sulla cronologia del IV 
stile non si ἃ ancora raggiunto un accordo.“ 
Thomas 1995: passim. 
"Thomas 1995: 167. 
Archer 1990: 121. 
Suet. Nero 31. 
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um sie mit stilistisch und kompositionell übereinstimmenden Wandsyste- 
men anderer Häuser zu vergleichen und diese deshalb in die neronische 
Zeit einordnen zu können. 

Die Dekorationen des Vettierhauses sind wohl die am besten erhaltenen 
Malereien Pompejis. Beobachtungen am Mauerwerk machen sicher, dass 
alle Wanddekorationen des Hauses bis auf diejenigen der beiden Alae nach 
dem literarisch bezeugten schweren Erdbeben des Jahres 62 oder 63 n. 
Chr.? angefertigt worden sind.'° Aufgrund des einheitlichen Stilcharakters 
aller Dekorationen konnte glaubhaft gemacht werden, dass die übrigen 
Räume bald nach diesem Erdbeben bis etwa 65 ἢ. Chr. entstanden sind.!! 

Darüber hinaus bietet das von Seneca und Tacitus erwähnte Erdbeben 
aus dem Jahre 62/63 n. Chr., bei dem Pompeji und die benachbarte Stadt 
Herculaneum weitgehend zerstört worden sind, einen weiteren Anhalts- 
punkt für fixe Datierungen. Die Wandmalereien des Vierten Stils, die 
schwere Erdbebenschäden oder anschließende Ausbesserungen aufwei- 
sen, gehören mit großer Wahrscheinlichkeit der Zeit vor dem Erdbeben 
an. Die Malereien des Vierten Stils dagegen, die auf erneuerte Wände ge- 
malt worden sind, sind danach entstanden und können sowohl unmittel- 
bar nach 62 n. Chr. in neronischer oder aber erst später in flavischer Zeit 
angefertigt worden sein.!? Weiter spielt es eine Rolle, dass einige Wand- 
dekorationen zur Zeit des Vesuvausbruchs 79 n. Chr. noch unvollendet 
waren und nachweislich zu der Zeit noch an ihnen gearbeitet wurde. Über 
den neronischen Stil vor dem Erdbeben informiert uns ein heute zer- 
störtes Graffito im Peristyl der Casa delle Nozze d’Argento, das auf den 6. 
Februar 60 n. Chr. datiert werden kann.!? Ein weiteres außerstilistisches 
Indiz für Wanddekorationen in flavischer Zeit liefern in den frischen Putz 
gedrückte flavische Münzen. 


9  Datiert bei Tac. ann. 15.22.2 in das Jahr 62 n. Chr., bei Sen. nat. 6.1.2 dagegen für 
das Jaht 63 n. Chr. nach den Konsuln. Da Tacitus das Erdbeben am Schluss sei- 
nes Berichts über die Geschehnisse des Jahres 62 n. Chr. erwähnt und seine 
Chronologie dieses Jahres einwandfrei ist, wird dieses Datum allgemein als das 
richtige angesehen. 

10 Lauter-Bufe 1969: 87£f.; Maiuri 1942: 105f. 

11. Mielsch 2001: 86. 

12 Strocka 1984: 37. 

13 Mau 1893: 30f.; Strocka 1984: 37 bemerkt dazu, dass diese Inschrift die De- 
korationen des ganzen Hauses datiere, soweit diese im Vierten Stil ausgemalt 
worden sind. 
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2. Mythenbilder neronischer Zeit im Vettierhaus und der Domus Aurea 


Um die Besonderheiten der neronischen Bildsprache zu verdeutlichen, 
sollen zuerst einige Beispiele aus dem Vettierhaus besprochen werden. Bei 
diesen Darstellungen ist festzustellen, dass häufig solche Mythenbilder 
beliebt waren, welche ausführlich griechische Mythen zitieren und ver- 
mutlich auf heute verlorene, griechische Tafelbilder als Vorbild zurück- 
griffen. Dabei wird besonderer Wert auf das Wiedererkennen des darge- 
stellten Mythos gelegt, wie die folgenden Beispiele belegen. 

Das Bild aus Triclinium n des Vettierhauses mit dem Schlangen wür- 
genden kleinen Herakles (Abb. 3) geht mit großer Wahrscheinlichkeit auf 
ein Bild des Zeuxis um 400 v. Chr. zurück.'* Die antiken Autoren berich- 
ten, dass Hera zwei Schlangen schickte, die den gerade erst geborenen 
Herakles töten sollten. Der junge Held packte jedoch die Schlangen mit 
beiden Fäusten und erwürgte sie.!5 Der kleine Herakles mit den Schlangen 
und Amphitryon bilden den Mittelpunkt des Geschehens. Amphitryon be- 
sitzt einen voluminösen Körper, der im Verhältnis zu den dünnen Armen 
und dem kleinen Kopf aufgebläht wirkt. Genauso wird Herakles nicht 
kindlich dargestellt, sondern der Maler übertreibt und gibt einen kleinen 
Athleten wieder. Die einzelnen Personen sind locker über das ganze Bild- 
feld verteilt und werden auf beiden Seiten vom Rahmen überschnitten. 
Auf der linken Seite tritt von außen Teiresias hinzu, der etst halb zu sehen 
ist, und rechts eilt Alkmene gestikulierend und mit pathetisch hochgereck- 
ten Armen aus dem Raum. Die vorhetrschenden Bewegungsrichtungen 
streben zentrifugal nach außen auf den Rahmen zu und werden mit den 
beiden sich nur halb im Bildfeld bewegenden Gestalten darüber hinaus 
getragen. Die tordierten Gestalten werden durch vielfache Überschnei- 
dungen und effektvoll geraffte, voluminöse Gewandfalten belebt. 

Übereck dargestellte Möbel und Gegenstände sowie perspektivische 
Verkürzungen bewirken einen räumlichen Eindruck, wobei Raum und Fi- 
guren zu einer malerischen Einheit verschmelzen und farblich nicht scharf 
voneinander abgegrenzt werden. Um die Räumlichkeit nach hinten hin in 
die Tiefe auszuweiten, hat der Maler einen Durchblick mit einer Säulen- 
halle eingefügt und dadurch eine räumliche Illusion erreicht. Dadurch 
muss der Betrachter nicht nur die beiden Figuren links und rechts vom 
Rahmen ergänzen, sondern auch der Hintergrund ist ohne eigentliche 
Grenzen und verschwimmt in einer bläulichen Lichtperspektive. Auf 
anderen Abbildungen dieses Mythos aus Pompeji und Herculaneum sind 
im Gegensatz dazu die Figuren so zusammengestellt, dass kein zusätz- 


14 Lauter-Bufe 1969: 48. Wichtigste literarische Quelle: 'Theoc. 24. 
15 Pi.N. 1.35-72; Plin. nat. 35.63. 
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licher Platz für Ausblicke zur Verfügung steht. Die Oberflächen der kräfti- 
gen Gestalten werden durch den ständigen Wechsel von hellen Glanz- 
lichtern und Schatten belebt, wobei allerdings kein Kompartiment klar 
umtissen ist. Leuchtende Partien auf den Stoffen kontrastieren mit dunk- 
len Faltentälern und bewirken den gleichen Effekt. 

Die übrigen Bilder des Hauses folgen ganz ähnlichen Kompeositions- 
prinzipien. Dazu sei als nächstes Beispiel der Mythos von der Bestrafung 
des Ixion aus dem Triclinium p des Vettierhauses herausgegriffen (Abb. 4). 
Die Komposition führt Georg Lippold auf einen Meister der späten 
Klassik um 340 v. Chr. zurück.'° Ixion missbrauchte das Gastrecht der 
Götter, indem er sich an Hera zu vergehen suchte und deshalb zur Strafe 
auf ein feuriges Rad geflochten wurde.!? Die Figurenszene wird wiederum 
locker über das gesamte Bildfeld ausgebreitet und der an das Feuerrad 
gebundene Ixion ist soweit an den linken Bildrand gerückt, dass er nur zur 
Hälfte zu sehen ist. Die in die Bildtiefe gestaffelten Götter, Bauten und 
Gegenstände, Licht- und Schattengegensätze sowie zahlreiche Über- 
schneidungen und Verkürzungen bewirken einen tiefendimensionalen 
Eindruck. Wie beim vorherigen Bild wird der Raum rechts hinten durch 
eine Portikus erweitert. Links im Bild stehen schräg hintereinander 
Hermes und Hephaistos, neben ihnen der auf das Rad gefesselte Ixion. 
Der unbekleidete Hermes steht frontal ausgerichtet da. Erneut wird ein 
‚kurzer, voluminöser Körper mit langen Gliedmaßen und einem im Ver- 
hältnis zum Körper zu kleinen Kopf verbunden. Zu Füßen des Hermes, 
ganz im Vordergrund, hockt eine in ihren reich gefalteten Mantel gehüllte 
Frau und hat die linke Hand mit einer theatralischen Gebärde vorge- 
streckt. Ihr nach oben gerichteter, pathetischer Blick wirkt Mitleid erhei- 
schend. Es handelt sich um Nephele, die von Zeus als ein Trugbild der 
Hera zu Ixion geschickt worden ist. Rechts, etwas im Hintergrund vor der 
Portikus, thront Hera. Hinter ihr weist die Götterbotin Iris sie auf das Rad 
mit dem gefesselten Ixion hin. 

Die gezeigten Darstellungen werden in den jeweiligen Räumen mit 
ähnlichen Kompositionen zusammengestellt, die ebenfalls auf griechische 
Vorbilder zurückgeführt werden. Der Schlangen würgende Herakles wird 
kombiniert mit der Schleifung der Dirke!® und einer Darstellung des 
Pentheus, der von den Mänaden zerrissen wird.!? Ixion wiederum stehen 
Daidalos und Pasiphae sowie die Auffindung Ariadnes durch Dionysos 


16 Lippold 1951: 88. 

17 Pi. ©. 2.21-48. 

18 (Gemäß Lauter-Bufe 1969: 32£. auf einer Vorlage der Spätklassik beruhend. 

19 Curtius 302 datiert das Vorbild in die zweite Hälfte des 4. Jhs. v. Chr. und 
Lippold um 400 v. Chr. 
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auf Naxos gegenüber, beide werden auf ein hellenistisches Werk zurück- 
geführt. Auf den Bildern wird der Mythos mit vielen Details dem Be- 
trachter deutlich vor Augen geführt, und es finden sich fast alle erwähnten 
Charakteristika wieder, nämlich Pathos, athletische Körper mit kleinen 
Köpfen, starke Licht- und Schattengegensätze, malerischer Stil, zentrifuga- 
le Komposition bei Überschneidung des Rahmens usw. 

Auch in anderen Räumen des Vettierhauses werden ausführlich grie- 
chische Mythen zitiert, die vermutlich ebenfalls auf griechische Vorlagen 
zurückgehen: Im Cubiculum d werden Hero und Leandros mit der von 
Theseus verlassenen Ariadne zusammengestellt und im Triclinium t 
Achilleus auf Skyros mit Herakles und Auge. 

Die angeführten Kompositionsprinzipien begegnen uns auch in der 
Domus Aurea bei den wenigen, heute noch erkennbaren Mythenbildern. 
Das am besten erhaltene Bild befindet sich an der Decke des Raumes 119 
und stellt Achill auf Skyros dar (Abb. 5). Das ’Thema kommt mehrfach in 
der campanischen Wandmalerei vor und wird auf ein Werk des vierten 
Jahrhunderts zurückgeführt.?! Die Figuren werden über die gesamte Bild- 
breite verteilt und stieben hektisch und erschreckt auseinander. Die hin- 
tereinander gestaffelten Personen bewirken räumliche Bildtiefe. Der alle 
übrigen überragende, muskulöse Achill reißt theatralisch seinen Schild em- 
por. Die Farben der Körper und Gewänder verfließen malerisch mit der 
Umgebung. Einzelne, jedoch geringe stilistische Unterschiede zur pom- 
pejanischen Bilddekoration können sich aus dem Lokalstil erklären, der 
sich im kaiserlichen Palast in Rom anders ausdrückte als in der pro- 
vinziellen Kleinstadt in Campanien. Weiter mag es eine Rolle spielen, dass 
es sich um ein Deckengemälde handelt, welches nur aus der Entfernung 
betrachtet werden kann. 

Auf einer zweiten, leidlich erhaltenen Darstellung wird Hektors Ab- 
schied von Andromache geschildert (Abb. 6).? Die Personen sind quer 
über das Bildfeld ausgebreitet und stehen am unteren Bildrand wie auf 
einer Bühne. Der mächtige Hektor, in voller Rüstung und alle übrigen 
überragend, schreitet von links durch eine breite Wandöffnung zu der ihm 
von rechts entgegen gehenden Andromache. Ihr folgen die Zofe und ihr 
kleiner Sohn Astyanax, der noch nicht ganz eingetreten ist und vom rech- 
ten Bildrahmen überschnitten wird. Die Köpfe der beiden Frauen sind im 
Verhältnis zu ihren Körpern zu klein. Die Gestalten haben keine fest um- 


20 Lauter-Bufe 1969: 20 vermutet in der Ariadne-Dionysos-Gruppe eine späthel- 
lenistische Schöpfung und Lippold 1951: 134 nimmt für die Daidalos-Pasiphae- 
Gruppe allgemein eine hellenistische Erfindung an. 

21 Lippold 1951: 72ff. 

22 Hom. ΤΙ. 6.168ff. 
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rissenen Konturen und verschwimmen malerisch miteinander. Die Räum- 
lichkeit wird wiederum nach hinten hin ausgeweitet, indem im Hinter- 
grund der Türöffnung zinnenbewehrte Mauern eingefügt sind. 


3. Relativ datierte Mythenbilder neronischer Zeit 


Thomas hat mit Hilfe der sicher datierten Wandkomplexe des Vettierhau- 
ses und der Domus Aurea Stilmerkmale erarbeitet und aufgezeigt, dass et- 
liche Wanddekorationen anderer Häuser gleichzeitig entstanden sein müs- 
sen. Sie hat formale Kriterien formuliert, um auch andere Häuser zeitlich 
entsprechend einordnen zu können.?? Herausgegriffen seien Felder- 
Lisenen-Systeme mit Fensterdurchblicken, die für die neronische Zeit 
typisch sind: Sie öffnen sich auf in die Tiefe führende Architekturen oder 
landschaftliche Elemente wie Bäume. Häufig wird unterhalb des Durch- 
blicks eine Scherwand angebracht (Abb. 7-8). Als nächstes soll festgestellt 
werden, ob sich bei stilistisch vergleichbaren Wänden in anderen pom- 
pejanischen Häusern die oben beschriebenen neronischen Charakteristika 
zentraler Mythenbilder wieder finden. 

Die nur durch eine zeichnerische Rekonstruktion erhaltene Wandde- 
koration aus Exedta 35 der Casa del Citarista mit seitlichen Fensterdurch- 
blicken und dahinter liegenden Bauten über einer Scherwand sind zu ver- 
gleichen (Abb. 9).?* Dieses Haus gehörte einer der einflussteichsten 
Familien Pompejis, der gens der Popidii,® die in Beziehung zum Kaiser- 
haus gestanden haben soll;2% einer der letzten Miteigentümer des Hauses 
wat L. Popidius Secundus mit dem Beinamen Augustianus. Die Augus- 
tiani gehörten zu jenen mehr als 5000 jungen Leuten aus dem Ritterstand 
und dem ganzen Volk, die Nero 59 n. Chr. ausgesucht hatte, damit sie 
ihm, wenn er öffentlich sang, Beifall spendeten.?? Diese enge Verbindung 
der Familie zu Nero und eine von Marietta de Vos sogar vermutete Ähn- 
lichkeit einer Darstellung des Orestes zum Kaiser auf einem Bild dieser 
Wand unterstützen die Datierung in neronische Zeit.2 

Die Darstellung an der Südwand dieser Exedra stellt die schlafende 
Ariadne und Dionysos dar und ist vermutlich auf eine hellenistische Bild- 


23 Thomas 1995: 79fE. 

24 PPM 1.136, Abb. 33 (M. de Vos). 

25 Belegt durch zahlreiche Graffiti innerhalb des Hauses, CIL 4.2369-2383. 
26 Dwyer 1982: 85. 

27 Suet. Nero 20. 

28 PPM 1.135 (M. de Vos). 
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erfindung zurückzuführen (Abb. 10). Das gesamte Bildfeld wird von der 
heftig bewegten Figurenszene ausgefüllt und darüber hinaus links und 
rechts vom Rahmen überschnitten. Von hinten drängt aus der Bildtiefe 
die Schar des dionysischen Thiasos nach vorne und die Dargestellten 
scheinen fast aus dem Bild heraus zu fallen, bleiben dabei aber durch viel- 
fache Überschneidungen miteinander verbunden. Helldunkelkontraste 
und Lichtreflexe bestimmen die Darstellung, die ganze Szene scheint in 
diffuses Licht getaucht zu sein. Die Körperkonturen und Gewänder wer- 
den nicht klar abgegrenzt und verschwimmen miteinander. 

Das Gegenstück zu diesem Bild stellt die Begegnung von Orestes und 
Pylades mit Iphigenie im Beisein von König 'Thoas dar (Abb. 11). Auf 
dem Bild werden mehrere Episoden nach der 'Tragödie des Euripides 
Iphigenie auf Tauris zusammengefasst:?° Als Priesterin im Heiligtum der 
Artemis rettete Iphigenie ihren Bruder Orestes, der als Landesfremder 
zusammen mit seinem Freund Pylades geopfert werden sollte. Das Bild- 
feld wird wiederum bis über den Rand hinaus von den Figurengruppen 
ausgefüllt. Die in die Tiefe führende Personenanordnung, die Treppe und 
die Tempelöffnung nach hinten, weiter der schräg im Vordergrund über- 
eck positionierte Altar mit einer daran angelehnten Fackel und einer 
Hydria daneben, Schattenwirkungen und Helldunkelkontraste sowie die 
Lichteffekte auf den Körpern bewirken räumliche 'Tiefe. Charakteristisch 
sind die Körperproportionen der Freunde mit kurzem, kräftigen Ober- 
körper und kleinem Kopf. Interessant ist in dem Zusammenhang, wie 
bereits erwähnt, dass Marietta de Vos in der Darstellung des Orestes ein 
Porträt Neros vermutet?! der neben ihm abgebildete Pylades stelle 
vermutlich den Hausbesitzer L. Popidius Secundus Augustianus dar. 

Die nur noch schlecht erhaltenen Wanddekorationen der Exedra o 
aus der Casa di M. Gavins Rufus lassen noch deutlich die erwähnten seitli- 
chen Fensterdurchblicke über einem Sockel und dahinter liegende Archi- 
tekturen erkennen (Abb. 12). Ein zentrales Mythenbild dieser Exedra gibt 
die Hochzeit des Lapithenkönigs Peirithoos mit Hippodameia wieder, zu 
der auch die Kentauren vom Berge Pelion eingeladen worden sind und 
mit denen während der Feier ein Streit ausbrach (Abb, 13). In der 


29 Lauter-Bufe 1969: 20 und 110. 

30 PPM 1.134 (M. de Vos). 

31 PPM 1.135 (M. de Vos). Suet. Nero 31 berichtet, dass Nero den Muttermörder 
Orestes auf der Bühne dargestellt habe. Ein entscheidendes Kriterium für ein 
Kaiserporttät wäre die für Nero typische Frisur, die hier allerdings durch einen 
Lorbeerkranz verdeckt wird. 

32 Ov. met. 12.210-537. 
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Darstellung vermutet Lippold ein hellenistisches Vorbild.3 Vor einem Pa- 
last mit in die Bildtiefe führenden Architekturprospekten und Durch- 
blicken sind die dargestellten Figuren verteilt und werden dabei links und 
rechts vom Rand überschnitten. Von rechts hinten drängt sich aus der 
Bildtiefe eine ganze Schar Kentauren hervor, die Gastgeschenke herein 
tragen. Links vor einer die Bildachse bestimmenden dorischen Säule er- 
scheint der jugendliche Peirithoos im Himation. Gegenüber kommt ein 
Kentaur unterwürfig herein und küsst ihm in einer theatralischen Pose 
ehrfürchtig die Hand. Hinter Peirithoos schaut seine Frau zurück und eilt 
erschreckt davon, ganz ähnlich wie Alkmene auf dem bereits gezeigten 
Bild aus dem Vettierhaus. Die Oberflächen der Körper und Gewänder 
werden durch Glanzlichter modelliert und verschwimmen malerisch mit 
ihrer Umgebung. 

Ein weiteres Fresko dieser Exedra mit Theseus nach der Tötung des 
Minotauros weist ebenfalls die charakteristischen Stilmerkmale der neroni- 
schen Zeit auf (Abb. 14). Die Mittelachse des Bildes wird durch den 
Helden markiert, dessen Kopf im Verhältnis zu dem langen Gliedmaßen 
zu klein ist. Theseus wird von einer Menschenmenge begrüßt, die am 
rechten Bildrand dicht gestaffelt erscheint und vom Bildrahmen über- 
schnitten wird. Links von Theseus küsst ein Knabe in theaterhafter Atti- 
tüde seine Hand, auf der anderen Seite wirft sich ihm ein weiterer Knabe 
pathetisch zu Füßen. Ein bärtiger Mann weist mit der Rechten auf den 
Minotauros hin, seine Linke liegt auf der Schulter eines Jungen, der ängst- 
lich seine Hand an den Mund hält. Die nackten Körperpartien des 
'Theseus, aber auch der übrigen Personen, werden von links beleuchtet 
und durch Glanzlichter und Schatten belebt. Links öffnet sich der Ein- 
gang zum Labyrinth mit dem toten Mischwesen, das nur zur Hälfte sicht- 
bar wird und dessen Beine sich in der dunklen Öffnung verlieren. Das Tor 
und auch das Mischwesen selber werden vom Bildrand überschnitten. Die 
Darstellung schließt somit nicht mit dem Bildrahmen ab, sondern führt 
auf beiden Seiten über den Rahmen hinaus. Die Räumlichkeit wird: von 
einem übereck angeordneten Turm im Bildhintergrund vertieft, dessen 
linke Seite im hellen Sonnenlicht und die rechte im Schatten liegt. 


33 Lippold 1951: 127. 
34 Nach Meinung von Lauter-Bufe 1969: 111 handelt es sich um eine freie Wieder- 
holung eines Gemäldes aus dem 4. Jh. v. Chr. 
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4. Zusammenfassung zu den neronischen Mythenbildern 


Zusammenfassend kann konstatiert werden: Zur Zeit Neros waren be- 
sonders solche Mythenbilder beliebt, welche ausführlich und narrativ grie- 
chische Mythen zitieren und vielfach auf heute verlorene, griechische 
Tafelbilder als Vorbild zurückgriffen. Die römischen Kopisten haben die 
griechischen Vorlagen jedoch verändert, wie ein Vergleich dieser Nachbil- 
dungen untereinander zeigt. Exakte Repliken scheinen nicht vorzukom- 
men. Die umfassende Kenntnis der griechischen Mythen hat sicher eine 
bedeutende Rolle bei der Auswahl der Bildthemen gespielt. Zahlreiche 
Mythen waren auch dutch die zeitgenössische und ältere Literatur und 
Musik bekannt. Der Kaiser selbst, der für seine öffentlichen Vorträge als 
Sänger und Schauspieler bekannt war, wählte für seinen ersten Auftritt als 
Kitharöde die nahe gelegene griechische Stadt Neapel und er spielte in 
Tragödien in Kostüm und Maske den Orest, Ödipus und Herkules, wie 
uns Sueton berichtet. 

Das Körperideal neronischer Zeit bevorzugt einen gedrungenen und 
fülligen Körper, dessen Arme schlank sind und dessen Kopf klein ist. Das 
Licht formt in raschem Wechsel von Hell und Dunkel die voluminösen 
Körper und Gewänder. Ständig wechseln hell beschienene Partien in 
dunkle über, kein Kompartiment ist klar umrissen. Raum und Figuren 
verschmelzen zu einer malerischen Einheit. Gedrungene Körper mit 
kleinen Köpfen und dünnen Extremitäten sowie Licht- und Schatten- 
gegensätze finden sich auch bei claudisch-neronischen Großbtonzen aus 
Herculaneum und Pompeji, die durch Götz Lahusen und Edilberto 
Formigli dokumentiert worden sind (Abb. 15).36 

Die vorherrschenden Bewegungsrichtungen zielen in den gezeigten 
neronischen Beispielen zentrifugal auseinander auf den Bildrahmen zu 
und werden über diesen hinaus getragen. Die Figuren greifen über die 
Bildbegrenzung hinaus und der Rahmen wird deshalb durch die Figuren- 
szene häufig gesprengt. Die Gestalten sind wie auf einer Bühne nahe an 
den vorderen Bildrand gerückt und drängen sich dem Betrachter gleich- 
sam entgegen. Am unteren Rand scheinen umgestürzte Gegenstände aus 
dem Bildbeteich zu fallen. Der Wirkung dieser Effekte entsprechen die 
ausfahrenden Bewegungen der Figuren und das Pathos der Handlung. Die 
Wandmaler übertreiben auf theatralische und affektierte Art und Weise. 

Um die Räumlichkeit zu vertiefen, können geöffnete Fenster und Tü- 
ren mit Architekturprospekten oder anderem eingefügt werden. Wie die 
Seiten ist somit auch der Hintergrund ohne eigentliche Grenzen. Licht, 


35 Suet. Nero 20f. 
36 Lahusen/Formigli 2007: 56. 
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Raumillusionismus und Ineinanderverschmelzen der Farben, der zentrifu- 
gale Aufbau und die Öffnung nach außen, die Massigkeit der Körper und 
das gewaltige Pathos der Handlung sind neronisch. 


5. Absolute Datierungen in vespasianischer Zeit 


Unter Vespasian ändert sich diese Bildauffassung, was allerdings nicht 
bedeutet, dass nicht auch die neronischen Charakteristika in: manchen 
Fällen parallel dazu weiter bestehen oder sogar umgekehrt in flavischer 
Zeit häufig anzutreffende Motive auch schon in neronischer Zeit vor- 
kommen können. Die Zeitspanne zwischen beiden Perioden ist zu kurz, 
so dass in manchen Fällen konservative Bildauffassungen parallel weiter 
geführt oder auch die Erfindung mancher neuer Bildthemen bereits vor 
ihrer Hauptverbreitung in vespasianischer Zeit erfolgen konnte und sich 
dadurch Überschneidungen ergeben können. 

Es gibt leider nur wenige Wanddekorationen, die durch außerstilisti- 
sche Merkmale sicher in vespasianische Zeit datiert werden können. He- 
tausgreifen möchte ich die Malereien der Casa della Caccia antica, die durch 
eine in den frischen Putz des Atrium gedrückte flavische Münze aus dem 
Jahre 71 n. Chr. datiert sind,?” sowie diejenigen der Casa dei Capitelhi colorati, 
an der beim Vesuvausbruch 79 n. Chr. noch gearbeitet wurde und deren 
südliche Räume zu der Zeit noch nicht wieder bewohnt waren.38 

Im Cubiculum 4 der Casa della Caccia antica werden Danae, Leda und 
die so genannte Aphrodite Pescatrice einander gegenübergestellt (Abb. 16- 
18). Danae und Leda waren beide Geliebte des Zeus. Sie stehen aufrecht 
und statuarisch im Zentrum eines kleinformatigen Bildfeldes und präsen- 
tieren dem Betrachter frontal ihren nackten, leuchtenden Leib, der sich 
bildparallel und flach vor dem diffusen Hintergrund ausbreitet. Danae 
greift mit der rechten Hand in den Goldregen, den ein schwebender Eros 
von links oben über sie gießt, und Leda hält mit der Rechten den sich an 
sie schmiegenden Schwan. Mit der anderen ausgestreckten Hand halten 
die Frauen ihr herabrutschendes Gewand, das sich wie eine dunkle Folie 
hinter ihnen bläht und die Flächigkeit der Komposition zusätzlich unter- 
streicht. Neben beiden lehnt das Blitzbündel des Zeus. Die Figuren wer- 
den von einer Seite hell beleuchtet, wobei die Einzelformen zu größeren 
Flächen zusammengefasst sind und unmodelliert bleiben, Die gegenüber- 
liegende Körperseite versinkt im Schatten. Das Licht haftet gleichmäßig 
und ohne Glanzstellen auf den Körperoberflächen. Die Körper werden 


37 PPM 7.8 (P.M. Allison). 
38 PPM 6.997 (. P. Descoudtes). 
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durch scharfe Konturen abgegrenzt und die helle Haut bildet einen Kon- 
trast zu den dunklen Folien der Mäntel. 

Das dritte Bildthema kommt häufig in Pompeji vor; die Originale ha- 
ben sich nur schlecht erhalten, sind jedoch durch zeichnerische Kopien 
aus der Zeit der Ausgräber gut nachweisbar. Aphrodite sitzt angelnd am 
Meeresufer in Gesellschaft eines ebenfalls angelnden Eros. Ihre Beine sind 
von einem Gewand bedeckt, ansonsten ist sie nackt. Sie hat ihren Körper 
zum Betrachter hin in die Fläche nach vorne gedreht und hält bildparallel 
dazu mit ausgestrecktem Arm ihre Angel. 

Hinter den drei Figuren erscheint die Landschaft wie eine flache, dif- 
fuse Kulisse ohne räumliche Tiefenwirkung, obwohl das durch das Einfü- 
gen von Felsen und Bäumen leicht möglich gewesen wäre. Die Gruppen 
agieren dicht geschlossen im Bildzentrum, sind auf sich selbst konzentriert 
und greifen nicht über das Bildfeld hinaus, sondern werden auf allen Sei- 
ten nach außen hin von freigelassenen Randstreifen eingefasst. 

Bei diesen Darstellungen scheint es nicht so sehr auf einen mythologi- 
schen Erzählzusammenhang anzukommen. Leitgedanke der Bildzusam- 
menstellung ist der nackte Körper und die erotische Situation. Danae und 
Leda sind nur durch ihre Attribute wie Schwan oder Goldregen zu erken- 
nen und ansonsten austauschbar. 

Im Tablinum 10 desselben Hauses werden jeweils zwei mythische 
Episoden an den Wänden einander gegenübergestellt: Theseus, der von 
Ariadne ein Wollknäuel empfängt, sowie Daidalos, der Pasiphae das Mo- 
dell einer künstlichen Kuh präsentiert (Abb. 19-20). Ariadne und Theseus 
stehen eng zusarmmengerückt im Bildzentrum ohne jegliche Überschnei- 
dungen einander gegenüber. Obwohl beide ihre Köpfe im Profil einander 
zugewandt haben, drehen sie ihre Körper flächig nach vorne zum Bet- 
rachter hin. Die Flächigkeit der Komposition wird durch den seitwärts 
Ariadne entgegen gestreckten Arm des 'Theseus unterstrichen. Die Bild- 
einfassung bleibt nach allen Seiten hin ohne Unterschneidungen frei. 
Ariadne trägt ein langes grünes Gewand, während Theseus bis auf die 
umgehängte Chlamys in idealer Nacktheit dargestellt wird. Ariadne hält 
ein Knäuel in den vorgestreckten Händen, das Theseus ihr aus der Hand 
nimmt. Der verschwommene Hintergrund ist in ein gleichmäßiges Licht 
getaucht, von dem sich der dunkle Körper des Theseus und das Gewand 
Ariadnes abheben. Dunkle Konturen grenzen die schlanken Gestalten von 
ihrer Umgebung ab. Undeutliche Architektur sowie der sich hinter 
Theseus befindende Eingang zum Labyrinth bilden eine flache Folie ohne 
jegliche Tiefenwirkung. 

Die an der gegenüberliegenden Wand befindliche Darstellung zeigt die 
in einen Stier verliebte kretische Königin Pasiphae in der Werkstatt des 
Daidalos, der für sie das Modell einer Kuh angefertigt hat. Die Figuren- 
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szene wird zwar quer über das Bildfeld ausgebreitet, allerdings nicht vom 
Bildrand überschnitten. Die Personen sehen einander an. Dabei drehen sie 
ihre Körper wiederum flächig nach vorne zum Betrachter hin und die 
bildparallele Komposition wird auch durch den ausgestreckten Arm des 
Daidalos hervorgehoben, der auf die künstliche Kuh in der Bildmitte hin- 
weist, die allerdings aufgrund des Erhaltungszustands kaum mehr zu er- 
kennen ist. Die beiden Figuren verschmelzen nicht malerisch mit ihrer 
Umgebung, sondern werden durch die Gewänder und das dunkle Inkarnat 
des Daidalos vom Hintergrund abgegrenzt. Raumschaffende Überschnei- 
dungen werden vermieden. Stattdessen sind ein diffus beleuchteter dori- 
scher Tempel mit Fenster und ein verschwommener Hintergrund wie eine 
flache Folie eingefügt. Hinter den Figuren erscheint die Landschaft trotz 
des übereck dargestellten Tempels wie eine flache Wand und hat keine 
verbindenden Elemente zu ihnen. Es gibt keinen Mittelgrund, der zu ihr 
hinführen würde. 

Das Bildthema mit Daidalos und Pasiphae ist auch vom Vettierhaus 
bekannt und deshalb können an diesem Beispiel besonders augenfällig die 
Unterschiede zwischen neronischem und flavischem Stil gezeigt werden 
(Abb. 21). Daidalos führt bei der Darstellung aus dem Vettierhaus der vor 
ihm sitzenden, prächtig gekleideten und geschmückten Pasiphae das Mo- 
dell der Kuh auf einer Plattform mit Rollen vor. Er weist mit einer Hand 
auf sein Werk und öffnet eine Luke auf dem Rücken der Kuh. Schräg im 
Vordergrund platzierte Objekte, zahlreiche Überschneidungen und Kör- 
pertorsionen sowie die nach hinten hin gestaffelten Figuren erzeugen 
räumliche Tiefe. Aus diesem Grund hat der Maler auch den barfüßigen 
Gehilfen ganz vorne an einer Werkbank eingefügt, der mit Hammer und 
Meißel hantiert. Das hölzerne Postament der künstlichen Kuh wird vom 
rechten Bildrand abgeschnitten. Räumlichkeit wird auch durch den Ge- 
gensatz des dunkelhäutigen Daidalos vor den hellen Körpern der Frauen 
und der Kuh, durch Schattenbildungen und Glanzlichter erreicht. Die 
Figuren haben keinen Blickkontakt miteinander und schauen, obwohl sie 
einander zugewandt dastehen, aneinander vorbei und aus dem Bildfeld 
hinaus. Die Gewänder der Frauen verschmelzen malerisch mit ihrem 
Körper, genau wie der Kittel des Daidalos sich kaum von seiner dunkel 
gegerbten Haut unterscheidet. Hinter der Frauengruppe öffnet sich die 
Wand und gibt einen unbestimmten Blick nach außen frei. 

Das gleiche Bildthema unterscheidet sich also deutlich während der 
beiden Zeitabschnitte. Während der Regierungszeit des Nero wird die 
Darstellung um zahlreiche Nebenfiguren erweitert. Es dominieren räumli- 
che und perspektivische Bezüge durch Überschneidungen, übereck ge- 
stellte Gegenstände und einen Ausblick nach außen. Charakteristisch sind 
auch die vielen Glanzlichter und die malerische Farbgebung. 
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Wie bereits erwähnt, wurde an der Casa de Capitelli colorati beim Ve- 
suvausbruch im Jahre 79 n. Chr. noch gearbeitet. Penelope M. Allison 
fand außerdem heraus, dass eine Reihe ornamentaler Motive aus der Casa 
della Caccia antica sich sowohl in der Casa dei Capitelli colorati als auch in der 
Casa di M. Fabius Rufus wieder finden und somit die flavische Datierung 
stützen.?? 

Die Darstellung aus der Ala 13 des Hauses zeigt Apollon und Daphne 
(Abb. 22). Die Figuren werden nebeneinander und bildparallel vor dem 
flachen Hintergrund ausgebreitet und Überschneidungen vermieden. 
Beide wenden sich zur Mitte des Bildfeldes hin einander zu und haben 
ihre Gewänder so drapiert, dass ihre Körper fast unbekleidet bleiben. Sie 
drehen ihren Körper entgegen der Blickrichtung bildparallel nach vorne 
zum Betrachter hin. Die Details sind zu größeren Flächen zusammenge- 
fasst. Das Licht haftet auf den Körpern anstatt sich auf diesen mit Glanz- 
lichtern zu zerstreuen. Die Körperkonturen und die hellen Leiber grenzen 
die beiden deutlich vor dem diffusen, flachen Hintergrund ab, dem jegli- 
che Tiefenräumlichkeit fehlt. Die Gewänder wirken unstofflich und die 
Faltentäler werden breit und dunkel unterlegt, während die Faltenrücken 
mit hellen, linearen Graten hervorgehoben werden. Der narrative Zu- 
sammenhang mit der Verfolgung Daphnes durch Apollon und ihre Ab- 
wehr geht nur aus dem attributiven Lorbeerzweig hervor, der hinter 
Daphnes Kopf emporwächst und in den sie sich verwandeln wird. 

Der Schrecken Daphnes vor Apollon und ihre theatralische Abwehr 
wird dagegen bei einem Beispiel aus dem Cubiculum 44 der Casa dei 
Dioscuri deutlicher. Die Dekorationen dieses Raumes sind nach Meinung 
von Thomas wegen der von Kandelabern gestützten mittleren Ädikula in 
spätneronische Zeit zu datieren, was sie mit zahlreichen Beispielen belegt 
(Abb. 23).4° Apollon hat die Nymphe eingeholt und versucht, sie an sich 
zu ziehen.#! Daphne ist vor ihm auf ihre Knie gesunken, verdreht ihren 
Körper nach hinten zum Bildrand und reißt pathetisch den rechten Arm 
hoch. Das Gewand flattert hinter ihr in völlig unbegründeter Weise und 
ohne sichtbaren Bezug zum Geschehen. Hinter der Gruppe reicht ein 
Lorbeerbaum bis zum oberen Bildrand empor. Im Vergleich zu dieser 
theatralischen Verfolgungsjagd wirkt das Beispiel aus der Casa dei Capitelh 
colorati aus flavischer Zeit fast beruhigt, und es wird nur noch Wert auf die 
erotische Situation gelegt. 

In Oecus 17 der Casa de Capitelli colorati werden Perseus und 
Andromeda als Liebespaar vorgeführt (Abb. 24). Beide sind in der Bild- 


39 Allison/Sear 2002: 86. 
40 Thomas 1995: 132. 
41 Ov. met. 1.547}. 
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mitte angeordnet, sitzen eng aneinander geschmiegt zusammen und prä- 
sentieren durch die herab gerutschten Gewänder dem Betrachter frontal 
ihre Nacktheit. Obwohl sich beide umarmen, sind ihre Körper nach vorne 
zum Betrachter hin ausgerichtet und Überschneidungen werden vermie- 
den. Körperliche Einzelheiten verschwimmen und sind zu größeren Flä- 
chen zusammengefasst. Die umgeschlagenen Gewänder wirken flach und 
unstofflich. Im Hintergrund wird Landschaft nur angedeutet. Das hoch 
gehaltene Gorgonenhaupt bildet den einzigen Hinweis auf den Mythos. 

Das Bildthema kommt auch im Triclinium k der Casa del Principe di 
Napok vor, das nach Meinung von Volker Michael Strocka frühneronisch 
zu datieren ist, da die Wanddekorationen vor dem Erdbeben 62/63 n. 
Chr. entstanden sind (Abb. 25).*? Der Mythos geht zwar ebenfalls nur aus 
dem hoch gehaltenen Gorgonenhaupt hervor, doch gibt es deutliche sti- 
listische Unterschiede: die Liebenden sitzen nicht eng aneinander ge- 
schmiegt zusammen, sondern die Körper driften auseinander auf den 
Bildrahmen zu. Zahlreiche Überschneidungen und Verkürzungen bewit- 
ken räumliche Tiefe. Die Körper und Gewänder verschmelzen malerisch 
miteinander. 

Flache Oberflächen ohne plastisch hervortretende Körperformen 
kennzeichnen auch die flavische Plastik, wie Rita Amedick nachweisen 
konnte.® Als Zeitstil flavischer Zeit sei die gemeinsame Tendenz zu über- 
schaubarer, frontbezogener Flächigkeit mit einfacher Linienführung anzu- 
sprechen, wie es auf den Cancelleriareliefs deutlich wird (Abb. 26). Die 
Reliefs der Gewandfalten sind wenig differenziert. Hohe Faltenrücken 
wechseln mit gleichmäßig eingetieften Rillen ab. An den Beinen wird der 
Gewandzug zurückgenommen, ohne dass dabei die Körperformen deut- 
lich zur Geltung kommen. Bei den Gewandfalten der beiden rechten Fi- 
guten ist nicht mehr zu unterscheiden, zu welcher der beiden Personen sie 
gehören. Auch bei den nackten Körperpartien werden weiche, undifferen- 
zierte Oberflächen dargestellt und Binnenkonturen vermieden. 


6. Relativ datierte Mythenbilder vespasianischer Zeit 
Die Wandmalereien der Casa dei Capitelhi colorati und der Casa della Caccia 


antica konnten durch äußere Kriterien in flavische Zeit datiert werden. 
Auch bei diesen Wanddekorationen konnten formale Kriterien herausge- 


42 Strocka 1984: 38. 
43 Amedick 1987: 78Ff. 
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arbeitet werden, die es erlauben, andere Wandsysteme der Spätzeit des 
Vierten Stils zuzuweisen.* 

Besonders charakteristisch sind Felder-Lisenen-Systeme mit mehr- 
stöckigen, vorgesetzten Tabernakeln, die räumlich vor dem Hintergrund 
stehen, nach hinten hin abgeschlossen sind und keine illusionistischen 
Ausblicke mehr erlauben. Solche vorkragenden Tabernakel bis in die 
Oberzone finden sich im Tablinum 10 der Casa della Caccia antica. Die 
Tabernakel sind auf einen flachen, weißen Hintergrund gemalt, der sich 
auch hinter den oberen und unteren Kanten der aufgespannten blauen 
Tücher wieder findet (Abb. 27). 

Auf dieser Stilstufe stehen auch die Wanddekorationen im Oecus 62 
der Casa di M. Fabius Rufus (Abb. 28). Vor einer monochromen, schwarzen 
Wand kragen zwei mehtstöckige Tabernakel vor, die bis in die Oberzone 
reichen. Im Sockel befinden sich eine Treppe und eine geöffnete Tür, aus 
der eine Frau heraustritt. Die Tabernakel sind selbständige, von der Wand 
unabhängige Versatzstücke, was an dem durchgehend schwarzen Hinter- 
grund zu erkennen ist. Vergleichbar sind an beiden Wänden geöffnete 
Türen mit Treppe über einem Sockel sowie der einfarbige Hintergrund 
vor der Wand und die vorktagenden Tabernakel. 

In dem Oecus werden Darstellungen vom so genannten Sternen- 
streit,# Poseidon mit einer Geliebten sowie Ariadne und Dionysos einan- 
der gegenübergestellt (Abb. 29-31). Als ‚Sternenstreit‘ bezeichnet man den 
Schönheitswettbewerb zwischen den Lichtgottheiten Aphrodite/Venus 
und Vesper/Hesperos, ein eher selten rezipierter Mythos. Ein Hand- 
lungsablauf wird hinter der Darstellung kaum sichtbar. Die Personen 
werden voneinander isoliert über das Bildfeld ausgebreitet. Im Zentrum 
thront, alle übrigen überragend, der Sonnengott Phoebus als Richter auf 
einem Podest. Zu beiden Seiten befinden sich ruhig und statuarisch 
Vesper und Aphrodite. Aphrodite wird durch den Eros auf ihrer Schulter, 
einen Blattfächer und eine Taube zusätzlich gekennzeichnet. Die drei Per- 
sonen sind bis auf die herab gerutschten Gewänder unbekleidet und wen- 
den sich ohne Blickkontakt in reiner Vorderansicht dem Betrachter zu. 
Phoebus hält in der linken Hand eine Fackel. 


44 "Thomas 1995: 136. 

45 Das Mythenbild wird auch von Simon 1984: 421 ohne weitere Begründungen als 
vespasianisch bezeichnet. 

46 Simon 1984: 421. Der Mythos geht auf Hyg. astt. 2.42 zurück, der über einen 
Schönheitswettbewerb der beiden Götter Aphrodite/Venus und Vesper/ 
Hesperos als Personifikationen des Morgen- und des Abendsterns berichtet. 
Leach 1991: 105-112 vermutet in der Darstellung dagegen Phaeton und 
Aphrodite im Palast des Apollon-Helios. 
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Die Figuren werden flach und bildparallel ausgebreitet und nicht 
wirklich plastisch gestaltet. Überschneidungen sind weitgehend vermieden. 
Auch der Hintergrund bildet trotz übereck eingefügter Architekturteile 
und Landschaftsausblicke eine flache, abschließende Schicht ohne Tie- 
fenwirkung, vor der die Personen wie auf einer flachen Bühnenrampe 
stehen. Die Körper werden nicht durch Lichtreflexe modelliert und die 
Details nicht einzeln gestaltet, sondern zu einheitlichen Farbflächen zu- 
sarmnmengesetzt, und dunkle Umrisse setzen die hellen Körper gegen die 
Umgebung ab. Die Flächigkeit der Komposition wird durch die ausge- 
breiteten Gewänder und den Nimbus des Hesperos unterstrichen. Die 
Volumina der Gewänder sind reliefartig flach, die Faltenrücken abgerun- 
det und geradlinig und unorganisch nebeneinander gesetzt. Zwischen den 
Faltenrücken bleiben breite und schematische Faltentäler nebeneinander 
stehen, ohne eine der Stoffform entsprechende Ausformung. 

Ganz ähnlich sind die beiden benachbarten Bilder mit Poseidon und 
einer Geliebten sowie mit Ariadne und Dionysos angelegt (Abb. 30-31). 
Die Darstellung eines speziellen Mythos aus dem Leben des Poseidon 
scheint nicht beabsichtigt zu sein, und es ist auch nicht zu erkennen, um 
welche Geliebte des Gottes es sich handelt. Ohne Überschneidungen 
breiten sich die Figuren vor dem Betrachter aus und werden ohne Hand- 
lung nebeneinander gestellt. In geringer Tiefe schließt ein landschaftlicher 
Hintergrund. die Darstellung ab. Poseidon hält den Dreizack in der Lin- 
ken, und auf seiner Schulter sitzt ein Eros. Mit der Rechten zieht er den 
flach ausgebreiteten Mantel zu sich heran, der folienartig hinter seiner 
Geliebten herab fällt. Die Volumina der Gewänder werden mit wenigen 
Faltenrücken nur angedeutet. Die umgekippte Hydria scheint an dem wie 
hochgeklappt aussehenden Vordergrund zu kleben, sodass sie nicht aus 
dem Bild fallen kann. 

Beim dritten Bild dieses Raumes hilft Dionysos, mit Thyrsos und ei- 
nem Panther zu seinen Füßen, der halb entblößten Geliebten, von ihrem 
Lager aufzustehen. Dem Hintergrund fehlt wiederum jegliche Tiefenaus- 
dehnung, obwohl das durch das absegelnde Schiff des Theseus, oben links 
im Bild, leicht zu bewerkstelligen gewesen wäre. Die Personen werden in 
gleichmäßiges Licht getaucht und die Körperformen werden dutch dunkle 
Konturen umrissen. Die helle Haut bildet einen Kontrast vor den dunklen 
Folien der Mäntel. 

Vergleichbar sind die Malereien in einigen Räumen der Casa di 
Meleagro. Im Tablinum 8 kann man auf der fast ganz zerstörten Wand ganz 
schwach noch einen vorspringenden, mehrstockigen Tabernakel als selb- 
ständiges, von der Wand unabhängiges Versatzstück erkennen (Abb. 32). 
Die reich bemalten Stuckdekorationen der Oberzone dieses Raumes gehö- 
ren nach den Untersuchungen von Harald Mielsch und Nicole Blanc 
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ebenfalls in vespasianische Zeit.*? In dem Raum werden Io und Argos 
sowie Aphrodite und Ares einander gegenübergestellt (Abb. 33). Der Kör- 
per des Argos ist völlig in die Fläche gewendet und breitet sich ohne 
jegliche Überschneidungen aus. Io sitzt flach und aufgerichtet da.‘ Beide 
schauen aus dem Bild heraus. Sie sind handlungslos nebeneinander ge- 
stellt, voneinander unabhängig und statuarisch voneinander isoliert. Die 
Figuren werden durch äußere Konturlinien umfasst. Der leere Hinter- 
grund wirkt wandartig herangerückt. Die Chitonfalten wirken unstofflich 
und liegen gratig auf den flachen Faltentälern. 

Im Gegensatz dazu stoßen Io und Argos auf einem Fresko im 
Macellum rundplastisch in den Raum vor: Argos hat seinen linken Arm 
mit dem Manteltuch und Schwert vorgestreckt und Io wendet sich mit der 
tordierten Körperhaltung ganz ihrem Gegenüber zu (Abb. 34). Das Mit- 
telfeld mit dem Mythenbild wird von sich weit in die Tiefe erstreckenden 
Architekturdurchblicken flankiert, Kennzeichen des neronischen Stils.” 
Die Flächigkeit und die abgrenzenden Körperkonturen der Darstellung 
aus der Casa di Meleagro sind flavische Stilmerkmale, während die Räum- 
lichkeit und der massige Körper des Argos mit dem kleinen Kopf aus dem 
Macellum neronisch sind. 

Im Peristyl der Casa di Meleagro finden sich die plastisch vorspringen- 
den, mehrstöckigen Tabernakel wieder, die bis in die Oberzone reichen 
und selbständige Versatzstücke darstellen, die von der Wand unabhängig 
sind und ihre eigene Raumillusion haben. Das kommt auch darin zum 
Ausdruck, dass sich im Sockel eine Tür über einer Treppe öffnet.50 Dies 
alles sind nach den Untersuchungen von Thomas vespasianische Stil- 
merkmale.5! 

Von der Nordseite des Peristyls stammt ein sich heute im National- 
museum von Neapel befindliches Bild mit der von TTheseus verlassenen 
Ariadne (Abb. 35). Das Bild ist in zwei hintereinander liegende Schichten 
zerlegt. Im Bildvordergrund umfasst eine reliefhaft angelegte Dreiperso- 
nengruppe Ariadne, die geflügelte Nemesis und einen Eros. Alle sind 
frontal zum Betrachter hin ausgerichtet, und Überschneidungen werden 
vermieden. Nemesis ist so hinter Ariadnes Rücken platziert, dass sie von 


47 Mielsch 1975: 63 und 148; Blanc 1991: 129. 

48 Dazu Lauter-Bufe 1969: 121£f. 

49 Thomas 1995: 149 hält dagegen die Fresken für vespasianisch. Dagegen spricht 
der Befund von Wallat 1993: 353ff., der anhand des Baukontextes und Ziegel- 
materials ebenfalls eine Entstehung in neronischer Zeit vor 62/63 n. Chr. wahr- 
scheinlich macht. 

50 Abbildungen dazu bei PMM 4.702f£f. 

51 Thomas 1995: 141f. 
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diesem verdeckt wird und keine Überlappungen zwischen beiden möglich 
sind. Die hintere Bildschicht mit dem Meer, dem Felsmassiv und dem 
davon segelnden Schiff des Theseus wirkt wie eine hochgeklappte, flache 
Kulisse ohne jede Tiefenräumlichkeit. Die dargestellten Personen sind in 
gleichmäßiges Licht getaucht, und die Körperformen werden nicht aus- 
differenziert. Ariadne lagert so weit vorne auf ihren Kissen ganz unten am 
Ufer, dass sie fast ins Meer zu stürzen scheint. Die hellen Körper werden, 
besonders auf der linken Seite, von dunklen Konturen von der Umgebung 
abgegrenzt. Die Gewänder sind flächig und frontbezogen mit breiten, 
leeten Stoffpartien zwischen den schmalen Faltenrücken. 


6.1. Verkürzte Mythendarstellungen 


Auffällig ist eine weitere Veränderung während der flavischen Zeit. Ut- 
sprünglich komplexe Darstellungen werden verkützt, indem Personen 
weggelassen werden. Die Anzahl der Protagonisten nimmt dadurch deut- 
lich ab. Während in netonischer Zeit gerne griechische Meisterwerke zi- 
tiert und die Mythen ausführlich und mit vielen Details erzählt werden, 
bevorzugt die flavische Epoche einfachere Kompositionen mit nur weni- 
gen Akteuren. Der erzählerische Kontext mit ursprünglich zahlreichen 
Protagonisten wird weitgehend ausgeblendet und stattdessen werden we- 
nige attraktive Personen ins Bildzentrum gerückt. Neben diesen verkürz- 
ten Beispielen laufen allerdings weiterhin konservative Beispiele parallel 
dazu weiter, beide Bildtypen existieren zeitgleich nebeneinander. 

Ein Bildthema mit Ariadne, die am Meeresufer ruht und schläft, und 
Dionysos, der, von seinem nach hinten gestaffelten Thiasos begleitet, her- 
beieilt und abrupt vor der Schlafenden stehen bleibt, wird dutch ver- 
schiedene Wandbilder überliefert. Das Vorbild dazu ist im Hellenismus 
entstanden.5? Auf dem bereits gezeigten Bild aus der Casa del Citarista 
(Abb. 10) aus neronischer Zeit ruht Artiadne mit dem Rücken zum Be- 
trachtet und ein Eros zieht ihr das Gewand vom Körper. Hinter Ariadne 
sitzt der geflügelte Schlafgott Hypnos, mit einem Zweig in einer Hand 
und einer Phiale in der anderen. 

Die Begegnung von Dionysos und Ariadne wird auf einem Bild aus 
Tablinum o der Casa della Caccia nuova seitenverkehtt variiert, das nach den 
Untersuchungen von Heide Lauter-Bufe flavisch zu datieren ist 
(Abb. 36).°° Ariadne liegt auf einem Kissen mit dem Rücken zum Bettach- 
ter. Dionysos, fast nackt, stützt sich auf einen neben ihm stehenden Pan, 


52 Lauter-Bufe 1969: 17. 
53 Lauter-Bufe 1969: 116ff. 


152 Jürgen Hodske 


der Ariadne das Gewand vom Körper zieht und dadurch ihren Rücken 
entblößt. Hinter Ariadne steht ein bekränzter Silen im Himation. Die 
Gruppe ist ganz nahe an den Vordergrund gerückt und bildet eine flache, 
bildparallele Schicht. Das aus der Tiefe vorwärts drängende dionysische 
Gefolge wird weggelassen. Das Bild wird von einer diffusen, flachen Fels- 
landschaft als Hintergrund abgeschlossen. 

Ein anderes Bildthema mit Ariadne, die am Meeresufet ruht und 
schläft, und Theseus, der dabei ist, Ariadne zu verlassen und sein Schiff zu 
besteigen, wird durch verschiedene Wandbilder bereits ab dem Dritten Stil 
belegt. Das Vorbild dazu ist in der Klassik entstanden.5* Den meisten Bil- 
dern ist gemeinsam, dass Theseus sich zögernd umblickt, jedoch gleich- 
zeitig ausschreitet, um das Schiff zu besteigen und dabei von einem 
Gehilfen am Arm geführt wird (Abb. 37). Häufig werden darüber hinaus 
noch Schiffsmannschaften gezeigt, die das Segel setzen. Ganz oben über 
einer Felsformation schwebt Athena. 

Die Datstellung aus Raum 20 der Casa dei Capitelli colorati ist auf die 
schlafende Ariadne und den zum Schiff eilenden Theseus reduziert wor- 
den (Abb. 38). Die übrigen Begleitpersonen fehlen. Beide sind schlank 
und weitgehend nackt. Die Körperumrisse werden durch dunkle Kontu- 
ren von der Umgebung abgegrenzt. Beide blicken sich nicht an und 
schauen bildparallel nach vorne zum Betrachter; Überschneidungen wet- 
den vermieden. Die schlafende Ariadne wird dabei so unnatürlich nach 
vorne gekippt, dass sie fast von ihrer Unterlage zu fallen scheint. Der 
diffus angedeutete Bildhintergrund bildet wiederum eine flache Folie für 
die Personen im vorderen Bereich der Darstellung. 

Ein weiteres Beispiel verkürzter Bildthemen findet sich im Cubicu- 
lum 4 der Casa di Marcus Lacretius mit einer Darstellung des Mythos von 
Endymion und Selene. Das Bildthema kommt mit mindestens 14 Dar- 
stellungen ‚häufig vor. Es zeigt die verliebte Mondgöttin, die durch eine 
Mondsichel oder einen Nimbus gekennzeichnet wird, wie sie zum schla- 
fenden Endymion herabschwebt, der immer von seinem Jagdhund be- 
gleitet wird. Beide können von einem Eros, dem Schlafgott Hypnos oder 
anderen begleitet werden (Abb. 39). 

Das Cubiculum 4 der Casa di Marcus Lucretius gehört wegen der vorge- 
stellten Tabernakel vor neutralem Grund in die vespasianische Zeit.55 Auf 
dem Fresko der Westwand wird nicht der schlafende, sondern ein er- 
wachter Endymion mit seinem Hund gezeigt; die Mondgöttin fehlt und 
wird nur durch eine Mondsichel angedeutet (Abb. 40). 


54 Lauter-Bufe 1969: 45. 
55 Abbildungen dazu PPM 9.159ff. 
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In den Fauces der Casa di Meleagro befindet sich eine Darstellung mit 
Meleagros und Atalante. Die griechische Vorlage dazu hat sich am besten 
in einem Fresko aus dem Dritten Stil in der Casa del Centauro erhalten 
(Abb. 41).56 Dieses Bild stellt neben Atalante und Meleager und dem er- 
legten Keiler noch zwei weitere Jäger und Jagdhunde dar. Das Bild aus der 
Casa di Meleagro ist dagegen auf Meleager und Atalante und den attribu- 
tiven Keiler reduziert worden (Abb. 42). Die Figuren schauen nach vorne 
zum Betrachter hin. Sie werden in reiner Vorderansicht in einer Bildebene 
gezeigt und Überschneidungen vermieden. Beide sind voneinander unab- 
hängig, und es besteht keine Verbindung zwischen ihnen. Die Figuren 
sind vor dem Hintergrund ausgebreitet, welcher trotz einer schräg ein- 
gezogenen Mauer folienhaft flach bleibt. 


6.2. Neue Bildthemen mit wenigen Personen 


Es werden nicht nur ehemals vielschichtige Mythendatstellungen redu- 
ziert, sondern auch solche Mythen bevorzugt und möglicherweise neu 
eingeführt, die vom Thema her bereits einfache Kompositionen mit nur 
einer oder zwei Personen ermöglichen: Liebespaare wie Perseus und 
Andromeda, Aphrodite mit Ares oder mit Adonis, Leda, Aphrodite 
Pescatrice und besonders gern nackte Knaben. Paarbeziehungen werden 
während dieser Spätzeit nicht so sehr wegen des Mythos vorgeführt, son- 
dern der Mythos dient eher als Vorwand, schöne und nackte Körper zei- 
gen zu können, wie bereits weiter oben vermerkt wurde. 

Apollon zieht der auf einem Felsen sitzenden Daphne das Gewand 
vom Körper (Abb. 22). Daphne beugt sich mit erhobenem Arm zurück, 
sodass ihr nackter Körper frontal dem Betrachter präsentiert wird. Die 
Darstellungen entfernen sich von der Überlieferung, denn bevor Apollon 
die Nymphe einfangen konnte, hatte diese sich in einen Lorbeerbaum 
verwandelt und blieb somit für den Gott unerreichbar. Lediglich durch 
Attribute wie Leier, Köcher und Bogen oder Lorbeer ist das Paar als 
Apollon und Daphne zu identifizieren. 

Narkissos stellt die beliebteste Figur dieser Zeit dar.’ Meist sitzt er zu- 
rückgelehnt da, sein Körper durchschneidet das Bildfeld diagonal. Er 
wirkt androgyn, hat allenfalls einen Mantel umgelegt; sein Geschlecht ist 
bei allen Darstellungen zu sehen. Er blickt geradeaus in eine unbestimmte 
Ferne und über sein Spiegelbild hinweg: Der Aspekt der zerstörerischen 


56 Lauter-Bufe 1969: 123. 
57 Ov. met. 3.353 beschreibt Narkissos als Sechzehnjährigen, der nicht mehr als 
Knabe und noch nicht als junger Mann gelten konnte. 
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Selbstverliebtheit bleibt unberücksichtigt. Auf einigen Abbildungen befin- 
den sich Grabanlagen im Hintergrund, und häufig erscheinen Eroten mit 
erhobener oder gesenkter Fackel. Diese Hinweise und die spätere Meta- 
morphose in eine Narzisse verweisen auf eine mögliche Verbindung des 
jungen Lebens mit Tod und Wiedergeburt. 

In der Casa di M. Fabius Rufus wird Narkissos gleich zweimal vorge- 
führt (Abb. 43-44). Die Wanddekorationen dieses Hauses sind, wie bereits 
weiter oben dargelegt, wegen der ornamentalen Motive und ‚Tabernakel- 
malereien‘ flavisch; zudem werden einige Frauen dargestellt, die flavische 
Frisuren tragen und die Datierung zusätzlich stützen (Abb. 45). Beide 
Darstellungen des Narkissos weisen stilistische Merkmale auf, die schon 
weiter oben als vespasianische Ausdrucksweise charakterisiert wurden. Die 
Jünglinge sind träumerisch ganz auf sich selbst bezogen. Sie lagern bild- 
parallel vor dem flachen, landschaftlichen Hintergrund, der das Bild fo- 
lienhaft abschließt. Diese Haltung wird durch die Verschränkung der 
Arme hinter dem Kopf und die Hinwendung des Körpers zum Betrachter 
unterstrichen. Der Knabe aus Raum 64 ist so unnatürlich und flach nach 
vorne zum Betrachter hin gedreht, dass er auf diese Art kaum auf seiner 
Felsunterlage Halt finden könnte. Die Körperumrisse werden durch 
dunkle Konturlinien abgegrenzt. Beim Bild aus Raum 58 gießt ganz unten 
neben Narkissos ein Eros aus einer Kanne Wasser in eine Schale am Bo- 
den, die so nach vorne gekippt ist, dass das eingefüllte Wasser zum Teil 
wieder abfließen müsste. Der Mythos, so wie er von Ovid überliefert 
wird,5® nach dem Narkissos in einem Quell sein Spiegelbild erblickt, ist 
verfremdet worden: Der Quell wird zur Wasserschale und das Spiegelbild 
wird gar nicht mehr gezeigt. Die Stofflichkeit des über die Beine gelegten 
Mantels wird mit wenigen Faltenrücken und flachen Stoffpartien nur an- 
gedeutet. 

Das Bildthema mit Narkissos wurde allerdings schon zu Beginn des 
Vierten Stil erfunden, wie ein Fresko aus Cubiculum 6 der Casa d M. 
Lucretius Fronto und andere Beispiele zeigen (Abb. 46). Im Unterschied zu 
den Darstellungen aus der Casa di M. Fabius Rufus wirkt die Figur wegen 
der Körpertorsion und die den Kötper mehrfach überschneidende Lanze 
tiefenräumlicher. Dutch die Körpertorsion und die Blickrichtung erhält 
die Figur eine Dynamik nach außen hin und wirkt nicht so sehr nach in- 
nen auf sich selbst konzentriert. Der landschaftliche Hintergrund ist 
räumlich deutlich differenziert durch den Felssitz des Jünglings, die 
Klippe links im Bild und die Berge in der Tiefe. Das Bildthema ist also 
bereits zu Beginn des Vierten Stils entwickelt worden, scheint dann aller- 
dings während der vespasianischen Zeit zu dominieren. Die 52 nachweis- 


58 Ov. met. 3.419ff. 
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baren Darstellungen des Bildthemas in Pompeji stammen zwar alle aus 
dem Vierten Stil,” wobei die meisten Beispiele zeitlich nicht weiter 
differenziert werden können, da sie oder die zugehörigen Wandsysteme zu 
sehr zerstört sind. Doch immerhin lassen sich mit großer Wahtrscheinlich- 
keit sieben Abbildungen claudisch/neronisch und 15 flavisch datieren. 

Im Folgenden sollen einige zeitlich sicher einzuordnende, einfache 
Bildthemen mit nur einer oder zwei Personen vorgestellt werden, die in 
flavischer Zeit besonders populär waren. Mythologische Bildthemen mit 
fast nackten jungen Männern kommen in dieser Zeit häufiger vor. Die 
anatomischen Detailwiedergaben sind häufig nachlässig und ungeschickt 
gestaltet, und die Motive werden nur annähernd wiedergegeben. Die 
meisten Beispiele sind heute zerstört und nur noch durch Reproduktionen 
bildnerisch nachgewiesen. Schon die Ausgräber bzw. deren Auftraggeber 
schätzten offenbar den Wert dieser Bilder als zu gering ein, um sie vor 
dem Zerfall zu bewahren und zu erhalten. Prüderie wegen der oft gezeig- 
ten Nacktheit wird allerdings kaum der Grund gewesen sein, diese Bilder 
nicht für die königlichen Sammlungen oder das Museum zu bewahren, 
denn die qualitätvolleren Exemplare oder auch komplexere Kompositio- 
nen wie Narkissos mit Eros und Nymphen hat man durchaus vor dem 
Verfall geschützt und weitere außerdem auf Zeichnungen festgehalten. 
Erst ab der Zeit Fiorellis ging man dazu über, auch diese zur Zeit des 
Vierten Stils modischen und von den Ausgräbern anfangs nicht so ge- 
schätzten Fresken zu sichern. 

Die Vorliebe für androgyne Jünglinge findet sich auch in der zeitglei- 
chen Literatur.6! Zu den Liebschaften, denen sich ein Römer frei hingeben 


59 Hodske 2007: 35. 

60 Claudisch/neronisch: Casa d M. Lucretius Fronto, Cubiculum 6; Casa dell’ Orso, 

Triclinium c; Casa della Pescatrice, Raum beim Viridarium; Casa di Narciso, 
Triclinium d; Casa dei Dioscuri, Triclinium 49; Casa dei Dioscuri, Triclinium’38; Casa 
della Regina Margherita, Triclinium τ. 
Flavisch: Casa di D. Octavins Ouartio o di Loreins Tiburtinus, Biclinium k; Casa: del 
Poeta tragico, Cubiculum 14; Casa di Meleagro, Peristyl 16; Casa delle Forme di Creta, 
Cubiculum 5; Casa di M. Fabins Rufus, Raum 64; Casa di Apollo e Coronide, Decus 7; 
Casa delle Pareti rosse, Raum c; Casa dell’Efebo, Cubiculum 12; Casa delle Vestah, 
Raum 5a; Casa di Ganimede, Cabiculum i; Casa di M. Fabius Rufus, Raum 58; Casa di 
Marcus Lucretius, Cubiculum 6; 9.5, 11.13 ohne Namen, Raum f; Casa del Gallo IL, 
Triclinium d; Casa dell’Argenteria, Tablinum 7. 

61 Mart. 9.25 fragt, worin das Verbrechen bestünde, einen zarten Diener anzu- 
schauen. Selbst Herakles erlaube doch, dass man seinen Hiylas anschaue, und mit 
Ganymedes zu scherzen, sei Merkur erlaubt; Plin. nat. 21.170 sowie 30.41. ver- 
merkt, dass Sklavenhändler mit jungen und hübschen männlichen Sklaven hohe 
Preise erzielten, solange diesen noch nicht der Bart wuchs. Die Vorliebe für zarte 
Knaben macht sich allerdings bereits unter Nero bemerkbar. So verdankte 
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konnte, gehörten auch die zu einem Sklaven, und eine Wandinschrift be- 
singt die süße Liebe zu einem schönen Knaben aus Pompeji.s2 

In ähnlicher Weise wie Narkissos wird Ganymedes vorgeführt, dessen 
Körper ebenfalls nur leicht von einem Mantel bedeckt wird. Von den 
ursprünglich acht durch die Ausgräber nachgewiesenen Beispielen sind 
heute alle bis auf ein Fresko aus der Casa di Meleagro zerstört. Wie bereits 
vorher vermerkt, gehören die Wanddekorationen dieses Hauses und damit 
mit großer Wahrscheinlichkeit auch die zugehörigen zentralen Mythenbil- 
der in flavische Zeit (Abb. 47). Ganymedes sitzt wie Narkissos zurückge- 
lehnt auf einem Felsensessel, sein Körper bildet eine Diagonale schräg 
durch das kleine, nahezu quadratische Bildfeld. Der Faltenwurf seiner 
Chlamys wird nur angedeutet. Parallel zum Körper hält er einen Speer. 
Von rechts oben schweben ein Eros und der Adler des Zeus heran. Die 
drei Figuren verharren ohne zu agieren nebeneinander. Dunkle Konturli- 
nien modellieren die Gestalten vor dem flachen Bildhintergrund. 

Die Bilder mit Phrixos und seiner Schwester Helle sind heute zerstört 
und nur noch durch Zeichnungen nachzuweisen. Allerdings können die 
dazugehörenden Wanddekorationen, soweit sie noch erkennbar sind, fast 
alle in flavische Zeit datiert werden. Die Bilder zeigen die beiden Ge- 
schwister und deren Flucht auf dem goldenen Widder. Helle ist ins Meer 
gestürzt, streckt ihre Arme Hilfe suchend zu dem Bruder empor, ist aller- 
dings großenteils vom Wasser verdeckt. Auch bei dem Beispiel aus dem 
Tricliinium 14 der Casa di Hokonius Rufus ist die Darstellung des schönen, 
nackten Knabenkörpers das eigentliche Anliegen und wird ins Bild- 
zentrum gerückt (Abb. 48). Phrixos präsentiert sich in seiner Blöße frontal 
dem Betrachter, in einer Haltung, in der er seine Schwester unmöglich 
retten könnte. Doch darum scheint es auch nicht zu gehen, sondern um 
die Darbietung seiner schönen, androgynen Erscheinung. 

Diese zarten Knaben werden auch zusammen mit Frauen dargestellt, 
die sich ihren jungen Lieblingen nähern. Endymion liegt schlafend da, die 
Arme angewinkelt im Ruhegestus über dem Kopf (Abb. 49). Das Kompo- 
sitionsschema stimmt mit dem des Narkissos und der anderen, weiter 
oben beschriebenen Jünglingsgestalten überein. In allen Beispielen bleibt 
das Geschlecht unbedeckt. Der Jüngling ist von den anderen nur durch 
den ausruhenden Gestus und die sich nähernde Mondgöttin zu unter- 
scheiden. Diese schwebt von oben herab, nur leicht mit einem im Winde 


Trimalchio seinen Aufstieg seiner erotischen Attraktivität und musste seinem 
Herrn bis zum 14. Lebensjahr als pwer delicatus zur Verfügung stehen (Petron. 
75.11) und Seneca epist. 95.15ff. sowie dial. 10.12.5 erwähnt Scharen von Lust- 
knaben. 

62 CIL 4.5092. 
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wehenden Mantel bekleidet. Beide Personen sind bildparallel vor dem 
flachen, neutralen Hintergrund angeordnet und blicken frontal zum Be- 
trachter. Endymions Körper ist soweit nach vorne gekippt, dass er da- 
durch fast an seinem Sitz zu kleben scheint. Selene ist dutch eine Mond- 
sichel über ihrer Stirn oder einen Nimbus gekennzeichnet. Bei einem Bei- 
spiel wird die Göttin gar nicht mehr abgebildet, sondern nur durch eine 
Mondsichel angedeutet, wie bereits weiter oben gezeigt worden ist (Abb. 
40). Nicht sie und ihre Geschichte stehen im Mittelpunkt des Interesses, 
sondern der schöne Knabenkörper. Die Faltenwürfe der Gewänder wer- 
den kaum angedeutet und Selenes Mantel ist wie eine flache Folie hinter 
ihrem Körper ausgebreitet. Auch bei diesen Beispielen wird im Hinter- 
grund Grabarchitektur abgebildet. 

Aber nicht nur Jünglinge, auch attraktive Frauen werden in dieser 
Spätzeit allein dargestellt, weil ihr erotischer Reiz anscheinend gefällt. Mit 
zahlreichen Beispielen wird die so genannte Aphrodite pescatrice, eine an- 
gelnde Venus, vorgeführt (Abb. 18). Alle Beispiele zeigen die Liebesgöttin 
leicht bekleidet mit einer Angel am Ufer sitzend. Immer wird sie von ih- 
rem kleinen Sohn Eros begleitet. Die meisten Beispiele dieses ursprüng- 
lich sehr populären Bildthemas sind heute zerstört und — wenn überhaupt 
— nur durch zeichnerische Kopien bildlich nachzuweisen. Doch anhand 
der Datierung der zugehörigen Wände können die meisten Beispiele wie- 
derum in flavische Zeit eingeordnet werden. Das wird bestätigt durch die 
teliefartige Komposition vor einem flachen Hintergrund und das bezie- 
hungslose Nebeneinander von Aphrodite und Eros. Diese Darstellungen 
der angelnden Venus haben zweifellos erotische Bedeutung; durch ihre 
fast ausschließliche Zusammenstellung mit Narkissos, Hermaphtodit, 
Leda, Europa, Danae, Polyphemos und Galatea, Apollon und Daphne 
und anderen sinnlichen Bildthemen erweisen sich diese Bilder als Aus- 
druck einer „unstillbaren Liebessehnsucht“, wofür Josef Engemann zahl- 
reiche Belegstellen aus der antiken Literatur anführt.3 Das Bildthema mit 
der angelnden Göttin scheint ausschließlich in Pompeji vorzukommen. 
Insofern ist eine besondere Beziehung zu der campanischen Stadt anzu- 
nehmen. Zu denken wäre an die Bedeutung der Namen gebenden Patro- 
nin oder aber auch an Aphrodite/Venus als Schutzherrin der Seeleute im 
Zusammenhang mit der Lage Pompejis am Meer und der Bedeutung der 
Fischerei für die Stadt. 

In den Kontext der erotischen Frauenbilder dieser Zeit gehören auch 
die bereits erwähnten Abbildungen mit Leda und Danae (Abb. 16-17). 
Leda drückt einen Schwan an ihren fast nackten Körper und hat lediglich 
einen Mantel umgewotfen, der sich in dekorativer, wenn auch unbegrün- 


63 Eingemann 1969: 994-995, 1009-1010. 
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deter Weise hinter ihr bläht. Ganz ähnlich führt Danae ihren in goldenes 
Licht getauchten Körper vor, um den Goldregen von einem über ihr 
schwebenden Eros zu empfangen; auch sie hält mit einer Hand das ihr 
vom Körper gerutschte, flatternde Gewand, das sie wie eine flache Folie 
umgibt. 


6.3. Angleichungen 


Während der vespasianischen Stilphase werden die mythischen Gestalten 
mehr und mehr austauschbar; eine klare Identifizierbarkeit der Personen 
scheint nicht beabsichtigt zu sein. Der erzählerische Zusammenhang geht 
zurück zugunsten einer Zurschaustellung von Erotik und Nacktheit. 

Auf einer Darstellung aus Oecus 17 der Casa dei Capitelhi colorati wird 
Aphrodite und ihr Gefolge einem Bild mit Thetis auf einem Meerkentau- 
ren aus Raum u der Casa di Achille angeglichen; die Kompositionen sind 
nahezu identisch (Abb. 50-51). Eine schöne, halb entkleidete Frau reitet 
im Damensitz auf einem Meereswesen. Sie ist frontal dem Betrachter 
zugewandt. Beide Bilder werden nur durch die Attribute ikonographisch 
verständlich, nicht durch die geschilderte Situation. Aphrodite ist durch 
reichen Schmuck und die sie begleitenden Eroten gekennzeichnet, Thetis 
dutch die Waffen des Achilleus, die sie und der Meerkentaur in den Hän- 
den halten. Die Liebesgöttin Aphrodite ist der Meeresgöttin Thetis ange- 
passt worden, hat aber die matronale Erscheinung der Mutter des 
Achilleus aufgegeben. 

Die Protagonisten und Liebespaare bewegen sich in dieser Zeit häufig 
so, dass durch ihre Aktionen die Kleidung herabrutscht. Gemeinsam ist all 
diesen Bildern die Verfremdung des Mythos zugunsten von Erotik und 
zur Schau gestellten nackten Körpern. Bei diesen Kompositionen werden 
immer nur ein oder zwei Hauptpersonen dargestellt. Diese können jedoch 
um Staffagefiguren erweitert werden, vor allem um Eroten, die ab und zu 
spielend wiedergegeben sind. Meist werden die Liebespaare innig und 
einander zugewandt im Bildzentrum platziert, wie z.B. Aphrodite und 
Adonis in einer Exedra der Casa des Capitelli colorati, die den Darstellungen 
anderer mythischer Liebespaare wie Aphrodite und Ares oder Perseus und 
Andromeda angeglichen worden sind (Abb. 52). 

Ein ebenfalls häufiges Bildthema dieser Zeit stellt die Entführung 
Europas über das Meer dar. Die Darstellung aus dem Cubiculum 6a der 
Casa del Poeta tragico gehört nach Meinung von Thomas in vespasianische 
Zeit (Abb. 53).6* Dieses häufig vorkommende Bildthema ist von Nereiden, 


64 "Thomas 1995: 148, Anm. 381. 
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die auf Meereswesen reiten, kaum noch zu unterscheiden, wie ein Beispiel 
aus Cubiculum 4 der Casa di Marcus Lucretius aus vespasianischer Zeit lehrt 
(Abb. 54). Eine nackte Nereide schwebt neben einem Hippokampos 
bildparallel über das Meer. Sie hält sich genau wie Europa am Hals des 
Tieres fest und ergreift mit der anderen Hand einen Zipfel ihres flatternden 
Gewandes und präsentiert dem Betrachter ihren nackten Leib. 


7. Schlussfolgerung 


Es zeigt sich, dass sich mit Vespasian ein neuer Stil durchsetzt, der den 
malerischen Stil der netonischen Zeit überwindet, wenn auch konservative 
Beispiele parallel dazu weiterlaufen. Es ist ein Wechsel von raumgreifen- 
den Kompositionen, die zu malerischer Einheit verschmelzen, zu statua- 
tisch aufgefassten Figuren. Zur Zeit Neros ist kein Kompartiment klar 
umtissen, während später die Figuren durch äußere Konturlinien von der 
Umgebung abgegrenzt werden und nicht mit ihr verschmelzen. 

Die neuen Bildtypen weisen einige Gemeinsamkeiten auf. Es werden 
immer nur ein Protagonist oder ein Liebespaar dargestellt, gelegentlich 
begleitet von Staffagepersonen, wie Eroten, Nymphen oder Tieren. Die 
Dargestellten sind nahezu unbekleidet und die vom Körper gerutschte 
Kleidung wird so drapiert, dass der erotische, nackte Körper dem 
Betrachter präsentiert wird. Bei den Frauen bilden die sich blähenden 
und flatternden Gewänder häufig eine Art flacher Folie hinter ihnen. Die 
Kompositionsschemata sind relativ einfach und unkompliziert aufgebaut 
und ähneln sich häufig. Die Bildformate sind fast immer klein. Die ana- 
tomischen Detailwiedergaben sind häufig nachlässig gestaltet und die Mo- 
tive werden nur annähernd wiedergegeben.‘ 

Die meisten Beispiele dieser Gruppe sind heute zerstört und nur noch 
durch Reproduktionen bildnerisch nachgewiesen. Schon die Ausgräber 
bzw. deten Auftraggeber schätzten offenbar den Wert dieser Bilder als zu 
gering ein, um sie vor dem Zerfall zu bewahren und zu erhalten. 

Es ist zu konstatieren, dass während det flavischen Zeit die Räumlich- 
keit zurückgeht und die Figuren flach und bildparallel ausgebreitet wer- 
den. Überschneidungen und Verkürzungen werden weitgehend vermie- 
den. Der Bildhintergrund bildet eine flache, wandartige Folie für die davor 
agierenden, statuarisch wirkenden Personen. Ein künstlerisches Mittel ist 


65 Walker 1999: 118 vermerkt, dass in spätflavischer Zeit auch Grabbildnisse auf- 
tauchten, die gewöhnliche Römer halbangezogen oder. unbekleidet darstellten, 
viele davon Porträts von Freigelassenen. 

66 Dazu Mielsch 2001: 151. 
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Helldunkelmalerei, wobei sich immer wieder die hellen, leuchtenden Kör- 
per vor den dunklen Folien der Stoffpartien abheben. Den Körpern fehlt 
die Durchformung der Details, und sie werden häufig zu größeren Flä- 
chen zusammengefügt. Flächenbegrenzende Konturen setzen die Figuren 
gegen die hellen Flächen der Umgebung ab. Am Rande erscheinen genau, 
begrenzte Schatten, die an den hellen Flächen entlang laufen. Die Paare 
werden aufeinander bezogen, vermeiden allerdings Blickkontakt, streben 
zur Bildmitte hin und nicht zentrifugal aus dem Bildfeld hinaus. Das ne- 
ronische Körperideal bevorzugte dagegen einen gedrungenen und fülligen 
Körper mit kleinem Kopf und dünnen Armen und Beinen. Die Kompo- 
sition strebt zentrifugal auseinander, überschneidet häufig den Bildrand, 
so dass die Geschichte darüber hinausreichend vorzustellen ist. 

Die flavischen Figuren werden im Bildzentrum angeordnet, die Bild- 
ränder bleiben in der Regel frei, und die Akteure werden nicht vom Bild- 
rand beschnitten. Den Körpern fehlt die Durchformung von Details, sie 
sind in die Fläche gewendet, ohne Überschneidungen und häufig von 
schlanker Statur. 

Damit einher geht eine Tendenz, die bereits am Beginn des Vierten 
Stils einsetzte, während der Zeit Vespasians jedoch beherrschend wurde, 
nämlich die Reduzierung der Mythendarstellungen auf eine oder zwei 
Personen und eine damit einhergehende Erotisierung der Darstellungen. 
Aus dem Grunde scheinen auch neue Mythen mit nur ein bis zwei Perso- 
nen aufgegriffen zu werden, die vorher kaum verwendet wurden, vor al- 
lem Aphrodite als Fischerin, Narkissos und andere nackte Knaben, oder 
Aphrodite mit verschiedenen Liebhabern. Diese Bildthemen wiederholen 
sich. Die dargestellten Personen sind häufig austauschbar und nur anhand 
ihrer Attribute zu unterscheiden. 

Inwieweit dieser Wechsel mit der politischen und sozialen Situation 
der Zeit oder gar mit der offiziellen kaiserlichen Politik in Verbindung zu 
bringen ist, kann in diesem Beitrag nicht geklärt werden. Es scheint jedoch 
so, dass unter Nero griechische Mythendarstellungen mit zahlreichen De- 
tails besonders beliebt waren. Das mag noch dadurch begünstigt worden 
sein, dass der Philhellene Nero selbst mit der campanischen Region durch 
seine Frau Sabina Poppaea eng verbunden war und sein erster öffentlicher 
Auftritt in einem Theater ihn ins benachbarte griechische Neapel führte. 

Die wirtschaftliche und soziale Situation in der Stadt nach dem schwe- 
ten Erdbeben des Jahres 62/63 n. Chr. begünstigte nach ein paar Jahren 
des Wiederaufbaus viele Bauunternehmer, Makler, Handel- und Gewer- 
betreibende und verhalf Freigelassenen in kurzer Zeit zu großem Wohl- 
stand. Diese neureiche Schicht, die sich zwar der frei geborenen Ober- 
schicht soweit wie möglich anzunähern und deren Bildung zu kopieren 
versuchte, bevorzugte aber eine reduzierte Mythenvielfalt. Die mythischen 
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Personen werden austauschbar und die Geschichte des Mythos tritt zu- 
rück. Leitgedanken dieser Zeit sind immer wieder Nacktheit und Erotik 
und nicht die eigentliche mythologische Erzählung, wenn auch Bildzitate 
als Kopien verlorener griechischer Originale weiterhin vorkommen. We- 
nige einfache Bildthemen wiederholen sich in den letzten Jahren der Stadt 
ständig und stereotyp. Charakteristisch ist auch ein Nachlassen der hand- 
werklichen Qualität bei einem Teil der späten Bilder infolge der massen- 
haften Steigerung der Bildproduktion. Es ist denkbar, dass diese Ände- 
tungen bei den zentralen Mythenbildern mit der Politik Vespasians und 
dessen sptichwörtlicher Sparsamkeit zusammenhängen und als eine Reak- 
tion auf die neronische Prunksucht und Griechenverehrung anzusehen 
sind. Ein Stilwandel könnte dadurch zumindest gefördert worden sein. 
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I. Die Selbstdarstellung der Dynastie 


Kinder statt Legionen: Die Vorbereitung 
der Nachfolge Vespasians 


Der Befund der Münzen und methodische Bemerkungen 
zum Umgang mit den literarischen Quellen* 


GUNNAR SEELENTAG 
(Tafel 50-53) 


Abstract, Ancient literary sources and modern scholarship alike emphasize that, in 
order to secure the principate for his new founded dynasty, Vespasian favoured Titus 
while Domitian suffered a setback. During the first two years of Vespasian’s reign, 
however, various media of Flavian representation enlarged the role of Domitian com- 
pared to his elder brother’s. This article sets off by analyzing how Roman Imperial 
eoinage displayed the two Caesares and brings together these results with evidence 
from other media. It becomes clear that Domitian was in fact awarded unusual 
honouts, just to show that he was not held in lower esteem than Titus. "This picture 
changed considerably after Titus had come back to the capital and celebrated the 
triumph together with Vespasian. 


„Nicht Legionen, nicht Flotten seien im Vergleich so starke Bollwerke der 
Herrschaft wie die Zahl der Kinder.‘ Doch „selbst unter Brüdern könne 
Eintracht nicht dauern, wenn nicht der Vater ein Beispiel gebe.“ — Diese 
Worte legt Tacitus dem Titus gegenüber seinem Vater Vespasian in den 
Mund.! Antike Quellen und Forschungsliteratur betonen einmütig, dass 
Vespasian von Beginn seiner Regierung an eine Dynastie habe aufbauen 
und den Principat für einen oder beide seiner Söhne habe sichern wollen. 
Hierbei sei allerdings Titus stets deutlich bevorzugt worden; er sei 


* Ich danke den Rechteinhabern für die freundliche Genehmigung, die Abbildun- 
gen der hier besprochenen Stücke verwenden zu dürfen. Für Anregungen bin ich 
den Diskutanten der Rostocker ‚Kleinen Mommsentagung‘ sowie Richard Ashton 
(London), Ted Buttrey (Cambridge), Ian Carradice (St Andrews), Wolfgang 
Blösel, Sabine Gey und Peter FE Mittag (Köln) herzlich verpflichtet: — In 
Seelentag 2009 nehme ich stärker als hier das Material selbst und seine Datierung 
in den Blick, thematisiere aber nicht den Umgang mit den literarischen Quellen 
zum letzten Flavier. 

1. Teac. hist. 4.52.1. 
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geradezu ein Mitkaiser seines Vaters gewesen. Domitian habe der Princeps 
zwar eine Reihe von Ehren verliehen, aber eben keine Verantwortung 
übertragen. Die Quellen sehen als Ursache hierfür nicht zuletzt, dass 
Domitian in jener Zeit, in welcher sein Vater und Bruder aus dem Orient 
noch nicht wieder zurück nach Rom gekommen waren, seine Kompeten- 
zen als deren Stellvertreter in der Hauptstadt maßlos überschritten habe. 
Er habe sich bereits damals zurückgesetzt gefühlt, was ihn sogar die Mög- 
lichkeiten einer Usurpation gegen seinen Vater habe erwägen lassen, so- 
dass jener ihn habe marginalisieren müssen. Kurzum, Domitian sei in allen 
Belangen seinem Bruder hintangesetzt gewesen.? 

Tatsächlich scheinen verschiedene Zeugnisse der Herrschaftsdarstel- 
lung Vespasians den sehr klaren Befund einer solchen Hierarchisierung zu 
ergeben. Denn während der Regierungszeit seines Vaters empfing Titus 
Ehren und Kompetenzen, die alles in den Schatten stellten, was bis dahin 
ein Princeps seinem möglichen Nachfolger zugestanden hatte, wodurch er 
auch eine deutlich gewichtigere Position als sein Bruder einnahm. So war 
Titus innerhalb von neun Jahren sechsmal consu/ ordinarius gemeinsam mit 
dem Princeps und bekleidete 73/4 gemeinsam mit ihm die Censur. 
Außerdem ließ Vespasian zu, dass sein älterer Sohn noch während seiner 
Zeit als Caesar ganze 14 Akklamationen zum Imperator empfing, die bis zu 
diesem Zeitpunkt allein dem Kaiser selbst vorbehalten gewesen waren, die 
wichtige Position des Prätorianerpräfekten bekleidete und — wie der 
Princeps selbst — die irzbunicia potestas besaß.* Ehren in diesem Ausmaß 
blieben Domitian, auf den Gesamtzeitraum der Jahre von 69 bis 79 gese- 
hen, vorenthalten. Doch diese Statusdiskrepanz sollte nicht allzu sehr 
verwundern, immerhin bestand zwischen den beiden Caesares ein erhebli- 
cher Alterunterschied. Titus war im Jahre 69 bereits 29 Jahre alt und 
Domitian war erst siebzehn. Titus nahm also allein schon aufgrund seines 
Alters und seiner Erfahrung die erste Position hinter seinem Vater ein. 
Und doch bietet eine Analyse der ersten zwei Jahre der Regierungszeit 
Vespasians ein bemerkenswertes, weil differenziertes Bild. 


2 Stellvertretend Jones 1971, 1984 und 1992; Southern 1997; Witschel 1997 und 
Levick 1999: 184-95, mit weiterer Literatur. — S. etwa Tac. hist. 4.38.2, 86.2 sowie 
Suet. Dom. 1.2-2.2. 

3 Bis dahin hatte kein Princeps seinem ausersehenen Erben derart viele Consulate 
zugestanden. Zudem hatten die bisherigen Principes nur sehr selten die Censur 
übernommen, zuletzt Claudius mit L. Vitellius in den Jahren 47/8. Hierzu s. 
Buttrey 1980: 82-3 und 102-3 mit Anm. 27. 

4  Akklamationen: Hammond 1959: 76-79 und Jones 1984: 80-1. — Prätorianerprä- 
fektur: Suet. Tit. 6.1; Plin. nat, praef. 3; Aur. Vict. Caes, 9.11; Ps. Aur. Viet. epit. 
Caes. 10.4. — Tribunicia potestas. Buttrey 1980 mit allen Nachweisen und Jones 
1984, 77-87. 


Kinder statt Legionen: Die Vorbereitung der Nachfolge Vespasians 169 


Dieser Artikel wird zunächst anhand eines ausgesuchten Mediums, der 
römischen Reichsmünzen, untersuchen, wie die flavischen Caesares in die- 
ser Frühphase des vespasianischen Principats dargestellt wurden, und das 
hierbei entstandenen Bild mit dem sich in anderen Medien dieser Zeit 
ergebenen Befund zusammenbringen. Hierbei wird sich zeigen, dass von 
Mitte 69 bis Sommer 71 in wesentlichen Segmenten der flavischen Herr- 
schaftsdarstellung keine Rede von einer besonderen Prominenz des Titus 
vor seinem Bruder sein kann, die jenes von den literarischen Quellen ge- 
zeichnete Bild eines zurückgesetzten Domitian bestätigte® Vielmehr 
scheint das Prestige Domitians gegenüber seinem älteren Bruder sogar 
bewusst gestärkt worden zu sein, um die beiden Caesares als gleichwertig 
darzustellen. Die Gründe hierfür werden in der systeminhärenten Logik 
des Principats als einer prinzipiell dynastisch angelegten Herrschaftsform 
gesucht werden. Sodann sollen in einem zweiten Teil grundlegende Über- 
legungen angestellt werden zu einem methodisch gesicherten Umgang mit 
den literarischen, oftmals historiographischen Quellen zur frühen römi- 
schen Kaiserzeit und deren Aussagen über Wesen und Motivation der 
historischen Protagonisten. Es zeigt sich, dass die Geschichtsschreibung 
des Principats zwei Diskurse miteinander vermengt, nämlich die be- 
tichthafte Beschreibung und die von bestimmten Konventionen, Vor- 
Urteilen und zeitgebundenen Notwendigkeiten bestimmte Bewertung. Es 
wird deutlich werden, dass erst die Analyse dieser Kontamination und die 
Trennung ihrer Komponenten sowie schließlich die Zusammenschau 
unterschiedlicher Medien eine Untersuchung des Phänomens der Herr- 
schaftsdarstellung im Principat möglich macht. 

In der Frühphase der vespasianischen Regierungszeit wurden die 
Münztypen der Reichsprägung nicht allein in Rom, sondern etwa auch in 
Lugdunum, Tarraco, Ephesos und Antiochia geprägt. Wir können also 
tatsächlich von einem Massenmedium mit ungeheurer geographischer 
Reichweite sprechen. Im Folgenden möchte ich ausgewählte Reichsmün- 
zen der ersten beiden Regierungsjahre Vespasians betrachten; und zwar 
diejenigen, die auf ihrer Vorderseite Vespasian abbilden, auf ihrer Rück- 
seite aber die flavischen Caesares gemeinsam darstellen.’ Ein erster interes- 
santer Befund ist nämlich, dass es in dieser Zeit keine Prägungen gab, die 
nur einen der beiden gezeigt hätten. Stets sind die Brüder gemeinsam 
abgebildet. Und so gewährt eine Untersuchung gerade dieser Stücke 


5 Zum hier vorgetragenen Konzept von Herrschaftsdarstellung s. Seelentag 2004: 
12-42 und passim sowie 2008. 

6 Wolters 1999: 49. 

7. Einen guten Überblick der frühen Prägungen Vespasians bieten Buttrey 1972 und 
Kraay 1978. 
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wertvolle Einblicke, in welchen sehr unterschiedlichen Prominenztollen 
sie den Betrachtern vor Augen geführt wurden, und vor allem, wie die 
beiden Brüder in diesem unmittelbaren Vergleich miteinander dargestellt 
wurden. Dabei müssen wir uns stets klarmachen, dass die gemeinsame 
Abbildung der Brüder eine visuelle Fiktion war. Titus hielt sich in Iudaea 
auf, Domitian in Rom. Allein der Typus des Doppelbildes hatte also 
schon eine programmatische Funktion. 

Unsere ersten Beispiele sind zwei Denare aus dem Jahre 69/70, die 
mit ihrer Umschrift T(ITVS) ET DOMITIAN CAES(ARES) PRIN IV(VEN) auf 
die Rollen der beiden als Caesares und Principes Inventutis hindeuten (Abb. 1 
und 2). Auf dem einen Stück sitzt jeder der Brüder auf einer sella curaulis 
und hält einen Lorbeerzweig in der ausgestreckten rechten Hand.? Der 
zweite Denar zeigt sie reitend in militärischer Kleidung.’ Beide Typen 
betonen mit ihrer Umschrift und dem jeweils identischen Darstellungs- 
schema der Prinzen deren Gleichwertigkeit. Tatsächlich hatte Vespasian 
schon im Sommer 69, als seine Truppen ihn zum Isperator austiefen, seine 
beiden Söhne zu Caesares ernannt. Und Ende Dezember dieses Jahres, 
unmittelbar nach dem Sieg der flavischen Truppen gegen die vitelliani- 
schen in den Straßen Roms, wählte der Senat die Söhne Vespasians 
gleichberechtigt zu Principes Iuventutis. Eine rangmäßige Differenzierung 
der beiden wurde in diesen Titeln nicht deutlich. 

Die strukturell gleiche Botschaft verkündeten Denare wie dieser, den 
die Münzstätte in Ephesos prägte (Abb. 3). Mit der Legende LIBERI 
IMPeratoris AVGusti VESPASiani stehen die beiden Prinzen nebeneinander. 
Beide haben ihren Togabausch über das Haupt gezogen, in der Hand 
halten sie jeweils eine Patera.!0 Dieser Typ betonte die pvetas der Söhne 
Vespasians, nicht ihre Zugehörigkeit zu Priesterkollegien, denn sie sollten 
ihre Priesterämter erst 71 und 73 erhalten. Und so wird deutlich, dass auch 
in dieser Prominenzrolle der Caesares, nämlich als Opfernde, die Bildspra- 
che der Reichsmünzen die beiden Söhne Vespasians untereinander nicht 
hierarchisierte. Im Übrigen zitierte dieses Stück einen sehr prominenten 


8 RIC Vesp. 23; C. Vesp. 539. Andere Beispiele, auch mit leichten Variationen der 
Legende, sind in Gold und Silber etwa RIC Vesp. 24-262, 145, 293. — Das hier 
abgebildete Stück stammt aus der Auktion 142 von Gorny & Mosch, Giessener 
Münzhandlung, vom 10.10.2005, Los 2351. 

9 Das hier gezeigte Stück ist in keiner der großen Sammlungen nachgewiesen. Auf 
ihm führen die Caesares keine Lanze in der Hand, sondern erheben jeweils ihre 
Rechte. Es wurde versteigert von Numismatik Lanz, Auktion 112 vom 
25.11.2002 als Los 375. 

10 Dieses Stück wurde versteigert als Los 2032 in der Auktion 147 von Gorny & 
Mosch, Giessener Münzhandlung am 7.3.2006. — RIC Vesp. 331; siehe auch 
BMC Vesp. 430, 443, 456. 
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Münztyp des Vitellius — und konkurrierte mit ihm. Vitellius hatte nämlich 
mit der Legende LIBERI IMPeratoris GERMAN“ seinen Sohn und seine 
Tochter dargestellt, allerdings nur im Porträt und nicht in einer spezifi- 
schen Prominenzrolle.!! Mit diesem Bild hatte er nach dem Ende der 
Tulisch-Claudischen Kaiser auf die Perspektiven seines eigenen Principats 
verwiesen; nicht allein die direkte Thronfolge, sondern auch der Aufbau 
der nächsten Dynastie schienen gewähtleistet. Diesem Gedanken folgte 
nun Vespasian, als er zeigte, dass er sogar zwei Söhne hatte, diese bereits 
im Mannesalter standen und somit, anders als die damals sehr jungen 
Kinder des Vitellius, bereits ganz konkrete Aufgaben wahrnahmen, die für 
Ordnung und Wohl des Staates grundlegend waren. 

In die gleiche Richtung wiesen Sesterze aus dem Jahr 70 (Abb. 4). Mit 
der Umschrift TITUS ET DOMITIANUS CONSULES EX SC sind Titus und 
Domitian am linken und rechten Bildrand auf jeweils einem Podest abge- 
bildet. Jeder der beiden sitzt auf der se//a curuls und hält eine Buchrolle in 
der Hand. Zwischen ihnen stehen zwei togati, welche fasces tragen. Hier 
sind die Brüder also in ihrer Rolle als Magistrate dargestellt; abermals in 
identischem Schema.!? 

Im Dezember 69 hatte der Senat Titus gemeinsam mit seinem Vater 
für das Jahr 70 zum vonsu/ ordinarius ernannt; Domitian aber wurden Titel, 
Würden und Aufgaben eines praetor urbanus consulari potestate vexlicehen.!? 
Diese Konstruktion ist für den gesamten Principat einzigartig, und tat- 
sächlich konnte Vespasian keinen prestigereicheren Titel vergeben. Er 
selbst würde gemeinsam mit Titus die beiden ordentlichen Consulate des 
kommenden Jahres bekleiden, und einen dritten Consulat konnte der 
Ptinceps schlichtweg nicht verteilen. Domitian sollte auch nicht einfach 
nur nach einigen Monaten als Suffectconsul einen der abgelegten Consu- 
late übernehmen. Nein, er sollte von Jahresbeginn an eine bis dahin ein- 
malige Position bekleiden. Tatsächlich war die Übertragung jenes innova- 
tiven Titels eines städtischen Prätors mit consularer Gewalt an den 
zweiten Sohn mehr als nur ein Signal, dass Domitian eine prominente 
Rolle unmittelbar hinter seinem Vater und Bruder einnehmen sollte. Wäh- 
rend diese beiden sich als Consuln außerhalb Roms aufhielten, war es 
Aufgabe des Stadtprätors consulari potestate die Geschicke der Hauptstadt 
zu lenken. Und so zog Domitian in seiner neuen Funktion in den 


11 RIC Vit. 103; BMC Vit. 29, 

12 RIC Vesp. 404-5; C. 533; BMC Vesp. 751++ mit Abb. 31.9. Dieses Stück ist hier 
abgebildet. 

13 Tac. hist. 4.3.4: Ips [1.6. Vespasiano] consslatus cum Tito filio, praetura Domitiano et 
consulare imperium decernuntur, Saet. Dom. 1.3: bonorem praeturae urbanae consulari potes- 
Hate Susceptt. 
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kaiserlichen Palast und führte — gemeinsam mit Vespasians General 
Mucian — an seines Vaters Statt die Geschäfte in Rom. Dabei scheint sich 
Domitian durchaus positiv profiliert zu haben. Denn Sueton und selbst 
Tacitus rechneten es ihm hoch an, ein umsichtiges Vorgehen im Senat an 
den Tag gelegt zu haben, indem er das Andenken Galbas wiederherstellte 
und sich weigerte, gegen Delatoren vorzugehen. Außerdem gelang es ihm, 
die unterlegenen Truppen des Vitellius zu beruhigen und zu integrtieren.!* 

Obwohl Titus also mit seinem ordentlichen Consulat über den Bruder 
gehoben war, zeugt die Übertragung eines innovativen und möglichst 
prestigeträchtigen Titels an Domitian von dem Bemühen, den Unter- 
schied zwischen den Brüdern zu nivellieren. Reflektiert ist dies auch in un- 
serem Münzbild. Der tatsächlich bestehende Rangunterschied ist weder 
anhand der Darstellung noch der beigefügten Legende ersichtlich. Denn 
zwischen dem ordentlichen Consulat des Älteren und dem Suffectconsulat 
des Jüngeren ist hier nicht unterschieden. Überhaupt hatte Domitian, der 
eben doch erheblich jünger war als sein Bruder, während des Principats 
Vespasians stets nur einen Consulat weniger als Titus, während jener im- 
mer. zwei Consulate weniger als Vespasian selbst hatte. So war also vor 
allem der Rangunterschied zwischen dem Vater und seinen Söhnen be- 
tont, erst in zweiter Linie jener zwischen den beiden Brüdern.!> 

Dieser Befund wird von einem Münzbild, welches die Münzstätte in 
Tarraco im Jahre 70 emittierte, bestätigt und doch aussagekräftig differen- 
ziert (Abb. 5).16 Die Legende TITUS CAESAR AVG F COS DOMITIAN CAESAR 
AVG F PR - SC weist darauf hin, dass Titus Consul und Domitian Praetor 
sei. Doch anders als auf dem letzten Stück sind die beiden nicht identisch 
dargestellt. Der von links herantretende Titus ist militärisch gekleidet, der 
rechts stehende Domitian trägt die Toga. Beide halten ein Szepter und 
tragen eine Statuette in ihrer ausgestreckten Rechten. Die Figur in der 
Hand des Titus ist aufgrund ihrer Flügel deutlich als eine Victoria zu 
erkennen; bei der Statuette Domitians ist eine Identifizierung nicht mög- 


14 Suet. Dom. 1.3; Ἰὰς. hist. 4.2-3, 39-40, 44, 46. — Zu den Taten Domitians wäh- 
rend der Principate seines Vaters und Bruders siche detailliert Jones 1992: 14-21 
und Southern 1997: 19-33. 

15 In den Jahren 71, 73, 75, 76, 77 und 79 ersetzte Domitian jeweils als erster 
Suffectconsul die vonsales ordinari, die nach stets nur zwei Wochen zurücktraten. 
Bis auf das Jahr 71 waren diese consules ordinarüi stets Vespasian und Titus; allein in 
jenem Jahr bekleidete Vespasian diesen Posten nicht gemeinsam mit seinem Äl- 
testen. Im Jahr 73 war Domitian sogar selbst consa/ ordinarius, dies allerdings nur, 
weil Vespasian und Titus auf diese Ehre verzichteten, da sie im Laufe dieses Jah- 
res die Censur bekleideten. Hierzu s. Jones 1992: 18-9 mit weiterer Literatur. 

16 (ΒΝ 182. — Das hier vorgestellte Stück stammt aus der Auktion 29 von 
Numismatica Ars Classica, vom 11. Mai 2005, Los 501; s. auch Buttrey 1980: 42. 
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lich. Dieses Stück betont den unterschiedlichen Aufgabenbereich der Prin- 
zen. Es weist darauf hin, dass Domitian sich dos, Titus sich aber forzs auf- 
halte. Zwar ist Titus als militärisch erfolgreicher Feldherr dargestellt, doch 
die Rolle Domitians als stadtrömischer Magistrat scheint nicht geringer 
geschätzt. So betont die Personenregie der Münze, dass jeder der beiden 
an seinem Platz zum Wohl des Reiches diene, vor Jerusalem und in Rom, 
und hebt die Eintracht der Brüder hervor. 

Nun hatte die militärische Profilierung in der flavischen Herrschafts- 
datstellung besonderes Gewicht. Und so verwundert es nicht, dass eine 
Reihe von Münztypen schon von 69 an die Caesares gerade auch in der 
militärischen Rolle abbildeten. Dies gilt etwa für einen Sesterz der ersten 
Märzhälfte 71 (Abb. 6).'7 Die Legende CAES AVG F COS DESIG "ΜΡ AVG 
F COS DESIG ITR bezieht sich mit ihrer ersten Hälfte auf Domitian, mit 
ihrer zweiten auf Titus. Während der Ältere hier als Imperator und als zu 
seinem zweiten Consulat designiert bezeichnet ist, wird der Jüngere nach 
wie vor als Caesar und als zu seinem ersten Consulat designiert dargestellt. 
Wir sehen die Prinzen einander gegenüber stehend, beide tragen militäri- 
sche Kleidung. Domitian auf der Linken hält einen Speer und eine Buch- 
rolle, Titus steht auf der Rechten und hält einen Speer und das Parazo- 
nium. Er ist zwar als der im Krieg Profiliertere abgebildet, da er das 
Paradeschwert des kommandierenden Feldherrn trägt, doch die Münze 
stellt auch Domitians Anteil an der Sieghaftigkeit seiner Familie dar, wenn 
sie ihn wie seinen Bruder militärisch gekleidet abbildet. 

Ein ähnliches Bild bieten Sesterze, die 70 und 71 geprägt wurden und 
mit der Legende SPES AUGUSTA die Personifikation der Spes zeigen, die 
drei militärisch Gewandeten gegenübersteht (Abb. 7). Der mittlere emp- 
fängt die Blüte der Spes, der rechte hält einen Legionsadler, der linke das 
Parazonium. Bei diesen dreien handelt es sich nicht um drei einfache Le- 
gionäre, vielmehr sind es Vespasian und seine Söhne. Denn die Göttin, 
und gerade in ihrer Erscheinung als Spes Augusta, stand für die Hoffnung, 
die mit der Geburt oder dem bereits Vorhandensein eines 'Thronfolgers 


17 Dieses Stückes wurde versteigert von Gorny und Mosch in Auktion 156 am 
5.3.2007 als Los 2015. Es ist eine bemerkenswerte Variante zu den Stücken RIC 
Vesp. 413-5 mit Taf. 2.31; C. Vesp. 46, 50 und BMC Vesp. 528, 752 und 798, zu 
welcher ich mich ausführlich in Seelentag 2007 äußere. Zu den Gründen der ex- 
akten Datierung s. Seelentag 2009: 91-2 mit Anm. 30. 

18 RIC Vesp. 396 und 462; C. Vesp. 513-4. — Das hier gezeigte Stück wurde verstei- 
gert von Dr. Busso Peus Nachfolger in Auktion 371 vom 24.4.2002 als Los 359. 
Das Parazonium ist aber ein Attribut des kommandierenden Feldherrn, nicht das 
eines einfachen Legionärs. Siehe hierzu Lambertz (1949), s. v. Parazonium; RE 
36.3, Sp. 1416-7 mit weiteren Belegen. 
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verbunden war, die Hoffnung auf dynastische Kontinuität.!? Somit sind 
hier beide Caesares als gleichberechtigte Hoffnungsträger der Flavischen 
Dynastie dargestellt. Dass diese Typen einen nur geringen Unterschied 
zwischen den Brüdern betonen, ist bemerkenswert. Immerhin war Titus 
zur Emissionszeit dieser Stücke kommandierender Feldherr mit Imperium 
im Jüdischen Krieg, und seinen Izperator-Titel trug er seit dem Jahr 70, seit 
seine Truppen ihn auf dem Schlachtfeld akklamiert hatten. Wenn 
Domitian seinem Bruder auf diesen Bildern gleichgestellt ist, bedeutete 
dies eine erhebliche Aufwertung des Jüngeren. Ihm wurde ausdrücklich 
ein Anteil an jener Sieghaftigkeit zugestanden, die sein Bruder und Vater 
besaßen. Eine Parallele zu diesem Befund sehen wir in der Art und Weise, 
wie etwa die zeitgenössische Historiographie die Rolle Domitians während 
des Bataveraufstandes behandelte. Dass Domitian im Frühsommer 70 
nach Norden geeilt war, hatte den Drang des jungen Caesar nach militäri- 
scher Profilierung bezeugt. Darüber hinaus reflektiert aber gerade auch die 
positive Bewertung dieses Marsches etwa bei Josephus die Bereitschaft 
des Princeps, auch dem jüngeren Sohn soldatischen Ruhm zuzuschtei- 
ben.?! Schließlich gehörte gerade die militärische Leistung unabdingbar 
zum Bild des guten Herrschers beziehungsweise dessen Sohnes, auch des 
jüngeren. 

Wir sehen also, dass in den frühen Regierungsjahren Vespasians, von 
Sommer 69 bis Sommer 71, das Medium der Reichsmünzen die flavischen 
Caesares durchaus nicht mit jenem Rangunterschied darstellte, welchen wir 
aufgrund der großen Altersdifferenz der beiden erwarten sollten und der 
von Quellen und Forschung betont wird. Andere Manifestationen der 
flavischen Herrschaftsdarstellung weisen auf eine deutliche Hervorhebung 


19 Etabliert wurde diese bildliche Ausdrucksform des Ideologems von Claudius, der 
Bilder der Spes Augusta anlässlich der Geburt des Britannicus im Jahre 46/47 prä- 
gen ließ; RIC Claud. 97, 115. — Zu diesem Thema 5. auch Clark 1983. 

20 J. BJ. 6.316; Suet. Τίς, 5.2; Ὁ. C.. 66.7.2; Oros. 7.8; dazu Jones 1984, 57-9. —S. 
außerdem CIL 6.1984 aus Rom, wo der Izperator-Titel des Titus genannt wird: ... 
ADLECTUS AD NUMERUM EX SC T CAESAR AVG F IMPERATOR IMP CABSARE 
VESPASIANO AVG IIIM COCCEIO NERVA COS ... Diese Inschrift datiert sicher nach 
dem 1. Januar und vor dem 1. April 71; s. hierzu auch Buttrey 1980: 18-27 und 
Jones 1984: 80-1 mit den Anm. 14 und 20. 

21 Zu diesen Ereignissen und ihrer unterschiedlichen Bewertung in den Quellen 
siehe J. BJ. 7.85-88; Tac. hist. 4.68, 85-6 und Suet. Dom. 2.1. — Mochte dieser 
Marsch insgesamt auch militärisch nutzlos gewesen sein und Domitian gehindert 
worden sein, noch weiter zu ziehen, so können wir anhand des Berichtes dieser 
Ereignisse bei Josephus doch erkennen, dass diese Episode als Heldentat des 
Caesar geschildert wurde. So betont der Historiograph etwa, dass es überhaupt 
erst das Gerücht vom Heranziehen Domitians gewesen sei, welches die Barbaren 
ihre Waffen habe niederlegen lassen. 
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des Titus hin. Er hatte den Oberbefehl im Jüdischen Krieg, bekleidete 
zusammen mit dem Kaiser die ordentlichen Consulate und führte sogar 
den Titel Izperator. Und obschon bereits ein Titel wie draetor urbanns consu- 
Jari potestate und auch die Art der Behandlung Domitians in der zeitgenös- 
sischen Literatur die Prominenz auch des Jüngeren zeigten, waren es doch 
νοῦ allem die Münzen der Reichsprägung, welche das Bemühen deutlich 
werden ließen, die faktische Prestigediskrepanz der Söhne auszugleichen. 
So gab es in dieser Zeit keine Münzen Vespasians, die Titus allein darge- 
stellt hätten, auch prägte dieser keine Münzen in seinem eigenen Namen. 
Stattdessen betonten zahlreiche Darstellungen die Leistungen der Brüder 
gleichermaßen, und zwar in ganz verschiedenen Prominenzrollen: als Prin- 
cipes Iuventutis auf Pferderücken, als Magistrate auf der sea curuks, als Op- 
fernde mit einer Patera oder als Soldaten. Und mochten manche Münzbil- 
det die unterschiedlichen Funktionen der beiden Brüder differenzieren, 
stellte die Personenregie der Bilder doch keinen der beiden über den ande- 
ren. So wurde der tatsächlich vorhandene Rangunterschied der beiden 
nivelliert und Domitian somit sogar über das Maß herausgehoben. 

Im Sommer 71 wurde deutlich, wie bemerkenswert die bisherigen ge- 
meinsamen Darstellungen tatsächlich gewesen waren, denn nun änderte 
sich das bis dahin über zwei Jahre etablierte Bild vollständig. Erstes An- 
zeichen hierfür ist ein Sesterz aus Rom (Abb. 8).?? Die Rückseite zeigt mit 
der Umschrift IMPERATOR CAESAR den militärisch gekleideten Titus. 
Seine Linke hält eine Lanze, die nach oben gereckte Rechte einen Zweig. 
Um seinen Kopf trägt er einen Nimbus mit weit ausgefächerten Strahlen. 
Dieses Stück ist bemerkenswert, weil hier zum ersten Mal auf den Prägun- 
gen Vespasians einer der kaiserlichen Prinzen allein abgebildet ist. Den 
Grund für diese wesentliche Neuerung in der Herrschaftsdarstellung 
Vespasians sehen wir auf dem Bild. Es stellt Titus als siegreichen Feld- 
herrn dat. Die mit der Spitze gen Boden gerichtete Lanze zeigt, dass die 
Kämpfe des Jüdischen Krieges beendet waren; auch der Zweig tepräsen- 
tiert das Ruhen der Waffen. Der Strahlenkranz des Imperator Caesar ver- 
bildlicht das von Titus mit seinem Sieg bewirkte Wohlergehen für die 
Menschen. 

Doch diese Emission war nur der etste Schritt. Ab Mitte des Jahres 71 
zeigte keine einzige Münze Vespasians mehr die beiden Brüder gemein- 
sam. Wenn von nun an Münzen des Princeps einen Sohn abbildeten, war 
dies stets Titus, und zwar in Darstellungen mit Siegesthematik. Im Jahre 
71: begann Titus sogar, Münzen mit seinem Porträt auf der Vorderseite zu 


22 Numismatica Ars Classica, Auktion 27 vom 12. Mai 2004, Los 352. — Dieses 
Rückseitenbild war uns bislang ungekannt; zur Deutung des Nimbus s. Mittag 
2008. 
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prägen. Domitian erhielt dieses Recht erst zwei Jahre später, doch auch 
dann unterschieden sich seine Serien durch ihren geringeren Typentreich- 
tum und das weitgehende Fehlen des militärischen Elements von denen 
des Titus. So prägte der Jüngere keinen der IUDAEA CAPTA Typen, die 
im Namen des Vaters und Bruders ansonsten häufig emittiert wurden. An 
dem öffentlich demonstrierten Erfolg des Jüdischen Krieges, welcher 
eben nicht zuletzt mit diesen Emissionen verbreitet wurde, wurde 
Domitian also kein Anteil zugestanden. Und obwohl einst beiden Caesares 
gemeinsam der Titel eines Princeps Iuventutis übertragen worden war, wurde 
Titus auf Münzen nicht länger mit diesem Titel dargestellt, sondern nun- 
mehr allein Domitian derart bezeichnet.?* Gegenüber seinem älteren Bru- 
der war er damit deutlich als ‚Nachwuchs‘ datgestellt. 

Tatsächlich zeigten auch andere Felder der flavischen Hertschaftsdar- 
stellung, dass die Ehrungen für Titus deutlich zugenommen hatten, seit er 
aus dem Jüdischen Krieg zurück nach Rom gekehrt war. Fortan wurde er 
eindeutig bevorzugt; und das heißt, er wurde als Thronfolger aufgebaut. 
Dies wurde unter anderem in der Personenregie des Triumphzugs sicht- 
bar. Der Senat hatte ursprünglich vor, berichtet Josephus, Vespasian und 
Titus jeweils einen separaten Triumphzug über die Juden zu gewähren. 
Der Princeps zog es aber vor, seinen Erfolg als untrennbar mit jenem des 
Sohnes verbunden darzustellen. Und so fuhr Vespasian auf der Trium- 
phalquadriga voran, gefolgt von Titus. Erst dann kam Domitian, auf ei- 
nem weißen Pferd reitend.2° Auch besaß Titus ab dem 1. Juli wie sein 
Vater die Zribunicia potestas, was ihn ganz klar als vorgesehenen Nachfolger 
auszeichnete, Domitian sollte diese erst mit Beginn seiner eigenen Herr- 
schaft übernehmen. Überdies wurde der Ältere zum Prätorianerpräfekten 
erhoben, was in der Darstellung der Historiographen ein demonstrativer 
Vertrauensbeweis des Princeps war.2° Von großer Relevanz war auch, dass 
Titus bereits im Jahre 72 ein Congiarium in seinem eigenen Namen 


23 Prägungen des Titus: RIC Vesp. 155-221, 339-346, 365-368, 372-4, 378-80, 605- 
686, 771-790. Diese Beobachtung trifft sowohl auf die edlen wie auf die unedlen 
Metalle zu. 

24 RIC Vesp. 233, 239, 243, 697, (701 wegen des Porträts), 711, 716, 728. — Es ist 
unklar, ob Titus diesen Titel offiziell ablegte oder ihn einfach nicht mehr be- 
nutzte, 

25 1. BJ. 7.121 und 125; Suet. Dom. 2.1; D. C. 65.12.18. — Dies war für einen kai- 
serlichen Prinzen keinesfalls eine Herabsetzung, sondern entsprach vielmehr der 
Tradition, s. Suet. Tib. 6.4. 

26 Suet. Tit. 6.1; Plin. nat. praef. 3; Aur. Vict. Caes. 9.11; Ps. Aur. Vict. epit. Caes. 
10.4. - Wahrscheinlich übernahm Titus die Präfektur nach dem Triumph, parallel 
zur Übertragung der tribunicia potestas am 1. Juli. 
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durchführen durfte?” Domitian hingegen blieb dies während der Prin- 
cipate seines Vaters und Bruder vorenthalten. Wir müssen als ein Ergebnis 
also festhalten, dass — entgegen der einhelligen Meinung von Quellen und 
Forschung - erst im Sommer 71, und zwar mit dem Triumph, jener große 
Rangunterschied zwischen Titus und Domitian offensichtlich wurde, den 
wit fortan bis zum Ende der Regierungszeit Vespasians beobachten kön- 
nen. Erst von diesem Zeitpunkt an musste der jüngere Caesar hinter sei- 
nem Bruder deutlich zurückstehen, dem der Princeps die Ehren und 
Kompetenzen seines ausersehenen Nachfolgers in erheblich größerem 
Maße zugestand. Dies ist bei Sueton reflektiert, wenn dieser schreibt: Erst 
„seit diesem Tag [seiner Rückkehr nach Rom] trat Titus als Teilhaber an 
der Herrschaft, ja als Mitherrscher auf.‘“2 

Die Frage stellt sich also, warum in der Herrschaftsdarstellung wäh- 
rend der ersten zwei Jahre der vespasianischen Regierung ein weniger 
deutlich zwischen den Brüdern hierarchisierendes Bild gezeichnet wurde, 
und warum gerade der Sommer 71 einen Einschnitt bildete. Zur Klärung 
dieser Fragen sind einige Bemerkungen zum Wesen des römischen Princi- 
pats vonnöten. Die frühe Kaiserzeit verstand den Principat nicht als ein 
Amt. Vielmehr wurde die Übergabe der mit der Person des Herrschers 
verbundenen Ressourcen und der sich aus jenen ergebenen Macht als eine 
Erbschaft verstanden, die vom Princeps auf einen männlichen Familien- 
angehörigen überzugehen hatte. Und so wurde es zu einem wichtigen 
Motiv der Herrschaftsdarstellung, den Kaiser als Bestandteil einer Dynas- 
tie darzustellen; mochte diese nun leibliche oder adoptierte Söhne oder 
auch die weiblichen Angehörigen des Kaiserhauses und deren Kinder 
umfassen. Der aktuelle Herrscher sei dem vorangegangenen und. dessen 
Vorgängern familiär verbunden, und es würden Herrscher folgen, die 
wiederum ihm familiär verbunden wären. 

Die Iulisch-Claudische Zeit hatte gezeigt, wie wichtig es war, die Per- 
spektiven des Kaiserhauses schon zu Lebzeiten des aktuell herrschenden 
Princeps über jenen hinaus zu zeigen. Und schon unter Augustus war 
deutlich geworden, dass dies weit mehr als ein Thema programmatischer 
Harmonie war, sondern dass Dynastiebildung ein elementarer Bestandteil 
der politischen Stabilität war; die Anzahl der von Augustus als Nachfolger 
ausersehenen, dann aber früh verstorbenen jungen Männer war eine ein- 
drucksvolle Mahnung. Nur Monate vor der Übernahme der Herrschaft 
durch Vespasian hatte der kinderlose Galba vorgeführt, wie wichtig für die 
Sicherung seiner eigenen Herrschaft die klare Bestimmung eines Nachfol- 
gers war, als er Piso adoptierte. In dieser Episode war aber auch deutlich 


27 RIC Vesp. 606; C. Vesp. 46. 
28 Suet. Tit. 6.1. 
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geworden, wie relevant die Wahl eines für diese Aufgabe geeigneten Kan- 
didaten war. Denn außer dem Hintergrund seiner angesehenen Familie 
hatte jener Adoptierte nichts zu bieten gehabt. Und noch bis zum 
Dezember 69 hatte Vitellius die Perspektiven der mit ihm verbundenen 
Dynastiegründung aufgezeigt, als er seinen Sohn und seine Tochter auf 
Münzen abbilden ließ. 

Vor eben die gleiche Aufgabe sah sich auch Vespasian gestellt. Er 
selbst konnte keine dynastische Anbindung zu vorherigen Principes bean- 
spruchen, und er war im Zuge eines Bürgerkriegs an die Macht gekom- 
men. Und doch sah er sich nicht etwa im Zwang, seine Herrschaft zu 
‚legitimieren‘, denn er war ja bereits der Alleinherrscher; vielmehr musste 
er seinen Principat plausibilisieren, und so kam es ihm nun darauf an, die 
Perspektiven seiner Herrschaft auch über seine Person hinaus nachzuwei- 
sen. Mit zwei Söhnen im Mannesalter boten sich dafür hervorragende 
Aussichten. Systematisch wurden diesen beiden ganz konkrete Aufgaben 
übertragen, mit welchen sie sich vor den Augen der Öffentlichkeit profi- 
lieren konnten, und dies reflektierend wurden die Söhne nicht zuletzt auch 
im Medium der Reichsmünzen in einer Vielzahl von Prominenztrollen 
dem römischen Publikum präsentiert. Hierbei stand der Gedanke der 
Eintracht zwischen den beiden besonders im Vordergrund. Mochten auch 
Gerüchte umgehen, dass der eine oder der andere der Söhne allzu eigen- 
ständig zu handeln schien, um seinem Vater Konkurrenz zu machen, so 
war dies im Diskurs der Reichsmünzen ausgeblendet. Hier wurde die Ein- 
heit der Brüder untereinander demonstriert und sowohl ihr gemeinsamer 
wie auch ihr jeweils spezifischer Anteil an der Stabilität der Herrschaft und 
somit der flavischen Dynastie vorgeführt. 

Dass "Titus sich in der Frage, welcher der beiden Brüder die Nachfolge 
des Vaters antreten werde, durchsetzen würde, war von Vorneherein klar. 
Er war nun einmal der deutlich ältere und profiliertere der beiden; er hatte 
schon vor der Akklamation seines Vaters als dessen Legat militärische 
Sporen erworben. Doch dass Domitian wichtige Aufgaben in Rom wahr- 
nehmen und sich militärisch profilieren durfte, was in den verschiedensten 
zeitgenössischen Medien gefeiert wurde, darf nun auch nicht verwundern. 
Es bezeugt zum einen die — im Rahmen des politischen Systems konse- 
quente — Strategie, ihn als wichtigen Teil des dynastischen Erfolgsmodells 
der Flavier darzustellen, zum anderen wohl auch seine Fähigkeit, diese 
Aufgaben zuftiedenstellend zu lösen. Sein Ruhm griff also mit dem seines 
Vaters und Bruders ineinander und wirkte auf jene beiden zurück. Auch 
das jüngste männliche Mitglied des Herrscherhauses sei ein tüchtiges. Die 
Frage ist nur, warum Domitian auf Münzen zwei Jahre lang derart auf- 


29 ἈΠῸ Vit. 103; BMC Vit. 29. 
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gewertet wurde, dass er seinem Bruder als durchaus gleichwertig oder zu- 
mindest in geringer hierarchischer Diskrepanz an die Seite gestellt wurde. 

Eine allzu einfache Erklärung wäre, dass Domitian, der ja die Kon- 
trolle über Rom besaß, derart Einfluss auf das Münzprogramm nahm, 
dass dieses Medium seine eigene Rolle übermäßig betonte. Immerhin wird 
deutlich, dass die Prominenz Domitians auf Münzen nicht allein auf die in 
Rom emittierten Stücke beschränkt war; auch in Tarraco, Ephesos, 
Lugdunum und den anderen Prägeorten der vespasianischen Reichsmün- 
zen bietet sich ebendieses Bild. Außerdem wäre möglich, dass Domitian 
mit den ihm übertragenen Ehren stillgehalten werden sollte; dies zumin- 
dest suggerieren Autoren von Tacitus bis Cassius Dio, wenn sie das Stör- 
potential des jüngeren Sohnes betonen, der ja in Rom die Geschäfte 
führte, allerdings „die Schranken des Alters und die Vorrechte eines Soh- 
nes überschritt‘.30 Die Quellen lassen Domitian jedenfalls auf seinen Bru- 
der eifersüchtig sein und seinerseits nach der Herrschaft streben, 
Vespasian gegenüber seinem jüngeren Sohn immerhin höchst misstrauisch 
sein. Doch der Princeps war bereits im Oktober 70 nach Rom zurückge- 
kommen und hatte das Heft selbst in die Hand genommen. Programmati- 
sche Zugeständnisse, um Domitian ruhig zu stellen, wären seit diesem 
Zeitpunkt nicht länger nötig gewesen. 

Vermuten ließe sich auch, dass Vespasian zu Titus ein gewisses Ge- 
gengewicht aufrechterhalten wollte, indem er dessen Bruder übermäßige 
Prominenz zugestand. Denn die Quellen berichten auch, dass Vespasian 
seinen Ältesten wegen dessen zu großer Ambitionen habe tadeln müssen. 
Immerhin war Titus Ende des Jahres 70 auf dem Schlachtfeld von 
Jerusalem von seinen Legionen zum Imperator ausgerufen worden; ein Ti- 
tel, der während der letzten Jahrzehnte dem Princeps vorbehalten gewesen 
wat, und nun jenem womöglich Konkurrenz zu machen schien.?! Und 
doch bezeugen offizielle Dokumente aus Rom vom Beginn des Jahres 71, 
dass Titus den Imperator-Titel fortan führte, Vespasian also keinen Anstoß 
daran nahm.?? Auch dieser Befund bezeugt also die Bereitschaft des 


30 Tac. hist. 4.51.2-52.2 und 86; vgl. Suet. Dom. 1.2-2.2 und D. C. 65.3.4 und 9.3. 

31 J. BJ. 6.316; Suet. Tit. 5.2, Ὁ. C. 66.7.2; Oros. 7.8; dazu Jones 1984: 57-9, 

32 CIL 6.1984 aus Rom, wo der Imperator-Titel des Titus genannt wird: ... ADLECTUS 
AD NUMERUM EX SC T CAESAR AVG F IMPERATOR IMP CAESARE VESPASIANO AVG 
ΠῚ M COCCEIO NERVA COS ...; siehe hierzu auch Buttrey 1980: 18-27 und Jones 
1984: 80-1 mit den Anm. 14 und 20. — Womöglich gibt es Hinweise auf Gerüchte 
in jener Zeit, die von einem gestörten Verhältnis des Vaters zum älteren Sohn be- 
richteten. Dies zumindest mögen Münztypen bezeugen, welche von 71 bis 73 die 
CONCORDIA AUGUSTI, und somit ein gutes Verhältnis des Kaisers zu seinen 
Söhnen betonten und womöglich von offizieller Seite diesen Gerüchten entge- 
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Princeps, Titus aufgrund seiner militärischen Erfolge einzigartige Ehren 
zuzugestehen und ihn so auch schon in dieser Phase gegenüber seinem 
Bruder herauszustellen. 

Womöglich waren die Gründe, Domitian bis zum Sommer 71 im 
Verhältnis zu seinem Bruder stärker zu privilegieren als danach, recht ba- 
nal und pragmatisch und müssen in den von der Struktur der dynastischen 
Herrschaft bedingten politischen Notwendigkeiten gesucht werden. Im- 
merhin war Domitian bis zur Rückkehr Vespasians der einzige Vertreter 
der jungen Dynastie in der Hauptstadt. Und so war es allein schon aus 
pragmatischen Gründen, nämlich um einen vertrauenswürdigen Stellver- 
treter in Rom zu haben, unbedingt nötig, Domitian mit einer Reihe von 
Aufgaben und Kompetenzen zu betrauen. Denn allein auf sein Auftreten 
konnte sich die Aufmerksamkeit der Einwohner Roms richten, wenn sie 
ein Mitglied des Herrscherhauses und damit die Repräsentation der von 
diesem verkörperten Macht erleben wollten; allein sein Verhalten in ver- 
schiedenen von seinen bonores definierten Prominenztollen ließ die zere- 
moniale Ausdrucksseite der neuen Dynastie hervortreten und verdeut- 
lichte damit unmittelbar die Macht und Attraktion des Princeps und seiner 
Familie. Deshalb war es nötig, Domitian durch die Übertragung von Eh- 
tungen, Ämtern und damit verbundenen Aufgaben als Repräsentanten 
und Symbolfigur einer insgesamt zum Hertschen befähigten flavischen 
Dynastie der Öffentlichkeit zu präsentieren. Als ein zweiter Grund tritt 
hinzu, dass aus dem Krieg und der Provinz, vor allem aus dem Osten, 
schon mancher für den Thron Vorgesehene nicht zurückgekehrt war. Seit 
Beginn des Principats war die Unwägbarkeit von Nachfolgeregelungen im- 
mer wieder schmerzlich deutlich geworden; Beispiele boten etwa die 
plötzlichen Todesfälle des Caius und Lucius Caesar sowie des 
Germanicus. Allein den älteren Titus als Nachfolger aufzubauen, solange 
dieser noch nicht wieder sicher in Rom war, und dabei den jüngeren Sohn 
unprofiliert zu lassen, dürfte allzu riskant erschienen sein. 


genwirken sollten. RIC Vesp. 43, 360, 365, 416, 470, 538, 647, so etwa Jones 
1984: 58. 

33 Ein modernes Beispiel für eine solche plötzlich notwendig gewordene Um- 
orientierung einer Nachfolgeregelung bietet etwa der Fall des syrischen Präsi- 
denten Hafiz al-Assad. Jener hatte seinen älteren Sohn Basil schon in dessen 
Kindheit dazu vorbestimmt, das Präsidentenamt zu übernehmen, was der Vater 
nicht zuletzt durch seine Annahme des Namensbestandteils ‚Abu Basil‘ in den 
frühen neunziger Jahren verdeutlichte. Basils Profil und öffentliches Auftreten 
wurden unter anderem durch seine zur Schau getragene Liebe zu Rennpferden 
und schnellen Autos sowie sein Erscheinen in Uniform konturiert. Doch sein 
plötzlicher Unfalltod im Jahre 1994 machte es notwendig, dass sein bis dahin im 
Hintergrund stehender jüngerer Bruder Baschar, der sich zu diesem Zeitpunkt in 
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Die vom Triumph an zu beobachtende klare Hierarchisierung zwi- 
schen den Brüdern hatte aber nicht mit irgendwelchen Verfehlungen 
Domitians zu tun, etwa dass jener seine Kompetenzen des Stellvertreters 
überschritten hätte, wie Quellen und Literatur es betonen. Um diesen 
Punkt genauer zu beleuchten, sollen im letzten Abschnitt einige grund- 
sätzliche Überlegungen zum methodisch reflektierten Umgang mit der 
historiographischen Literatur der Kaiserzeit formuliert sein. Blickt man 
auf einige jener Passagen in literarischen Werken, welche ausdrücklich das 
Verhältnis Domitians zu seinem Bruder behandeln, so wird — wie bereits 
gesagt — deutlich, dass die historiographische Darstellung zwei Diskurse 
miteinander verbindet; nämlich den berichthaften Diskurs, welcher einen 
Einblick in den Ereignisablauf gestattet, und den von gewissen Maximen 
des historiographischen Genres und Prädispositionen seiner zumeist se- 
natorischen Verfasser dutchdrungenen Diskurs der Bewertung der refe- 
tierten Vorgänge.3* Dadurch aber gerät die Rekonstruktion der Vergan- 
genheit, des Verhaltens der Protagonisten und vor allem ihrer Motive zu 
einer Herausforderung. Die Kontamination der beiden Diskurse wird 
etwa an Punkten wie dem folgenden deutlich. Tacitus berichtet im 4. Buch 
der Historien, dass Domitian sich in Abwesenheit seines Vaters und 
Bruders, sei es auf Anraten seiner Freunde oder aus eigener Willkür, allzu 
viel herausgenommen habe.?° Doch Domitian war Stadtprätor; allein 
damit war er bereits der ranghöchste Magistrat in Rom, hinzu kam noch 
seine consularische posestas. Der Träger dieses herausragenden Amtes, der 
Sachwalter des abwesenden Princeps, musste sich ‚viel herausnehmen‘, 
ebendies war seine Aufgabe. 

Zunächst belegt der taciteische Bericht auf der in ihm gespiegelten 
Ereignisebene das aktive Vorgehen Domitians in der Hauptstadt, wie es 
von jenem auch erwartet wurde. Dahinter aber verbirgt sich die für den 


London zum Augenarzt ausbilden ließ, in kürzester Zeit — und gegen erhebliche 
Widerstände — zum Nachfolger seines Vaters ausgebildet werden musste, was zu- 
nächst ein militärisches und politisches Intensivtraining notwendig machte. Seine 
bis zu diesem Zeitpunkt einzige offizielle Funktion war die des Vorsitzenden der 
Syrian Computer Society gewesen, als welchem ihm die Einführung des Internet in 
Syrien oblag. 

34. Flaig 1992: bes. 14-37, hier 23, nennt dies den ‚berichthaften‘ und den ‚maximi- 
schen Diskurs‘: „Beide Diskurse beziehen sich aufeinander, indem der maximi- 
sche Diskurs den Elementen des anderen Bedeutungen zuweist, ihn semantisch 
überdeterminiert.“ 

35 Tac. hist. 4.38.2. — Die wichtige Rolle Domitians als Verwalter Roms während 
der Abwesenheit von Vespasian und Titus ist noch in Suet. Dom. 13.1 gespiegelt, 
wo abwertend berichtet ist, Domitian habe nach seinem eigenen Regierungsan- 
tritt im Senat immer wieder behauptet, er habe seinem Vater und Bruder das im- 
berium gegeben, nun hätten sie es ihm zurückgegeben. 
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Historiographen, welcher ja in der Rückschau schrieb, feststehende Be- 
wertung Domitians als eines Dessimus princeps. Die Grundlage dieses rein 
negativen Abziehbildes Domitians entstand womöglich bereits in dessen 
Regierungszeit selbst, viel eher aber erst im Principat Trajans, als dessen 
bemühte Abgrenzung vom letzten Flavier zum Zwecke der eigenen Profi- 
lierung ein zentrales Element seiner Herrschaftsdarstellung wurde.? Alles 
was dieser pessimus princeps einst getan hatte, sei es während seiner Regie- 
rungszeit oder bereits als Caesar, musste negativ gedeutet werden; und 
genau dies war natürlich auch möglich. In unserem Falle musste Tacitus 
allein die Einflüsterungen irgendwelcher Freunde betonen oder auf die 
‚propria libido Domitians anspielen, und damit im Übrigen einander völlig 
entgegen gesetzte Dinge insinuieren, um dessen Verwaltungstätigkeit zu 
diskreditieren. Dass die histotiographische Literatur ein und dieselbe 
Praktik, nämlich Regierungshandeln, prinzipiell gleichermaßen als gut wie 
auch als schlecht beurteilen konnte, wird etwa darin deutlich, dass andere 
Principes gerade wegen ihrer Aufgeschlossenheit gegenüber den Ratschlä- 
gen von Freunden und ihrer eigenen Tatkraft und Entscheidungsfreude 
durchweg positiv dargestellt wurden. 

Der berichthafte Diskurs konnte also vom bewertenden Diskurs in die 
eine oder andere Richtung hin überlagert werden, so dass das faktisch 
gleiche Verhalten auf völlig unterschiedliche Weise dargestellt wurde. 
Schließlich besaß jede Tat das Potential, gemäß dem etablierten oder von 
Historiographen beabsichtigten charakterlichen Gesamtbild des Handeln- 
den als vollkommen gut oder auch als völlig verderbt dargestellt zu wer- 
den.?” Allein schon hieran wird deutlich, dass die positive oder negative 
Bewertung eines Hertschers einer diskursiven Voreingenommenheit ge- 
schuldet ist, die oftmals aus zeitgenössischen Notwendigkeiten der Herr- 
schaftsdarstellung resultierte. Kurzum, wir bekommen anhand solcher 
Schilderungen wenig bis keine historisch verlässlichen Informationen über 
die vom Historiographen beschriebenen Gedanken seiner Protagonisten, 
deren Bewertungen der von ihnen erlebten Vorgänge und schon gar nicht 
über den vermeintlich ‚wahren Charakter‘ eines Herrschers. Vielmehr 


36 Hierzu s. Seelentag 2004. 

37 Als prominente Passagen, welche diese Deutungsmöglichkeiten nicht allein 
illustrieren, sondern sogar reflektieren, sind etwa das so genannte ‚Totengericht 
des Augustus‘ in Tac. ann. 1.9-10 zu nennen oder auch die Skizze des Umgangs 
Domitians, Nervas und Trajans mit den Pantomimen in Plin. paneg. 46.1-5, hier 
3. Der optimus und der pessimus princeps hatten jeweils die Angehörigen dieses Be- 
rufsstands aus Rom vertrieben, was im Falle Domitians zu Tadel, im Falle Trajans 
zu höchstem Lob führte. Hierzu bemerkt Plinius: „In Fällen, in denen eine gute 
Tat von einem schlechten Urheber ausgeht, muss man so vorgehen, dass die 
Missbilligung deutlich dem Urheber gilt, nicht der Tat.“ 
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erhalten wir einen Blick auf das von jenem existierende Bild zur Zeit der 
Abfassung unserer Quelle sowie auf die Mechanismen der historiogra- 
phischen Traditionsbildung und der Herrschaftsdarstellung an sich. Und 
doch sind die miteinander verwobenen Diskurse nicht untrennbar verbun- 
den. Die berichthaften Elemente lassen sich durchaus von den bewer- 
tenden trennen; und dies gilt eben auch für jene literarischen Passagen, auf 
denen zu einem nicht geringen Teil die Einschätzung beruht, dass 
Domitian wegen charakterlicher und daraus resultierender konkreter Ver- 
fehlungen von Vespasian und Titus zurückgesetzt worden sei. 

So berichtet etwa Sueton in seiner Biographie Domitians von dessen 
Bemühungen, sich als Gegengewicht zu seinem Bruder zu profilieren, und 
von seiner daraus resultierenden Maßregelung und Bestrafung:? 

Er unternahm auch einen Feldzug nach Gallien und Germanien, der gar nicht 

nötig war und von dem Freunde seines Vaters abrieten. Das tat er nur, um sei- 

nem Bruder an Macht und Würde gleichzukommen. Deshalb ist er scharf geta- 
delt worden. Damit er mehr seine Stellung bedenke, wohnte er seitdem in einem 

Haus mit seinem Vater zusammen und folgte in der Sänfte dem Tragesessel sei- 

nes Vaters und Bruders, jedes Mal wenn sie unters Volk gingen. Auch als beide 

den Triumph über die Juden feierten, schloss er sich auf einem weißen Ross bei- 

den als Begleiter an. (...) Er heuchelte sogar — das war schon seltsam — Selbstbe- 

scheidung und ganz besonders Interesse für die Dichtkunst. 
Dieser Text lässt die Kontamination des betichthaften durch den bewer- 
tenden Diskurs sehr deutlich hervortreten. Den Feldzug Domitians führt 
Sueton auf Motive des bloßen Eigennutzes und der Eifersucht gegenüber 
Titus zurück. Und doch belegen so unterschiedliche Quellen wie Flavıus 
Josephus und die oben besprochenen Münztypen, dass dieser Zug in der 
flavischen Herrschaftsdarstellung hochgehalten wurde. In ihnen wird 
deutlich, dass dem jüngeren Caesar durchaus ein Anteil an der flavischen 
Sieghaftigkeit zugestanden wurde. Die nächsten im Bericht genannten 
Ereignisse sind, dass Domitian mit seinem Vater ein Haus bezog und er 
Vespasian und Titus nachzufolgen hatte. Der Bericht stellt es so dar, als 
seien dies Manifestationen der Zurückweisung Domitians gewesen und 


38 Dies führt ultimativ zu Irrwegen der Deutung, wie jenem vermeintlich verständ- 
nisvollen, da psychologisierenden und deswegen zutiefst ahistorischen Ansatz, 
dass der frühe Verlust seiner Mutter und die hartnäckige Zurücksetzung durch 
Vater und Bruder Domitian zu jener armen Seele habe werden lassen, als welche 
die moderne Psychoanalyse ihn zu verstehen gelernt habe, welche von den 
antiken Quellen allerdings als Monstrosität seiner Person gedeutet worden sei. 
Hierzu s. etwa Southern 1997: bes. 119-25, aufbauend auf Versuchen, den auf 
dem vermeintlich wahren Charakter Domitians ruhenden Schleier der literari- 
schen Quellen zu lüften; s. etwa Waters 1964, der damit erhebliche Wirkungs- 
macht entfaltete. 

39 Suet. Dom. 1.2-2.2. 
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Konsequenzen seiner mit dem Kriegszug offenbarten überhöhten An- 
sprüche. Um seinem Publikum diese Verbindung plausibel zu machen, be- 
tont Sueton, Domitian sei für sein Vorgehen getadelt worden. 

Soweit mag dies glaubhaft klingen, immerhin entspricht es dem — auch 
für uns etablierten und einleuchtenden -- Bild eines wegen seiner Über- 
griffe zurückgesetzten Domitian. Und doch zeigt allein schon ein Blick auf 
die Chronologie der berichteten Ereignisse, dass hier große Zeiträume 
gerafft werden, was die von Sueton skizzierte Unmittelbarkeit und Kausa- 
lität der Zusammenhänge höchst fraglich erscheinen lässt. Immerhin fand 
Domitians Zug bereits in den ersten Monate des Jahres 70 statt, während 
er mit seinem Vater erst nach Oktober 70 zusammengezogen sein kann, 
und damit der jüngere dem älteren Bruder auf den Straßen Roms folgen 
konnte, musste jener erst einmal aus dem Jüdischen Krieg zurückgekehrt 
sein, und dies war erst Mitte 71 der Fall. Wie gesagt, dass der erheblich 
jüngere Domitian hinter seinem zudem militärisch deutlich profilierteren 
Bruder zurückstehen musste, steht außer Frage. Es kann aber keine Rede 
davon sein, dass dies die unmittelbare Konsequenz seiner Verfehlungen 
und Eigenmächtigkeiten als Stadtprätor oder auf dem Kriegszug nach 
Gallien war, wie Suetons Bericht es nahe legt, indem er die Ereignisab- 
folge rafft und mit Insinuationen durchsetzt. 

Eine Passage des Tacitus widmet sich den gleichen Ereignissen. Er re- 
feriert im 4. Buch der Historien im Zusammenhang des vermeintlich sinn- 
losen Zuges Domitians nach Gallien, dass man geglaubt habe, der Caesar 
hätte in Lugdunum den Petillius Cerialis, der als General Vespasians das 
Kommando im Bataveraufstand führte, zum Abfall vom Princeps bewe- 
gen wollen.‘ Aber 

da Domitian merkte, dass er von den Älteren wegen seiner Jugend nicht für voll 

genommen wurde, gab er auch die bescheidenen, früher von ihm beanspruchten 

Regierungsgeschäfte auf; unter der Maske biederer Bescheidenheit zog er sich in 

die unergründliche Tiefe seines Wesens zurück und täuschte wissenschaftliche 

Tätigkeit und Liebe zur Dichtung vor, um so seine wahre Gesinnung zu vet- 

schleiern und sich der Eifersucht seines Bruders zu entziehen, dessen ganz an- 

dere, mildere Wesensart er nicht verstehen konnte. 
Auch hier wird beim Blick auf die in diesem Text gespiegelten Ereignisse 
deutlich, dass Tacitus deren Abfolge raffte, um eine Verbindung zwischen 
dem vermeintlich maßlosen Verhalten Domitians während seines Kriegs- 
zuges und seinem — hier sich selbst auferlegten — Rückzug in das Privatle- 
ben herzustellen. Denn die Behauptung, Domitian habe sich noch in 
Lugdunum oder unmittelbar danach als Konsequenz auf die dort gemach- 
ten Erfahrungen von den Regierungsgeschäften zurückgezogen, kann 


40 Tac. hist. 4.86.2. 
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nicht stimmen. Immerhin übte der Stadtprätor Domitian seine Tätigkeit 
als Sachwalter Vespasians zumindest so lange aus, bis jener nach Rom 
zurückgekommen wat; und zwischen diesen Ereignissen lagen einige 
Monate. Überhaupt kann nicht die Rede davon sein, dass Domitian ‚Re- 
gierungsgeschäfte beansprucht‘ habe, denn entsprechende Ehren und 
Kompetenzen hatten Princeps und Senat ihm übertragen. Die logischen 
Brüche des Textes füllt Tacitus also mit bewertenden Gemeinplätzen des 
historiographischen Genres aus, die geeignet waren, die vermeintlich be- 
reits in der Jugendzeit Domitians angelegten und zu erkennenden Untie- 
fen des späteren pessimus princeps zu beschreiben und zu erklären. Und so 
ist hier in einem insinuierenden Feuerwerk die Rede von Masken, Vortäu- 
schung, Unverständnis und Verschleierung der wahren Gesinnung. 

Nun ist es auffällig, dass beide der eben behandelten Texte den Rück- 
zug Domitians in unmittelbar kausalem Zusammenhang mit seinem Zug 
nach Gallien darstellen und als den prominentesten Ausdruck des Rück- 
zuges Domitians dessen geheucheltes Interesse für die Dichtkunst nen- 
nen. Doch die inhaltlichen Übereinstimmungen zwischen den Darstellun- 
gen des Tacitus und des Sueton dürfen uns gerade nicht dazu verführen, 
sie deswegen für besonders glaubwürdig zu halten, zumindest nicht in den 
von ihnen vorgenommenen Bewertungen des Handelns Domitians. Bei 
unseren Versuchen, die Geschichte des römischen Principats mithilfe oder 
auf der Grundlage det literarischen Quellen zu erschließen, und dies sind 
ganz wesentlich die historiographischen Zeugnisse, dürfen wir uns nicht 
vor derart holzschnittartige Alternativen der Deutung gestellt sehen, wie 
sie am folgenden, letzten Beispiel skizziert seien. Ebenfalls im 4. Buch der 
Historien berichtet Tacitus, dass Gerüchte von schwerem Fehlverhalten 
Domitians in Rom nach Alexandria gedrungen seien, wo der Princeps und 
sein älterer Sohn sich aufhielten. Daraufhin habe Vespasian sich ent- 
schlossen, die Führung des Jüdischen Krieges dem Titus zu überlassen. 
Ein Gespräch mit Titus, in welchem dieser für Verständnis gegenüber 
Domitian warb und die brüderliche Eintracht beschwor, welcher der Va- 
ter als gutes Beispiel vorangehen müsse, habe Vespasian zwar besänftigt, 
doch ihn auch betonen lassen, er werde schon für Frieden im eigenen 
Haus sorgen.#! 

Diese Ereignisse müssen in das Frühjahr 70 datiert werden. Mit der 
Passage suggeriert Tacitus, dass Vespasian, hätte er diese Gerüchte nicht 
erhalten, den Jüdischen Ktieg unter eigener Führung hätte fortführen 
wollen. Die Neuigkeiten hätten ihn allerdings veranlasst, diese Aufgabe 
Titus zu überlassen, damit er selbst nach Rom zurückkehren könnte, um 


41: Tac. hist. 4.,51.2-52.2. -- Heubner 1976: 119-24 bietet Hinweise zu Datierung und 
Realien. Eine quellenkritische Einschätzung bietet etwa Urban 1971. 
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Domitian zu disziplinieren. Nun ließ Vespasian nach diesem vermeintli- 
chen Gespräch mit Titus jenen zwar die Kriegsführung übernehmen, blieb 
selbst aber noch monatelang in Alexandria; erst im Oktober 70 traf 
Vespasian in der Hauptstadt ein. Diese von Tacitus eingestreute Episode 
hat also keine Auswirkungen auf den Ereignisablauf. Sie erfüllt einzig den 
Zweck, die Maßlosigkeit Domitians und die brüderliche Liebe des Titus 
einander gegenüberzustellen. Selbstverständlich markiert Tacitus diese 
Anekdote deutlich als bloßes Gerücht; doch uns erscheint sie wegen ihrer 
Ausführlichkeit, ihrer Dramatik und ihres Potenzials, das von Tacitus und 
anderen Autoren skizzierte Domitianbild zu ergänzen, offenbar als zu 
attraktiv, um sie als völlig wertlos für die Rekonstruktion der Ereignisse 
und des Verhältnisses zwischen den Flaviern einzustufen. Allerdings soll- 
ten wir genau dies tun. 

Und doch bemerkt der heutige Kommentator zu der Frage, woher 
Tacitus wohl von dem Gespräch unter vier Augen zwischen Vespasian 
und Titus erfahren haben mag, welches von ihm immerhin ausführlich 
und wörtlich wiedergegeben wird: „In solchen Fällen gibt es für uns nur 
die Alternative, entweder anzunehmen, dass Tacitus auf Informationen 
fußt, deren Herkunft wir nicht genau bezeichnen können, oder ihm zu- 
trauen, dass er ganze Tatsachenkomplexe frei erfunden hat. (...) Wer frei- 
lich die Meinung vertritt, nicht nur Tacitus, sondern auch Dio (und des 
Weiteren auch Sueton) habe das Domitianbild böswillig verfälscht, wird 
an ihr festhalten; nur sollte er, was Tacitus anlangt, dann nicht von ‚Mani- 
pulation‘, sondern von dreister Tatsachenverfälschung sprechen.“*2 

Doch der antike Historiograph ist nicht um eine möglichst objektive 
Darstellung vergangener Ereignisse bemüht; auch wenn seine Beteuerun- 
gen, er schreibe sine ira οἱ studio, und die Darlegungen seiner ‚Methode‘ ihn 
uns gleichsam als Vorgänger der heutigen wissenschaftlichen Betätigung 
mit diesen Gegenständen erscheinen lassen mögen. Vielmehr geht es ihm 
darum, mit seiner Vergangenheitsschilderung das Publikum zu delektieren 
und etwa in gelehrter Manier mit den Motiven seiner Vorgänger umzuge- 


42 Nach Heubner 1976: 1218. — Heubner beruft sich zur Stützung seiner Argumente 
zur Glaubwürdigkeit des Tacitus darauf, dass Ähnliches schließlich auch von D. 
C. 65.3.4 und 9.3 berichtet werde. -- Gerücht und Stillschweigen scheinen auch 
der heutigen Forschung noch brauchbare Kategorien der Argumentation zu sein; 
so etwa Jones 1992: 18, dessen Quellenanalyse ihn durchaus dazu führt fest- 
zustellen, dass die Insinuationen der historiographischen Texte keine handfesten 
Informationen zum Inhalt der tadelnden Worte des Princeps gegenüber 
Domitian bieten; der aber, da es die Quellen einmütig berichten, davon überzeugt 
ist, es müsse einen solchen Tadel gegeben haben. Und dieses Vorurteil determi- 
niert -- und kontaminiert — seine Deutung: „Vespasian did not upbraid his son in 
public: what was said in private no one knows.“ 
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hen, die Themen der eigenen Zeit in seiner Darstellung der Ereignisse 
durchscheinen zu lassen und, vor allem, zu bewerten; kurzum, sein Ziel ist 
es gerade, die eigene Sicht und Deutung der Ereignisse darzulegen. Somit 
sind für unsere Analyse seines Textes sowohl ‚Wahrheit‘ als auch ‚Fäl- 
schung‘ unbrauchbare Kategorien. Und doch sind solche Passagen, wie die 
eben vorgestellten, keinesfalls wertlos. Vielmehr sind sie herausragende 
Anschauungsobjekte für unsere Analysen der Mechanismen historio- 
graphischer Konstruktion sowie des bewertenden Diskurses, welcher unsere 
Quellen durchzieht, und seiner Hintergründe. Hierin liegt unsere Chance, 
das politische System des Principats, seine Werte und Logik zu verstehen.# 
Andere Quellengattungen, die jeweils wieder eigenen Diskursen un- 
terliegen, vermitteln durchaus eine andere Sichtweise als die literarischen 
Zeugnisse. So sind die Rückkehr Vespasians aus dem Osten, seine An- 
kunft in Rom und sein Empfang durch den praetor urbanus consuları potestate, 
seinen Sohn Domitian, auf dem einen der Cancelleria-Reliefs dargestellt, 
welches wohl in die ersten Jahre der Regierungszeit Domitians zu datieren 
ist.** Dessen Verhalten in Rom während der Abwesenheit des Princeps 
und die daraus vermeintlich resultierende Zurücksetzung scheinen jeden- 
falls weder seine ehrende Darstellung in der zeitgenössischen Literatur 
verhindert zu haben noch ihn selbst abgehalten zu haben, seine Nähe zum 
Vater zu betonen. Zu bedenken ist außerdem, dass Domitian mit dem 
Titusbogen immerhin ein Monument errichten ließ, welches den militäri- 
schen Ruhm seines Bruders in besonderer Weise herausstellte, indem es 
diesen im Triumphzug zeigte, hingegen auf eine Darstellung des Schimmel 
reitenden Jüngeren vollkommen verzichtete. Dieser Bogen spricht dage- 
gen, dass Domitian in irgendeiner Weise darum bemüht war, den Ruhm 
seiner Vorgänger zu schmälern, besonders seines Bruders, auf. dessen 
Apotheose die Inschrift des Bogens und das Kassettentelief in der Mitte 
des Gewölbes verweisen. Um es ein weiteres Mal zu betonen: Tat- 
sächlich hatte Domitian gegenüber Titus hintan zu stehen, doch dies war 
keine Folge seines maßlosen Handelns während der Stadtprätur, sondern 


43 In Seelentag 2009a wende ich die hier skizzierte Methode des Umgangs mit den 
literarischen Quellen auf die Darstellung der Senatsgesandtschaften in den Jahren 
68 und 69 bei T’acitus, Sueton, Plutatch und Cassius Dio an. Dort biete ich auch 
eine umfangreiche Bibliographie zu diesen Autoren und ihrem historiographi- 
schen Entwurf der flavischen Zeit. 

44 Die von Bergmann 1982 vorgebrachte Interpretation, der heute sichtbare 
Domitian sei einst wohl Honos gewesen, der heute sichtbare Vespasian einst ein 
Domitian, die jeweils umgearbeitet worden seien, überzeugt mich nicht. — Zu die- 
sen Reliefs s. etwa Koeppel 1984 und Henderson 2003. 

45 Zum Titusbogen s. etwa die sehr unterschiedlichen Darstellungen von Pfanner 
1983 und Henderson 2003. 
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die logische Konsequenz des erheblich höheren Alters und der militäri- 
schen Profilierung des Titus, die jenen als Nachfolger Vespasians prädes- 
tinierten. Es waren wohl die oben vorgetragenen Motive, die den jüngeren 
gegenüber dem älteren Bruder bis zu dessen Triumph aufwerteten. 
Domitian war eben das einzige in der Hauptstadt sichtbare Mitglied des 
neuen Herrscherhauses und hatte daher als für seinen Vater stellvertretend 
Handelnder aber eben auch als Symbolfigur der jungen Dynastie auf- 
zutreten. Darüber hinaus dürfte es unklug erschienen sein, allein einen der 
Söhne als Nachfolger aufzubauen, solange jener sich noch im Osten und 
Kriegsgebiet aufhielt. 

Das Medium der Reichsmünzen zeichnet ein differenziertes Bild, wel- 
ches uns die qualitativen Unterschiede in der Darstellung der flavischen 
Caesares in der Zeit vor und nach dem Triumph klar vor Augen führt, 
klarer als die literarischen Quellen, welche die hier festgestellten wesentli- 
chen Unterschiede verwischen. Eine Analyse der Principatsgeschichte wie 
auch der Motive imperialer Herrschaftsdarstellung muss neben den litera- 
rischen Quellen also unbedingt auch andere Quellengattungen in den 
Blick nehmen. Hier waren es eben die Reichsmünzen, die uns vor allem 
wegen der Tatsache, dass sie eine uns seriell erhaltene Quellengattung sind 
und uns einen Einblick in die zeitgenössische Konstruktion der Flavischen 
Dynastie erlauben. Im Falle der programmatischen Mechanismen, welche 
die Nachfolgeregelung Vespasians vorbereiteten und die Rolle der flavi- 
schen Caesares definierten, können die Münzen jedenfalls ein Korrektiv zu 
den literarischen Zeugnissen bilden, die uns über diese Zeit berichten. 
Jene entstanden eben erst in der Rückschau auf die hier referierten Ereig- 
nisse, unterlagen ganz anderen diskursiven Bedingungen und bieten nicht 
zuletzt aufgrund des Wesens antiker Historiographie auch ein deutlicher 
einheitliches Bild als wir es mittels einer Zusammenschau unterschiedli- 
cher zur Verfügung stehender Medien tatsächlich rekonstruieren können. 
Erst ein solches Vorgehen kann uns imstande setzen, den berichthaften 
vom bewertenden Diskurs zu trennen und uns an einer Analyse römischer 
Kaisergeschichte zu versuchen. 
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The Other Side of the Coin: The Women of the 
Flavian Imperial Family 


ANNETTA ALEXANDRIDIS 
(Tafel 54-56) 


Abstract. Der Anteil, den die Frauen der domus augusta am Öffentlichen Bild des Kaiser- 
hauses hatten, kann als Gradmesser für die Institutionalisierung des Prinzipats gelten. 
Der Artikel untersucht die Bildnisse der flavischen Frauen aus dieser Perspektive. 
Während die Frauen in der Bildnispolitik unter Vespasian keine Rolle spielen, beginnt 
unter Titus die erste systematische Verbreitung der Bildnisse kaiserlicher Frauen in 
der Münzprägung. Dabei werden besonders der weibliche Tugendkanon sowie die 
Verbindung zu den julisch-claudischen Vorgängern betont. Domitian dagegen propa- 
giert nahezu ausschließlich die eigene, vergöttlichte Dynastie. Der systematischen 
Verbreitung der Bilder kaiserlicher Frauen in den Münzen steht die relativ spärliche 
Überlieferung in anderen Medien, insbesondere der Rundplastik, entgegen. Das liegt 
zum einen an unterschiedlichen regionalen Traditionen, zum anderen am methodi- 
schen Problem der Identifizierung der flavischen Frauen. 


Asking about the ‚medial strategies‘ used by the Flavian emperors to 
promote their rule, their politics and self-image, as this volume does, 
presupposes a centralistic perspective, with the coutt as its focal point.! 
My paper adopts this approach in general, but in dealing with the imperial 
women of the time it complements and complicates the picture: I want to 
look at the other side of the coin in the literal and in several metaphorical 
senses. My main evidence is the coinage issued for female members of the 
imperial family with a portrait bust on the obverse and various images on 
the reverse. Here, it is literally the other side of the coin that complements 
the depiction of a Flavian woman.? In the figurative sense, the public 
visibility of (imperial) women illustrated the other side of how the political 
system was conceived. The ambiguous position of women shows some 


1. I would like to thank Katie Kearns for proofreading this text and improving it 
beyond mete grammar and punctuation. -- On the term ‚court‘ (aw/a) and its im- 
plications, see Winterling 1997: especially 106-108; Winterling 1999: 9-10. 195- 
203. 

2 For simplicity’s sake, ‚Flavian woman“ designates in the following essay a female 
member of the Flavian Imperial family. 
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structural similarities to the construction of the imperial court: both were 
situated at the interface of public and private. ‚Public‘ and ‚private‘ were 
highly gendered categories and used as such by the Romans themselves to 
describe a model society, in which the state (res publica), as a male sphere, is 
public, while ‚private‘ stands in for the house and family (domus) as pre- 
dominantly female spheres. But social reality was different: public and 
private spheres often intermingled; their ambivalence seems even to have 
been constitutive of their very concepts.? The court is a part of the res 
pubhca (and includes a variety of different people, who often do not be- 
long to the imperial family in a genealogical sense), but it is conceived as a 
domus* By analogy, the women of the imperial house embodied traditional 
female virtues that were by definition part of the private world; but as 
exemplary models for their consexuals and as guarantors of the continuity 
and legitimacy of the ruling dynasty, these women became public, political 
figures.5 Unlike their male relatives, however, they were officially not sup- 
posed to participate actively in politics. From a distinctly centralistic point 
of view (le. focused on the emperor and the senate), the womens’ 
presence constituted an ideological threat to the very concept of the prin- 
cipate, particularly in its beginnings: how could it pretend to be a res publica 
resttuta 1Ε its stability and continuation relied on the female relatives of its 
leaders? Was this different from Hellenistic royalty at all? The public 
image of imperial women thus constitutes a litmus test for the degree in 
which the Empire, and more specifically Rome, became used to the new 
political system.’ Since the Flavians saw themselves in a situation similar 


3 E.g. Wallace Hadrill 1994: esp. 17-37, for the Roman house in an architectural 
and sociological sense. 

4  Winterling 1997 and 1999. As a result of the institutionalization of the principate 
the domms augusta is teplaced by the aula Caesaris. Kunst 1998: esp. 452-457. 

5  Purcell 1986; Kampen 1991 on images; Fantham et al. 1994: 307-329; Corbier 
1995; Frei-Stolba 1998; Temporini-Gräfin Vitzthum 1998; Kunst 2000; Keltanen 
2002; Hidalgo de la Vega 2003 to name but a few. 

6  E.g. Purcell 1986; Frei-Stolba 1998; Temporini-Gräfin Vitzthum 1998. For the 
emperors themselves, see Wallace-Hadtrill 1982. 

7 That goes likewise for their image as promoted by written sources. The either bad 
press or otherwise silence of the literary sources, once taken as proof for the 
Flavian imperial women’s uninteresting characters (e.g. Balsdon 1962: 131-133), 
was later detected by more source- and gender-critical eyes as a result of anti- 
imperial sentiments by writers of senatorial origin or as an attempt by the 
following rulers to discredit their predecessor Domitian, see e.g. Vinson 1989; 
Hemeltijk 22004: 114-116. 127; Castritius 2002; Hidalgo de la Vega 2003: 62-72; 
less radical in Levick 2003 (see the general methodological warning in Wilson 
2003: 524-530); Levick 2002 even tties an ‚autobiographical‘ account; Barrett 
2005 is less sensitive to gender specific /opos. 
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to that which Octavian encountered - establishing a new system framed as 
the restitution of an old one after a period of civil wars — it will be 
particularly telling to analyze the role they assigned to their women.® Since 
new images of the rulers accompanied Vespasian and his sons as they rose 
to power, it is equally revealing how the emperors’ female relatives were 
represented. We will see that each of the three emperors followed a 
different politics in this respect. 

Another side of the coin of what we think was imperial self- 
promotion is the question of how far it reached and how it was received. 
Here, the images of Flavian women offer some striking discrepancies. 
Whereas the coins give the impression of a systematic presentation and 
dissemination, if not a program, conceived for the wives and sisters of the 
emperots, and thus suggest an important ‚medial presence‘ of the Flavian 
women, the number of portraits sculpted in the round that we can identify 
as representing them is scarce; and it is smaller in absolute and relative 
terms than that of their Julio-Claudian predecessors, who were not 
honoured in continuous issues by the imperial mint. Does the evidence 
prove that the ‚medial strategies“ used by the Flavians failed? And if yes, 
why? Does it have to do with the role assigned to or fulfilled by the 
women of the Julio-Claudians and Flavians respectively? 

The representation of women on public monuments did not only 
follow the Julio-Claudian, imperial precursors, but also witnessed general, 
non-imperial attitudes towards women. This other, ‚private‘ side of: the 
Flavian ladies’ iconography has to be understood in the context of non- 
imperial portrait representation. Whether imperial representation caused a 
trickle-down effect or whether it took up older, non-imperial trends 
cannot always be determined. But we should be aware that what could 
appear as a new imperial ‚medial strategy‘ might have been the result of a 
broader shift in mentality.? 

In the following, I explain first what media my investigation relies on 
and what impact they have on the interpretation of the images or texts 
they bear. This also lays the methodological ground for the second part: 
an analysis of the coins issued for the Flavian women by the imperial 
mint. It shows which women were considered important for the public 
image of the domus angusta. In addition, the coin reverses illustrate the 


8 On the Flavians in general see Griffin 22000. 

9 There is no homogeneous type of influence; scholars have noted trickle-down 
effects along with bottom-up movements of types of iconography, a „period 
face“ along with specific modes of representation that have either (almost) no 
imperial or no non-imperial counterpatt; see e.g. Wrede 1981; Bergmann 1982; 
Zanker 1982; Cain 1993: 109-112, Zanker 1995: 198-266; Matheson 2000: esp. 
130-135; Schade 2001: 273-275; Fejfer 2003; Alexandridis 2004: 95-97. 
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virtues and values those women embodied, at least within the concept 
promoted by the court. In a third step, I analyze the meaning of different 
iconographic elements, such as clothing and adornment, as well as specific 
modes of representation, particularly theomorphic images and apotheosis. 
Here, I bring together various media to allow finally for a discussion of 
the response to and interplay of imperial and non-imperial imagery within 
and outside Rome. 


1. Which media? 


The evidence I explore in this article is a collection of visual images, either 
minted, sculpted, or engraved, as well as images expressed in words such 
as titulatures, the women’s assimilation to goddesses in inscriptions, or the 
description of statues in literature. "These images are thus conveyed by 
various media. While scholarship agrees that different types of media had 
different patrons and/or audiences — even when there is only scarce 
explicit evidence — it is still debated who those patrons were in specific 
cases, whether particular media targeted a specific audience and how (if at 
all} specific messages were understood by different people.!° Scholars seek 
to distinguish patrons and public audiences (and we have to bear in mind 
that the former were also part of the latter) either by social (e.g. imperial 
versus non-imperial; political executive — such as emperot, court, senate, 
army — versus the urban plebs), or by geographical criteria (e.g. Rome 
versus the rest of Italy; Rome and Italy versus the provinces), while it does 
not always become clear that both can overlap in various ways.!! 

My article relies on the following assumptions: in lack of written 
soutces, an image’s material, mechanisms of distribution, context of 
display, and genre provide fundamental information regarding its message 
and thus complement the iconography. Imperial coinage must have been 
conceived at and issued by some sort of imperial headquatters (which 
could include a variety of people of different social standing working with 
or for the emperor).!? Its iconography, especially that of the reverses, 
conveys various messages about dynastic politics, the concept of rulership, 
or Roman values in general, among others. ’The different denominations 


10 See, also for the following, Levick 1982; Hölscher 1984; Lummel 1991; Gregory 
1994; Zanker 1994; Howgego 1995: 70-73, Witschel 1996; Bergmann 1998: 91- 
98; Ando 2000: 73-273; Mayer 2002: 4-22, Hekster 2003 to name but a few. 

11 Dally 2007: 225-231 with further references. 

12 It is this group I mean in the following when I personalize the agents of imperial 
iconography, e.g. „Titus demonstrated...“. 
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could target different audiences: precious-metal coins for the senate 
and/or the army, or the lower denominations for the urban plebs, even if 
they did not do so consistently.!3 The images were in general conceived 
for people living in the city of Rome or in Italy; local traditions and 
interests inform the images on provincial coinage. Provincial and central 
imperial imagery are nevertheless often intertwined.!* The same is true for 
free-standing portrait sculptures (statues, sometimes busts), which could 
have been erected by the imperial family and its entourage®5, but would 
usually be tokens of gratitude or loyalty towards the emperor dedicated by 
non-imperial persons or groups, mostly magistrates or other represen- 
tatives of city councils.!% Although the specific motive for erecting an im- 
perial likeness was usually determined by local circumstances, the epi- 
graphic formulas as well as the iconography of the images demonstrate a 
striking uniformity. This seems to have been less the result of imperial 
control rather than that of the power of conventions and a desire for con- 
formity or consensus.17 

Cameos with impetial portraits were unique and made of precious 
material. They probably circulated among the court or the highest elite, 
for example as gifts. Some iconographic features that are rooted in 
Hellenistic traditions set them apart from official imagery, such as attri- 
butes of luxury, assimilation to deities, or even explicit deification.!8 

Textual sources show similar discrepancies according to social and/or 
geographical context of the audience. In sum, a variety of prerequisites 
influenced the number, distribution, material and iconography of imperial 
images. It is therefore impossible to draw a causal connection between the 


13 Hekster 2003 with further references. 

14 Hekster 2003: 32-33 sees no geographical targeting within the imperial mint. For 
the intertwining of central and local interests in ptovincial coinage see RPC 2.36- 
37. 

15 This is perhaps the case for a portrait of Domitia (Ὁ) found on the Palatine: Paris, 
Louvte MA 1193; Alexandridis 2004: 175 cat. no. 155 pl. 32.3 (fig. 11). 

16 Fejfer 2008: 45-51. 373-429 with further references. 

17 Scholars evaluate this differently: Rose 1997: 51-53 stresses local differences; 
Hurlet 2000: esp. 364 emphasizes dialogue between empetor and provincials, as 
well as consensus; so does Rosso 2006: esp. 281-289 although she assumes more 
direct influence by the emperors; see also Hölscher 1984: esp. 28-29. 32-33, 
sttessing the plurality of consensus; Flaig 1992: esp. 38-66. 80-84. 130-133. 174- 
177. 196-199, Bergmann 1998: 91-98. Mayer 2002: 5 rightly calls for chrono- 
logical differentiation. 

18 Möbius 1964: 13-29; Kyrieleis 1970: 493-496; Megow 1987: 2-3. 49-50; Megow 
1997: 71-72; Fejfer 2008: 171-2. 
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quantity of portraits and the real political power or influence of the per- 
sons, women in particular, they depict.'? 


2. Who’s who: names, titles, portraits on coins 


The identification of images of the Flavian women relies entirely on the 
numismatic evidence.2° The coins issued for the Flavian women mark the 
beginning of regular mintings for female members of the domus angusta 
within imperial coinage.?! These so-called ‚ladies’ coins‘, which started 
under Titus, present a portrait head or bust of an imperial woman on the 
obverse, and a personification or other symbols on the reverse (figs. 1- 
5).2? The reverses constituted regular programs of female virtues that illus- 
trated the position and model role held by the women on the obverse as 
well as the expectations aimed at them. Once established by the Flavians, 
the practice became standard for all subsequent dynasties. 

Imperial coinage preserves the portrait busts of three Flavian women: 
Flavia Domitilla, Titus’s daughter Iulia Titi, and Domitia Longina, 
Domitian’s wife (figs. 1-5).24 Flavia Domitilla and Iulia Titi are recorded 
on coins issued both under Titus and Domitian, Domitia only under her 
husband. The identity of Flavia Domitilla is debated. We know of three 
women with this name who were related to the imperial family: 
Vespasian’s wife, his daughter, as well as his grand daughter. The coins, 


19 Pace Hahn 1994: 318 or Varner 1995: 187; see also Alexandridis 2004: 11-12 
against Bartman 1999 and Wood 1999. Those of the Flavian women who exer- 
ted a certain a political influence — at least according to the written sources —, 
such as Vespasian’s freedwoman and concubine Caenis, a former secretary of 
Antonia minor (Suet. Vesp. 3), were not part of official commemoration, 
whereas those who had no or little influence because of an early death such as 
Flavia Domitilla (on her identification see below) or Iulia Titi constituted a 
crucial part of the public image of the imperial house. For differentiated 
definitions of ‚power‘ and influence see Scott 1990; Boatwright 1991: 525-530; 
Tempotrini-Gräfin Vitzthum 1998: esp. 705-706; Hemelrijk 22004: esp. 103-128; 
Wieber-Scariot 2000: 98 with n. 7. 

20 See appendix; Zanker 2009: 65. 

21 Alexandtidis 2004: 18-20. 

22 It is generally assumed that the right to have coins minted with one’s own 
portrait head was granted by the emperor. For the definition of obverse and 
reverse 1 follow Göbl 1978: 4. For the term ‚ladies’ coins‘, R.-Alföldı 1978: 176, 

23 Alexandtidis 2004: 18-28 and below ch. 3. 

24 Fora family tree, e,g. Castritius 2002: 184-185. 

25 Ritter 1972; Raepsaet-Charlier 1987: 319-323 nos. 367-369 with further refe- 
tences; Kienast 21996: 113-114. 
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which were issued under Titus and/or Domitian,2 bear the legend DIVA 
DOMITILLA AVGVSTA (fig. 1). Since both Vespasian’s wife and his 
daughter died before he seized power, it must be one of these two women 
who is represented on the coins.?” Both could have been deified by their 
male relatives to increase the dynasty’s authority.28 The DIVA thus gives 
no clear hint as to the identity of Domitilla. But the history of AVGVSTA 
is revealing. The title was not automatically assigned to an emperor’s wife. 
Under the Julio-Claudians, only a few female relatives of the emperor — 
but not necessarily his wife — received this honorary name.2? In the course 
of the principate’s institutionalization, it designated those women who 
(potentially) assured the dynasty’s continuity.?° It is thus more likely that 
the coins that were minted for Flavia Domitilla commemorated 
Vespasian’s wife and mother of the ruling emperor.?! An aureus issued un- 
der Domitian confirms this solution: it combines portrait busts of 
Vespasian and Flavia Domitilla on the front and back respectively; this 
pairing is far more typical for couples of ruler and wive than it is for father 
and daughter. 

By consequence it seems that no official portrait types were created 
for the daughter of Vespasian, the sister of Titus and Domitian. Titus’s 
wives Arrecina Tertulla and Marcia Furnilla are likewise not attested in 
coinage or portraiture.?? Arrecina died and Marcia was repudiated before 
her husband ascended the throne. Neither of them bore him a son, but 


26 The chronology is debated, see BMCRE 2.246. 249. 251 nos. 136-138. 148. 14. 15 
(under Titus, but undated); RIC 22.275-276 nos. 146. 157 (Domitian). 

27 For the following see Kienast 1989. 

28 The consecration of Domitilla is also recorded on two sesterces of Titus that 
show a catriage, the cardentum, on the reverse, with the caption MEMORIAE 
DOMITILLAE or DOMITILLAE IMP CAES VESP AVG respectively: RIC 
2.134 nos. 153-154 (= RIC 22.1.214 no. 262-264 pl. 102); BMCRE 1.270-271 nos. 
226-229 pl. 51.8-9. Castritius 2002: 171-172 fig. 16 sees this as an assimiliation to 
Livia. The privilege of riding in the sarpentum was granted to deified as well as 
non-deified, deceased as well as living women of the imperial house, Pagnotta 
1977-78: 169-170; Temporini 1978: 236-237. 

29 E.g. Caligula’s sister Drusilla in AD 38; Kienast 21996: 87. 

30 Temporini 1978: 27-35; Flory 1988; Kuhoff 1993; Alexandridis 2004: 14-15. 

31 Kienast 1989. 

32 RIC 2.124 no. 69 (= RIC 22.1.275 no. 146 pl. 120); BMCRE 2.312 no. 68 pl. 
61.11; but see also RIC 2.181 no. 216 (= RIC 22.1 no. 147) combining busts of 
Titus and his daughter Iulia. 

33 Raepsaet-Charlier 1987: 109-110 no. 93; 442-443 no. 525. There is no evidence 
for identifying a portrait statue in the guise of a nude Venus as Marcia Furnilla 
(Copenhagen, Ny Carlsberg Glyptotek I. N. 711; D’Ambra 1996: 220 fig. 92; 
Hallett 2005: 201 pl. 121; p. 219. 331 B 327). 
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both a daughter. Iulia Titi seems to have been Arrecina’s offspring; no 
images of Marcia’s child, whose name remains unknown, can be 
identified.’4 

It is in line with prospective dynastic thinking that neither of Titus’s 
wives was commemorated by the imperial mint, but instead his daughter 
Iulia Titi (figs. 2. 3). In the legend, she is called daughter of the emperor 
Titus, and AVGVSTA. According to written sources, the emperor wanted 
her to get married to Domitian — a Julio-Claudian precedent to this 
politics would have been Claudius marrying his niece Agrippina35 — but his 
brother refused her and she ended up martying her grand-uncle Flavius 
Sabinus.?° Yet Iulia was in any case a potential guarantor of an heir, and 
that justified the dissemination of her image on coins. The emissions for 
Iulia Titi minted in the two years of Titus’s rulership consist of five coin 
types in silver and four in aes. The reverse images which were syn- 
chronized with those for Flavia Domitilla emphasize the respective role of 
the women within the dynasty.3” But although the Flavians used the 
medium ‚coin‘ to a hitherto unknown degree to disseminate the imperial 
women’s public image, there still remained more or less explicit references 
to the preceding dynasty. Among the Julio-Claudian women, Livia, 
Antonia the Younger,3® Agrippina the Elder and Agrippina the Younger 
had already appeared in single portrait busts on imperial coins, but they 
almost always were shown in conjunction with an image and/or legend of 
the ruling emperor.? Titus’s establishing of the ‚ladies’ coins‘ thus marks a 
new step in the imperial women’s public image,* at the same time as 
continuing a Julio-Claudian project. Furthermore, the emperor sought to 
legitimize his image and dynastic politics by referring to Augustus, as is 
confirmed by the restitution coins issued under his rule. Neither 


34 Castritius 1969: 493-494; Raepsaet-Charlier 1987: 323-324 no. 371; Kienast 21996: 
112-113 with further references (and pace Balsdon 1962: 133; Flory 1988: 129; 
Hidalgo de la Vega 2003). 

35 Kienast 21996: 92-94. 

36 Domitian had a love affair with her afterwards, and forced her to have an 
abortion, thus causing her death. This at least is reported in several written 
sources as proof for the emperor’s salaciousness and tyranny: Suet. Dom. 22; 
Iuv. 2.29-32; D.C. 67.3.4; Philostr. VA. 7.7. 

37 Alexandridis 2004: 307 tab. 16; and below ch. 3. 

38 Antonia is the first living woman of the Imperial family to be identified by name 
on coins; Bartman 1999: 12. 

39 An exception are two mintings in aes for Agrippina the Younger that show either 
a carpentum ot the goddess Ceres on the back: RIC 1.134 no. 89-90 (issued under 
Claudius); see Temporini 1978: 30-31. 100. 

40 See also below ch. 3 on reverses. 
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Vespasian nor Domitian had coins representing Julio-Claudian women 
restituted; the ones issued under 'Titus show Augustus’s granddaughter 
Agrippina the Elder, and perhaps his wife Livia.* Maybe they were 
chosen as parallels to Iulia Titi and Flavia Domitilla, granddaughter and 
wife of the Flavian dynasty’s founder.* 

By disseminating his daughter’s and eventually his mother’s images on 
coins together with those of Augustus’s most important female relatives, 
Titus demonstrated exemplary pietas towards his family and his pre- 
decessots, while simultaneously propagating (the hope for) dynastic con- 
tinuity and elevating his own family’s position. He did not live long 
enough though to see his plans fulfilled — or rather, failing. Although 
Julia’s dynastic position certainly secured her a place on the coins issued 
under Domitian,®# the new emperor’s wife Domitia immediately took the 
lead. Unlike her immediate predecessors, Domitia Longina witnessed her 
husband resuming power. The coins minted for her, now the ‚acting‘ 
guarantor of dynastic continuity, over the years of Domitian’s rule count 
12 types, eight in precious metal, and four in aes (figs. 4. 5).* Several coin 
types show her portrait with the title AVGVSTA (IMP DOMITIAND 
(fig. 5). Already before Domitian became emperor, Domitia had given 


41 Komnick 2001: 32-66. 70. The busts identified as Livia represent ideal heads of 
PIETAS and IVSTITIA, as mentioned in the captions. But they belonged to a 
Tiberian series that included a reverse portrait of Livia labelled as ‚SALVS 
AVGVSTA‘ (RIC 1.106 nos. 22-24 = RIC 12.97 no. 47); Winkler 1995: 46-54. A 
restitution coin replicating this type is a fake, but Komnick 2001: 41 does not 
exclude that it had original counterparts that fell back on the initial "Tiberian 
series. - No coins showing Agrippina the Younger, not even the one exceptional 
‚lady coin‘ (Temporini 1978: 30-31), were testituted. Her person was probably too 
incriminated either by Nero’s or by her own bad reputation. 

42 Winkler 1995: 85 argues that Titus tried to present his daughter as a second Livia. 
While some iconographic references speak in favour of this idea, I think it was 
equally important for the Flavians to have a founding mother, i.e. Flavia 
Domitilla. 

43 "The new coin types that were emitted for Titus’s daughter under his successor — 
after all five, all in precious metal -- honour her either as DIVI TITI FILIA or as 
DIVA. ἈΠΟ 2.181. 183 nos. 217-220. 231 (= RIC 22.1.314. 317. 330 nos. 683. 
684. 718. 848); according to RIC 22.1.397 no. 217 is a hybrid; Alexandridis 2004: 
280-281. 307 tab. 16. The coins with a peacock on the reverse were probably 
issued while Iulia was still alive, but the chronology is debated, e.g. RIC 22.1.314; 
Carradice 1983: 141-145; Susplugas 2003: 90. 

44 The division in two phases proposed in RIC 2.150 relies on the literary sources 
according to which Domitia was banned by the emperor, but taken back shortly 
afterwards; this chronology however, is debated; Castritius 1969: 494-502; 
Alexandridis 2004: 281. 308 tab. 17; Susplugas 2003: 90. 103. 
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birth to a son, but the boy died as a child.* He was deified and celebrated 
on coins as DIVVS CAESAR, Domitia accordingly as DIVI CAESARIS 
MATER. The depiction of the deified baby child on coin reverses has no 
precursor.* Lacking an heir, Domitian adopted his two grand nephews,*7 
but they have left no trace in the numismatic evidence of Rome.*# In 
contrast to his brother, Domitian emphasized his own family and his 
divine origins much more explicitly,® whereas legitimation by invoking 
the Julio-Claudians was apparently not his primary concern.5° Explicit 
references to the Julio-Claudians in imperial coinage are less frequent.?! 
Instead, the divine ancestors of the Flavians figure more prominently, first 
of all Vespasian and Flavia Domitilla. By consecrating his brother Titus, 
his niece Iulia, and his little son as well as by commemorating their dei- 
fication in imperial coinage, Domitian showed not only dieras towards his 
family, but increased his divine kinship from two to five persons.?? 

Each of the Flavian emperors thus followed a different politics of 
succession and its propagation, which are not only discernible in the 
visibility of the Flavian women, but also in how these emperors dealt with 
the images of Julio-Claudian women. No female relative of the emperor 
had her image minted on coins under Vespasian. Since his two sons were 
waiting in line, when he seized power there was no need for new political 


45 Suet. Dom. 3; Mart, 4.3.8; Si. 3.625. 

46 ἈΠΟ 2.179-180 nos. 209A. 213, Desnier 1979; Susplugas 2003: 88. 90. Nero had 
his baby daughter Claudia deified: Raepsaet-Charlier 1987: 198-199 no. 213; 
Kienast 21996: 100. 

47 "They were the two sons of Flavius Clemens, Domitian’s cousin, whom he had 
murdered after the adoption, and his niece Flavia Domitilla: Suet. Dom. 15; 
Raepsaet-Charlier 1987: 322-323 no. 369; Kienast 21996: 117 with further 
references. Mart. 6.3 alludes to a second pregnancy of Domitia, but which seems 
to have been unsuccessful. 

48 As opposed to a coin showing busts of Augustus’s daughter Iulia framed by 
those of her sons: RIC 1.1.76 nos. 166. 167; 107 no. 28. One of Domitian’s adop- 
tive sons however, is recorded in provincial coinage from Smyrna: RPC 2.159 
nos. 1028-1030 pl. 45 (obv.: Vespasian minor; rv.: Nike), 

49 "That became most obvious when he founded the Zemplum gentis Flaviae, La Rocca 
2009. 

50 Susplugas 2003: 82-91 sees references to Augustus at least in Domitian’s early 
coinage. 

51 Winkler 1995: 85-86 (see also his conttibution in this volume); Komnick 2001: 
91-93; Susplugas 2003: 84-85 sees more references to Augustus in Domitian’s 
eatly coinage. 

52 See also Stat. silv. 1.1.94-98 (with Kienast 1989 on the meaning of soror). On the 
divinisation of Julio-Claudian imperial women Flory 1995. 
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successors.?? And the emperor apparently felt no need to create a public 
image for the late mother of his heirs. While his predecessors from 
Tiberius on had commemorated, if only irregularly, individual female rela- 
tives, Vespasian followed republican traditions and Augustus in excluding 
his family’s women from the public image of power.5* Titus made up for 
that, at the same time reviving and systematizing later Julio-Claudian 
practice. His concern for legitimizing the new dynasty and promoting its 
continuity can be discerned in the sudden prominence of imperial women 
— Flavian and Julio-Claudian — in imperial coinage. Both restitution: coins 
and systematic emissions with a head of an imperial women on the ob- 
verse demonstrate that from Titus on female members of the old and new 
domus augusta were assigned an important part in the public image of the 
emperor. Domitian’s coinage, besides demonstrating the emperor’s piefas 
towards his family, is very explicitliy concerned with the dynasty’s 
continuity and emphasizes its divine founders. The Flavians thus appear as 
their own dynasty. 

The denominations in precious metal outweigh those in bronze for all 
three women. It seems that the presentation of female imperial relatives 
was more aimed at the elite of Rome who were probably still more re- 
luctant than the plebs to accept that the new domus augusta acted as a 
dynasty. 


3. Female (Imperial?) Virtues 


The iconography of female portraits, particularly portrait heads, is not 
self-explanatory. It is therefore helpful to first reconstruct a frame of 
female ideal behavior before analyzing the images of the imperial women 
proper.55 To this purpose we have to go back to the coins of the Flavian 
women and literally look at their other sides. They display mostly 
personifications or goddesses that are clearly identifiable by the associated 
legends. The abbreviated addition AVG(VST) usually leaves it open as to 
whether it should be resolved as AVGVSTA, AVGVSTAE or AVGVSTI, 
i.e. whether the figure is to be related to the imperial sphere in general, the 
woman portrayed on the obverse, or to the emperor. 'The figure’s 


53 For Flavian martiage politics see e.g. Corbier 1995: 191-192. 

54 That at least is suggested by imperial coinage. The Senate seems to have 
honoured the women with portrait statues; it is uncleat if these were instigated by 
Octavian/Augustus. Flory 1993; Winkes 1995: 19-22. 67. 77-78; Bartman 1999: 
57-101; Wood 1999: 27-28. 41-74. 87-108. 

55 The following chapter relies on Alexandtidis 2004: 19-28, esp. 19-20. For a 
general overview see also Santiago Fernändez 1999: esp. 159-168. 
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attributes specify the deity’s area of responsibility, such as the torch, which 
is usually associated with goddesses of fertility and marriage.5° 

The reverses of the Flavian ladies’ mintings offer, for the first time 
within imperial coinage, a veritable women’s program. Most of the per- 
sonifications and symbols also appear on coins of the emperors, but seen 
as a whole the selection proves to be a meaningful and coherent visua- 
lization of female virtues.?’ "The images on reverses for both Domitilla and 
Iulia Titi that were issued under Titus5® constituted the first compact visu- 
alization of a canon of female qualities: concordia, fecunditas, castitas, pulchri- 
tudo. At the same time, all the abstract concepts behind these personi- 
fications transferred elements of the Roman house and household to the 
state, from the private sphere to the public. This explains why and how 
imperial women played certain roles for which there was no public office 
or title. 

Concordia, for example, stands in for either political or conjugal 
harmony.? It is the latter meaning, which in an imperial context always 
bore political connotations, that is expressed on Flavia Domitilla’s coins: 
the concept is symbolized by a peacock, companion animal of Iuno, the 
goddess of marriage.® At the same time, it also may have alluded to con- 
secration; Domitilla on the obverse is designated as Diva. The Comcordia- 
reverses for Julia Titi that depict a personification with a Datera and horn 
of plenty emphasized another aspect of the concept: pretas and its both 
morally and materially beneficient effects, which also had.a political conse- 
quence, since Iulia at that time was the potential female guarantor of the 
dynasty’s duration. 

Fecunditas, female quality par excellence, was rendered in various ways. 
Coins for Domitilla show a seated woman with a child standing in front of 
her, an iconographical scheme for pzetas that would become very popular 
under the adoptive emperors.°! It symbolized pietas as a family virtue, as 
tesponsibility towards one’s children (pzeias erga hiberos) rather than towards 


56 On image and text on coins see e.g. Hölscher 1980: 297-321. 

57 See also Temporini 1978: 71-76. Even if the reverses are not different from those 
for the emperor (Garzön Blanco 1991: 173), they nevertheless present a selection. 
There is for example no ‚war iconography‘ on Flavian ladies’ coins. Vice versa, 
Pietas types that show the personification with a child are not attested for the 
Flavian emperors. The peacock, Iuno’s companion animal, also is only used for 
the women of the imperial house. 

58 For the chronology of Domitilla’s coins see above n. 26. 

59 Hölscher 1990: esp. 493-498; Zanzarri 1997: esp. 49-54. 

60 It would make particularly sense if Domitilla were to identify with Vespasian’s 
wife. On the question of Domitilla’s identity see above. 

61 Fittschen 1982. 
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the gods (erga deos).2 The emperor’s commemoration of his mother with 
such a coin demonstrated an equivalent sense of piety, this time era 
‚parentes. Tulia Titi’s potential fecundity was at the same time made visible in 
images of the goddess Ceres. Her attributes, the torch and ears of wheat, 
refer to marriage and fecundity. Silver coins (denarzi) with a seated Salus 
holding a patera probably alluded to the same.% Fortuna holding a rudder 
and horn of plenty situated the concept of material wealth within the po- 
litical context of public welfare. 

Castitas is another fundamental female virtue that was equally im- 
portant for nubile as well as for married women. As such it could also play 
a role in Domitilla’s marital corcordia. In Iulia Titi’s program, castitas is 
personified by the goddess Vesta (fig. 2), who is shown seated with a 
scepter and a Dalladıum in her hands. The attributes allude to political au- 
thority; in addition, the dalladium stands in for the mythical Trojan origins 
of Rome and for the goddess Athena, another virgin deity. Vesta, as 
political center of Rome - in real topography as in a figurative sense, i.e. as 
protectress of the home and hearth — and by her chastity guarantees the 
enduring intactness of the state.6* 

Pulchritudo does not appear on Domitilla’s reverses. But emissions for 
Julia 'Titi depict the goddess Venus, the embodiment of beauty. Again, the 
reference had political implications: Venus labeled as VENVS 
AVG(VSTA/D is shown with helmet and lance (fig. 3). One could think 
of a conflation of the lover of Mars and the Julio-Claudian Venus 
Genetrix, a patron goddess of ferunditas, mother and protectress of the 
empire. 

Under Domitian, it was the emperor’s wife who was promoted as 
guarantor of the dynasty and who therefore received an elaborate coin 
program, which widened the previous one. 'The reverse types also 
represent Ceres, Fortuna, Pietas (in two different versions, one with child, 
the other performing a sacrifice), and Venus. Images of Pax and of an 
unidentified female figure (with child), who is sometimes identified with 
the empress herself, were newly added (fig. 4). 


62 Perassi 1991: 67-68. 

63 Winkler 1995: 79-82. 85. 

64 Strack 1931.1: 72-75 (with emphasis on the household); Dum&zil 1966: 324-331; 
Fischer-Hansen 1990 with further references. 

65 This would later become the iconography of Venus Victtix, see e.g. RIC 3.271 
no. 724 (Faustina minot). The type appears also on Titus’s coins: BMCRE 2.224. 
225. 227 nos. 4. 8-11. 24-26 pl. 44.2. 14. 15. 

66 The addition of a child is characteristic of pzeias, but the snake the figure is 
holding belongs to Salus/Hygieia, see Winkler 1995: 69. 90-117. 
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Some of: the legends make an identification of the emptess on the 
front and the personifications and virtues on the back more explicit: Ceres 
and Pietas performing a sacrifice as well as the female figure (in a typical 
pietas iconography) are surrounded by the caption DIVI CAESARIS 
MATER. A type issued in gold and silver combines Domitia’s portrait on 
the front with an image of her little deified son on the back. T'he naked 
baby is seated on a globe and is surrounded by stars as DIVVS CAESAR. 

Images of the peacock as symbol of marital concordia figure in both 
emission phases for Domitia (fig. 5).°° On Iulia Titi’s coins the peacock 
appears as explicit sign of concordia, but also with the legend DIVI TITI 
FILIA. Concordia is here the bond between father and daughter, and 
between the pious emperor who commemorates his deified brother via 
the niece. Iulia’s posthumous coins present a standard iconography of 
consecration: the deceased is seated on a chariot drawn by elephants.°® 
She holds a scepter and ears of wheat in her hands. 

The overview shows how carefully sought out and well synchronized 
the reverse iconographies were for every Flavian woman, The female dy- 
nastic guarantor always received the most elaborate reverse program. Le- 
gends, titles, and images matched each other. The female virtues these 
symbols and personifications visualized were not new, but they were 
systermatically disseminated in a form that constituted the first official nu- 
mismatic program for imperial women, and that would become a standard 
model. 


4. The iconography of female costume 


Dress and hairdo visualized a person’s care of his or her external 
appearance. As highly sensitive markers of juridical, social and moral 
status they conveyed more or less sophisticated messages about a person’s 
standing. Both men and women in Roman society were deeply concerned 
with status and the fine line between properly displaying or ridiculing it by 
exaggerated diligence. The spheres of mundus and ornatus, however, were 
clearly gendered female. The portraits of the Flavian women thus de- 
serve close attention. Because only a few likenesses can be identified in 


67 The chronology is debated, see above n. 43. 

68 Ora carpentum, see Susplugas 2003: 103. BNCMER 3.305 no. 490 pl. 115; RIC 
2.204 no. 400 (= RIC 22.1.317 no. 717). 

69 E.g. Wyke 1994; Levine 1995; Richlin 1995; Berg 2002; Olson 2008. On men, 
and the ambivalence of body language in terms of gender e.g. Gleason 1995: 55- 
84; D’Ambra 2000: 105. 110-111; Bartman 2001: 3-4; Hales 2005: 131-134. On 
status symbols Kolb 1977: esp. 239-245. 
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freestanding sculpture, it is again safest to refer to coin portraits that 
render basic elements of hairdo. Unfortunately, they are not always reli- 
äble when it comes to detailed facial features. In addition, not all of them 
necessarily corresponded to portrait types sculpted in the round. 70 


4.1. Family resemblance or beautiful physiognomy? 


Under the Julio-Claudians, an important means to create a coherent image 
of the imperial house was to assimilate the physiognomies of its individual 
members.’! At first sight, the Flavians seem to have pursued a similar 
practice: Vespasian, Titus, Domitian, Domitilla, Tulia Titi, and Domitia all 
share a fleshy, slightly blouted face. But rather than indicating a however 
vague family resemblance, this corpulence had different connotations that 
depended on the remaining facial features. Thus, Nero’s fatness, for 
example, was a sign of Iuxurious lifestyle and wellbeing, wheteas in 
Vespasian’s portraits it more likely alluded to the emperor’s age and 
‚down-to-earth‘ habitus. Instead of an elaborate gradus-coiffure, the foun- 
der of the new dynasty proudly presented boldness, wrinkles and a 
toothless mouth. Domitian with his long hair seems to follow the 
Neronian model, while Titus stands somewhere in between Nero and his 
father. 72 

How did the women’s portraits relate to those of their Julio-Claudian 
predecessors or of their family? As beauty was considered a core female 
quality, women were more often rendered with smooth, beautified facial 
features than men. In addition, signs of old age or physical decay were not 
part of an imperial woman’s public image, neither under the Julio- 
Claudians nor under the Flavians.’? Physical flawlessness thus seems to 
have been a standard feature of these images. Compared to the Julio- 
Claudian women, however, who are usually characterized by smooth, but 
firm cheeks and strong, tight necks, all three Flavian women äre shown 


70 For a list of replicas and a discussion of methodological problems see the ap- 
pendix. 

71 Massner 1982. 

72 Vierneisel/Zanket 1979: 100-102; Bergmann 1982: 143-144; Zanker 1982: 308-309; 
Bergmann/Zanker 1981: 332-380. 410-412, Schneider 2003: 64-74. Pace Zanker 
1982 who opposes an interpretation in terms of political ideology, I still think that 
in Vespasian’s wrinkles and toothless mouth also resonate Republican traditions. 
See the discussion by Nauta in this volume. 

73 "The identification of the portrait of an old woman in Barcelona as [ἀνία is 
debatable, see Winkes 1995: 84-85 cat. no. 5; Alexandtidis 2004: 66 n. 610; 114 n. 
1012; 210. 
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with a fleshy carnate. This becomes particularly evident on coin portraits: 
the lips seem to sink into into the dough-like soft face; Venus-tings on the 
necks sometimes reach almost strumose dimensions (figs. 1. 3. 5). All 
three women share this corpulence, independent of their age or status, 
whether mother or daughter, whether married or nubile. But apart from 
Domitian’s and Domitia’s aquiline nose (fig. 4)”*, there are no other facial 
features that would assimilate women and men of the Flavian dynasty. 
The women’s fleshy physiognomy was thus probably a sign of well- 
groomed beauty and stylish luxuty, such as for Nero. But we need to 
investigate other elements of the Flavian women’s portraits to confirm 
this impression. 


4.2. Hair: Between nature and culture 


Imperial Flavian female portraits present a selection of Julio-Claudian 
hairdo styles combining them with some new elements.”® Domitilla’s 
coiffure is closest to that of her immediate predecessors Agrippina minor 
and others (figs. 1. 8).”° The hair is parted in the center. Three to four 
rows of large, but relatively flat snail-curls cover the sides down to the 
eats, which are left exposed. The rest of the hair is bundled and twisted 
into a long loop queue (Schlaufenzopf). Center part and long queue are 
key elements of Julio-Claudian hairdress and also widely attested in non- 
imperial portraiture.’’ 

Coiffures of similar structure are worn by Iulia Titi (type ἢ) (fig. 3). 
and Domitia (type I a and b) (figs. 5. 6. 10), but a new element replaces 
the large curls of Domitilla’s hairdress: a diadem-like toupet’8 of locks of 


74 Compare e.g. both sides of an aureus BMCRE 2.310 no. 58 pl. 61.2; Hess/Leu 7. 
4. 1960 no. 317; Daltrop et al. 1966: pl. 59a. Ὁ; RIC 22.1.275 nos. 148. 149 pl. 120. 
BMCRE 2.350 no. 258 pl. 67.18 (Daltrop et al. 1966: 57 pl. 50g) showing Iulia 
Titi with similar profile and hairdo (see appendix type VD) may be a deliberate, 
but singular assimilation to Domitia; see also RIC 22.1.314 no. 683 pl. 130. 

75 Fora detailed description see the appendix. 

76 E.g. Boschung 1993: 73-74; and portraits of a woman variously identified as 
Claudia Octavia, Agrippina the Elder or Agrippina the Younger; Wood 1999: pl. 
101-104. 106. 118. 119, 135-142; Alexandridis 2004: 156-164 cat. nos. 99. 100. 
102-105. 107. 109. 111-114. 116. 117 pl. 22. 24-27. 

77 Fittschen/Zanker 1983: 44-47 cat. nos. 51-59 pl. 66-76; Mannsperger 1998: 37-51 
pl. 13-22. 

78 With ‚toupet‘ (Bartman 2001: 9 describes it a „high atching forehead crown“) I 
designate what is usually called ‚diadem‘ of hair — a term that I avoid, not to 
confound the hairdo with the divine attribute. 
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varying height and thickness. It is almost impossible to discern single 
locks in this voluminous, spongy mass of hair; neither do the coin 
portraits indicate a center part.” The loop queue is either straight or 
twisted.® 

Iulia Titi’s and Domitia’s other portrait types combine a thicker toupet 
with a bun on the upper back of the head: in Iulia Titi’s types II, ΠῚ and V 
(figs. 2. 9) the main hair is twisted or plaited into many thin braids that are 
either laced into a little topknot, curled into a snail-like bun or looped into 
a wider, nid-like bun (Haarnest). Domitia’s type II displays a larger nid, 
since the hair is entwined around the whole back of the head (figs. 4. 11). 
Julia Titi’s Type IV that probably appears only on coins is an explicit 
assimilation to Livia: the slightly crimped hair is bundled in a small and 
tight knot at the nape of the neck.®! Although the women are represented 
in different stages of their lifes, the various coiffures do not account for a 
coherent age assignment. 82 Instead, the coiffure of all of Domitilla’s, Tulia 
Tits and Domitia’s portrait types betrays expenditure. Its making in 
reality would have required time and labor, i.e. skilled slaves.® Unlike 
Vespasian’s or Titus’s portraits, the likenesses of the Flavian women 
continued and elaborated late Claudian, especially Neronian attire,®* But 
that did not necessarily contradict the program conveyed by the Flavian 
men. The sophisticated, wealthy accoutrement of the women also 
heightened the standing of their male relatives. In addition, since luxury 


79 That may have been different in sculpted versions, see e.g. type II (below and 
appendix): unlike on the coins the bust in Rome, Museo Nazionale Romano Inv. 
8638, clearly has a line on the ringlets of the toupet. 

80 On Flavian hairdress in general Mannsperger 1998: 51-61. 

81 Compare Dalttop et al. 1966: pl. 50a (= RIC 221.222 no. 391 pl. 109; BMCRE 
2.278 no. 253) and Livia as Salus Augusta: Bartman 1999: 7 fig. 6; Alexandtidis 
2004: 273 no. 2 pl. 61.1 (= RIC 12.97 no. 47). For potrtraits sculpted in the round 
see Bartman 1999: 144 figs. 112-115 (type Marbury Hall and Fayum type). 
Compare portraits of Sabina: Alexandtidis 2004: 67 pl. 62.5a. 7. 

82 Unlike the loop queue or the low ‚Livia-knot‘, the nid or bun leaves the nape of 
the neck completely uncovered. This feature has been interpreted as indicating 
the youth, if not virgin age of its wearer — as if the sitter were oblivious to its 
erotic connotations. But the women’s hairdos do not seem to depend upon their 
wearer’s age: the nape of Flavia Domitilla, founding mother of the dynasty, is 
covered with a loop queue. Portraits of imperial women of the 2nd century AD 
confirm that matrons in contrast were shown with an exposed nape. Alexandtidis 
2004: 66. 71 with n. 664 against Ziegler 2000: 157. Bartman 2001: 5 also points 
out that long, loose hair is more appropriate for girls. 

83 Mannsperger 1998: 9-28. 51-61; Bartman 1999: 32-39; Bartman 2001: 3-4. 8; 
Olson 2008: 70-76. 

84 Such as Fittschen/Zanker 1983: 48-49. 57 cat. nos. 61-62. 75 pl. 77-78. 93-94, 
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was considered a ‚natural‘ female desire, the Flavian women’s portraits 
confirmed that their sitters behaved approptriately: they spent their time 
elaborating their own beautiful appearance instead of being involved in 
‚male‘ spheres such as politics. 

This interpretation could similarly work, though, for portraits of the 
Julio-Claudian women, since they also presented a large repertoire of 
complicated hairdress that would have required skilled slaves, perhaps 
additional hair and in any case a lot of time. How was their hairdo 
different from Neronian or Flavian extravagance? In Livia’s early portrait 
types thin sttands are tightly swept off the face, partly in a plait along the 
center part (Scheitelzopf), and braided into a little compact knot at the 
nape of the neck. The result is a veritable ‚headache-coiffure‘, that de- 
monstrates the discipline of its wearer.8 ’The Flavian coiffures instead 
stress the conttast between frivolous ringlets, which are simultaneously 
cast into a diadem-like shape toweting over the forehead, and the hair in 
the back, that is bundled,.plaited, twisted and coiled up multiple times to 
form a compact bun or nid. It is an almost theatrical contrast: the 
toupet, that conceales the tamed hair in the back, vaguely recalls that of a 
tragic mask.8® Roman writers often emphasize the analogy of make-up, 
dress and adornment with artificiality, theatricality and deceit as typically 
feminine virtues and vices.® Since we can exclude that commissioners 
intended to have the negative aspects of luxury illustrated in pottraits, 1 
suppose that the Flavian women’s hair was puffed up in a virtuoso 
manner to display luxury as a sign of exclusivity in terms of wealth and 
high position (of her male relatives).? 


85 Mannsperger 1998: 29-51; Bartman 1999: 36-39. 

86 This became clear to me during a seminar on „Images of Roman Women“ held 
at Rostock University in spring 2000, when my female students wanted to try out 
ancient hairdress. I am especially grateful to Wiebke Manzek who courageously 
endured a coiffure ἃ la Livia for half an hour. See also Ziegler 2000: 161 on the 
‚melon coiffure‘. 

87 In that sense it would be in line with ideas of modesty and control as Bartman 
2001: 9 proposes. She rightly stresses how nature and artifice (as control of. 
nature) went together, whether in the real coiffures or in the sculptors’ masterly 
craftsmanship; see also Wyke 1994: 143-146. 

88 A private portrait in bronze from Brescia (Poulsen 1928; 27-28 figs. 52-53) has 
tufts of locks hanging down in front of the ears that reinforce the impression of a 
mask-coiffure. "The contrast is especially apparent in Trajanic hairdress; compare 
Dwyer 1981: pl. 100.1.3; 110.1.3; Cain 1988: 140-141 fig. 34. 36; p. 153 fig. 51. 

89 E.g. Wyke 1994; Richlin 1995; Olson 2008: 80-95. On the phenomenon of 
artificiality see also D’Ambra 2000: 102-105. 110-112; Bartman 2001: 1. 3-8. 

90 See also Olson 2008: 96-112; Zanker 2009: 65. 
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It was certainly not an every day attire. T'he Flavian period provides us 
with the, to my knowledge, only definitive evidence for actually worn 
hairdresses of the time: among the casts of female bodies from Pompeii 
are two that preserve the women’s coiffure in a recognizable way.?! One 
woman (cast in 1863) had her hair wrapped around the head in a wreath 
of braids (Haarkranz). The other, who was found lying on the ground next 
to a man on the via Stabiana (and cast in 1875), had her hair combed to 
the front and bundled in a top knot (modus) in an old Republican/early 
Augustan fashion.” This type of hairdo was therefore still in use at the 
time, and more: since the victim was pregnant, it shows that also younger 
generations clinged to the old fashioned style.” It is perfectly possible that 
the woman did not belong to the upper class and thus could not afford 
time and ‚woman power‘ for the new look. In this case her hairstyle would 
have been a social marker. One could also think of provincial tradi- 
tionalism as determining fashion, but at least in portrait representation 
Pompeian ladies usually followed models of the capital.”* It is likewise 
possible that the woman’s hairdo was simply a practical solution for the 
moment: she quickly bound up her hair this way herself, because she had 
work to do or did not want to loose time for whatever reason. 

While this example reminds us that we cannot assume that everybody 
followed the new trend, at least not all the time, sculpted and painted 
portraits that surtounded people in their daily life in different contexts 
show that it became increasingly important to display a specific form of 
luxury. From Neronian times on, non-imperial female portraits show a 
tich variety of coiffures with similarly lavish features.” Whether the open 
flaunting of luxury in portraiture and hair styles resulted from a trickle- 


91 Dwyer 2007: 182-187 with ἢ. 56 figs. 6 and 7. 

92 E.g. Kockel 1993: 42-46. 

93 Both casts have alternatively been labelled as the ‚pregnant woman‘. In the case 
of the cast from 1863, the bundled clothes erroneously suggested a protruding 
belly to the archeologists; an autopsy of the woman of 1875, however, left me 
with the impression that this one had indeed been pregnant; De Carolis/Patricelli 
2005: 57. — Vatying types of hairdress are usually explained as fashion in the 
sense of tradition that characterizes different generations: Kockel 1993: 47-49. 
208-210 cat. nos. N 7 (Paris, Louvre MA 1329) and N 9 (Rome, Vatican, Galleria 
Chiaramonti XIX 2 Inv, 1477) pl. 123. 

94 Even if people did not wear such a coiffure themselves, they were surtounded by 
depictions of people wearing it, e.g. the wall painting of a couple from Pompeii 
house 7.2.6 (Kleiner/Matheson 1996: 127 fig. 1) or the statue of a woman from 
the marellum (Zanker 1998: 85. 89 fig. 40), both from Neronian times; Cain 1993: 
esp. 58-100 pl. 20-25; 27-33; 40; 43-46; 49; 54-56; 58. 

95 E.g. Fittschen/Zanker 1983: 48-49. 57 cat. nos. 61-62. 75 pl. 77-78. 93-94, 
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down effect or not, it is clear that in Flavian times a conspicuous coiffure 
was a widely disseminated phenomenon and not a privilege of imperial 
women. 'That is not only true for the female part of the population: a 
series of portraits of young men featuring long and curly hair or a gradus 
coiffure ä la Nero demonstrate the same predilection for flamboyant 
hairdo.% All these portraits speak for a change of mentality such as 
diagnosed by Marianne Bergmann and others for Neronian times when 
the manifestation of an o#um culture supplanted old Republican aus- 
terity.?7 


4.3. Decorating the head: from pious to divine?® 


Portraits of Julio-Claudian imperial women, particularly Livia, feature 
various adornments of the head, besides hairdo. Among these, wreaths 
made of ears of wheat or laurel as well as diadems figure most pro- 
minently. None of these functioned as insignia, be it of a religious office 
or of an honoraty title. Wreaths have often been related to a specific 
priesthood. As attributes of imperial women, however, they more likeiy 
visualized these ladies’ piety in a general way; metaphorically they also may 
have alluded to fecundity.” But while private portraits feature them over 
centuries (there probably indicating a religious office held by the sitter), 
within imperial imagery they seem to be confined to the Julio-Claudian 
period.!% An important step in legitimizing the Julio-Claudian imperial 
women’s public prominence had been to assign a religious office, such as 
the priesthood of the cult of Divus Augustus to a few of them.!0! Images 
that show imperial women with attributes of piety seem to have 
performed a similarly legitimizing function. Although the attributes were 
not insignia, but bore a metaphorical and therefore often polysemic 
meaning, they still served to emphasize the women’s singular position and 


96 Pollini 2003 suggests that they depict dekcari. In this case, creation of high quality 
portraits of one’s own slaves would be an ultimate sign of luxuty. Cain 1993: 68- 
70 also points out public servants with the same hairdress. 

97 Bergmann 1993: 27-29. 

98 For the following see Alexandridis 2004: 46-49. 77-79 with further references. 

99 While male priests such as the fratres arvaks crowned themselves with wreaths of 
eats of wheat, there is no antiquarian evidence for such an insignia for priestesses. 

100 The bulk of these images shows Livia. Alexandridis 2004: cat. nos. 10. 15. 19. 21. 
22. 27-29. 35. 37. 42. 43. 46. 47. 49. 51 (Livia). 80 (Drusilla). 97 (Messalina). 123 
(Agrippina minor) pl. 6.1-4; 7.1. 2. 4; 8.1-3; 9.1. 4; 19.3.4; 21.3.4; 54.2. 4-6; 55.1; 
58, 1; p. 273 no. 4-5. 13, 14. 

101 E.g. Frei-Stolba 1998: 78-86. 
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to give it an official ‚touch‘. From the second century AD on, these 
attributes were not part of imperial representation any more since an 
additional legitimation of these women’s position by any kind of office 
had become obsolete. "The Flavians mark the transition. Only three 
wreathed portraits survive. A colossal portrait head most likely depicting 
Domitilla (fig. 81% with a wreath of ears of wheat, may besides referring 
to the iconography of the Julio-Claudian predecessors even have served as 
an assimilation to the goddess Ceres herself.!% This at least is suggested by 
the portrait’s colossal dimensions which were at this time still a privilege 
of imperial representation.!%* One coin type shows Domitia with a (laurel) 
wreath.!05 Furthermore, a Julio-Claudian cameo portrait reworked into a 
profile bust of Domitia (fig. 6) depicts the empress with a laurel wreath 
that is bound together in the back by another sign of Piefas: the infula, a 
woolen ribbon used to ornate sacrificial victims or those performing a 
sacrifice.106 

Several portraits of Julio-Claudian imperial women combine an znfwa 
and/or a wreath with a diadem. Within imperial coinage the diadem is first 
attested on coins from the imperial mint at Caesarea/Cappadocia ren- 
dering a portrait bust of Agrippina minor,!” but it is sculpture in the 
round that constitutes the bulk of the evidence. The situation has shifted 
with the Flavians. Unlike wreaths, the diadem is very popular; it appears in 
various media. On three silver coin types issued under her father Iulia Titi 
is depicted wearing a diadem (fig. 3).1% The numismatic evidence makes it 
very clear that the attribute belongs to another sphere than the attire of a 


102 San Antonio, private collection: Alexandridis 2004: 173 cat. no. 146 pl. 31.1.2. 

103 On Ceres and imperial women, the Julio-Claudians in particular, e.g. Spaeth 1996: 
119-123. 169-181. 

104 On colossal portraits as most likely reserved for imperial likenesses Ruck 2007: 
esp. 154-155. 191-199. 

105 RIC 22.1.274 no. 133 pl. 138 (= RIC 2.209 nos. 440a). Mikocki 1995: 191 no. 275 
interprets it as made of ears of wheat. 

106 There is no evidence for laurel wreaths being a sign of an Augusta or a female 
triumphator (for these interpretations see Flory 1995b; she sees the meaning of 
the laurel as expressing ferunditas); the visual evidence points to Diefas (that in the 
end also played a role in the context of marriage). Thus, many women of 
Augustus’s family participating in the procession that is depicted on the Ara Pacis 
are shown either wearing a laurel wreath or holding a bunch of laurel branches in 
their hands. On the infu/a also Bartman 1999: 45-46. 

107 RIC 12.185 no. 608; Alexandridis 2004: 49-50. 

108 RIC 2.122 no. 54-56; BMCRE 2.247 nos. 139-143 pl. 47.14; Alexandridis 2004: 
273 nos. 23-25. 


212 Annetta Alexandtridis 


Roman matrona: it is never combined with the s204a.'9 A colossal portrait 
head of Domitia in Copenhagen shows indentations that may once have 
served to fasten a diadem. Here, the superhuman dimensions of the sculp- 
ture reinforced a divine appearance of the sitter.!!0 

As a systematic analysis of the object’s iconographic context in 
different media has shown the diadem was not an insignia of an Augusta 
or any empress, nor did it adorn posthumous effigies by definition. 
Instead, it was an element of divine iconography and therefore assimilated 
its wearer to a deity in a very general way.!!! From late Claudian times on 
the attribute was no longer a privilege of imperial women; in private por- 
traiture it became a standard attribute of the so-called conserrario in formam 
deorum, i.e. of theomorphic portrait representation.!!? Although the diadem 
could not mean an official deification, it is perfectly imaginable that its 
beholders in a private context (family, friends etc.) did not strictly separate 
between official and purely visual or metaphorical deification.'3 The 
diademed likenesses of Iulia Titi thus are again in a sort of transitional 
phase: the diadem could still have been the traditionally exclusive sign of 
an imperial woman — and as such a reference to the Julio-Claudian ladies — 
or a general panegyric attribute as for any other woman. As such its divine 
aspect would paradoxically indicate less exclusivity, but more proximity to 
non-imperial people. 


4.4. Apotheosis 


It is nevertheless obvious that the Flavians stressed the divine side of their 
women. A chalcedon bust in London depicts a bust of Domitia with 
diadem on a peacock (fig. 7), her arms spread out, with her head and bust 
against the backdrop of her blouting mantle.!!* The iconography is that of 


109 For cameos and some gems the rules are not so strict: the lady (Iulia Titi?) wears 
eatrings, a necklace, the s/o/a, and a diadem; Alexandridis 2004: 174-175 cat. nos. 
151-153 pl. 57.7.8. 

110 Copenhagen, Ny Carlsberg Glyptotek I.N. 3186; Daltrop et al. 1966: 120 pl. 51 c. 
d; Ruck 2007: 216. 286 cat. no. 41 (found near the Colosseum). See also a 
miniature head of Domitia in lapis lazuli, private collection, Switzerland: Megow 
1987: 262-263 B 30 pl. 38.5-7, Alexandridis 2004: 175-176 cat. no. 157. 

111 Alföldi 1935: 123-124; Alexandtidis 2004: 49-50. 

112 E.g. Wrede 1981: 75 with ἢ, 73; Fittschen/Zanker 1983: 48-49. 51. 56 nos. 62 
(earliest example, early 805 AD). 65. 73 pls. 78. 83. 91. 

113 Excluded by Wrede 1981: 168. 

114 London, British Museum 3949 inv. 99.7-22.4; Megow 1987: 262 B 29 pl. 38.8.10.11; 
Alexandtidis 2004: 175 cat. no. 156 pl. 59.3. 
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apotheosis, the eagle being replaced here by Juno’s companion animal.115 
This makes the little group the first depiction of its kind. A cameo in Paris 
presents the busts of (most probably) Nero and Agrippina minor sitting 
on.an eagle and facing each other.!!6 The chalcedon bust of Domitia thus 
relies on Julio-Claudian precedents, but is the first to consequently depict 
the apotheosis of a woman in her own right: the empress is alone and 
assimilated to the highest goddess whose bird carries the new ‚Diva‘ to 
heaven. Although Domitia in reality never received that honor, the small 
sculpture witnesses how the idea of consecrating the emperor’s wife 
became ideologically institutionalized.!!7 It is perfectly possible that the 
miniature portrait was made while Domitia was still alive, and residing on 
the Palatine as wife of the emperor, or even afterwards. The precious 
material and divinizing iconography speak for an image that circulated 
among members of the court. Its panegyrical content would have been 
independent from official decisions by the senate. A sardonyx cameo 
formerly in the Ponsonby collection shows busts of Domitian with laurel 
wreath and either Domitia or Iulia Titi on an eagle. Because of Domitian’s 
damnatio memorige the depiction most probably was carved during the 
emperor’s lifetime. Both depictions are in any case not exceptional: several 
Julio-Claudian cameos present an — unjustified — visual consecration. 4 
priori.\8 


4.5. Jewelry 


While physiognomy, hairdress and decoration of the heads in Flavian 
portraits all attest to an increasing interest in displaying conspicuous life- 
style or divine attire, other elements seem to contradict this attitude. One 
specific form of wealth, for example, was only rarely shown: a striking 
feature that all portraits of Flavian women share with the coin portraits of 
their predecessors is the absence of jewelry.!!? Although wealthy women 


115 Jucker 1959/60. 

116 Paris, Cabinet des Mödailles 286; Megow 1987: 213 A 97; Alexandtidis 2004: 164- 
165 cat. no. 121 pl. 59.2. 

117 Flory 1995a; Alexandtidis 2004: 14-15. 

118 According to Guiraud 1994: 107 the piece is now in St. Petersburg. Megow 1987: 
220 A 108 pl. 36.5; Alexandtidis 2004: 176 cat. no. 149 Taf. 59.4; see e,g. a cameo 
of Nero sitting on an eagle, Nancy, Bibliotheque Publique: Megow 1987: 214-215 
A 99 pl. 35.3. 

119 Berg 2002. In striking difference to coin portraits of Hellenistic queens, likenesses 
of the female members of the Julio-Claudian family never display these women’s 
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owned ornamenta\® and wealth materialized as jewelry added to a woman’s 
social status, public display of it could easily raise suspicion: any indication 
of Juxuria implied all sorts of inappropriate behavior that reached from 
extravagance to sexual promiscuity and women’s political power.!?! "The 
demonstrative omission of jewelry in female imperial portraiture thus 
served to silence any of these potential accusations and to underscore the 
women’s modesty instead. Most of the sculpted portraits of imperial as 
well as non-imperial women followed this model.!2?? It is only on cameo 
pottraits of Julio-Claudian women, which were designed for a more exclu- 
sive audience, that we see necklaces and earrings.!23 The same goes for a 
cameo of Domitia in Stuttgart that has been reworked from a Julio- 
Claudian specimen (fig. 6).'2* It is a striking example of how close the 
Flavian women could be identified with their predecessors. 


4.6. Dress 


Most of the coin types for Domitilla, Iulia Titia and Domitia show these 
ladies wearing the szoa (figs. 1. 2. 5).125 What at first sight looks like a 
necklace of pearls!% is in fact the strap of this woolen garment, that a 
free(born) Roman married woman, a mafrona, was supposed to wear in 
public. Its woolen thickness concealed the body and certainly contributed 
to its unpopularity and impracticability with women, but reinforced its 
symbolic value as a portable protector of female chastity. As such it 


wealth, Bartman 1999: 44; Alexandridis 2003 and 2004: 71-73. The situation is 
different in late antiquity: Stout 1994. 

120 See CIL 4.3992. 4477. 5206. 8952. 8955 (members of the Imperial household); 
Kunst 2000: 5-6. 

121 Wyke 1994; Berg 2002 gives a better idea of the ambivalence inherent in the 
concepts of mundus and ormatus. 

122 There were of course local differences, see e.g. Borg 1996: 167-172 (mummy pot- 
traits) or Sadurska/Bounni 1994: 187-188 figs. 130-205 (portraits from Palmyra). 
Jewelty could also be added to portraits sculpted in the round, Bartman 1999; 33; 
Alexandridis 2003: 9-14. 

123 Alexandridis 2004: 155. 166-168 cat. nos. 95. 125-130 pl. 56.6.7; 57.1-5. 

124 Stuttgart, Württembergisches Landesmuseum Inv. KK 317. Compare the cameo 
of a sister of Caligula in London, British Museum 3604. Megow 1987: 263-264 B 
31; 302 D 35 pl. 16.4.5; 38.1; Alexandridis 2004: 155. 176 cat. nos. 95. 158 pl. 
56.6; 57.6. 

125 On the szo see Scholz 1992; Kockel 1993: 51-53; Bonfante 1994: 48-50; Bartiman 
1999: 41-42; Alexandridis 2004: 51-55. 273-274 nos. 19-22. 26-39 (Rlavian women 
on coins); Olson 2008: 27-33. 

126 Misread as such by Daltrop et al. 1966: 55. 67; Susplugas 2003: 91. 
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visualized in imperial and non-imperial iconography that their bearers 
were exempla of female behavior.!?7 

In addition, the imperial szolatae on coins referred to their Julio- 
Claudian predecessors who had been rendered in the same attire. The 
obverse portraits thus demonstrated the tradition and continuity of the 
political system and the role women had within it. It is even possible that 
this last, rather self-referential meaning took the lead, because in non- 
imperial portraits the s/o/a seems to have lost its importance as a marker of 
social and moral status from Flavian times on. 128 

So far, the focus has been on iconographic elements that were either 
already part of representations of Julio-Claudian women or in some way 
preconceived for them. The specific Flavian contributions to the public 
image of the emperor’s female relatives lay more in systematically 
canonizing (by a number of virtues and personificiations) and then dis- 
seminating it via coins or consequently thinking it through, as for example 
in the case of Domitia’s apotheosis. On the one hand, and from a centra- 
listic perspective, the use of attributes clearly shows the increasing attempt 
to raise the women to a divine.level. On the other hand, the continuous 
use of attributes in imperial iconography in relation, if not opposition to 
non-imperial iconography had an impact on their meaning that may not 
have been the one the court originally intended. Thus, the depiction of the 
stola which earlier on was a sign of honorable imperial and non-imperial 
women alike, became increasingly restricted to imperial iconography. A 
widely depicted dress was transformed into a marker of exclusivity. The 
diadem, in contrast, which originally was a privilege of imperial female 
portraits — and certainly taken over as such into Flavian imperial portrai- 
ture — lost its exclusivity when it also served to adorn non-imperial 
women’s likenesses. 

It remains open for debate whether these shifts were perceived at all 
at the time (and this may be due either to our own view back that is 
informed by what came later, or by the fact that it took a while until shifts 
in meaning ‚kicked in‘ to public perception), whether the imperial house 
deliberately ignored them or whether they were taken into account (thus 
deliberately promoting proximity to ‚the people‘) while designing the 


127 Or simply Roman citizens; on the usurpation of this socio-juridical marker 
Kockel 1993: 52. -- The apparent contradiction that casiitas figured prominently 
among a Roman matron’s virtues is at the very heart of the concept, e.g. Spaeth 
1996: 113-119. 

128 Pace Scholz 1992: 79-80. -- Coin pottraits of Trajan’s wife Plotina, that show her 
wearing this outdated dress, ostentatiously manifest a conservative attitude 
towards an imperial woman’s role; Alexandridis 2004: 54-57. 
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Flavian women’s public image. The following paragraph discusses the 
problem in relation to a potentially new iconography. 


4.7. Nudity? 


It was a Hellenistic, particularly Ptolemaic tradition, to worship the 
tuler’s wife as Aphrodite.!?” ’The Julio-Claudians assimilated female 
members of their dynasty to Venus, especially Venus Genetrix. As my- 
thical mother of the Romans and ancestor of the Julians the figure 
proved particularly apt to illustrate various ideological messages: mother- 
hood and beauty, but more importantly the divine origins of the ruling 
family and of the Roman people in general.!3° Caesar erected a golden 
statue of Cleopatra, mother of his son Caesarion, in the temple of his 
ancestor Venus Genetrix on his forum. When Caligula declared his sister 
Drusilla as Diva, a golden image of her was erected in the curia as well as 
a portrait statue in the temple of Venus Genetrix on the Forum of 
Caesar; in addition, the emperor established a cult to Drusilla that was to 
follow the same tites as those to Venus.'?! 

Different portraits of female members of the Julio-Claudian family 
in the guise of Venus have survived. Despite their typological diffe- 
rences they share some important traits. Most importantly, they never 
show the woman nude; only in some cases a slipping drapery exposes 
the onset of the shoulder. Often the woman has a scepter in her hand, 
and a miniature figure of Eros is either sitting on her hand or lurking be- 
hind her shoulder.!3 

We have no safe material evidence for similar representations of the 
Flavian women,!3* but Martial describes an image of the deified Iulia Titi 
in the guise of Venus.!35 Although the text does not give a description of 
the whole statue, the poet particularly mentions its artistic beauty 
comparing it to works by Pheidias, if not Pallas Athene herself. In addi- 
tion, he focuses on the girdle (of Venus) that she (Iulia alias the goddess) 
has taken from Cupid’s neck and that Zeus and Mars will undo, and that 


129 Thompson 1973: 58. 61-62. 

130 See, also for the following, D’Ambra 1996; Alexandridis 2004: 84-88. 

131 D. C. 59.11.1-2. Caesar had already had erected a golden image of Cleopatra in 
his temple of Venus Genettix: D. C. 51.22; App. BC. 2.102. 

132 E.g. the relief in Ravenna, Museo Nazionale or a statue of Antonia minor in Baia. 
(Alexandridis 2004: 128-129. 138-139 cat. nos. 31. 54 pls. 2. 13. 2.3). 

134 Contra Filges 1997: 184 (on the so-called Marcia Furnilla see above n. 33) or 
Hales 2005: 138; see also Matheson 1996. 

135 Matt. 6.13.5. 
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therefore Iuno and Venus will ask back. The emphasis is less on the 
mythical first mother of the Romans, but more on the figure as a work of 
art, which evokes erotic desire. Its specific fascination lies in the constant 
shifting of reality and representation; the beauty of the sculpture equals 
that of the woman it represents, or vice versa.1?6 

Two teplicas of a female bust with a Venus coiffure perhaps represent 
Iulia Titi (fig. 12): the physiognomy, with its large protruding eyes and the 
swaying lips, shows some similarities to earlier portraits.137 Thhe fact that 
both busts are replicas proves that they represented a person of some 
importance. The open hair is loosely combed up and bundeled together 
on the top of the head. The naked V-neck of the bust indicates that the 
statue body in which it was inserted originally represented the woman in 
total or — more likely — partial nudity. If the former were the case, we 
would witness a dramatic change in iconography: the draped Venus 
Genettix, first mother of the Romans, gives way to an erotically attractive 
image of the goddess. Could this be the result of a mere shift in imperial 
ideology? The Flavians after all did not pursue their predecessors’ claim to 
be the descendants of Venus. But that would not explain the new em- 
phasis on erotic connotations. 

Scholars who seem to be concerned with decorum have usually de- 
clared that imperial women — unlike non-imperial ones — were never 
represented in the nude, at least not in a public context.138 Yet I would not 
exclude it as unthinkable, even if we have no straight material evidence. 
The iconography in itself is attested in several private statues from the late 
13: century AD on, that mostly stem from a funeral, 1.6, private context.13? 
The nude body types copy various statue types of Venus such as the 


136 Bartman 2001: 3. 7-22 on nature and artificiality in hairdress (see also above). 

137 Copenhagen, Ny Carlsberg Glyptotek 657 (1. N. 793): Rome, Vatican, Braccio 
Nuovo 71 (former 78); Alexandridis 2004: 173 cat. nos. 147. 148 pl. 31.3.4. 

138 See for example Fejfer 2008: 128. 342 with n. 36 and Sinn 2009 on a statue of 
Lucilla in Dresden, Skulpturensammlung inv. Hm 394 (see Alexandtidis 2004: 
196-197 cat. πο. 210 pl. 47.4). Fejfer maintains that the head did not belong; Sinn 
whose caption is based on the latest report by the conservators, accepts the head 
as belonging to the statue, but ptoposes that it may have represented a private 
person rather than Lucilla, pace Fittschen 1982: 78-79 (type no. 2) pl. 48.1.2. Iam 
greatful to Friederike Sinn for sharing her opinions on this topic with me. For 
men represented in the nude in public in the West see e.g. the statue of Augustus 
from the so-called basilica of Otricoli: Boschung 2002: 67-69 no. 19.1 pl. 53.2; 
although the architectural structure is not preserved, some of the statues suggest 
that it was a public building. See also Hallett 2005: 176-183 for the increasing 
acceptance of portraits of emperors in the nude. 

139 But see Matheson 1996: 189. 


218 Annetta Alexandridis 


Venus Capitolina or the Cnidian Aphrodite.!#% The portait statues thus 
combine an individualized head with a replicated body/work of art. They 
do not depict the real body of the sitter, but instead allude in a metaphoric 
way to female qualities such as beauty or erotic attractiveness. 

The unease that speaks of some scholars’ excluding this sort of 
representation for imperial portraiture, implies that they see nudity in this 
case as something more than a costume (to use Larissa Bonfante’s 
formulation!#!), The problem lies in the difficulties of how to read what 
from a modern point of view seems to be a ‚collage‘. Was the image of the 
nude body understood as an artificial construct (i.e. the replication of a 
work of art that depicted a fictitious divine body that took the form of a 
teal one) with no physical relation, but a metaphorical reference to the 
body of the sitter!#? or did the (tepetitious, i.e. not individualizing) quo- 
tation of a work of art only serve to idealize the (image of) the real body 
of the sitter?!#3 ΤΕ we accept the iconography as a purely metaphoric one, I 
do not see why it should have been a problem to represent imperial 
women the same way. The images of Iulia Titi in the guise of a nude or 
partially exposed Venus figure would then be part of the general change 
of mentality we have already mentioned in relation to the conspicuous 
coiffures for men and women. Abandoning Republican traditions, Greek 
imagery and luxury were, starting under Nero, ostentatiously displayed, in 
imperial as well as in non-imperial contexts. Since both seem to respond 
to each other, we cannot speak of a clear trickle-down effect; what exactly 
triggered Julia Titi’s new iconography therefore remains hidden to us.!* 


140 For these and assimilations in other types Wrede 1971; Wrede 1981: 306-323 nos. 
292-338 pl. 37-39; D’Ambra 1989; D’Ambra 1996; Filges 1997: 175-186 (for their 
non-public context of display, contra Wrede); D’Ambra 2000; Hallett 2005: esp. 
219-222. 331-332 B 327-342. The figures are by now patt of the canon in 
textbooks on Roman art. Although they illustrate a highly characteristic feature of 
Roman portraiture and Roman body concepts (e.g. Fabricius 2007: 72-80), we 
should not forget that the phenomenon of private theomorphic portrait statues 
remained restricted mostly to Rome and its surroundings; Wrede 1981: 159; 
Hallett 2005: 219 on women in the nude. 

141 Bonfante 1981. 

142 E.g. Hallett 2005: 219. According to Wrede 1981: esp. 52-53. 160-161, more 
women and children were teptesented in a metaphotic way; Fabricius 2007: 75-78 
does not interpret the phenomenon as deification or sublimation, but draws the 
more radical conclusion that by being transferred into the realm of fiction, myth 
and our, the female body is denied its own language. 

143 D’Ambra 1996 seems to mix this approach with the idea of a metaphoric 
representation. 

144 It remains open for debate whether we can really be sure that everybody did 
distinguish between the image of a real body and the image of an artificial body 
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5. A failed strategy? 


The systematic production and distribution of the Flavian womens’ 
portraits in imperial coinage suggests that sculpted portrait types were 
created and disseminated with equal efficiency. But the evidence is scatce; 
only a few sculpted effigies can be identified as representing these wo- 
men.!* Mostly heads have survived, no complete statue.!* Most of them 
come from Rome and depict Domitia, who lived the longest among the 
three Flavian women whose images we know. That does not mean that 
there were no more portrait statues, and no more outside the capital, but 
the discrepancy between numismatic and sculptural evidence is striking. 
Even if we take the limits of archaeological method into account, !# it still 
seems that the systematic dissemination of the women’s image on coins 
was not accompanied by an equally systematic distribution of portrait 
types sculpted in the round. Since the respective mechanisms existed we 
have to conclude that there was no broad demand outside Rome. 

A superficial look at the numismatic, iconographic and epigraphic evi- 
dence calls for further differentiation within provincial responses.!® 
Flavian women were rarely, if at all, honored in Gaul or North Africa. 
While the evidence from Gaul shows a general decrease of imperial por- 
trait statues and dedications during the Flavian period,'5! in North Africa 
they relatively increased in comparison to Julio-Claudian times.152 "The 
absence of the women is all the more remarkable in this context. 

In the Greek East, the women were, according to local habits, ex- 
plicitly assimilated to and worshipped as goddesses. Domitilla, for 
example, received a cult as Tyche (Fortuna or Tyche of the city) with 


(i.e. the replica of a work of art). The problem raises several fundamental 
questions related to the meaning and function of metaphor, replication and the 
body in Roman pottraiture. I am preparing a separate article on the topic. 

145 On impetrial portraits from the provinces and methodological problems related to 
their identfication and interpretation, see Zanker 1983. 

146 On a group from the Metroon at Olympia see below. 

148 See appendix. 

149 According to Hojte 2005: 88 most of the statues for Flavian emperots were 
erected in Italy, Spain (here probably as a result of special political measures 
taken by Vespasian, see Etienne 1958: 447-459) and Western North Africa, but 
not in Greece or Gaul; Deppmeyer 2008: 42-47. 193-202. 

151 Hojte 2005: 88 points out the specific conditions of preservation in the region, 
wheteas Rosso 2006: 26-27 sees juridical reasons as responsible for this de- 
velopment. 

152 Hurlet 2000: 313-314. A female statue from the forum of Sabratha, identified by 
Scholz 1992: 46-47 St 29 fig. 36 as representing Domitia is in fact a private 
portrait; Alexandtidis 2004: 213 appendix 1.2.11. 
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priestess at Tanagra/Boeotia.!5%? Domitia was furthermore assimilated to 
Hera in Stratonikeia/Caria and to Homonia on Rhodos.!5* Local cultic 
traditions apart, it is remarkable that all the goddesses coincided with the 
ones propagated on imperial coins of the respective women.!55 Provincial 
coinage shows that the Greek East followed the imperial mint in pro- 
pagating the women of the dommus augusta, but only to some extent. The 
emphasis was on living members of the imperial family:!5” Flavia 
Domitilla, for example, is not attested in any emissions. Iulia Titi appears 
on eight mintings from Asia minor, Thrace and Crete. Five of them were 
issued during the short reign of Titus, three under Domitian.!5® Domitia, 
instead, was honoured in over 50 cities, mostly in Asia minor, but also in 
Greece, Palestine, and at Alexandria. Her profile bust appears alone on the 
obverse (60 coin types), or on the reverse, combined with a profile bust of 
Domitian on the front (34 coin types), or again on the obvetrse, facing a 
bust of her husband (20 coin types).!5° Overall, the imperial mint had less 
coin types issued for her than for Iulia. Iulia Titi’s role as female relative 
of two successive emperors seems to account for the number of issues 
designed and minted in her honour (both in imperial and provincial 
coinage). But the overwhelming and sudden increase of coins reproducing 
the image of Domitia in the Greek East, proves how these regions 
counted on the presence of a living consort of an emperor, a constellation 
that reminded those of Hellenistic rulers. 

The general picture! thus seems to be the opposite of what we know 
about effigies of Julio-Claudian women: although they were not sys- 


153 IG 7.572 (Mikocki 1995: 189 no. 263; Hahn 1994: 359 no. 241; Alexandtidis 
2004: 291 Tab. 4); Veyne 1962: esp. 51-67. 

154 AE 1981: no. 774 (see Mikocki 1995: 192 no. 281; Hahn 1994: 361 no. 255); Syl.3 
819 (Mikocki 1995: 191 no. 279; Hahn 1994: 359 no. 245). An inscription from 
Halicarnassos that names Iulia Titi as Hera (Mikocki 1995: 190 no. 266) is 
according to Hahn 1994: 233-234 dubious. See in general also Alexandridis 2004: 
291-293 Tab. 4. 6. 8. 

155 In accordance with local traditions, assimilations to goddesses are more often 
expressed in inscriptions and provincial coinage from the Greek East, especially 
Greece and Asia minor, than from the Latin West of the empire, where 
theomorphic representations are more often attested in visual images; see e.g. 
Hahn 1994; Alexandridis 2004: 82-83; Alexandtidis 2005. 

157 That goes for women and men; in the West, male and female heirs were more 
often commemotated; Hejte 2005: 131-132. 

158 RPC 2.1.40. 51 nos. 25-26. 509. 871-72. 899. 941. 981. 1021; Klose 1987: 242-3. 

159 RPC 2.1.40; Klose 1987: 14-15. 239-242. 

160 A study of inscriptions is still lacking, but would probably leave us with the same 
impression: there are very few concerning the Flavian women. Marietta Hotrster is 
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tematically disseminated via coins, far more commemorative and honorary 
portraits — in absolute and relative terms — of these women have sur- 
vived.!! Women of the Julio-Claudian families were commemorated all 
over the empire, but with a clear focal point in Italy. They often are pre- 
sented in statue groups that depict the imperial family like an old 
Republican gens.!2 Women appear in a similar context for the first time in 
state art on the Ara Pacis. No such family group of the Flavians has sur- 
vived,!% except one from the cella of the Metroon at Olympia, where 
portraits of the Flavian family were added to an older Julio-Claudian 
group. The members of both dynasties thus seemed to belong to one 
single family.!%* 

If we adopt a centralistic perspective (from and directed to the center), 
two reasons may account for the discrepancies outlined above, a bio- 
graphical and a socio-political one. Apart from Iulia Titi and Domitia 
Longina none of the Flavian emperor’s female relatives witnessed their 
husband’s or brothers’ accession to power. These biographical circum- 
stances made it either difficult or unnecessary to establish the importance 
of an absent (deceased or divorced) woman in retrospect in imperial ima- 
gery. Provincial coinage is evidence for how important it was for the 
Greek East to refer to a living wife of an emperor. That is, by the way, 


preparing a comprehensive study on the imperial women in epigraphic and 
numismatic evidence (see Horster 2000). 

161 Hahn 1994; Rose 1997; Boschung 2002. The Julio-Claudians ruled over 90 years, 
the Flavians 27. The portraits of four Julio-Claudian women were distributed on 
coins of the imperial mint, three of the Flavians (relatively more). Nevertheless, 
we can identify at least 10 female members of the Julio-Claudians in sculpted 
portraits (Boschung 1993), and again only three of the Flavian family. That does 
not mean that there were no more, but there is no evidence, e.g. by inscriptions. 

162 Rose 1997: esp. 57-59. 191-197. He lists 23 imperial statue groups with women 
(out of 51) from Italy; 6 (out of 8) from Gaul, 1 (out of 5) from Spain, 2 (out of 
3) from North Aftica. In the Greek east, the emphasis is on Asia minor: e.g. 20 
(out of 26) imperial groups with female members of the domus augusta are attested 
in Asia minor, 10 (out of 17) for the Greek mainland (including modern Albania), 
9 (out of 15) for the Greek islands including Crete, 2 (out of 2) for Egypt. 

163 The number of Flavian and Trajanic imperial portrait galleries is in general low, 
compared to Julio-Claudian times; Fuchs 1987: 175 (for theaters). 

164 A reconstruction of the group is difficult, because most of the statues were not 
found in situ. It probably included a colossal statue of Augustus, and lifesize 
figures of Claudius, Agtippina the Younger, Titus (whose portrait most likely 
replaced one of Nero), and probably Vespasian. T'wo female statues lacking their 
heads could have represented two women of the Flavian dynasty; Bol 1986 and 
1988; Hitzl 1991; Alexandridis 2004: 161-162. 176-177 cat. nos. 111. 160. 161 pl. 
26.3; 29. 1.2. On reuse of Julio-Claudian groups under the Flavians Depptmmeyer 
2008: 64-67. 
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also true for the Julio-Claudian dynasty. Once a woman had been present 
and gained importance through her male relatives, her image continued to 
citculate. The most prominent example is Livia, who received statues and 
coins, such as the restitution issues under Vespasian, long after her death. 
Domitia Longina was honoured by her freedpeople even after she was no 
longer a member of the court, as well as after her death.!5 

In socio-political terms it looks as if the Flavians were between the 
chairs, so to say: they built upon and were seen in the tradition of their 
predecessors, but simultaneously set themselves apart for. a new be- 
ginning. The Julio-Claudians practiced a dynastic monarchy by keeping the 
appearance of a Republican gens. They did so not only for explicit ideo- 
logical reasons, but because they themselves were subject to the power of 
tradition: they belonged to old influential families that had many ties 
within the empire; male and female family members figured as patrons. 
The Flavian emperors and their wives, however, could not gloat about a 
similarly distinguished genealogical background!“ — with one exeption: 
Domitia Longina, daughter of general Corbulo. It is therefore due to her 
origin that she is depicted in most of the sculpted portraits we can iden- 
tify, and that she is the recipient of most of the honorary dedications at- 
tested in the epigraphic evidence.167 


6. Conclusion 


Mary T. Boatwright has characterized the Flavian women as being in a 
„transitional period“.1% "This is of course a view expressed ex post and 
justified by what came later, such as the continuation and systematic 
expansion of ‚ladies’ coins‘ programs within imperial coinage; but it seems 
valid even from a Flavian perspective. Each of the three emperors showed 
a different attitude in shaping the public image of the dynasty.!® All of 


165 ILS 272. Kienast 21996: 118; Levick 2002: 199. 

166 According to Suet. Vesp. 3, Flavia Domitilla originally had. the Latin citizenship; 
only later was she declared a freeborn Roman citizen (Ritter 1972 even thinks she 
otiginally must have been a slave); Arrecina Tertulla’s relatives were members of 
the equestrian order; while Marcia Furnilla’s grandfather and uncle were even 
consuls, her father is not recorded as a figure with significant career; Raepsaet- 
Charlier 1987: 109-110. 442-443. 

167 Flavius Josephus even names her as his benefacttess: Ios. vita. 429; Hemeltijk 
22004: 114-115. On her brick workshops Levick 2002: 199 (CIL 9.3818. 3819. 
3432. 3438. 3469; 15.548-558). 

168 Boatwright 1991: 537. 

169 See also Strobel 1994; Ruck 2007: 215-218. 
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them referred to the Julio-Claudians, but in various ways so as to finally 
move away from their model towards a public image of the Flavian 
women in their own right. Thus Vespasian, in accordance with early im- 
perial habit, did not develop a public image for the women of his family. 
Titus instead resumed the thread spun under Claudius and Nero by 
systematically expanding these models, such as by designing a vetitable 
women’s program in imperial coinage. Under Domitian finally, the wo- 
men’s (and, by consequence, the emperor’s own) divine status is much 
more emphasized. Representation moved constantly away from legi- 
timizing the imperial women’s unusual position and public visibility. In- 
stead of alluding to some sort of religious office it just affirmed their 
extraotdinary, if not godlike status. The Flavian women’s public image be- 
coming (at least ideologically) a normality thus attests to the progressing 
institutionalization of the principate. That the response outside of Rome 
did not necessarily take up on this point is one flip side of the coin. 

In addition, we seem to witness a shift in the relation between imperial 
and non-imperial representation — a phenomenon that is probably a 
consequence of the above mentioned institutionalization, but that cannot 
have been entirely in the hands of the imperial court. Whereas in earlier 
Julio-Claudian times the members of the domus augusta can be considered 
trend setters, from the second half of the 1st century AD on, but clearly 
visible under the Flavians, private portrait representation struck new paths 
that eventually had an impact on imperial iconography. 


Appendix: Portrait types of the Flavian imperial women 


The purpose of this chart is to give an overview of the several portrait 
types (with variants) for the Flavian women we can discern in imperial 
coinage (based on types of coiffure):!”! one portrait type for Flavia 
Domitilla, six for Iulia Titi, and two for Domitia.!72 Their exact chrono- 
logy remains in large part unknown, but it seems that most of the types 
were used simultaneously. Iulia Titi’s type V and VI appear on coins that 


171 Despite a lot of criticism, the typological method still constitutes the safest basis 
for identifying imperial portraits; see e.g. Bergmann/Zanker 1981: 319; Fittschen 
1982; Boschung 1993; Stoll 1996: 67-77. 

172 For the following see Daltrop et al. 1966: esp. 49-50 on the specific methodo- 
logical difficulties in establishing an iconography of the Flavian women; 
Hausmann 1975; Fittschen/Zanker 1983: 50 no. 63 with ἡ. 3; Varner 1995 (who 
makes too generous a use of the method of profile measuring proposed by 
Pfanner 1989: 204-222); Alexandridis 2004: 214-215. The list in Guiraud 1994: 
106-107 would need a rigorous revision. 
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were issued under Domitian. There is no way to determine a relative 
sequence among her other portrait types. It seems in any case unlikely that 
types 1 -- IV were all produced and disseminated in free standing sculpture 
during the short reign of Titus. We have also no hint as to what the 
specific occasion for creating these types might have been. Especially 
types IV (assimilation to Livia’s coiffure) and Type VI (assimilation to 
Domitia’s hairdress and physiognomy) may have remained an entirely 
numismatic phenomenon.!73 

I have indicated only sculpted portrait heads the identification of 
which cannot be questioned. The information listed under „further 
references“ is by no means exhaustive. 


173 See Ameling 1988: 67-70 and 1992; Alexandridis 2004: 28-29 against Fittschen 
1982: 34-65. 
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name/ description Further 
chronology πὸ es references 


Domitilla hair parted in the Copenhagen, | Daltrop et 
under Titus center; three to nn Ny al. 1966: 
and/or four rows oflarge, | 276. nos. Carlsberg pl. 50h.l.k; 
Domitian but relatively flat 146. 157; | Glyptotek 51a (coins); 

snail-curls cover BMCRE | IN. 3186 S1c.d; 52 

sides down to ears, | 2.246. (sculpture) 

which are left 312 nos. 

uncovered; rest of | 137.138. 

the hair bundled 68 

and twisted into 

long loop queue 


Iulia Titi structure similar to | RIC Daltrop et 
under Titus Domitilla’s type I, | 22.222 al. 1966: 
but thin toupet of | nos. 385- pl. 50d 
locks has 388; 
Domitilla’s large BMCRE 
curls; impossible 2.247 no. 
to discern single 139-143 
locks in this com- 
pact bulge of hait; 


rest of hair plaited 
or twisted into 
strands that are 
bundled into loop 
queue; ears unco- 
vered 


Julia Titi hair behind toupet | RIC Rome, Daltrop et 
under Titus plaited into many | 22.223 Museo al. 1966: 
thin braids that are | nos. 395. | Nazionale pl. 42.49b 
taken together and | 398; Romano (sculpture); 
rolled into knotin | BMCRE | Inv. 8638 50b (coin) 
the back; knot 2.279 no. 
bundled inalaced | 258 
bun on upper back 
of head; toupet has 
become broader 
and higher; barely 
covers onset of 
ears; its Contour 
on the forehead 
follows a flat bow 
on the forehead 
(with rounded or 
square-cut ang 
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Iulia Titi 
under Titus 


IH similar to type II, 
but hair coiled into 
snail-shaped bun 
on upper back of 
head; contour of 
toupet on fore- 
head follows flat 
bow on the fore- 
head (either with 
tounded or with 
square-cut angles 
hair arranged in 
wavy strains simi- 
lar to melon coif- 
fure; bundled in 
small and tight 
knot at nape of 
neck 


Iulia Titi 
under Titus 


Iulia Titi similar to type III, 
under but hait in the 
Domitian back taken from 


below and 
‚wrapped‘ into 
small nid of hair in 
the back. 
similar to type I, 
but toupet higher 
and thicker; 
contour on fore- 
head ogival; loop 
queue always 


Iulia Titi 
under 
Domitian 


twisted (see also 
Domitia’s type Ib 
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name/ description coin sculpture Further 
chronology a es references 


Daltrop et 


al. 1966: 
no. 392; pl. 50c 
BMCRE 

2.278 no. 


255 


RIC 
22.222. 
223 nos. 
391. 393. 
394. 396. 
397; 
BMCRE 
2.278-279 
no. 253. 
256 
RIC 


Daltrop et 
al. 1966: 
pl. 50a 


Daltrop et 


22.275 al. 1966: 
no. 147; pl. 506 
BMCRE 

2.313 no. 


69 


RIC Daltrop et 
22.314 al. 1966: 
nos. 683. pl. 50g 
684 
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ΕΟ δ. 
chronology ypes references 
Domitia similar to Iulia e.g. St. Daltrop et 
} under Titi’s type I, but Zr Petersburg, | al. 1966: 
Domitian toupet larger and nos. 133. | Ermitage pl. 53 
curlier; its profile 135. 136; | 238 (sculpture); 
forms flat bow, BMCRE 58b.d-h; 
never steep and 2.310-311 59a.b 
straight on its back | no. 58-60. (coins) 
side; contour of 62-63; p. 
toupet on forehead | 353 no. 
follows flat bow; 255. 256; 
loop queueeither | p.413 no. 
straight or twisted; | 502 
characteristic 
physiognomic 
feature: aquiline 
nose. 
similar to Ia, but RIC Daltrop et 
toupet higher and | 22.814 al. 1966: 
thicker; contour on | nos. 673- pl. 58i; 
forehead ogival; 682; 59c.d 
loop queue always | BMCRE 
twisted 2.350 no. 
249; 
Hess/ 
Leu 
3.4.1960: 
pl. 12.318 
Domitia similar to Iulia RIC Daltrop et 
under Titi’s type V, but 22.274 al. 1966: 
Domitian nid larger; braids nos. 132. pl. 58a 
᾿ curled around 134; 
whole back of BMCRE 
head; 2.413 no. 
characteristic 501 
physiognomic 
feature: aquiline 
nose. 
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Fanius ultimus, calaus Nero 


Einige Betrachtungen zu Herrscherbild und Panegyrik 
unter Domitian 


RUURD NAUTA 
(Tafel 57) 


‚Abstrach Depatting from Juvenal’s famous characterisation of Domitian, the ‚last 
Flavian‘, as a ‚bald Nero‘, this article argues that, although certain aspects of 
Domitian’s imperial representation might have reminded of Nero, explicit expression 
of the similarity was only possible after Domitian’s death. The discussion focuses first 
on selected aspects of Domitian’s imperial image as presented to the city of Rome, 
and then on the panegyrical production of the poets Martial and Statius. 


Dass die Zeit der Flavier eine historische Periode bildet, scheint für sich 
zu sprechen. Sowohl am Anfang wie am Ende steht ein Umbruch: am 
Anfang der Bürgerkrieg des Vierkaiserjahres, am Ende der Mord an 
Domitian und der Übergang zum System der Adoptivkaiser. Auch die 
Zeitgenossen scheinen es so empfunden zu haben:! Tacitus’ Historien 
behandelten die Regierungszeiten Vespasians (angefangen mit der letzten 
Phase des Bürgerkriegs ab dem 1. Januar 69), des Titus und Domitians, 
und Sueton fasste seine Biographien dieser drei Kaiser zusammen zu 
seinem achten und letzten Buch. Der Einschnitt von 96 wird von Tacitus 
nicht nur im Vorwort der Hlistorien stark betont, sondern auch in dem des 
Agricola, in letzterem Text wird aber die neue, glücklichere Zeit unter 
Nerva und Trajan nicht mit der flavischen Periode insgesamt, sondern nur 
mit der Regierungszeit Domitians kontrastiert: guindeam annos, grande 
mortalis aem spatium „fünfzehn Jahre [d. h. die Regierungszeit Domitians 
von 81-96], eine große Spanne menschlichen Lebens“.2 Der Kritik nach 
Domitians Ende entspricht das Lob zu seinen Lebzeiten: obwohl in 
Verherrlichungen des Kaisers häufig die ganze Dynastie einbezogen wird, 


1. Vgl. Boyle 2003: 2. 
Tac. Agr. 3.2. Auch im Panegyricus des Plinius wird Trajan nur mit Domitian 
kontrastiert, nicht mit den Flavischen Kaisern insgesamt (vgl. das Lob des 
Titus in 35.4). 
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entweder dadurch, dass, wie bei Silius Italicus, das Lob sich auch auf Vater 
und Bruder erstreckt? oder dadurch, dass, wie bei Statius und Martial, 
Domitians Bauten zu Ehren der Dynastie, der Tempel für Vespasian und 
Titus und später das Templum gentis Flaniae, geptiesen werden,* so wird 
doch meistens die segnungsreiche Gegenwart als ‚Zeit Domitians‘, /ua 
tempora in der Anrede an den Kaiser, bezeichnet, wie in einem Epigramm 
Martials:> 
Si qua fides ueris, praeferri, maxime Caesar, 
temporibus possunt saecula nulla tuis. (Matt. 5.19.1-2) 

Schenkt man der Wahrheit Glauben, mächtiger Cäsar, dann hält / keine Epoche 

einen Vergleich mit der Zeit unter dir aus (Übers. Barie/Schindler 1999) 

Es erscheint also sinnvoll, einen etwas genaueren Blick auf die mehr oder 
weniger zeitgenössischen "Thematisierungen einer flavischen Epoche zu 
werfen. 

Wenn man in der elektronischen Bibliotheca Teubneriana Latina nach 
der Wortverbindung gers Flauia (oder Flauia gens) sucht, findet man nur 
wenige antike Stellen, die sich auf zwei Gruppen aufteilen lassen.° Die eine 
Gruppe besteht, nicht überraschend, aus Erwähnungen des ΤΩΡ ΜΗ gentis 
Flauiae, der monumentalen Umgestaltung des Geburtshauses Domitians 
zu einem Mausoleum der flavischen Dynastie, von dem leider außer dürf- 
tigen Resten des Baus und einigen Elementen der skulpturalen Dekoration. 
nichts erhalten geblieben ist.” Die andere Gruppe besteht aus einigen 
wenigen, aber sehr bekannten Texten, die alle gemeinsam haben, dass sie 
die Zeit Domitians als einen schlimmen Rückschtritt im Vergleich zu den 


3  Sil. 3.571-629,. Die dynastische Ausrichtung der Rede Jupiters entspricht natürlich 
dem Vorbild in Verg. Aen. 1. 

4  Templum Vespasiani et Titt: Stat. silv. 1.1.31 (cf. 95-8); Templam gentis Flaniae: Matt. 
9.1, 3, 20, 34, 93 (dazu Leberl 2004: 301-6), Stat. silv. 4.3.18-9, 5.1.240-1 (und 
siche Anm. 7). Die sogenannte Portieus diuorum wird in der zeigenössischen Litera- 
tur sowenig erwähnt wie der Titusbogen (abgesehen von dem möglichen Verweis 
auf das sich noch im Bau befindliche Werk in Mart. epigt. 2.2; vgl. dazu Coleman 
2006: 22-7); siehe Darwall-Smith 1996: 153-79, Coarelli 2009. 

5 Ähnlich Mart. 7.99.6: temporibus praestat non nihil iste [scil. Martial] zuis, 8.55.1-2: 
Temporibus nostris aetas cum cedat auorum | creuerit et maior cum duce Roma suo. 

6 Domus Flauia (oder Flauia domus) begegnet nur einmal: Τὰς. hist. 2.101.1 (wo die 
scriptores temporum, qui potiente rerum Flauia domo monimenta belli huinsce composnerunt 
der Parteilichkeit gezichen werden). 

7  Mart. 9.1.8, Suet. Dom. 1.1, 5.1, 15.2, 17.3, Hist. Aug. trig. tyr. 33.6, Claud. 3.6. 
Außerdem Cutios. urb./Reg. urb. p. 81.14 N., Origo Rom. p. 146.17 M. Über 
den Bau und die Dekoration Darwall-Smith 1996: 159-66, Davies 2000: 24-7, 
148-58, Coarelli 2009: 93-4, La Rocca 2009, Paris/Gazda 2009. 
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ersten beiden Flaviern betrachten. Hierzu gehört als erstes die Eröffnung 
von Suetons Flavier-Buch: 
Rebellione trium principum et caede incertum diu et quasi uagum imperium sus- 
cepit firmauitque tandem gens Flauia, obscura illa quidem ac sine ullis maiorum 
imaginibus, sed tamen rei p. nequaquam paenitenda, constet licet Domitianum 
cupiditatis ac saeuitiae merito poenas luisse. (Suet. Vesp. 1.1) 


Lange war durch die bewaffnete Revolte dreier Kaiser und deren Ermordung die 

Herrschaft umstritten und sozusagen schwankend gewesen; da übernahm sie das 

Geschlecht der Flavier und stellte sie endlich auf eine feste Grundlage. Die 

Anfänge desselben lagen zwar im dunkeln, und dazu fehlte es ihm noch an 

Ahnenbildern, aber dennoch sollte das Gemeinwesen sich seiner nicht schämen 

müssen, wenn auch bekannt ist, dass Domitian für seine Habgier und Grausam- 

keit zu Recht gebüßt hat. (Übers. Martinet 1997) 
Schärfer pointiert wird die Sonderstellung Domitians innerhalb der flavi- 
schen Dynastie in einem Distichon, das in den Juvenal-Scholien als der 
Schluss eines Epigramms von Martial zitiert wird; die Verse, die in den 
uns überlieferten Martial-Büchern nicht zu finden sind — es ist vermutet 
worden, dass sie aus einem der einleitenden Gedichte einer Nerva kurz 
nach seiner 'Thronbesteigung angebotenen Anthologie stammen — hat 
Petrus Scriverius am Ende des Liber spestaculorum als Lückenbüßer in den 
Text gesetzt — und an dieser Stelle stehen sie meistens immer noch:? 

Flauia gens, quantum tibi tertius abstulit heres! 

paene fuit tanti, non habuisse duos. (Μαζί. epigr. 37 (33)) 


Flaviergeschlecht, wieviel hat dir der dritte Erbe genommen! / Beinahe hätte es 
sich gelohnt, die beiden anderen nicht gehabt zu haben. (Übers. Barie/Schindler 
1999) 
Das Distichon wird offenkundig imitiert von Auson in seinen Caesares. 
Hactenus edideras dominos, gens Flauia, iustos; 
cut duo quae dederant tertius eripuit? 


uix tanti est habuisse illos, quia dona bonorum 
sunt breuia, aeternum quae nocuere dolent. (Auson. caes. 90-4) 


Bisher hattest du, flavisches Geschlecht, gerechte Herten hervorgebracht; 
weshalb hat der Dritte weggeraubt, was die beiden anderen gegeben hatten? 
Kaum lohnt es sich, jene gehabt zu haben, da die Gaben der Guten von kurzer 
Dauer sind, das Schädliche aber ewig schmerzt. 
Ausons neuester Kommentator R. P. H. Green nimmt an, dass Ausons 
Martial-Text das Distichon enthielt, aber das scheint mir eher unwahr- 
scheinlich, und ich würde lieber glauben, dass Auson es, so wie wir, aus 


8 Coleman 2006: xx-xxi. Zu der möglichen Herkunft aus der Anthologie für Nerva 
Friedländer 1886: 1.63, 140, 2.217. 
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einem Juvenal-Kommentat kannte.? Die Verse, die im Scholion mit Hilfe 
des Martial-Zitats erläutert werden, sind sehr bekannt: 9 


cum iam semianimum laceraret Flauius orbem 
ultimus et caluo seruirtet Roma Neroni (Τὰν. 4.37-8) 


Als der letzte Flavier den schon halbtoten Erdkteis zerfleischte, und Rom Sklave 
des kahlen Neros war 


Domitians Kahlköpfigkeit wird auch von Sueton erwähnt, so wie Neros 
lange, in Stufen gekämmte Locken; die Implikation des Ausdrucks caluns 
Nero ist aber, das die beiden Kaiser sich eben nur in der Haartracht unter- 
schieden.!! Nach den jüngsten Kommentaren sei der Vergleich dadurch 
inspiriert, dass „Domitian ... was sympathetic to Nero’s memory“ (so 
Courtney), bzw. „He associated his imperial identity with Nero’s“ (so 
Braund).!? Dies wäre erstaunlich, da die flavische Dynastie sich von An- 
fang an von Nero abgrenzte und auch die Lobdichter Domitians, Martial 
und Statius, sich ausnahmslos sehr negativ über Nero äußern, wovon ich 
noch Beispiele nennen werde.13 Die Kommentatoren gründen ihre Aussa- 
gen auf zwei Stellen, die es jetzt zu überprüfen gilt. 

Die erste steht im Panegyricus des Plinius, in dem der neue ‚gute‘ Kaiser 
Trajan ständig mit seinem ‚schlechten‘ Vorgänger Domitian kontrastiert 
wird. In diesem Rahmen schreibt Plinius folgendes: 

adice quod imperatoris nostti non aliud amplius ac diffusius meritum est, quam 

quod insectari malos principes tutum est. an excidit dolori nostro modo uindi- 

catus Nero? permitteret, credo, famam uitamque eius carpi qui mortem ulcisce- 


batur, πες ut in se dicta interpretaretur, quae de simillimo dicerentur. (Plin. 
paneg. 53.3-4) 


9 Green 1991: 566. Angenommen, dass das Distichon tatsächlich aus der für Nerva 
zusammengestellten Anthologie stammt, müsste Auson entweder diese noch ge- 
kannt haben oder ihm müsste eine Fassung des 12. Buches vorgelegen haben, in 
der mehr Gedichte aus der Anthologie enthalten waren als im uns überlieferten 
Text (zum Verhältnis von Anthologie und 12. Buch Nauta 2002: 115-6, 438-9; 
anders Lorenz 2002: 232-8). Das Juvenal-Scholion gehört zu den von Giorgio 
Valla dem ‚Probus‘ zugeschriebenen Anmerkungen, die z. T. auf einen Kom- 
mentar aus dem frühen 2. Jahrhundert zurückzugehen scheinen (Townend 1972), 
und für diese Zeit ist es eher anzunehmen, dass die Anthologie oder einzelne 
Epigramme aus ihr noch bekannt waren. Zu Ausons Juvenal-Benutzung 
Mastellone 1992: 22, Anm. 1, Sosin 1999 und 2000. 

10 Auson benutzt sie im einführenden Teil der Caesares, um Domitian zu charak- 
terisieren: guem caluum dixit sua Roma Neronem (16). 

11 Suet. Dom. 18.2, Nero 51. Der Aufsatz zu diesem Thema von Deroux 1990 war 
in den Niederlanden nicht zu beschaffen. 

12 Courtney 1980: 208, Braund 1996: 244. 

13 Zum Gesamtbild Schubert 1998: 254-337. 
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Überdies liegt gerade darin das größte und wirkungsvollste Verdienst unseres 
Kaisers, daß ein Angriff auf schlechte Principes keinerlei Gefahr bringt. Oder 
sollte unserer schmerzlichen Erinnerung schon entfallen sein, wie man kürzlich 
Rache für Nero nahm? Hätte wohl ausgerechnet derjenige, der seinen Tod rächte, 
zugelassen, daß Neros Ruf und Lebensführung angetastet würde, und nicht als 

Äußerung gegen seine eigene Person betrachtet, was man über einen sagte, der 

ihm so glich? (Übers. Kühn 1985) 

Plinius’ Formulierung modo uindicatus Nero bezieht sich darauf, dass 
Domitian Neros Freigelassenen Epaphroditus, der seinem patronas bei 
dessen Selbstmord behilflich gewesen war, zum Tode verurteilt hatte, mit 
dem Anliegen, wie Sueton und Cassius Dio übereinstimmend berichten, 
seine eigenen Freigelassenen von einer derartigen Tat abzuschrecken.!* 
Hieraus geht noch nicht hervor, dass Domitian sich mit Nero identifi- 
zierte, wenn auch Plinius das nahe legt, so wie er auch impliziert, 
Domitian habe Kritik an Nero auf sich bezogen und entsprechend be- 
straft. Letzeres trifft in Wirklichkeit nicht zu, wie wir noch sehen werden; 
es hätte auch mit sich bringen müssen, dass Domitian über Vergleiche mit 
seinem simillimus nur erfreut gewesen wäre, aber solche Vergleiche sind in 
der domitianischen Literatur nirgends anzutreffen. Vielmehr fassen wir bei 
Plinius einen Gedanken, die man zu Domitians Lebzeiten nicht äußern 
konnte, was aber nicht heißt, dass man ihn nicht gedacht haben könnte. 
Der Nero-Vergleich gehört, wie ich glaube, zu einem unter Domitian 
verborgenen Diskurs, der erst nach seinem Tod ans Tageslicht kommen 
konnte. 

Das gilt m. E. auch für die zweite Stelle, die Courtney und Braund an- 
führen, ein Epigramm Martials aus dem elften Buch, das an den Saturna- 
lien von 96 veröffentlicht wurde, also drei Monate nach dem Sturz 
Domitians: 

Saepius ad palmam prasinus post fata Neronis 

peruenit et uictor praemia plura refert. 
i nunc, liuor edax, dic te cessisse Neroni: 
uicit nimirum non Nero, sed prasinus. (Mart. 11.33) 

Öfter seit Neros Tod erlangt ein Rennfahrer der Grünen die Palme / und heimst 

als Sieger recht viele Preise ein. / Geh’ nun, nagender Neid, und behaupte, du 

seist Nero unterlegen: / Ganz bestimmt hat nicht Nero, sondern der Grüne 

᾿ς  gesiegt. (Übers. Barie/Schindier 1999) 
Bevor gefragt werden kann, ob aus diesem Epigramm hervorgeht, dass 
Domitian sich mit Nero identifizierte, muss geklärt werden, ob Nero hier 
Domitian meint, wie das zwar häufig angenommen wird, aber von Kay in 


14 Epaphroditus und Neros Selbstmord: Suet. Nero 49.3, D. C. 63.17.3. Domitians 
Anliegen: Suet. Dom. 14.4, D.C. 67.14.4 (aber Dio schreibt auch ἐκ τῆς τιμω- 
ρίας, ἣν ὑπὲρ ἐκείνου ἐποιεῖτο > mortem uleiscebatur). 


244 Ruurd Nauta 


seinem Kommentar und in dessen Fußstapfen von Schubert in seinem 
Buch über das Nerobild in der lateinischen Dichtung bestritten worden 
ist.13 Sie argumentieren, dass es keine andere Stelle gibt, wo Nero ohne 
klärenden Zusatz (wie er bei Juvenal vorliegt) Domitian bezeichnet, und 
dass für Domitian, anders als für Nero, nicht bezeugt ist, dass er ein Fan 
der Grünen gewesen sei. Dies trifft beides zu, scheint mir aber nicht ent- 
scheidend zu sein; entscheidend ist vielmehr, dass das Epigramm, auf 
Nero bezogen, fast dreißig Jahre nach dessen Tod gar keinen Sinn ergibt, 
während es, auf Domitian bezogen, nach drei Monaten, als man gerade die 
Gelegenheit gehabt hatte festzustellen, dass die Grünen nach wie vor sieg- 
reich waren, aktuell und relevant gewesen sein muss. Des Weiteren ist zu 
bedenken, dass det Name Domitianus weder in das elegische Distichon 
noch in den phalazäischen Elfsilbler unterzubringen ist und in der ganzen 
lateinischen Versliteratur der Antike nur ein einziges Mal vorkommt, in 
einem Scazon Mattials, wo Domitianus nicht auf den Kaiser verweist, son- 
dern auf den nach ihm benannten Monat.!° Für den Kaiser benutzte 
Martial Caesar, Augustus oder Germanicus, aber diese Namen waren nach 
Domitians Tod natürlich nicht mehr brauchbar, und so ist es verständlich, 
dass die Dichter, Martial wie Juvenal, zur Antonomasie griffen; Juvenal 
benutzt auf ganz ähnliche Weise Arfrides.'” Wenn also Nero hier auf 
Domitian verweist, bedeutet das aber noch nicht, dass Domitian selber 
sich mit Nero identifizierte, im Gegenteil: Wie bei Plinius scheint hier eine 
durchaus negativ besetzte Assoziation angesprochen zu sein, die zu Leb- 
zeiten Domitians schon weit verbreitet gewesen sein mag, aber damals 
noch nicht hat geäußert werden können. Wird dieser Gedanke akzeptiert, 
so stellt sich die Frage, wodurch die Assoziation hervorgerufen wurde, 
War sie nur dadurch motiviert, dass Domitian ein ‚schlechter‘ Kaiser, ein 
Tyrann, gewesen sei, oder hat man doch spezifischere Übeteinstimmun- 
gen bemerkt (worauf Plinius’ Wort vom simzillimus hinzuweisen scheint)? 
Ich werde mich nun dieser Frage zuwenden, zuerst in Bezug auf das Herr- 
scherbild, und anschließend in Bezug auf die panegytische Produktion der 
Dichter.!8 


15 Kay 1985: 144-5, Schubert 1998: 302-3. Ihre Auffassung wird akzeptiert von 
Lorenz 2002: 215, Anm. 28. 

16 Matt. 9.1.1; vgl. P. Watson 2006: 291, Anm. 30. 

17 Tuv. 4.65. Vgl. auch ‚positive‘ Antonomasien wie J#ppiter oder Tonans (häufig mit 
erklärendern Zusatz, wie noster, Latins, nouns a. dgl., aber nicht immer, z. B. 4.8.12, 
5.6.9, 7.99.1). 

18 Die in der christlichen Literatur häufig anzutreffende Parallelisierung von Nero 
und Domitian als Christenverfolger werde ich ganz außer Betracht lassen (Hin- 
weise bei Jones 1992: 114-7, Pfeiffer 2009; 117-20). 
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Die banalste Übereinstimmung wäre eine physische Ähnlichkeit, und 
falls man sich auf Sueton verlässt, hat es eine solche tatsächlich gegeben. 
Sogat die Wortwahl des Biographen ist ähnlich; Nero sei gekennzeichnet 
gewesen von owmlis ... hebetioribus, ... uentre proiecto, gracilimis cruribus „recht 
schwachen ... Augen, ... einem vorstehenden Bauch und ganz dünnen 
Beinen“, Domitian von owmhs ... acie bebetiore „Augen ... mit recht schwa- 
cher Sehkraft“, und er sei im späteren Alter deformis et obesitate uentris et 
crarum gracilitate gewesen „hässlich dutch seinen dicken Bauch und dünne 
Beine“.1? Während Sueton für Nero auf uns unbekannte Quellen angewie- 
sen wat, mag er Domitian, zu dessen Regierungszeit er ein adulescentulus 
war, selber gesehen haben; trotzdem legt die Ähnlichkeit seiner Formulie- 
tungen die Vermutung nahe, dass er bestrebt war, den Leser seines 
Domitian-Porträts an Nero zu erinnern, umso mehr als es sich hier um 
Merkmale handelt, die in der Physiognomik mit Feigheit, Tücke und Aus- 
schweifung verbunden waren.?0 

Suetons Beschreibung der Haartracht beider Kaiser könnte aber un- 
terschiedlichet kaum sein, und da dies unmittelbar mit dem Thema des 
caluns Nero zu tun hat, werde ich mich hiermit etwas ausführlicher befas- 
sen. Zunächst die Frisur Neros: 

circa cultum habitumque adeo pudendus, ut comam semper in gradus formatam 

peregrinatione Achaica etiam pone uerticem summiserit (Suet. Nero 51) 


Für sein Äußeres und seine Kleidung hätte er sich gewaltig schämen müssen: sein 
Haar, das er stets gestuft und gelockt trug, ließ er auf seiner Reise durch 
Griechenland sogar bis in den Nacken wachsen (Übers. Martinet 1997) 


Die coma in gradus formata, das „in Stufen angeordnete Haar“ wird von den 
Archäologen im letzten Porträttypus des Nero (ab 64), manchmal sogar 
schon im vorletzten Porträttypus (ab 59) wieder erkannt; langes Nacken- 
haar zeichnet Nero auf den Münzen und in den plastischen Porträts von 
Anfang an, aber vor allem ab 59 aus (also nicht erst seit der Griechenland- 
Reise von 66-7).2! (Abb. 1) In einer 1947 publizierten Schrift hat H. P. 
L’Orange die bis heute einflussreiche Hypothese aufgestellt, dass diese 


19 Suet. Nero 51, Dom. 18.1. Dünne Beine hatte sonst Caligula (Cal. 50: grariktate ... 
erurum), einen dicken Bauch hatten Vitellius (Vit. 17 zerter obesus) und in geringem 
Maße Titus (Tit. 3 zentre panlo proiectiore). 

20 Adulescentulus. Dom. 12.1. Zur Physiognomik in Suetons Nero- und Domitian- 
Porträts Bradley 1978: 281-4, Barton 1994: 57-8, Jones 1996: 137-40. Zu 
Domitians dünnen Beinen merkt Sueton aber an, dass sie nur durch Krankheit 
abgemagert waren. 

21 Coma in gradus formata ab 64: L’Orange 1947: 64, Toynbee 1947: 136, Hiesinger 
1975: 120, Kleiner 1992: 138; ab 59: Bergmann/Zanker 1981: 322, Varner 2004: 
48-9 („an incipient version“). Langes Nackenhaar von Anfang an: Toynbee 1947: 
138, Bergmann/Zanker 1981: 322; verstärkt ab 59: Bergmann/Zanker 326. 
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Frisur die Hetrscherrepräsentation Alexanders des Großen und seiner 
hellenistischen Nachfolger evozierte, aber schon im gleichen Jahr hat 
Jocelyn Toynbee dagegen gehalten, dass die hellenistische Haartracht von 
einer ‚inspirierten‘ Unordnung gekennzeichnet sei, während die sorgfältige 
Ordnung der Haare Neros vielmehr an die Frisuren der Sänger und Wa- 
genlenker erinnere, und diese Interpretation passt auch besser zu den 
Worten Suetons, der von göttlichem Königtum nicht redet, wohl aber von 
der Reise nach Griechenland, wo Nero sich als Sänger und Wagenlenker 
hervortat.?? Außerdem galt eine solche Haartracht wohl einfach als deka- 
dent oder stutzerhaft; wenigstens nennt Quintilian unter den Beispielen 
allgemeinen Sittenverfalls auch comam in gradus frangere „das Haar in Stufen 
arrangieren“ und saput in anulos et gradus comptum „der Kopf in Ringeln und 
Stufen frisiert“.3 Aber mit Quintilian sind wir schon in der Zeit 
Domitians. 

Sueton betont nicht nur, dass Domitian kahl war, sondern auch, dass 
er darunter litt: 

caluitio ita offendebatur, ut in contumeliam suam traheret, si cui alü ioco uel 

iurgio obiectaretur (Suet. Dom. 18.1) 


Seine Kahlköpfigkeit verdroß ihn so, daß er sich persönlich beleidigt fühlte, wenn 

man im Scherz oder Streit einem anderen diesen Mangel vorwarf. (Übers. 

Mattinet 1997) 
Sueton erwähnt weiter, dass Domitian eine Schrift de cura capillorum ver- 
fasst hat, in der er dem fortschreitenden Haarausfall gegenüber eine philo- 
sophische Haltung einnahm,?* und tatsächlich mag er gelassener gewesen 
sein als Sueton behauptet, da Martial in seinen Epigrammen freimütig 
über Kahlköpfige schetzt, auch in dem Domitian gewidmeten fünften 
Buch.?® In den Münzen und plastischen Porträtköpfen findet man im 
zweiten Typus (ab 75) eine höher liegende und im dritten Typus, der 81 
eingeführt wurde und während der ganzen Regierungszeit gültig blieb, 
eine noch weiter zurückweichende Haarlinie.2° Bergmann und Zanker 


22 L’Orange 1947: 57-63; Toynbee 1947: 135-42; vgl. auch Toynbee 1948. Wie 
L’Orange z. B. Varner 2004: 49, Anm. 27; wie Toynbee z. B. Hiesinger 1975: 
121-4, Bradley 1978: 285, Bergmann/Zanker 1981: 319-20, Griffin 1984: 121, 
Sande 1996. 

23 Quint. inst. 1.6.44, 12.10.47. 

24 Zur Interpretation des von Sueton gegebenen Zitats Morgan 1997. 

25 So (unter Auslassung von Spott mit weiblicher Kahlheit) 1.72.7-8, 2.41.10, 5.49, 
6.57, 6.74; 10.83 ist vielleicht, 12.45 und 89 sind sicherlich erst nach Domitians 
Tod veröffentlicht worden. 

26 Hierzu das von G. Dalttop verfasste Domitian-Kapitel in Daltrop et al. 1966 
sowie Bergmann/Zanker 1981: 349-74. 
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schreiben dazu: „... so muss Domitian in der Phase des dritten Bildnisty- 
pus schon ziemlich kahl gewesen sein ... Die Porträts verschleiern den 
Zustand jedoch kaum und geben die Frisur, die Domitian trug, vermutlich 
ziemlich realistisch wieder“.?” Andere Archäologen aber, angefangen wie- 
derum mit L’Orange, haben in den späten und manchmal auch in den 
früheren Porträts einen bewussten Rückgriff auf die neronische coma in 
gradus formata zu erkennen gemeint; so schreibt Diana Kleiner in ihrem 
Roman Sculpture anlässlich des zu Nerva umgearbeiteten Bildnisses auf 
einem der Cancelleria-Reliefs (Abb. 2): „the hairstyle is clearly the Nero- 
nian coma in gradus formata that he favored“, und im Katalog der großen 
römischen Ausstellung zum ‚bimillenario dei Flavi‘ 2009 wird anlässlich 
eines bekannten Bildnisses in den Capitolinischen Museen (Abb. 3) sogar 
gesprochen von „la complessa pettinatura menzionata dalle fonti letterarie 
quale coma in gradus formata“, ganz als ob dies in den Quellen von Domitian 
gesagt würde.2? L’Orange interpretiert diese Haartracht auch im Falle 
Domitians als Verweis auf hellenistische Hertscherdarstellung und göttli- 
ches Königtum, und seine Auffassung ist auch in der neueren Literatur 
vielfach anzutreffen.? Jocelyn Toynbee, die mit Bezug auf Nero L’Orange 
überzeugend widerlegt hat, akzeptiert, dass Domitian Neros corma in gradus 
Jormata evozierte, interpretiert dies aber, da Domitian sich niemals als Sän- 
ger oder Wagenlenker gebärdete, als Hinweis auf die von ihm gegründeten 
Spiele: er hätte also doch eine von Nero inspirierte ‚artistische‘ Identität 
angestrebt.30 Dies scheint wenig überzeugend, und es stellt sich die Frage, 
ob die Prämisse, dass die öffentlichen Bildnisse Domitians eine ‚netoni- 
sche‘ Frisur aufweisen, überhaupt zutrifft. Als Nicht-Archäologe kann ich 
mir kaum ein eigenes Urteil anmaßen, aber mir scheinen die Unterschiede 
in der Gestaltung der jeweiligen Frisuren augenfälliger als die Übereinstim- 
mungen, und ich stelle fest, dass die wichtigsten Standardwerke nirgends 
von neronischen Merkmalen reden, außer bei den vielen Umarbeitungen 
von Nero-Bildnissen (die nach seiner damnatio memoriae nicht mehr brauch- 
bar waren) zu solchen Domitians, wobei manchmal Eigentümlichkeiten 


27 Bergmann/Zanker 1981: 366 — Domitian muss ja noch nicht so kahl gewesen 
sein wie sein Vater Vespasian es in einer fortgeschritteneren Alter war (zu den 
Vespasian-Bildnissen ibid., 333-5). 

28 L’Orange 1947: 63-6, Kleiner 1992: 192 (vgl. 176-7), E. Russo in Coarelli (ed.) 
2009: 418. Ähnlich Varner 2004: 112 zum dritten Bildnistyp Domitians: „recalling 
Nero’s coma in gradus formata hairstyles“. 

29 L’Orange wie in Anm. 28. In neueter Zeit z.B. Breckenridge 1981: 494-5, 
Collidge 2000: 969, Boyle 2003: 34. Kleiner 1992: 176-7 sieht eine Evozierung der 
„Augustan and Julio-Claudian predecessors“ inklusive Nero. 

30 Toynbee 1947: 142-3. Zu den Spielen siehe weiter unten. 
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der Nero-Wiedergabe stehen geblieben sind.3! Viel wichtiger scheint je- 
doch, dass fast überall, wo man dies beobachten kann, das lange Nacken- 
haar Neros gekürzt worden ist, und somit ein charakteristisches Merkmal 
der neronischen Herrscherdarstellung geradezu vermieden wurde.3 Ich 
gehe deshalb bis auf Weiteres davon aus, dass es in den Herrscherporträts 
Domitians keine Evozierung des in den literarischen Zeugnissen nach wie 
vor eindeutig negativ beurteilten Nero gegeben hat. 

Auch in Bezug auf andere Elemente der öffentlichen Selbstdarstellung 
Domitians scheint es unwahrscheinlich, dass sie an Nero erinnern sollten, 
wenn ein Vergleich sich dem kritischen Blick auch manchmal aufgedrängt 
haben mag. In dieser Hinsicht lohnt sich eine kurze Betrachtung der ko- 
lossalen bronzenen Reiterstatue des Kaisers, die um 89 auf dem Forum 
errichtet und von Statius in einem Gedicht, das er später an den Anfang 
seiner Silae gestellt hat, sofort überschwänglich gefeiert wurde. Statius 
benutzt gleich im ersten Vers das Wort co/ossus, und auch sonst scheint die 
Statue als colossus bezeichnet worden zu sein.?* Somit lag es nahe, sie mit 
dem berühmten neronischen cvo/ossss in Verbindung zu bringen. Zur Zeit 
Domitians stellte dieser Koloss zwar den Sonnengott dar, es wurde aber 
wohl allgemein angenommen (ob mit Recht oder zu Unrecht, ist in der 
heutigen Forschung sehr umstritten), dass er ursprünglich für ein Bildnis 
Neros intendiert gewesen war oder sogar tatsächlich Nero dargestellt 
hatte.?® Cassius Dio berichtet, dass der Koloss 75 von Vespasian aufge- 


31 Daltrop und Bergmann/Zanker wie in Anm. 26. Wohl kann man die wie auch 
immer künstlichen Domitian-Frisuren mit einem Zeitgeschmack in Verbindung 
bringen, den man schon bei Nero antrifft, aber auch bei Titus und in Privat- 
Porträts der Epoche (nicht hingegen bei Vespasian, der auf einen traditionelleren 
Geschmack zurückgriff); vgl. Zanker 2009. 

32 Bergmann/Zanker 354, 356; in dem 370 besprochenen Kopf ist das lange 
Nackenhaar stehengeblieben. Weitere Beispiele (aus allen drei Bildnistypen) bei 
Varner 2004: 248-54. 

33 Über die Statue und Statius’ Gedicht u. a. Bergemann 1990: 164-6, Geyssen 1996, 
Klodt 1998: 22-35, Newlands 2002: 46-73, Leberl 2004: 143-67, Dewar 2008, 
Coarelli 2009: 81-3. 

34 Mart. 8.44.7 colosson Angusti, siehe Welin 1953: 175-8, Schöffel 2002: 384, Anm. 4. 
Es ist aber auch vermutet worden, dass Martial eine Kolossalstatue des Divus 
Augustus auf dem Forum Augustum gemeint haben könnte; Literatur dazu bei 
Kockel 1995. Im Kontext unwahrscheinlich ist ein Verweis auf einen mutmaßli- 
chen Koloss Domitians auf dem Palatin, auf den manchmal auch Mart. 8.60.1 
Palatim ... colossi bezogen worden ist (Literatur bei Citroni 1975: 228, Lega 1993) 
— aber vielleicht deutet Martial dort den Sonnenkoloss an (so Schöffel 2002: 513). 
Zu Matt. 1.70.5-6 siehe Anm. 39. 

35 Plin. nat. 34.45 destinatum ilhus principis |Nexo] simnlacro colossum; vgl. Suet. Nero 
31.1 zestibulum eins [der domus aurea] fait, in quo oolossus ... staret ipsins effigie. Zeur 
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stellt worden sei, und dass manche Quellen behaupten würden, er habe 
die Züge Neros getragen, andere, diejenigen des Titus.?° Nach der Flistoria 
Augusta stellte die Statue zur Zeit Hadrians immer noch Nero dar.?” Wenn 
auch die Zuverlässigkeit dieser späten Quellen diskutabel ist, so zeugen sie 
doch von der Dauerhaftigkeit der Überzeugung, die Statue sei ursprüng- 
lich ein Bildnis Neros gewesen. Auf der anderen Seite gab es aber eine 
gewisse flavische Aneignung des Monumentes: Vespasian soll den colossi 
refectorem (was auch immer dieser genau gemacht haben mag) reichlich 
belohnt haben,?8 und Martial reiht den colossas sogar unter diejenigen flavi- 
schen Bauten ein, die den neronischen Anlagen der domus aurea einen 
neuen und besseren Charakter beschert hätten: Nicht nur das Amphithe- 
ater, die Titus-Thermen, die porzeus Claudia und (wahrscheinlich) der 
Titusbogen werden erwähnt, sondern auch, und sogar an erster Stelle, der 
colossus: 


Hic ubi sidereus propius uidet astra colossus 


inuidiosa feri radiabant atria regis (Matt. epigr. 2.1-3) 


Hier, wo das Kolossalbild des Sonnengottes die Sterne aus größerer Nähe sieht / 
.., / strahlten zuvor die verhaßten Hallen des grausamen Regenten (Übers. 
Barie/Schindler 1999) 


In einem späteren Epigramm wird der colossas in unverkennbar positiver 
Formulierung erwähnt, und zwar im selben Kontext wie die Standbilder 
Domitians, die sich in unmittelbarer Nähe befanden:?? 


inde sacro ueneranda petes Palatia cliuo, 
plutima qua summi fulget imago ducis. 
nec te detineat miri radiata colossi 
quae Rhodium moles uincere gaudet opus. (Mart. 1.70.5-8) 


von dort eilst du auf der Heiligen Straße zum ehrwürdigen Palatium, / wo das 
Bild des höchsten Fürsten an vielen Stellen aufleuchtet. / Nicht soll dich das 


komplizierten Diskussion über diese Stellen und den neronischen colossas im 
allgemeinen: Lega 1989-90, Bergmann 1994: 7-17, Smith 2000: 536-8 (akzeptiert 
von Champlin 2003a: 129-31), Hijmans 2009: 536-9. 

36 D.C. 65.15.1. 

37 Hist. Aug. Hadr. 19.13. 

38. δεῖ, Vesp. 18. 

39 Dieser solossus wird manchmal (so von Clauss 1999: 129) auf eine mutmaßliche 
Kolossalstatue Domitians auf dem Palatin bezogen (vgl. Anm. 34); siehe aber 
Citroni 1975: 227-9, Howell 1980: 267-9, Rodriguez-Almeida 1982-3: 91-2. Ich 
lese nec te detineat ... admirativ, nicht wie Geyssen 1996: 25 kritisch („the message 
conttasts the present Caesar in his venerable palace on the sacred hill [ein Missver- 
ständnis von sacro ... chuo]) with the former splendor of the ‚anti-model‘, Nero, 
who is to be ignored.“ (Hervorhebung von G.); ähnlich Geyssen 1999: 726-7. 
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strahlende Monument des imposanten Kolossus aufhalten, / dem es gelingt, das 

Wunderwerk von Rhodos zu übertreffen. (Übers. Barie/Schindler 1999) 
Ζα den vielen domitianischen Kaiserbildern kam einige Jahre später die 
kolossale Reiterstatue hinzu, die einer Hypothese Coarellis zufolge sogar 
auf den solossus ausgerichtet wurde.* In dem erwähnten Eröffnungsge- 
dicht der Sz/vae geht Statius zwar hauptsächlich auf die umgebenden cäsa- 
rischen und augusteischen Bauten ein, aber am Schluss zieht er einen Ver- 
gleich mit berühmten Kolossalbildern des Jupiter und auch mit dem 
rhodischen Koloss des Sonnengottes: 


tua sidereas imitantia flammas 
lumina contempto mallet Rhodos aspera Phoebo. (Stat. silv. 1.1.103-4) 


das rauhe Rhodos würde deine Augen, die die Flammen der Sonne nachahmen, 

vorziehen und Phöbus missachten 
Der rhodische Koloss evozierte zweifelsohne den neronischen, wie umge- 
kehrt im soeben zitierten Epigramm Martials. Statius hütet sich aber of- 
fenbar vor einem direkten Vergleich beider Statuen, und seine Assoziation 
des Kaisers mit der Sonne ist eher verhalten, wenn auch Domitian vorher 
im Gedicht ein „Stern“ genannt und der Glanz der bronzenen Statue an 
verschiedenen Stellen betont wird.*! Auf Sonnen-Motivik in der Panegyrik 
wird später noch einzugehen sein, aber zunächst soll festgestellt werden, 
dass eine mit Sol verbundene Herrschaftsrepräsentation Domitians nicht 
auszumachen ist. Zwar wurde er, so wie Nero, auf bestimmten Münzen 
(den Dupondien) mit der Strahlenkrone abgebildet, aber das galt auch für 
Vespasian und Titus sowie für die Nachfolger.*? Dass er sonst so darge- 
stellt wurde, ist allenfalls aus einer undeutlichen Anspielung bei Plinius 
herauszulesen, aber anderweitig nicht belegt.# Auch in dieser Hinsicht 
scheint das neronische Vorbild eher gemieden worden zu sein. 

Ein klarer Fall von Nero-Nachfolge scheint aber in Domitians Ein- 
führung eines griechischen Agons in Rom vorzuliegen, des agon Capitohnns, 
bzw. der Capitolia.* Augustus hatte zwar, neben den Ἀκτιακά in 


40 Coarelli 2009: 83. Coarelli diskutiert aber nicht den neuen Vorschlag zur Loka- 
lisierung von Thomas 2004 (akzeptiert von Dewar 2008: 75-7). Vgl. den Beitrag 
von Susanne Muth in diesem Band. 

41 „Stern“; 55 (μπὲ... astro), Glanz: 33, 71, 77 (immortale iubar). 

42 Bergmann 1998: 231-3. 

43 Plin. paneg. 52.1: borum [der erwähnten Taten Trajans] un si praestitisset akus, iam 
dudum ill radiatum caput et media inter deos sedes auro staret aut ebore, hierzu Bergmann 
1998: 240-2, Clauss 1999: 128-9. 

44 Über alle Aspekte des kapitolinischen Agons Caldelli 1993, Vgl. weiter Nauta 
2002: 328-35, Hardie 2003 (beide auch über die jährlich oder fast jährlich von 
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Nicopolis und später den Zeßaota in Neapel, auch in Rom einen griechi- 
schen agon eingeführt, die /udi pro ualetudine (oder salute) Caesaris, abet bei 
diesen fehlten die musischen Wettkämpfe.*° Das volle Programm führte 
erst Nero ein: 


instituit et quinquennale certamen primus omnium Romae more Graeco ttiplex, 
musicum gymnicum equestre, quod appellauit Neronia (Suet. Nero 12.3) 


Er veranstaltete auch als erster von allen in Rom einen nach griechischer 
Tradition dreigeteilten Wettkampf im Vierjahreszyklus:** musische Disziplinen, 
Athletik und Wagentennen. Er nannte den Wettkampf Neronia. 
Die Worte, mit denen Sueton Domitians Einführung der Capitolia be- 
schreibt, sind fast dieselben: 


instituit et quinquennale certamen Capitolino Ioui ttiplex, musicum equestre 
gymnicum (Suet. Dom. 4.4) 


Er veranstaltete auch einen Wettkampf im Vierjahreszyklus zu Ehren des 

kapitolinischen Jupiter, dreigeteilt: musische Disziplinen, Wagentennen und 

Athletik. 
Die Ähnlichkeit der Formulierungen kann wohl der philologischen Ge- 
wissenhaftigkeit Suetons, des Autors einer Monographie De speetacuks 
Romanis in zwei Büchern, zugeschrieben werden, aber wie bei den Be- 
schreibungen der äußeren Merkmale ist auch hier eine gewollte Päralleli- 
sierung der beiden Kaiser vielleicht nicht auszuschließen. Wenn auch 
Süueton selbst sich eines Werturteils enthält, wurden die Capitolia, obwohl 
Trajan sie fortführte (wenn auch mit reduziertem Programm), von tra- 
ditionalistischen Senatoren wie Plinius abgelehnt, wie aus einer Stelle sei- 
ner Briefe hervorgeht. Da berichtet er von einer Beratung im consilium 
Trajans über die Abschaffung gymnischer Spiele im gallischen Vienna, 
wobei einer der Anwesenden sich traute auszurufen, er wollte, sie könnten 
auch in Rom abgeschafft werden; dem schließt Plinius sich an: 


Domitian in seiner Villa in Alba Longa gefeierten Ouinguatria Mineruae, die Ele- 
mente eines griechischen Agons, aber auch zerationes enthielten). 

45 Caldelli 1993: 21-37. 

46 Oninquennale könnte auch „im Fünfjahreszyklus“ bedeuten. Die ersten Neronia 
fanden 60 statt (Tac. ann. 14.20.1), die zweiten 65 (Tac. ann. 16.2.4-6), aber es ist 
umstritten, ob sie schon 64 begonnen waren (wie man aus Suet. Nero 21.1-2 
herauslesen könnte) und ob Nero einen Vier- oder Fünfjahreszyklus beabsich- 
tigte; hierzu 2. B. Bradley 1978: 129-31, Griffin 1984: 161 mit Anm. 122, Caldelli 
1993: 41-2. 

47 P.L. Schmidt in HLL 4 (1997) 20; vgl. Wallace-Hadtill 1983: 46-7, 126-9 (127 zu 
den soeben zitierten Stellen). 
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placuit agona tolli, qui mores Viennensium infecerat, ut noster hic omnium. nam 
Viennensium uitia intra ipsos residunt, nostra late uagantur, utque in corporibus 
sic in imperio grauissimus est morbus, qui a capite diffunditur. (Plin. epist. 4.22.7) 


Man beschloß, den Wettkampf aufzuheben, der die Sitten in Vienne verdorben 

hatte, wie der unsrige hier diejenigen der ganzen Welt. Denn die Laster von 

Vienne bleiben an Ort und Stelle, unsere verbreiten sich weithin, und wie im 

menschlichen Körper die schlimmste Krankheit die ist, welche im Kopf beginnt, 

so ist es auch im Staat. (Übers. Lambert 1969) 
Plinius misst also dem Agon Capitolinus (wenigsten dem athletischen Teil 
davon) eine ähnlich sittenverderbende Wirkung bei wie Tacitus den 
Neronia.*8 Es gibt aber zwei entscheidend wichtige Unterschiede zwischen 
beiden agones. Der erste ist, dass Domitian nicht, wie Nero, selbst an 
seinen Spielen teilnahm oder Mitglieder der römischen Elite zwang, das zu 
tun,® der zweite, dass Domitian die Spiele nicht zu seinen eigenen Ehren, 
sondern zu denen des Jupiter veranstaltete (und sie somit als das römische 
Äquivalent der olympischen Spiele ausgeben konnte); dies war zweifellos 
der Grund, dass Trajan die Capitolia, die Rom einen wichtigen’ Platz im 
internationalen kulturellen und sportlichen Leben sicherten, beibehalten 
konnte.0 

Man könnte noch weitere Aspekte der Hertschaftstepräsentation 
Domitians heranziehen, wie z.B. den Bau des Palastes auf dem Palatin 
oder die Annahme. des Siegertitels Germanicus, aber einen intendierten 
Anschluss an Nero (anders als um sich von ihm gerade abzusetzen) wird 
man m. E. nicht findeni.5! Das ändert selbstverständlich nichts daran, dass 
die Zeitgenossen Übereinkünfte bemerken konnten, wenn nicht in den 
Einzelheiten, so doch in der Tendenz der Selbstdarstellung des Kaisers, 
die sich immer mehr in absolutistische und megalomane Richtung 
entwickelte. Auf Grund der literarischen Überlieferung darf man davon 
ausgehen, dass Nero nach wie vor perhorresziert blieb — guid Nerone peins? 


48 Tac. ann. 14. 20-1 (vgl. schon 14.15 zu den Juvenalia). Zur Haltung der römi- 
schen Elite den verschiedenen Spielen gegenüber vgl. weiter das von Wistrand 
1992 gesammelte Material. 

49 Teilnahme von Nero selbst: Tac. ann. 16.4, Suet. Nero 21, Vit. 4 und wahrschein- 
lich D. C. 62.29.1 (weiterhin ist Nero natürlich öfters bei anderen Gelegenheiten 
aufgetreten). Teilnahme von Mitgliedern der römischen Elite: Tac. ann. 14.20.4, 
Suet. Nero 12.3 und die Lucan-Viten (und auch dies bei weiteren Gelegenheiten). 
Zu den Teilnehmern bei den Capitoha siehe die Prosopographie bei Caldelli 1993; 
vgl. auch White 1998. 

50 Vgl. Caldelli 1993; 59-67, 113. 

51 Zum Palast z.B. Royo 1999: 303-68, Zanker 2002 (deutsch 2004) und mehrere 
Beiträge in Coarelli (Hg.) 2009; zum Titel Germanicus Kneißl 1969: 43-57, Martin 
1987: 182-7, Leberl 2004: 46-8. 
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„was ist schlimmer als Nero?“ schreibt Martial —,5? und dass Vergleiche 
mit Nero, wenn solche sich auch aufgedrängt haben mögen, unerwünscht 
waren. Dies muss Folgen gehabt haben — und hiermit komme ich zum 
zweiten Teil meiner Fragestellung — für die panegyrische Dichtung, da die 
Dichter ja auf der einen Seite an die kaiserliche Selbstdarstellung anschlie- 
ßen, andererseits unwillkommenen Assoziationen entgegenarbeiten. soll- 
ten. Außerdem stellte sich ihnen das Problem, wie sie mit solchen panegy- 
tischen Motiven und Topoi umzugehen hatten, die von neronischen Au- 
toren geprägt worden waren. 

Die Liste der überlieferten poetischen Texten mit expliziter Nero-Pa- 
negyrik ist nicht lang: Sie enthält das Loblied Neros in Senecas 
Apocolocyntosis, die panegyrischen Eklogen des Calpurnius und die Bucolca 
Einsidlensia, und schließlich das Proöm zu Lucans Be/um απ. Die Liste 
schrumpft auf fast nichts zusammen, wenn die bukolischen Gedichte 
nicht aus der neronischen Zeit, sondern aus dem dritten Jahrhundert 
stammen sollten, wie heutzutage wenigstens in der angelsächsischen For- 
schung vielfach angenommen wird.5? Solange nicht alle beigebrachten Ar- 
gumente für eine Spätdatierung widerlegt worden sind,* darf die neroni- 
sche Datierung nicht als gesichert gelten, und ich werde mich deshalb 
nicht auf sie verlassen. Wohl aber werde ich auf einige Bezüge zwischen 
Calpurnius und den domitianischen Dichtern eingehen, die bei einer Früh- 
datierung aufschlussreich wären für das Thema dieses Bandes, nämlich 
das Verhältnis von Tradition und Innovation, in diesem Falle in der 
panegyrischen Dichtung. 

Überblickt man die Motive der Kaiserpanegyrik im genannten Corpus, 
dann ist sofort klar, dass einige davon für eine Übertragung auf Domitian 
nicht in Betracht kamen. Dies gilt z.B. für den Vergleich mit Apoll und 


52 Mart. 7.34.4. Zum Nero-Bild in der Literatur unter Domitian Schubert 1998: 
290-311. 

53 Die bis Mitte des 19. Jahrhunderts übliche Spätdatierung des Calpurnius wurde von 
Champlin 1978 wiederbelebt und in Champlin 1986 bekräftigt (vgl. noch Champlin 
2003a und b); wichtige stilistische und literarische Argumente sind von Armstrong 
1986 und Courtney 1987 hinzugefügt worden; eine Synthese mit vielen eıgenen 
Beiträgen bietet Horsfall 1997 (akzeptiert bei Coleman 2006: 85, Anm. 5), eine 
weitere Stimme ist Baldwin 1995. Da die Bucolca Einsidlensia meist als abhängig von 
Calpurnius betrachtet werden, werden auch sie später datiert (so Armstrong 1986: 
131, Anm, 14, Courtney 1987: 156-7, Horsfall 1997: 194, Champlin 2003b: 281). 
Die Datierung der Apovolocyntosis in die Zeit Domitians bei Rodriguez-Almeida 
19962 und b darf hier außer Betracht bleiben. 

54 Mayer 2006: 454-6 greift nur einige Argumente heraus, und noch dazu solche, die 
zu den schwächeren gehören. 


254 Ruurd Nauta 


das häufig damit verbundene Lob der kaiserlichen Gesangskunst. 
Allerdings wird Domitians bescheidene dichterische Produktion, über die 
die späteren Quellen sich sehr abschätzig äußern, von seinen Zeitgenossen 
in den höchsten Tönen gelobt: So stellt Martial Domitians episches 
Gedicht über den Kampf um das Kapitol im Jahre 69 auf eine Stufe mit 
Vergils Aeneis, und Quintilian preist Domitian sogar als den größten 
Epiker überhaupt.56 Dies erinnert an das erste Einsiedler Gedicht, wo 
Mantua aus Bewunderung für Neros Troica ihre eigenen cartae, d. h. die 
Aeneis, zetstött, ist abet sicherlich nicht davon beeinflusst, verweist auf 
jeden Fall nicht darauf.5” Auch die Dichterpatronage Domitians wird 
natürlich regelmäßig gelobt, aber einen Vergleich mit Apollo finden wir 
nur in einem Widmungsepigramm Martials, wo er davon ausgeht, dass 
Domitian als „Herr der neun Schwestern“, also der Musen, von sich aus 
um das Büchlein bitten wird.®® Noch verhaltener ist ein anderes 
Epigramm, in dem Martial den Kaiser um einen Anschluss an die Was- 
serleitung bittet, mit der Versicherung, das Wasser werde ihm sein wie 
eine Castalische Quelle.°°? Näher an die neronische Dichtung führt aber 
eine Stelle in den Si'vae, wo Statius sich Inspiration erhofft: zodo dexter 
Apollo / quigue uenit iuncto mihi semper Apolline Caesar / adnnat „wenn nut 
Apollo mir gewogen, und er, der immer verbunden mit Apollo zu mir 
kommt, der Kaiser, mir zunickt‘; dies könnte von einer ähnlichen Bitte 
bei Calpurnius Siculus inspiriert sein: ze quoqne facundo comitatus Apollne 
Caesar / respiciat „Möge auch zu mir der Kaiser, begleitet vom beredten 
Apollo, die Augen wenden“. Aber noch abgesehen von der Prioritäts- 
frage, wird hier der Kaiser nur neben Apollo gestellt, nicht mit ihm identi- 
fiziert. 

Ein noch negativeres Ergebnis erhalten wir bei dem Motiv der Spiele. 
Sowohl die siebte Ekloge des Calpurnius wie der Liber spectaculorum 


55 Sen. apocol. 4.1.15-32, Calp. ecl. 4.159 (wo Palatini penetralia ... Phoebi nicht die 
palatinische Bibliothek (so Horsfall 1993: 62), sondern den Palast bezeichnet), 
7.84, Buc. Eins. 1.23-37, 2.38; die Datierung dieser Texte innerhalb der neroni- 
schen Zeit kann hier dahingestellt bleiben (vgl. aber Anm.70). Zum Apollo-Ver- 
gleich in der Repräsention Neros im allgemeinen Champlin 2003a: 112-77. 

56 Mart. 5.5.7-8, Quint. inst. 10.1.91-2; das weitere Material und Literatur bei Nauta 
2002: 327. 

57 Buc. Eins. 1.48-9. In Stat. silv. 2.7.34-35, 79-80 ist es gerade das anti-neronisch 
gelesene Epos Lucans (s. unten), das Homer wie Vergil übertrifft, 

58 Mart. 5.6.18-9. Ein solcher Vergleich mit Apollo liegt aber m. E. nicht vor in 
9.34.5 (anders Henriksen 1998-9: 1.175). 

59 Mart. 9.18.7-8. 

60 Stat. silv. 5.1.14-5, Calp. ecl. 4.87-8. Courtney 1987: 154 legt die Priorität bei 
Martial, Gibson 2006: 14 nimmt keinen Standpunkt ein (vgl. 234, Anm. 60). 
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Martials und Statius Size 1.6 und 2.5 handeln von Spielen im Amphi- 
theater (also nicht von den vorher besprochenen griechischen Spielen), 
aber eine Bezugnahme in die eine oder andere Richtung ist nicht auszu- 
machen,$! was übrigens besser mit einer neronischen Datierung für 
Calpurnius einher geht — dann hätten die späteren die neronischen Asso- 
ziationen vermeiden wollen — als mit dem Bild eines öbsessiven Imitatots 
seiner Vorgänger, das von den Vertretern einer Spätdatierung ausgemalt 
wird. 

Etwas, aber nicht viel reicher ist die Ausbeute bei zwei weiteren Moti- 
ven, der Wiederkehr des goldenen Zeitalters und der Verbindung des Kai- 
sers mit der Sonne. Ersteres Motiv ist in der domitianischen Literatur sehr 
selten, obwohl Domitian 88 die /udi saeculares veranstaltete, was in der 
Dichtung verschiedentlich Nachhall fand.” Mit dieser Feier knüpfte 
Domitian natürlich an Augustus an, nicht an Nero, und nicht einmal an 
Claudius, der seinen Säkularspielen 47 eine andere Berechnung zugrunde 
gelegt hatte als Augustus.°? Das neue Zeitalter, dessen Anfang die Spiele 
zelebrieren, wird aber nicht unbedingt als ein goldenes konzipiert, wenn 
auch die Vorstellungen eines neuen saecalum und einer aurea aetas seit der 
vierten Ekloge Vergils natürlich ineinander spielen.s* Aber nicht einmal in 
Horazens Carmen saeculare wird die goldene Zeit thematisiert, und es 
braucht somit kein Erstaunen zu wecken, dass sie in der domitianischen 
Zeit wenig begegnet. Zuerst finden wir das Motiv in einem Gedicht des 
Statius über die Spiele der Kalendae Decembres, die mit einer reichlichen Be- 
wirtung der Zuschauer einhergingen: 


61 Cancik 1965: 106-8 vergleicht silv. 1.6 und Calp. ecl. 7, aber beschreibt die 
„etstaunliche[n] Ähnlichkeiten“ (208) nur sehr allgemein; Newlands 2002: 228, 
Anm. 5, 232, 247-8 (und 2003: 500, Anm. 4, 515) nennt nur Unterschiede. Wenn 
Matt. epigr. 24 (21).5-6 eine Bezugnahme auf Calp. ecl. 2.10-1 darstellt (nicht re- 
gistriert bei Coleman 2006, aber vgl. Courtney 1987: 152-3, der allerdings 
Calpurnius von Martial abhängig macht), dann doch nicht auf die Beschreibung 
der Spiele in der siebten Ecloge. 

62 Mart. 4.1.7-8, Stat. silv. 1.4.17-8, 96-7 (in einem Gedicht zu Ehren des Rutilius 
Gallicus, der als praetor urbanus eine wichtige Rolle bei den Feierlichkeiten gehabt 
haben muss; vgl. Hardie 1996: 262-7, Henderson 1998: 48-50), 4.1.37-8 (mit 
Coleman 1988: 77-8). Zu den domitianischen Audi saeculares Valli 2009 mit weiterer 
Literatur. 

63 Teac. ann. 11.11.1, Suet. Claud. 21.2, Dom. 4.3. 

64 So auch in Stat. silv. 4.3.145ff., wo auf die vierte Ekloge (und die Prophetie der 
goldenen Zeit in Aen. 6) verwiesen wird; vgl. Van Dam 1992: 202-9, Nauta 
2002: 390. 

65 Vgl. Galinsky 1996: 102-4 (und den ganzen Abschnitt 90-121 über ‚The Golden 


Age). 
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inunc saecula compara, Vetustas, 

antiqui Touis aureumque tempus: 

non sic libera uina tunc fluebant 

nec tardum seges occupabat annum. (Stat. silv. 1.6.39-42) 


Komm’, Altertum, vergleiche nun die Ära des früheren Jupiters [d. h. Saturnus] 

und die goldene Zeit: nicht so freizügig flossen damals die Weine und nicht so 

weit kam die Ernte dem trägen Jahr zuvor. 
Hier handelt es sich aber nicht um eine Wiederkehr des goldenen Zeital- 
ters four court. die Spiele werden von Statius als eine Art von Saturnalien- 
Feier beschrieben, und die Saturnalien konnten als eine befristete Wieder- 
kehr der goldenen Zeit aufgefasst werden, in der Jupiter zeitweilig das Re- 
giment wieder dem von ihm vertriebenen Saturnus überließ. Nach dem 
Spaß des Festes kehrt der Ernst des Lebens unweigerlich zurück, so wie 
auch Statius in der Einleitung seines Gedichts ankündigt, sich im Januar 
wieder seinem eigentlichen Metier, dem Dichten der Tihebais zu widmen, 
Von einer echten Wiederkehr der goldenen Zeit unter Domitian ist also in 
Statius’ Text nicht die Rede. 

So eine Wiederkehr wird aber angedeutet in einem bemerkenswerten 
Gedicht von Martial, das die künftige Geburt eines Sohnes und Nachfol- 
gers für Domitian feiert. Von einem weiteren Kind Domitians, nach sei- 
nem 73 geborenen und vor 83 verstorbenen und divinisierten Sohn, ist 
sonst nichts bekannt, und auch eine weitere Schwangerschaft der Kaiserin 
Domitia ist nicht bezeugt; was Martial zu seiner Prophetie veranlasst hat, 
bleibt also, obwohl man darüber spekulieren kann, im Unklaren.°7 

Nascere Dardanio promissum nomen Iulo, 

uera deum suboles; nascere, magne puer, 
cui pater aeternas post saecula tradat habenas, 

quique regas orbem cum seniore senex. 
ipsa tibi niueo trahet aurea pollice fila 

ettotam Phrixi Iulia nebit ouem. (Matt. 6.3) 


O komme zur Welt jetzt, du Held, verheißen dem dardanischen Julus, / du 
wirkliches Götterkind, komme zur Welt, holder Knabe, / dem der Vater nach 
Generationen die ewigen Zügel (des Reichs) übergeben / und der als alter Mann 
noch an der Seite des Älteren den Erdkteis regieren möge. / Julia selber wird dir 
mit dem schneeweißen Finger die goldenen Fäden ziehen / und des Phrixos 
ganzes Vlies verweben. (Übers. Barie/Schindler 1999) 


Das Gedicht ist selbstverständlich von der vierten Ekloge Vergils inspi- 
riert worden, aber das Motiv der goldenen Fäden entstammt der neroni- 
schen Panegyrik. Der Gedanke, dass Domitians verstorbene und divini- 


66 Vgl. Nauta 2002: 396-402; etwas anders Newlands 2002: 245-6 (und 2003: 510). 
67 Zum historischen Hintergrund Grewing 1997: 84-6, Nauta 2002: 434-6. 
68 Dazu Grewing 1997: 87-8. 
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sierte Nichte Julia in der Rolle einer.Parze goldene Fäden spinnt, die am 
Schluss ein ganzes goldenes Vlies ergeben, hat zwei Komponenten: Eirs- 
tens wird das Leben des Kindes länger sein als es menschlichem Maß 
entspricht, und zweitens ist mit diesem Leben eine goldene Zeit verbun- 
den. In etwas gesteigerter Form treffen wir beide Gedanken bei 
Calpurnius an, wo das Gold sogar die erwünschte Unsterblichkeit des 
Hetrschers symbolisiert: 

Di, precor, hunc iuuenem, quem uos (neque fallor) ab ipso 

aethere misistis, post longa reducite uitae 

tempora uel potius mortale resoluite pensum 

et date perpetuo caelestia fila metallo (Calp. ecl. 4.137-40) 


Götter, ich bitte euch, führt diesen Jüngling, den gleich aus dem Äther / 

sicherlich ihr uns gesandt habt, nach langer Zeit seines Lebens / wieder zurück, 

oder besser, löst sein vergängliches Schicksal, / gebt ihm den Faden himmlischen 

Lebens aus ewgemn Metalle. (Übers. Korzeniewski 1971) 
Aber ein anderer Text steht Martials Epigramm noch näher, und zwar das 
Lob Neros in der Apocobeyntosis, das die Stelle bei Calpurnius inspiriert 
hat:® 

mirantur pensa sorores: 

mutatur uilis pretioso lana metalio, 

aurea formoso descendunt saecula filo. 

nec modus est illis: felicia uellera ducunt 

et gaudent implere manus: sunt dulcia pensa, (Sen. apocol. 4.1.7-11) 


Es staunen die Schwestern [d. h. die Parzen] über das Gespinst: 

verwandelt sich doch die billige Wolle in kostbares Metall, 

steigen goldene Zeiten herab vom herrlichen Garn. 

Und sie kennen kein Maß: sie spinnen Fäden des Glücks 

und füllen voll Freude die Hände — süß ist ihnen das Schaffen. 

(Übers. Binder 1999) 
Mir scheint, dass die Stelle der Apocolocynrosis ausreicht, die Formulierun- 
gen bei Martial zu motivieren (die goldenen ze/lera dürften Martial zu sei- 
ner Anspielung auf das goldene Vlies angeregt haben), und dass eine Be- 
nutzung von Calputnius durch Martial (oder auch umgekehrt) hier nicht 
einwandfrei nachgewiesen werden kann. Die Apocoloeyntosis, wenn auch 
ursprünglich nur für einen kleinen Kreis am Hofe bestimmt, hat später 
eine weitere Verbreitung gefunden, wie u. a. eine Parodie gerade des vor- 
liegenden Motivs bei Petron belegt: unter den Wandmalereien im Vestibül 
des Ttimalchio befinden sich sres Parces aurea pensa torquentes „drei Parzen, 
goldene Fäden zwirbelnd“.”° Gerade diese Petron-Stelle zeigt aber auch, 


69 Zur Abhängigkeit hier des Calpurnius von Seneca Schröder 1991: 195-6. 
70: Zur ursprünglichen Rezeption der Aposolosyntosis Nauta 1987. Champlin 2003b hat 
neuerdings argumentiert, teilweise im Anschluss an frühere Vorschläge (Toynbee 
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dass das Motiv sich verselbständigen konnte, und man darf sich deshalb 
fragen, ob es in domitianischer Zeit als spezifisch neronisch erkannt 
wurde.7! 

Wie die goldene Zeit, so kommt auch der Sonnenvergleich in der do- 
mitianischen Literatur nur vereinzelt vor. Oben ist gesagt worden, dass 
eine an die Sonne anschließende Hertscherrepräsentation Domitians nicht 
auszumachen ist, trotzdem fehlen in der Panegyrik Sonnen-Motive nicht 
ganz. Diese sind aber eher der panegyrischen Tradition als solcher ge- 
schuldet, wo der Sonnenvergleich eine lange Geschichte hat: so verbindet 
Martial in einem Gedicht zu einem aduentus Domitians die Wiederkehr des 
Kaisers mit dem Aufgehen der Sonne, so wie das vor ihm Horaz in Bezug 
auf Augustus gemacht hatte.’? Auf ähnliche Weise sagt Statius, wenn er 
feiert, dass das neue Jahr mit Domitian als Konsul beginnt: „Er geht auf 
mit der neuen Sonne, mit den großen Sternen, heller strahlend er sel- 
ber“.73 Aus solcher panegyrischer Tradition erklärt sich in erster Linie 
auch eine Stelle in den Szivae, wo Statius das Gesicht des Kaisers be- 
schreibt: 

tranquillum uultu sed maiestate serena 

mulcentem radios summittentemque modeste 


fortunae uexilla suae; tamen ore nitebat 
dissimulatus honos. (Stat. silv. 4.2.41-4) 


ruhig im Antlitz, aber in serener Majestät seine Strahlen beschwichtigend und 
bescheiden die Fahnen seines Erfolges heruntetlassend; trotzdem glänzte in 
seinem Gesicht die Glorie, die er zu verbergen suchte. 


Die rote Gesichtsfarbe Domitians wurde, wie Sueton berichtet, als 
Zeichen seiner modestia gedeutet, wenn auch die Späteren das geradezu 
umdrehen sollten: Plinius spricht von der „mit viel Röte überzogenen 
Schamlosigkeit in seinem Gesicht“, Tacitus von der „Röte, mit der er sich 


1942, Barwick 1944), dass das Nero-Lob erst 59 oder 60 dem Text hinzugefügt 
worden sei; wenn er Recht hat, könnte dies im Rahmen einer Veröffentlichung 
geschehen sein. Zut Petron-Stelle (29.6) Courtney 2001: 76, und über das Nach- 
leben der Apocolocyntosis weiter Courtney 1991: 11 und Courtney 2004. Vielleicht ist 
auch Stat. silv. 4.3.145-52 von unserer Stelle angeregt (Nauta 2002: 390); vgl. noch 
gleich unten zu silv. 4.2. 

71 In der Spätantike findet es sich bei Claud. cons. Stil. 2.334-5, Sidon. carın. 5.369- 
70, 7.600-2. 

72 Matt. 8.21 (dazu L. Watson 1998: 360-2), Hor. carm. 4.2.46-7, 4.5.5-8 (dazu 
DuQuesnay 1995: 157-8). Ein ziemlich versteckter Vergleich mit der Sonne noch 
Mart. 9.20.5-6, sonst nirgends bei Martial (die Parallelen bei Henriksen 1998-9: 
1.121-2 treffen nicht zu). 

73 Stat. silv. 4.1.3-4 oritur cum sole nouo, cum grandibus astris, / carius ipse nitens, vol. 
Coleman 1988: 66-7. 
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gegen die Scham wappnete“.’* Bei Statius wird mit »wodeste auf Domitians 
modestia verwiesen, und er umschreibt diese in traditioneller Sonnen-Ter- 
minologie.’® Aber das Motiv, dass der Kaiser seine Strahlen bescheiden 
mäßigt, trotzdem aber glänzt, erinnert spezifisch an das Lob Neros als 
Sonnengott in der Apocolosyntosis. flagrat nitidus fulgore remisso / uultus „Es 
leuchtet strahlend in mildem Glanz / sein Antlitz“ (Übers. Binder 1999).76 
Aber auch wenn eine Seneca-Imitation vorliegen sollte, kann von einer 
Evozierung des ganzen neronischen Kontextes doch nicht gesprochen 
werden. 

Aber Statius hat die Sonnensymbolik auch an anderer, möglichst 
exponierter Stelle verwendet, und zwar am Anfang seines Epos Tebais. In 
einer rerusatio erklärt er, sich „noch nicht“ (zordum) imstande zu fühlen, die 
großen Taten Domitians zu preisen, und bittet den Kaiser, noch lange auf 
Erden zu verweilen, wenn auch der Himmel sich schon auf seine Apo- 
theose vorbereite:77 


tuque, o Latiae decus addite famae 
quem noua maturi subeuntern exorsa parentis 
aeternum sibi Roma cupit, licet artior omnes 
limes agat stellas et te plaga lucida caeli, 
Pleiadum Boreaeque et hiulci fulminis expers, 
sollicitet, licet ignipedum frenator equorum 
ipse tuis alte radiantern crinibus arcum 
imprimat aut magni cedat tibi Tuppiter aequa 
parte poli, maneas hominum contentus habenis, 
undarum terraeque potens, et sidera dones. (Stat. Theb. 1.22-31) 


Und du, o Zierde dem lateinischen Ruhm hinzugefügt, den dich, wie du die 
Werke deines altehrwürdigen Vaters neu auf dich nimmst, Rom ewig bei sich 
haben möchte, (ich bitte dich:) wenn auch ein engerer Weg alle Sterne führt und 
dich eine leuchtende Strecke des Himmels, frei von Pleiaden und Boreas und 
gespaltenem Blitz, zu sich einlädt, wenn ach der Lenker der feuerfüßigen Pferde 
selber den hoch strahlenden Bogen auf deine Haare drückt oder Jupiter dir einen 
gleichen Teil des großen Firmaments überlässt, bleibe hier, zufrieden mit 


74 δεῖ, Dom. 18.1-2 με... unltu modesto ... commendari se uerecundia oris adeo sentiebat, ut 
apud senatum sit quondam iactauerit: 'usque adhoc certe et animum meum probastis et 
uultum’, Plin. paneg. 48.4 in ore impudentia multo rubore suffusa, Τὰς. Agr. 45.3 rubor 
quo se contra budentiam muniebat, vgl. hist. 4.40. 

75. Coleman 1988: 96-7. Hulls 2007 verbindet diese Stelle mit der angeblichen Sitte, 
das Gesicht des Triumphators rot zu färben, aber diese Sitte hat es, wenn 
überhaupt, nur in sehr früher Zeit gegeben (Plin. nat. 33.111-2; dazu Beard 2007: 
231-2). 

76. .Sen. apocol. 4.1.31-2. 

77 Zu diesem Text als recasatio Nauta 2006: 30-1. 
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Menschenzügeln, als Herrscher der Wellen und der Erde, und Sterne — schenke 
sie [d. h. beschränke dich darauf, deine Angehörigen zu vergöttlichen] 


Dies geht letztendlich auf das Proöm der Georgica Vergils zurück, dott 
fehlt aber das Motiv, dass dem Kaiser zur Auswahl gestellt wird, ob er 
denn die Rolle Jupiters oder diejenige der Sonne übernehmen möge; die- 
ses Motiv stammt aus einem späteren Proöm, und zwar demjenigen des 
Epos Lucans: 


te, cum statione peracta 
astra petes serus, praelati regia caeli 
excipiet gaudente polo: seu sceptra tenere 
seu te flammigeros Phoebi conscendere currus 
telluremque nihil mutato sole timentem 
igne uago lustrare iuuet, tibi numine ab omni 
cedetur, iurisque ταὶ natura relinquet 
quis deus esse uelis, ubi regnum ponere mundi. (Lucan. 1.45-52) 


Wenn deine Aufgabe erfüllt ist und du spät zu den Sternen aufsteigst, wird der 
Himmelspalast, den du uns dann vorziehst, dich zur Freude des Firmaments 
empfangen. Ob es dir gefällt, das Zepter zu halten oder Phoibos’ feuertragenden 
Wagen zu besteigen und die Erde, die von dieser neuen Sonne nichts zu 
befürchten hat, durch dein schweifendes Licht zu erhellen — jede Gottheit macht 
dir Platz, und die Natur wird es deinem Gutdünken überlassen, welcher Gott du 
sein möchtest, wo du deine Weltherrschaft einzurichten gedenkst. (Übers. Luck 
1985) 
Wenn Nero den Sonnenwagen besteigen würde, könnte er als ein zweiter 
Phaethon erscheinen, und det Zusatz nihil mutato sole timentem versucht, 
diese Assoziation ins Positive zu wenden: Phaethon zeigte sich ja als un- 
fähig, den Wagen zu lenken, und verursachte durch seinen Absturz einen 
Weltenbrand; aus diesem Grund wurde er in det Antike öfters als Ab- und 
Inbild des inkompetenten und unverantwortlichen Hetrschers angeführt.’ 
Ob Lucans Versicherung, Nero sei #ein Phaethon, ausreicht (bzw. von 
ihm als ausreichend gemeint ist), einer subversiven Interpretation entge- 


78 Vgl. z.B. Suet. Cal. 11, Ὁ. Chr. 1.46, Claud. cons. VI Hon. 186-92; weiteres 
Material und Interpretationen bei Degl’Innocenti Pierini 1985, Dewar 1996: 170, 
Nauta 2002: 332-3, Rosati 2008: 187-92. Die häufig anzutreffende Behauptung, 
diese Tradition sei schon hellenistisch, beruht nur, insoweit als ich erkennen 
kann, auf [Ecphant.] apud Stob. 4.7.64.28-30 μαρμαρυγαί τε γὰρ πολλαὶ καὶ 
σκοτοδινιάσεις ὡς ἐφ΄ ὕψος ὀθνεῖον ἐπιβάντας τὼς νόθως ἀπήλεγξαν (p. 
80.10-1 Thesleff}, wo m. E. keine Allusion auf Phaethon vorliegt (der Kontext ist 
das bekannte Motiv, dass nur der Adler das Sonnenlicht aushalten kann); au- 
Berdem gehört Ps.-Ekphantos wohl in die Kaiserzeit. Vgl. auch Degl’Innocenti 
Pierini 1985: 80 mit Anm. 26. 


Flanius ultimus, caluus Nero 261 


genzuwirken, ist viel diskutiert worden,” kann aber erstmal dahingestellt 
bleiben. Wichtig ist zunächst, dass Statius von Lucan den Verweis auf 
Phaethon übernimmt, wenn er ihn auch abwandelt. Mit der Phrase zgnipe- 
dum ... equorum zitiert Statius die Phaethon-Geschichte in den Meramorpho- 
sen Ovids (das ist die einzige Stelle, an der das Epitheton zgzipes sonst noch 
vorkommt) und in den nächsten beiden Versen macht er eine Anspielung 
auf das Moment in der ovidischen Erzählung, da Sol seinem Sohn seine 
Strahlen aufsetzt: zmposwitgue comae radios8° Dies evoziert natürlich den 
Strahlenkranz der Herrscher, aber es verbindet Domitian nicht spezifisch 
mit Nero (trotz der Erwähnung von Haaren), da auch andere Kaiser, wie 
der nüchterne Vespasian, mit dem Strahlenkranz abgebildet wurden.®! Der 
Bezug zum Nero-Lob Lucans bleibt aber bestehen, und es ist nicht ein- 
fach, ihn zu interpretieren. Gianpiero Rosati schlägt vor, die Krönung 
Phaethons durch seinen Vater als Symbol für die Legitimation Domitians 
als Nachfolger Vespasians zu lesen,®? aber dann bleibt das Problem unge- 
löst, dass der Leser weiß, wie die von Ovid erzählte Geschichte ausgeht: 
Phaethon hat sich dort der ihm verliehenen Krone eben nicht als würdig 
gezeigt. Es ist also eine ironische Lesart möglich, die davon ausginge, dass 
Statius die potentielle Subversivität des lucanischen Modells erkannt und 
ausgewertet hätte. Aber auch wenn man nicht so weit gehen möchte, 
bleibt doch die detaillierte Nachfolge des Nero-Lobs im Be//um cine be- 
merkenswert. 

Dies wäre um so mehr der Fall, wenn Peter Heslin Recht haben sollte, 
dass der Phaethon-Mythos „was particularly associated with Nero in 
Flavian ideology“ (18).% Er macht diese Aussage im Rahmen einer. Dis- 
kussion des bekannten Meridians auf dem Marsfeld, den Domitian hatte 
anlegen lassen, da der augusteische nicht mehr stimmte; der Fehler war 
natürlich von der Bodensenkung verursacht, wurde aber auch auf eine 
Verstörung der Sonnenbahn zurückgeführt, und diese sei nach Heslin in 


79 Z.B. Hinds 1987: 26-9, Dewar 1994: 211, Lovatt 2005: 38-9, Rosati 2008: 186-7. 
Es ist auch vorgeschlagen worden, dass Nero die Phaethon-Mythe positiv 
uminterpretierte: so Duret 1988, gefolgt von Champlin 2003a: 134-5. 

80 Ov. met. 2.124, Die Phrase ignipedum ... equorum steht 2.392. 

81 Bergmann 1998: 231-8. Die Stelle ist von Ahl 1986: 2820 und Dominik 1994: 175 
als ironische Anspielung auf Domitians Kahlköpfigkeit gelesen worden. Dann 
wären die oben behandelten Kaiserporträts und die Münzbilder, auf denen 
Domitian immer mit Haaren abgebildet ist, das auch. 

82 Rosati 2008: 190-3. 

83 Heslin 2007: 19. Er verweist auf Newlands 2002: 315-6, die mir aber nicht so weit 
zu gehen scheint. 
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Verbindung gebracht worden mit Nero als Phaethon.#* Dass es diese 
Assoziation in domitianischer Zeit gegeben habe, schließt er aus zwei 
Stellen. Die eine begegnet in Statius’ Szbvae: 

hic si flammigeros teneret axes, 

natura melior potentiorque, 

largis, India, nubibus madetes, 

undaret Libye, teperet Haemus. (Stat. silv. 4.3.135-8) 


Wenn dieser [Domitian] den feurigen Wagen lenken würde, eine bessere und 

mächtigere Natur, würdest du, Indien, mit reichlichen Wolken feucht sein, Libyen 

hätte Wellen, der Haemus würde auftauen. 
In der bekanntesten Version der Phaethon-Geschichte, derjenigen Ovids, 
ist Libyen eine Wüste geworden gerade als Folge der Irrfahrt des 
Phaethon, und der Haemon hat bei der Gelegenheit gebrannt: Die Wir- 
kung Domitians wird somit mit den Effekten der von Phaethon aus- 
gelösten Katastrophe kontrastiert.5° Die Wendung flammigeros ... axes 
könnte eine Anspielung sein auf flarzmigeros ... currus im Proöm Lucans, 
und könnte so die Vorstellung von Nero als Phaethon in Erinnerung 
rufen: Domitian würde demnach nicht nur den alten Phaethon, sondern 
auch Nero, der sich trotz Lucans beruhigenden Worten doch als neuer 
Phaethon entpuppt hatte, verbessern.8 Eine Stütze für eine solche Lesart 
ließe sich finden in einer von Heslin nicht genannten Stelle aus dem älte- 
ren Plinius, wo dieser die Kaiser Caligula und Nero als faces generis humani 
„Fackeln des menschlichen Geschlechts“ bezeichnet: da Sueton bezeugt, 
dass man Caligula als Phaethonta orbi terrarum „einen Phaethon für den 
Weltkreis“ betrachtete, scheint dieselbe Vorstellung hier auch mit Nero 
verbunden zu sein.” Falls es tatsächlich eine gefestigte Assoziation 
gegeben hat, muss auch die Aufgabenstellung für den Dichterwettkampf 
der Capitolia von 94 eine anti-neronische Pointe gehabt haben — und dies 
ist Heslins zweites Zeugnis: „Welcher Worte sich Zeus bedient haben 
mag, als er Helios tadelte, weil er Phaethon den Sonnenwagen überlassen 


84 Vgl. Plin. nat. 36.73 baes obseruatio xxx iam fere annis nom congruit, sine solis ipsins 
dissono cursu et cacl alıqua ratione mutato sine [es folgen andere Erklärungen]. Dass 
der augusteische Meridian nicht Teil einer riesigen Sonnenuhr war, wie noch 
immer manchmal geglaubt wird, legt Heslin nach anderen überzeugend dar. 

85 Ov. met. 2.219, 237-8; siehe Smolenaars 2006: 238-9, der auch zu Recht Hammi- 
geros ... axes auf den Sonnenwagen bezieht (wie Coleman 1988: 132), statt (wie 
u. a. Van Dam 1992: 204, Nauta 2002: 333, Shackleton Bailey 2003: 265) auf den 
Himmel. 

86 Vgl. Newlands 2002: 314-6, die aber den Bezug auf Nero vor allem als „unsett- 
Ing“ und „troubling“ betrachtet. 

87 Plin. nat. 7.45; Suet. Cal. 11 (vgl. Sen. dial. 11.17.3); siehe Degl’Innocenti Pierini 
2007: 149-50. 
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hatte“ (Übers. Döpp 1996). Es ist aber schwierig, wie Heslin es vor- 
schlägt, in dem uns epigraphisch überlieferten Beitrag des jungen Q. 
Sulpicius Maximus nicht nur Zeus mit Domitian, sondern auch Helios mit 
Augustus und Nero mit Phaethon zu identifizieren, da Helios von Zeus 
scharf gerügt wird und die Itrfahrt Phaethons, so wie es ja auch dem 
Mythos entspricht, vom höchsten Gott persönlich beendet wird.® Alles in 
allem bleibt Heslins Hypothese spekulativ, aber auch wenn es eine 
gefestigte Assoziation von Phaethon mit Nero in domitianischer Zeit 
nicht gegeben haben sollte, wird doch genau diese Assoziation, so wie sie 
im Proömm Lucans vorliegt, von Statius in seinem eigenen Proöm evoziert. 
Für ein besseres Verständnis ist es sinnvoll, einen kurzen Blick auf 
Statius’ Auffassung von Lucans Verhältnis zu Nero zu werfen. Wie in der 
gesamten flavischen und übrigens auch späteren Literatur erscheint Lucan 
bei Statius als einer der großen römischen Autoren.’ In der Tihebais, die 
man in gewissem Sinne als Bürgerkriegsepos betrachten kann, ist das 
Bellum εἰμί fortwährend durch Korrespondenzen und Anspielungen 
präsent, und in die Siövae hat Statius ein Gedicht aufgenommen, das er 
anlässlich einer Gedenkfeier zum Geburtstag Lucans für dessen Witwe 
verfasst hatte. In diesem Gedicht lässt Statius die Muse Calliope bei der 
Geburt Lucans eine Prophezeiung aussprechen, in der sie die Laufbahn 
des Dichters vorhersagt. Die Nero-Panegyrik wird nicht 'übergangen, 
wenn auch nicht das Proöm des Bellum cinile genannt wird, sondern die 
Landes Neronis, die Lucan an den ersten Neronia vorgetragen hatte.?! Nero 
habe sich aber ingratus gezeigt und als rabidus tyrannus erwiesen, indem er 
den jungen Dichter, während dieser noch am Bellum cinile arbeitete, in den 


88 IGUR 3.1336 Τίσιν ἂν λόγοις χρήσαιτο Ζεὺς ἐπιτιμῶν Ἡλίῳ ὅτι τὸ ἅρμα 
ἔδωκε Φαέθοντι. Zu diesem Wettkampf und dem dort vorgetragenen Stegreif- 
gedicht des Q. Sulpicius Maximus Döpp 1996, Nauta 2002: 330-5. 

89 Helios gerügt: 6, 23, 31; Ende der Irrfahrt: 18. Domitian verfasste ein Gedicht 
über seine Teilnahme an dem Krieg um das Kapitol (Matt. 5.5.7) und bean- 
spruchte, selber die Herrschaft erlangt zu haben, nur um sie dem Vater und Bru- 
der zu schenken (Suet. Dom. 13.1; vgl. Mart, 9.10.5-6, Quint. inst. 10.1.91); inso- 
fern ist es vielleicht nicht undenkbar, dass der jugendliche Dichter noch einen 
Schrit weiter gegangen wäre und Domitian auch für die Beendung der Herrschaft 
Neros verantwortlich gemacht hätte. In Nauta 2002: 332-3 (von Heslin nicht er- 
wähnt) habe ich Helios wie Phaethon als „irresponsible governor“ gedeutet. 

90 Vgl. außerhalb von Statius z.B. Mart. 14.194, 7.21.3, Quint. inst. 10.1.90, Tac. 
dial. 20.5, Τὰν. 7.79-80. 

91 Stat. silv. 2.7.58-9 ingratus Nero dulcibus theatris / ... hibi ‚proferetur, Suet. vita Lucani 
Ρ. 50.3-4 R. (332.1-3 H.) prima ingenii excperimenta in Neronis laudibus dedit ‚quin- 
quennali certamine (ähnlich Vacca, Vita Lucani p. 77.17-8 R., 335.21-3 H.). Dass 
diese Laudes mit denjenigen im Proöm identisch gewesen seien, wie manchmal 
behauptet wird (z. B. Champlin 2003b: 282), geht aus den Viten nicht hervor. 
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Tod getrieben habe.%? Jetzt, so erzählt Calliope, singe Lucan weiter im 
Elysium, in Gesellschaft von Pompeius und Cato, und blicke auf Nero 
hinab, der im Tartarus seine gerechte Strafe abbüße. Der Gegensatz 
zwischen den republikanischen Helden des Beilum cinile und Lucan selber 
einerseits und Nero andererseits lässt darauf schließen, dass Statius das 
Epos Lucans als gegen Nero gewendet gelesen hat. Also muss er, so wie 
wir, das Nero-Lob am Anfang entweder als ironisch oder als jugendlichen 
Irrtum, vergleichbar dem Auftritt an den Neronia, betrachtet haben. Dass 
er es trotzdem nachahmte, muss mit dem klassischen Status des Be/lum 
cinile zu tan haben. In Statius’ eigenem Epos sollte offenbar die Widmung 
des Vorgängerwerks an einen unwürdigen Kaiser mit der Widmung an 
einen würdigeren überboten werden. Das würde heißen, dass Domitian, 
anders als Nero, sich nicht als Phaethon herausstellen würde. Proble- 
tmmatisch daran bleibt, dass Lucan beteuert hat, Nero sei eben kein neuer 
Phaethon, und diese Aussage sich als unrichtig erwiesen hat. Vielleicht 
unterlässt deshalb Statius eine ähnliche Beteuerung. 

Das Proöm der Thebais ist vielleicht das beste Beispiel der Wiederkehr 
des verdrängten Nero, die ich in diesem Beitrag zu skizzieren versucht 
habe. Als Vespasian die Herrschaft erlangte, grenzte er sich nachdrücklich 
vom letzten der Julio-Claudier ab: Dessen Extravaganz setzte er Beschei- 
denheit, dessen griechischen Allüren alt-sabinisches Gebaren und dessen 
Egomanie eine ostentative Sorge um das Gemeinwohl entgegen. Titus, 
erzogen am Hofe des Claudius, führte in seiner Prinzenzeit ein ausschwei- 
fendes Leben, das zu der Befürchtung Anlass gab, wie Sueton berichtet, er 
werde sich zu einem alter Nero entwickeln; nach seiner 'Thronbesteigung 
aber habe er alle diesbezüglichen Prognosen widerlegt.? Domitian hinge- 
gen, von dem man das wahrscheinlich weniger als von seinem Bruder 
erwartet hatte, pflegte einen Regierungsstil, der in mancher Hinsicht an 
Nero erinnern musste. Dies mag teilweise aus seiner Persönlichkeit zu 
erklären sein, entspricht aber auch, wie mir scheint, einer unaufhaltsamen 
Dynamik der kaiserlichen Herrschaft und Herrschaftsdarstellung in Rich- 
tung auf eine immer stärker ausgeprägte Verabsolutierung, Monumentali- 
sierung und Divinisierung der Herrschergestalt; auch Trajan, der sich von 
Domitian abgrenzte wie Vespasian von Nero, hat sich dieser Dynamik, 
wie z.B. aus Plinius’ Panegyricus oder aus dem Forum Traiani hervorgeht, 
nicht entziehen können. Auf das Vorbild Nero konnte sich aber 'Trajan 
ebenso wenig berufen wie Domitian, da dieses Vorbild immer verpönt 
blieb. Das heißt auch, dass eine gegebenenfalls perzipierte Ähnlichkeit mit 
Nero als solche nicht panegyrisch verwertet werden konnte. Daraus ist zu 


92 Zum Nero-Bild in Stat. silv. 2.7 Degl’Innocenti Pierini 2007: 136-45. 
93  Suet. Tit. 7.1. 
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erklären, dass sich im Vorhergehenden nur wenige Bezugnahmen auf 
Nero oder auf die neronische Panegyrik haben beibringen lassen, die au- 
Berdem entweder ziemlich versteckt waren oder, wenn etwas. offener, 
doch Sonderfälle darstellten. Den Vergleich zu ziehen, auch wo er ange- 
bracht gewesen wäre, hätte nur als oppositionelle Tat aufgefasst werden 
können. Deshalb finden wir ihn erst nach Domitians 'Tod, in Martials 11. 
Buch, im Panegyricus des Plinius und in Juvenals memorabler Bezeichnung 
des Flauins ultimns als caluus Nero. 


Abbildungsnachweis 


Abb. 1: Wünsche 2005: 135 
Abb. 2: Daltrop/Hausmann/Wegner 1966: Taf. 37. 
Abb. 3: Fittschen/Zanker 1985: Taf. 34. 
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Ägypten in der Selbstdarstellung der Flavier 


STEFAN PFEIFFER 


‚Abstract. Egypt formed the starting point for Vespasian in becoming the Roman 
immperator. In contrast to Augustus, Vespasian obviously was interested in Egyptian 
cults and deitys. But it will be useful to examine the relation of all three Flavian 
emperors to Egypt and Egyptian cults. It will be demonstrated that Egypt actually was 
less important for the Flavian dynasty as assumed by some modern historians and that 
Vespasian’s relationship to Egyptian gods was much closer than that of Domitian. 


„Als erster ließ Tiberius Alexander, der Praefect Ägyptens, die Legionen 
am 1. Juli auf Vespasian schwören. Dieses Datum galt später als Tag der 
Thronbesteigung (prineipatus dies“! Mit diesen Worten beginnt Sueton 
seine Schilderung über die Kaiserproklamation des Vespasian. Zum zwei- 
ten Mal, nach gut hundert Jahren Prinzipat, erhielt damit ein römischer 
Bürger und Bürgerkriegsgeneral die Herrschaft über das römische Im- 
‚perium von Ägypten aus. Zweifellos war, wie zu zeigen sein wird, Ägypten 
von besonderer Bedeutung für den ersten Prinzeps der Flavierdynastie. 

Im Folgenden wird es zum einen darum gehen zu untersuchen, wel- 
che Rolle dem Land am Nil in der Selbstdarstellung der Flavier zukam, 
zum anderen ist aber auch auf die damit untrennbar verbundene Frage 
nach der Bedeutung einzugehen, die Ägypten und seine Religion für jeden 
Herrscher dieser Dynastie gehabt haben mag.? 


1. Vespasian 


Beginnen wir mit der Bedeutung des Landes für Vespasian: In der Litera- 
tur findet sich häufiger die Angabe, dass der Präfekt Ti. Tulius Alexander 
den General Vespasian zum Pharao gemacht habe,? was aber definitiv 


1: Suet, Vesp. 6.3: Tiberius Alexander praefectus Aegypii primus in verba V’espasiani Iegiones 
adegit Kal. Iul., qui principatus dies in posterum observatus est, vgl. J. BJ. 4.617. 

“2. Für Durchsicht und Korrektur danke ich Angelika Paul und Holger Kockelmann 
(beide Trier) ebenso wie Martina Minas (Swansea). 

3: Takäcs 1995: 96, spricht davon, dass Vespasian de facto Pharao wurde; 
Hölbl 2000: 117, denkt an eine sakrale Investitur Vespasians zum Pharao; ähnlich 
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falsch ist. Wenn der Präfekt Ägyptens nämlich die Legionen auf den Ge- 
neral schwören ließ, dann wurde Vespasian römischer imperator und Usut- 
pator der Stellung eines römischen Prinzeps und nicht ägyptischer Pharao. 
Das Amt des Pharaos spielte in dieser Zeit überhaupt keine Rolle mehr, es 
gehörte einer ptolemäischen, wenn nicht gar vorhellenistischen Vergan- 
genheit an; kein Kaiser vor Vespasian fühlte sich als ägyptischer Pharao 
oder trat wie ein Pharao auf, selbst wenn die Priester des Landes jeden 
Imperator als Pharao an den Wänden ihrer Tempel beim Vollzug des Op- 
fers vor den tiergestaltigen Göttern des Landes darstellten. Die Figur des 
ägyptischen Königs war nur noch eine religiöse Chiffre, die der ägypti- 
schen Theologie nach den Welterhalt durch das Opfer vor den Göttern 
garantierte. 

Wie einem ägyptischen Papyrus zu entnehmen ist und wie es beim Er- 
scheinen eines Kaisers in einer Stadt auch nicht anders zu erwarten war, 
priesen die Alexandriner den von den Legionen in ihrem Land bestellten 
neuen Herrn überschwänglich.* Ein weiterer Papyrus hat uns wohl auch 
den Anfang der Dankesrede überliefert, die der neue Kaiser nach den 
Akklamationen an das Volk richtet. Es heißt hier: 

Ich höre mit Vergnügen, dass ihr euch in Übereinstimmung mit den Beschlüssen 

des hochheiligen Senates und der einhelligen Stellungnahme der getreuesten 

Truppen für mich freut, darüber, dass ich eure Fürsorge (πρόνοια) übernommen 

habe. Auch ich, der ich schon seit jeher eine ausnehmend freundliche Gesinnung 

gegenüber eurer Stadt hegte, ihr Männer von Alexandtia, füge dieser meiner frü- 

heren Meinung nun noch die jetzige Rede hinzu, aus det ihr alles Beste hoffen 

sollt ... [---]. 
Leider bricht der Papyrus genau an dieser Stelle ab. Es ist aber immerhin 
zu erfahren, dass der Kaiser nicht nur den vonsensus der „getreuesten Trup- 
pen“ (n[ıo]rotatwv στρατευμάτων), sondern auch die δόγματα des Se- 
nats anführt. Seine Rede dürfte er folglich nach dem 22. Dezember 69 n. 
Chr., dem Tag des senatus consultum bezüglich seiner Anerkennung als 
Princeps, gehalten haben. Hieraus ist wohl zu schließen, dass Vespasian 
erst nach dem 22. Dezember in Alexandria eingetroffen ist. Die Akklama- 


Lembke 1994: 90-91; vgl. jetzt ebenfalls Firpo 2009: 44: „egli, come i faraoni e i 
Tolomei, era figlio di Amon-Ra“. 

4 _P.Fouad 1.8.2 = CP] 2.418a; vgl. Montevecchi 1981. 

Vgl. Gerstinger 1958: 198-199 zur Frage des Sprechers. 

6 58 6.9528: ἥδομαι ἀκούων ὑμᾶς] ἀκολούθως τοῖς [τῆς ἱ]ερω[τάτης] συγ- 
κλήτου δόγμασι καὶ τῇ τῶν π[ισϊτοτάτων στρατευμάτων πρὸς ἐμὲ [ὁ]μονοίᾳ 
χαίρειν ἐπὶ τῷ παρειληφέναι με τὴν [περὶ ὑμ]ῶν πρόνοιαν: καὶ αὐτὸς δὲ [EIE 
ἀρχῆϊς] ἐξαίρετον σῴζων, ἄνδρες Ἀλεξανδρεῖς, τὴν πρὸς τὴν πόλιν ὑμῶν 
διάθεσιν προστίθημι τῇ προτέρᾳ μου γνώμῃ καὶ τὸν νῦν λόγον, ἐξ οὗ πάντα 
ἐλπίίζ]ειν ὀφείλ{ετε] τὰ κάλλιστα; Übersetzung nach Gerstinger 1958: 197. 
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tionsfeierlichkeiten in der Stadt dürften deshalb, wie Gerstinger vermutet, 
ım Januar des Jahres 70 ἢ. Chr. stattgefunden haben.? 

Als Bestätigung scheinen den oben angeführten Verfechtern einer 
Pharao-Theorie die Berichte des Tacitus, Sueton und Cassius Dio über 
den Aufenthalt des Vespasian in Alexandria zu dienen. Diese erzählen von 

‘den in Alexandria vollbrachten Wundern des Usurpators und seinem 
‘Besuch im Sarapisheiligtum von Alexandria. Der Heilgott Sarapis hatte 
"einem Blinden und einem Lahmen offenbart, dass sie dutch den neuen 
‘Kaiser Heilung erfahren würden. Entweder wird die Sendung durch 
"Sarapis direkt erwähnt, oder ein Traumgesicht, das wohl der Gottheit zu- 
‚ zuschreiben ist, ließ die Kranken zu Vespasian kommen. Nach skepti- 
’schem Zögern vollbrachte Vespasian das Wunder und erwies damit seine 
᾿ Befähigung als Kaiser. Die folgende Tabelle zeigt die Übereinstimmungen 
und Abweichungen der drei Berichte voneinander: 


| Suet. Vesp. 7.2-3 Ὁ. C. 65.8.1-7 Tac. hist. 4.81 


Es mangelt Vespasian Die Götter zeigen eine gewisse 
‚|.noch an auctoritas und Zuneigung (inclinatio) für 

1 Maiestas. Vespasian. 

1 Blinder und Lahmer Blinder und Handge- Blinder und Handgelähmter 

| erscheinen vor lähmter erscheinen vor erscheinen vor Vespasian. 

‚| Vespasian. Vespasian. 
]'Sarapis hat den Kranken | Die Kranken kommen Sarapis hat den Kranken gera- 
; den Weg der Heilung aufgrund eines „Ttaum- | ten, Vespasian um Heilmittel 

‚| gezeigt. gesichtes“ (ἐξ ὄψεως zu bitten. 


OD . 
BOBERRE anna 
aspernari 
BEN 
schlechtem Ruf (fama vanitatis 
‚| Ermunterung durch Etmunterung durch die bei 
‚| Beraterkreis (extremo den Bittsteller und durch 


i 'bortantibus amicis) Schmeichler (obseeratione ipsorum 
et vocibus adulantium 


Skepsis des Vespasian: 
va fides 


7 Gerstinger 1958: 201. Vgl. auch den Beitrag von Dorit Engster in diesem Band. 
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Durchführung des Durchführung des. Wunders 
Wundets vor dem ver- vor dem versammelten Volk 
sammelten Volk (dalam (erecta quae adstabat multitudine) 


Heilung des Blinden Heilung des Blinden Heilung des Blinden dutch 
durch Speichel durch Speichel Speichel 
Heilung des Lahmen Heilung des Handge- Heilung des Handgelähmten 


durch Berührung mit lähmten durch Tritt mit | durch Tritt mit Fuß 
Ferse an lahmem Bein | Fuß auf die kranke Hand 


Beglaubigung des Wunders 
durch Tacitus 


Das Wunder bringt Das Wunder zeigt die Das Wunder bringt Vespasian 


Vespasian gute fama für | Begünstigung durch die | glria. 
den Einzug in Rom. Gottheit (θείον αὐτὸν 
ἐσέμνυνενλ 
Vespasian ist für die 
Alexandriner trotz des 


Wundets kein Kaiser. 


Die Gottheit Sarapis hatte Vespasian also als Heilshertscher verheißen 
und der Kaiser hatte als Werkzeug des Gottes seine Aufgabe erfüllt — so 
stellt es zumindest die senatorische Geschichtsschreibung dar. Das ent- 
sprach auch der zeitgenössischen stoischen Philosophie der römischen 
Elite, nach der der Kaiser, wie es sich etwa bei Seneca (clem. 1.1.2) for- 
tmuliert findet, „Stellvertreter der Götter‘“ (deorum vicis) auf Erden ist. Ein 
Hinweis hingegen darauf, dass der Usurpator auf diese Weise als Pharao 
auftrat, ist nicht zu finden. 

Bei Tacitus folgt dem Heilungswunder ein zweites, auch von Sueton 
überliefertes miracalum, das unter Ausschluss der Öffentlichkeit allein für 
Vespasian geschah. Als der Usurpator sich in den Sarapistempel zurückge- 
zogen hatte, erschien ihm im Tempel sein Freigelassener Basilides, der 
sich zum gleichen Zeitpunkt eigentlich weit von Alexandria entfernt auf- 
hielt und zudem krank war. Tacitus erklärt die „göttliche Erscheinung“ 
des Basilides als Herrschaftsbestätigung. Der Name Basilides geht schließ- 
lich auf das griechische Wort für König — basileus — zurück. Eine sakrale 
Investitur des Vespasian zum Pharao, wie sie der Ägyptologe Philippe 
Derchain aus dem Bericht herauslesen möchte, ist im Übrigen nicht nach- 
zuweisen.® Hiergegen spricht schon die Tatsache, dass sich die Offenba- 
tung im Tempel des Sarapis von Alexandria abspielte, also in einem 


8 Derchain 1953; es handelt sich auch nicht, wie Firpo 2009: 44, schreibt, um 
„simboli di regalitä in etä tolemaica.“ Vgl. hierzu ausführlich Pfeiffer 2010. 
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Tempel griechisch-römischer Bauart, in dem mit Sicherheit kein rein 
ägyptischer Kult vollzogen wurde. Weiterhin wäre, wenn Vespasian zum 
Pharao gekrönt worden wäre, zu erwarten gewesen, dass dies an der tradi- 
tionellen Stätte ägyptischer Krönungen, also in Memphis geschah. 

Wichtig für die Frage nach der Bedeutung Ägyptens für die Flaviet ist, 
dass Sarapis nicht nur in Alexandria, sondern auch in Rom zum religiösen 
Hertschaftslegitimierer des neuen Prinzeps wurde, denn die Wunder sorg- 
ten, wie Sueton und Tacitus berichten, für die nötige gloria und fama des 
Vespasian.? Wenn die Gottheit Sarapis für den guten Ruf Vespasians in 
Rom sorgen konnte, dann belegt das, dass auch die gräkoägyptische 
Religion selbst in Rom Fuß gefasst hatte.!0 So verwundert es dann nicht, 
dass Vespasian ganz offen seine Sympathie für die ägyptische Isis dadurch 
zum Ausdruck brachte, dass er gemeinsam mit Titus die Nacht vor dem 
Triumphzug anlässlich des Sieges über Iudaea in deren außerhalb des 
Pomeriums gelegenen Tempel verbrachte.!! Zum ersten Mal sollte jetzt 
auf stadtrtömischen Münzen das Iseum Campense erscheinen.!? 

Von größerer Bedeutung für den guten Ruf des Vespasian in Rom war 
aber wohl, dass er die Stadt mit dem Korn Ägyptens versorgte, weil zu 
dieser Zeit eine Nahrungsmittelknappheit herrschte.13 Gerade die Funk- 
tion Ägyptens als Getreidelieferant akzentuiert dann auch die Weihung 
eıner Nilstatue, also des Garanten der ägyptischen Fruchtbarkeit schlecht- 
hın, durch den prönceps ins Zemplum Pacis.\* In dem Handeln des Kaisers und 
beispielhaft in der Weihung der Nilstatue zeigt sich ein gewandeltes Ver- 
standnis vom Nil und Agypten in Rom. Bereits zu Beginn der Kaiserzeit 
war der Besitz des kornreichen Ägyptens von großer strategischer Be- 
deutung, doch führte dies damals noch nicht zu einer Anfreundung mit 
den dortigen Gottheiten. Octavian hatte bei seinem Triumphzug den Nil 
lediglich als gefesseltes Symbol des Landes mitgeführt. Seine Ablehnung 
der Isisreligion gab er durch eine Verbannung derselben aus Rom deutlich 


9  Suet. Vesp. 8.1: Ταῖς tantaque cum fama in urbem reversus. 
10 Vgl. Spahlinger 2004: 340. 
11 1.8]. 7.123. 

12. Henrichs 1968: 80, mit Literatur und Belegen in Anm. 98; Lembke 1994, Katalog 
€: Münzen (5. 179-180). 

13 Vgl. Tac. hist. 3.48.3; 4.52.2; J. BJ. 4.606. 

14. Plin. nat. 36.58; vgl. Bonneau 1964: 337; Henrichs 1968: 74, mit Literatur in 
Anm. 76; zur Deutung der Nilellenzahl Plin. nat. 5.58; zum Fortwirken der Nil- 
darstellung Zimmermann 2003: 337-346. 

15 Prop. 2.1.30ff,; Zimmermann 2003: 330 weist zudem auf eine Glaspaste in 
Würzburg hin, die Augustus als Sol-Apollon über einer gelagerten Euthenia und 
dem Nil sich erhebend zeigen soll, mit Verweis auf: Zwierlein-Diehl 1986: 189- 
190, Nr. 491, mit Taf. 86-87; vgl. hierzu Pfeiffer 2009b. 
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zu erkennen. Jetzt aber war aus dem Symbol des unterworfenen Ägypten 
ein positives Kennzeichen der Garantie der Getreideversorgung Roms 
geworden. 

Bezüglich Vespasian ist festzuhalten, dass Ägypten in der bildlichen 
Repräsentation des Herrschers außerhalb des Nillandes selbst'am Anfang 
seiner Herrschaft nahezu keine Rolle spielte. Das Land am Nil hatte aber 
trotzdem gerade zu Beginn seines Prinzipats eine ausgesprochen hohe Be- 
deutung in der Öffentlichkeitsarbeit des Usurpators. Das lag vielleicht 
erstens in der Tatsache begründet, dass die Einnahme Ägyptens auch den 
Beginn der Alleinherrschaft des Augustus markierte. Dieser wiederum 
hatte überhaupt kein Interesse für die indigenen Kulte und Religion des 
Landes.!° Die einzige Gottheit, die Octavian ehrte, war Sarapis.!” Mögli- 
cherweise knüpfte Vespasian an diese Reverenz des späteren Augustus an 
die griechisch-ägyptische Gottheit an. Hieraus entwickelte sich dann das 
komplexe Legitimationsgeschehen der religiösen Sanktionierung der Herr- 
schaft Vespasians. So hatte für ihn der Gott eines seiner superstitio wegen 
verachteten Volkes durchaus eine wichtigere Bedeutung als für Augustus. 

Der erste Prinzeps verbannte im Rahmen seiner Sitten- und Moralpo- 
litik die ägyptischen Kulte aus der Stadt; Vespasian hingegen verbrachte 
die Nacht vor dem Triumphzug im Heiligtum der Isis auf dem Marsfeld. 
Zweitens war Ägypten aber, wie gesagt, vor allem deshalb wichtig, weil 
der Usurpator von hier aus die beste strategische Ausgangsposition hatte, 
um die Alleinherrschaft über das Imperium zu erlangen: Von Ägypten aus 
konnte er die Hauptstadt in Versorgungsschwierigkeiten bringen, weil das 
Land am Nil einen beträchtlichen Anteil an der Kornversorgung der urbs 
hatte. Das dürften bereits die antiken Autoren erkannt haben -- so schreibt 
Sueton, dass Vespasian nach Alexandria ging κέ dlaustra Aegypti optinerer.\® 
Gerade der Aspekt der Kornversorgung kommt dann auch in der Wei- 
hung der Nilstatue ins Zeraplum Pacis deutlich zum Ausdruck.!? 


2. Titus 


Wenden wir uns nun dem älteren Sohn Vespasians zu, also Titus. Diesem 
war nach der Kaiserproklamation seines Vaters die Aufgabe zugefallen, 
den Krieg gegen die Juden zu einem Ende zu bringen. Nach dem römi-' 
schen Sieg akklamierten die Soldaten in Judäa Titus aber als Imperator, so 


16 Vgl. Pfeiffer 2009b. 

17 Vgl.D.C. 51.16.4. 

18  Suet. Vesp. 7.1. 

19 Vgl. den Beitrag von Alessandra Bravi in diesem Band. 
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dass, wie es bei Sueton heißt, „der Verdacht entstand, er habe von seinem 
Vater abfallen und sich zum König des Orients (Orzentis rex) machen wol- 
len“.20 Solchen Vermutungen zum Trotz brach Titus nach Rom auf. Am 
25. April 71 ἡ. Chr. erreichte er Alexandria, um hier eine Zwischenstation 
einzulegen.?! Sein Aufenthalt im Land am Nil dauerte wohl etwas länger, 
denn er besuchte die alte Königsstadt Memphis und dies bestärkte die 
Sorge, er wolle die Herrschaft usurpieren. Sueton schreibt: „Dieser Ver- 
dacht verstärkte sich noch, als er auf dem Wege nach Alexandria anlässlich 
der Konsekration eines Apisstieres in Memphis ein Diadem trug“.2? 

Der kurze Bericht des Sueton scheint mir besonders aufschlussreich 
für das Verhältnis der flavischen Dynastie zu Ägypten, denn er zeigt, dass 
zumindest einer ihrer Vertreter sich nicht nur zu den Göttern Sarapis und 
Isis hingezogen fühlte, die zu dieser Zeit bereits eine eingehende Gräzisie- 
tung erfahren hatten, sondern auch zum indigenen Ägypten, das durch 
den Tiergott Apis repräsentiert wird. Hier fassen wir den Endpunkt eines 
Wandels in der Einstellung der römischen Kaiser zu den rein ägyptischen 
Tierkulten. Augustus hatte den Gott Sarapis soweit akzeptiert, dass er mit 
dem Hinweis auf die besondere Verehrung dieser Gottheit in Alexandria 
die Stadt vor einer Plünderung schonte. Er betrachtete den in griechischer 
Weise auftretenden Gott nicht als ägyptischen Gott. Verweigert hat 
Octavian hingegen den Besuch des Apisstieres, weil er, wie Cassius Dio 
schreibt, „Götter, nicht Rinder verehren wollte‘“.3 Bereits Germanicus 
hatte diese Richtlinie verlassen und das heilige Tier besucht, und jetzt war 
es Titus, der dem Stier seine Reverenz erwies. Dieser Wandel zeichnete 
sich freilich bereits recht früh ab, denn auch Germanicus hatte ein Orakel 
der Tiergottheit eingeholt.?* 

Was genau Titus zur Teilnahme an den Konsektationsriten des Apis- 
stieres: bewegte, können wir nicht wissen. Es scheint aber mehr als rein 
touristische Schaulust gewesen zu sein, denn dem Kaisersohn dürften die 
mit seinem Handeln verbundenen Implikationen in Bezug sowohl auf die 


20. δεῖ, Tit, 5.3: unde παῖ suspicio est, quasi desciscere a patre Orientisque sibi regnum vindi- 
care templasset. 

21 1.81]. 7.116 belegt ist die Station in Alexandria auch durch P. Oxy. 34.2725. 

22 Suet. Tit. 5.3: quam suspicionem auxit, postquam Alexandriam petens in consecrando apud 
Mempbhim bove Apide diadema gestavit. Unklar ist, ob es sich bei der consecratio um 
eine Einsetzung oder eine Bestattung des Apisstieres handelt (vgl. Smelik/ 
Hemeltijk 1984: 1943, Anm. 599). 

23 D.C. 51.16.5. 

24 Plin. nat. 8.71.185: Responsa privatis dat (scl. Apis) e mann consulentium cibum capien- 
dum: Germanici Caesaris manum aversatus est hand multo postea extinch, vgl. Sol. 32.19 
(Mommsen); Amm. Marc. 22.14.8; vgl. zum Ägyptenbesuch des Germanicus: 
Weingärtner 1969. 
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ägyptischen Untertanen als auch auf die öffentliche Meinung in Rom 
durchaus bekannt gewesen sein. Für die Ägypter bedeutete es, dass Titus 
als Pharao auftrat und ihren Kulten die offene Sympathie bekundete, für 
die öffentliche Meinung in Rom, dass er seinen Anspruch auf ein orienta- 
lisches Königtum (s. ο.: Orientis regnum) untermauerte. Diesbezüglich hatte 
bereits die enge Beziehung zur jüdischen Königin Berenike für böses Blut 
gesorgt, da man in ihr eine zweite Kleopatra sah.?° Die Untermauerung 
des Anspruchs auf ein orientalisches Königtum gründete sich nicht so 
sehr auf der Teilnahme bei der consecratio des Apis selbst, sondern darauf, 
dass Titus ein diadema trug, also das Symbol orientalischen Königtums 
schlechthin. Sueton schrieb aber weiterhin, dass das Tragen des Diadems 
„nur der Sitte und dem Ritus der alten Religion entsprach“. Es ist des- 
halb davon auszugehen, dass Titus nicht das hellenistische Königsdiadem 
trug, sondern eine der verschiedenen bekannten ägyptischen Kronen — 
vielleicht das Band mit dem Uräus an der Front oder die Doppelkrone 
von Ober- und Unterägypten. 

In der bildlichen Repräsentation des Titus spielte Ägypten, möglicher- 
weise aufgrund seiner nur zwei Jahre währenden Regierungszeit, keine 
Rolle mehr. Vielleicht wandte er sich auch bewusst ganz von Ägypten ab, 
nachdem er den Thron bestiegen hatte, so wie er auch allen anderen oti- 
entalisierenden Erscheinungsformen seiner Zeit als 'Thronfolger den 
Rücken kehrte. 


3. Domitian 


Mit Domitian, dem zweiten Sohn Vespasians, tritt uns ein Ausnahmekai- 
ser entgegen, dessen negatives Bild durch die senatotische Geschichts- 
schreibung geprägt ist.” Betrachten wir zunächst die Zeit vor seinem 
Herrschaftsantritt: Im Jahr 69 geriet Domitian in Lebensgefahr, als die 
Vitellianer das Kapitol belagerten und in Brand setzten. Sueton berichtet, 
dass Domitian nur deshalb die Flucht aus der Umklammerung der Feinde 
gelang, weil er sich als Isispriester verkleidet hatte.?? Man möchte also 
meinen, dass die ägyptische Göttin, der Domitian damit indirekt die Ret- 
tung verdankte, von besonderer Bedeutung für diesen Kaiser war. Es fällt 
nun aber ganz im Gegenteil auf, dass Isis in der mit der Rettung vom 
Kapitol verbundenen kaiserlichen Selbstdarstellung überhaupt keine Rolle 


25 Vgl. Pfeiffer 2009a: 45-47, Wesch-Klein 2005 mit weiterer Literatur. 
26 δεῖ. Tit. 5.3: de zwore quidem rituque priscae religionis. 

27 Vgl. etwa Taeger 1960: 337; Scott 1936: 88. 

28 Suet. Dom. 1.2: Isiaı celatus habitn. 
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spielt, dem Domitian also gar nicht an einer Propagierung dieser Sache 
gelegen war. Von Tacitus ist vielmehr zu erfahren, dass Domitian seine 
Rettung dem Staatsgott Jupiter zuschrieb: Er errichtete an der Stelle, wo er 
sich vor den Vitellianern auf dem Kapitol versteckt hatte, eine kleine Ka- 
pelle für Jupiter den Bewahter (vonservator), und, nachdem er Kaiser gewor- 
den war, ließ er Jupiter dem Schützer (vustos) einen großen Tempel wei- 
hen. In dem Heiligtum stand eine Statue des Gottes, die den Kaiser auf 
dem Schoß hielt, womit die Bewahrung vor den Truppen des Vitellius 
durch Jupiter gezeigt werden sollte.?° Jupiter, nicht Isis, war auch die Gott- 
heit in der Repräsentation des neuen princeps. 

Doch auch Ägypten scheint eine gewisse Rolle für Domitian gespielt 
zu haben. Er ließ etwa das von einem Brand zerstörte Iseum Campense 
wiedererrichten.3! Die klassische Archäologin Katja Lembke hat versucht, 
den Isistempel als Teil der ägyptenbezogenen Religionspolitik Domitians 
zu. erklären. Von archäologischer Seite wurde aber angemerkt, dass weder 
die dort gefundenen ägyptischen Originale auf Veranlassung des Domitian 
nach Rom verbracht worden sein müssen, noch dass der Neubau auf ei- 
nen Entwurf des Kaisers zurückzuführen sein nuss.?? Hier scheint also 
zumindest die archäologische Diskussion noch in Gange zu sein. Inwie- 
weit Domitian wirklich den römischen Isiskult durch die Restautierung 
favorisierte, muss aus diesem Grund offen bleiben. Da aber das Iseum 
unter Domitians Herrschaft wiedererrichtet wurde, ist davon auszugehen, 
dass er zumindest nichts gegen die ägyptische Religion hatte. Wahrschein- 
lich hatte er sogar ein ähnlich positives Verhältnis zum Land am Nil wie 
seine beiden Vorgänger. So erklärt es sich dann auch, weshalb er es zuließ, 
dass direkt vor dem erwähnten Iseum ein Obelisk errichtet wurde. Dieser 
Obelisk ist möglicherweise der, der heute auf der Piazza Navona steht.3? 
Die Übersetzung einer seiner hieroglyphischen Inschriften lautet: „Er (scil. 
der Pharao Domitian) hat diesen Obelisken aufgerichtet aus echtem Gra- 
nitstein für seinen Vater Harachte“.3* Man findet hier zudem die ägypti- 


29. Arata 2009: 211-215. 

30 Tac. hist. 3.74.1. 

31 Martin 1982: 149, Anm. 10, mit betreffenden Quellenverweisen; vgl. auch Alfano 
1996: 201. 

32 Eingartner 1999: 38. 

33. Lembke 1994: 210-212; hier findet sich auch die Transliteration der hieröglyphi- 
schen Texte mit einer deutschen Übersetzung; ebenso Grenier 1987: 938-945 mit 
französischer Übersetzung; grundlegend immer noch Erman 1896; Grenier 2009: 
238 ist der Ansicht, dass der Obelisk vor dem templum Gentis Flaviae stand, weil 
Isis nicht ausreichend auf ihm erwähnt wird, so dass ein Bezug zum Iseum nicht 
möglich sei. 

34. Übersetzung nach Lembke 1994: 211. 
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sche Titulatur des Kaisers. Von Bedeutung ist, dass die Inschriften und 
Szenen auf diesem Obelisken allem Anschein nach nicht von einem 
Ägypter zu Stein gebracht wurden, sondern von einem Bildhauer aus 
Italien? — nicht nur der Inhalt, sondern auch die Form der Zeichen zeigt 
also, dass der Obelisk spezifisch für Domitian errichtet wurde und nicht, 
wie viele andere Obelisken, aus einer alten ägyptischen Stadt nach Rom 
importiert wurde, wobei die altpharaonischen Inschriften stehen gelassen 
wurden.3 

Interessant sind zudem die Darstellungen auf dem Pyramidion des 
Obelisken, das in der Antike von kaum jemandem richtig gesehen werden 
konnte, da es nach oben hin abgeschrägt war. Es zeigt eindeutig die Krö- 
nung des Domitian zum ägyptischen Pharao?’ und die Verleihung der 
ägyptischen Herrschaftsinsignien durch die ägyptischen Götter. In ähnli- 
cher Weise ist die Krönung des Pharaos dutch die Gottheiten auf ägypti- 
schen Tempelreliefs des öfteren bis in die Zeit des Nero abgebildet.?® 
Vielleicht weist die Darstellung Domitians bei seiner fiktiven ägyptischen 
Krönung auf den Zeitpunkt der Errichtung. anlässlich seines Herrschafts- 
antritts im Jahr 81 hin. Wie ist ein derart persönliches und eindeutig 
pharaonisches Objekt aber zu erklären? In Ägypten hätten wir kein Prob- 
lem damit, denn auf diese Weise wurden alle Kaiser nach den alten Regeln 
des Pharaonentums präsentiert — hiermit hatte nicht einmal Augustus 
Probleme. In Rom hatte es so etwas aber vorher und auch danach (abge- 
sehen einmal von dem Obelisken für Antinoos) nicht mehr gegeben. Ob 
Domitian aber mit dieser Darstellung seiner ägyptischen Inthronisierung 
auch einen innerrömischen Zweck erzielen wollte, lässt sich nicht sagen, 
weil wir nicht einmal wissen, ob Domitian über den Gehalt der Szenen in 
Kenntnis gesetzt wurde. Und selbst wenn er wollte, dass diese Szenen 
ebenso wie seine ägyptischen Thronnamen mit ihrem spezifisch sakral- 
ägyptischen Gehalt in Rom ausgestellt werden, so muss dies nicht bedeu- 
ten, dass er sich damit auch identifizierte. Eines lässt sich nämlich sagen: 
Es war ihm nicht wichtig, dass seine Untertanen in der Stadt hiervon et- 
was verstanden, denn grundsätzlich werden sie keinen großen Unterschied 
zwischen den Obelisken des Neuen Reiches mit ihren Hieroglyphen, die 


35 Vgl. zuletzt Quack 2005: 400f.: Der Obelisk „ist speziell für Domitian hergestellt 
und beschriftet worden, und zwar angesichts der etwas merkwürdigen Zeichen- 
formen, aber korrekten Sprache wohl von italischen Handwerkern nach der 
Vorlage eines ägyptischen Priesters.“ 

36 Zu den Obelisken in Rom vgl. allgemein Habachi 2000: 66-85; Ciampini 2004. 

37 Vgl. hierzu Barta 1980: 531-533. 

38 Tiberius: Hölbl 2004a: 51, Abb. 61; Nero: Hölbl 2000: 103, Abb. 138. 

39 Habachi 2000: 83. 
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andere Kaiser nach Rom gebracht hatten, und dem Domitian-Obelisken 
gesehen haben. Sicher sagen lässt sich aber, dass der Kaiser seiner Reprä- 
sentation als Pharao nicht nur in Ägypten, sondern auch in Rom zu- 
gestimmt hat. 

Wie sehr jedoch die italischen Untertanen Domitian in Verbindung 
mit Ägypten bringen konnten, zeigt das Iseum von Benevent. Man errich- 
tete hier einen Isisternpel, zu dessen Ausstattung auch Pharaonenstatuen 
Domitians gehörten.‘ Überliefert sind ebenfalls zwei Obelisken, die sich 
an der Front des Heiligtums befunden haben dürften. Der Stifter Rutilius 
Lupus ließ an ihnen folgende Dedikationsinschtift in hieroglyphischer 
Schrift anbringen:*' 

Er errichtete einen Obelisken aus rotem Granitstein ... [für] Heil und Bringen des 

Herrn beider Länder, ‚Domitianus‘, der ewig lebt.*? 

Es findet sich nun in der Literatur die Auffassung, dass Domitian der erste 
Kaiser war, der ägyptische Götter auch in Italien bevorzugte und sich in 
Rom selbst sogar als Pharao präsentierte.*?” Günther Hölbl ist sogar der 
Ansicht, „daß unter Domitian römische Kaiserideologie und altpharaoni- 
sche Königsideologie bis zu einem gewissen Grad zur Synthese gebracht 
wurden“. Die pharaonische Rolle des Domitian hätte sich gar auf das ge- 
samte Reich und die kaiserliche Politik bezogen.** Diese These, denn 
mehr ist es nicht, scheint mir mehr als zweifelhaft. Nur eine einzige 
schriftliche Quelle könnte sie vielleicht bestätigen: Plinius der Jüngere be- 
tichtet, dass der Kaiser einen Hang zu einer peregrina superstitio gehabt 
habe.*5 Hierunter könnte, neben anderen orientalischen Kulten oder auch 
der keltischen Religion, die alexandrinisch-ägyptische Religion zu verste- 
hen βείη. "6 Ansonsten findet sich in der domitiankritischen senatorischen 


40..:Quack 2005: 402; Müller 1969, Taf. 19 und Taf. 21.1; dass dieser Tempel von 
Domitian selbst in Auftrag gegeben wurde (so zuletzt Bravi 2009: 183, Anm. 23), 
ist, gerade unter Berücksichtigung der Stiftungsinschriften des Rutilius Lupus, 
sehr unwahrscheinlich. 

41. So Müller 1969: 11; Iversen 1973: 17-20; Colin 1993: 253. 

42 In der Übersetzug von Erman 1896: 153; Müller 1969: 10-11; Iversen 1973: 15- 
28; Colin 1993: 253-258. 

43 Smelik/Hemeltijk 1984: 1934; vgl. Lembke 1994: 93; vgl. zuletzt auch Mania 
2008: 114, der in den Inschriften der Obelisken Domitians Anspruch auf Gött- 
lichkeit verwirklicht sehen wollte. 

44. Hölbl 2004b: 531; vgl. Görg 2007: 174: „Ein weiterer Höhepunkt des ägyptisch 
‚infizierten‘ Kaiserkultes ist mit den Flaviern erreicht, wobei Domitian eine noch- 
mals exponierte Rolle als die eines tatkräftigen Vermittlers. ägyptischer Kultur 
nach Italien zufällt.“ 

45: Plin. paneg. 49.8. 

46 (ας. hist. 1.11; 2.4.3; 4.54; 5.8.2-3. 
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Geschichtsschreibung hingegen kein einziger weiterer Hinweis darauf, 
dass der Kaiser sich besonders für die ägyptische Religion interessiert hät- 
te — was eine ausgezeichnete Möglichkeit der Kaiserkritik gewesen und 
sicherlich aufgegriffen worden wäre. Immerhin überschüttete Juvenal ei- 
nen aus dem verruchten Kanopos stammenden Würdenträger Domitians 
namens Crispinus mit seinem Spott: 

Wirft, aus ägyptischem Pöbel, Crispin, der Sklav aus Canopus, 

Sich mit der Schulter nach vorn den purpurnen Mantel und fächelt 

Luft sich im Sommer, daß blitzet sein Gold an den schwitzenden Fingern - 

Denn bei der Hitze sind Ringe mit größeren Steinen zu lästig: 

Schwer ist’s, keine Satire zu schreiben! 
In der Forschung findet sich weiterhin die Ansicht, dass Domitian seine 
Selbstvergottung betrieben und aus diesem Grund besonders auf ägypti- 
sche Konzepte des Königtums zurückgegriffen habe. Auch diesbezüg- 
lich lässt sich feststellen, dass ägyptisierende Elemente in der Kaiserreprä- 
sentation, etwa auf Münzen oder in der Hofdichtung, überhaupt keine 
Rolle spielten.*” Was sich aber bemerken lässt, ist ein Interesse des Kaisers 
für ägyptische Dekorationen, die sich meines Erachtens am ehesten als 
Zeugnisse einer Ägyptenmode bezeichnen lassen. Ähnliches ließ sich, 
freilich nicht in ganz so exzessiver Form, bereits beim Haus des Augustus 
konstatieren.5° Ägypten und Ägyptisches sind jedoch insgesamt eher als 
Randerscheinungen in der allgegenwärtigen domitianischen Repräsenta- 
tion zu werten. Die Bevölkerung nahm sie kaum wahr oder verstand sie 
nicht, und die Panegyriker haben Ägypten weitestgehend ignoriert. Einen 
Einfluss auf die kaiserliche Selbstdarstellung in den Provinzen hatten die 
ägyptischen Repräsentationsformen des Kaisers erst recht nicht. Weder 
finden sich Hinweise auf eine echte Hinwendung Domitians nach Ägyp- 
ten, noch gibt es einen Beleg dafür, dass ägyptische Repräsentation und 
alexandrinische Götter in Zusammenhang mit dem domitianischen Kai- 
serkult und der Kaiserverehrung gebracht werden können. Aus kaiserkul- 
tischer Sicht fällt vielmehr auf, dass an die Stelle des Sarapis und det Isis, 
denen Vespasian verpflichtet war, Jupiter und Minerva traten.5! Ausdrück- 


47 Tuv. 1.26-30: cum pars Niliacae plebis, cum uerna Canopi| Crispinus Tyrias umero reuocante 
Jacernas] uentilet aestinum digitis sudantibus auruml nec sufferre queat maioris pondera gem- 
mae,/ difficile est saturam non scribere; vgl. 4.23. 

48 Müller 1969: 23; Lembke 1994: 95; zuletzt Francocci 2005: 196. 

49 Auf die positive Erwähnung alexandrinischer Götter in der Hofdichtung hat 
Mattin 1982: 144-145, hingewiesen. 

50 Söldner 2004: 209; dies. 2000; vgl. Lembke 2004: 14; Pfeiffer 20096. 

51 Vgl. Scott 1936: 91-92; Taeger 1960: 352; vgl. hierzu aber Malaise 1972: 416 und 
Turcan 1989, die versuchen, in Minerva eine interpretatio Romana der Isis-Neith 
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lich vor Augen führt uns das insbesondere die Tatsache, dass der Kaiser 
seine Rettung vor den Vitellianern nicht der Isis, sondern dem Jupiter zu- 
schrieb. 


4. Ergebnisse 


Was lässt sich also zum Rahmenthema „Ägypten in der Selbstdarstellung 
der Flavier“ festhalten? Meines Erachtens ist zunächst zu bemerken, dass 
das Verhältnis der drei flavischen Kaiser zur ägyptischen Religion, soweit 
wır das anhand der Quellen beurteilen dürfen, durchaus positiv war. Das 
ıst insofern als besonders zu erachten, als dass gerade Vespasian als 
Usurpator auf den Thron kam, er also ein erhebliches Legitimationsdefizit 
hatte. Dieses Defizit versuchte er vor allem damit auszugleichen, sich in 
die Nachfolge des Augustus zu stellen und die von diesem wieder herge- 
stellte Republik zu achten. Unter Augustus war Ägypten indessen Symbol 
der Bürgerkriegspartei des Marc Anton. Schon unter dem ersten prönceps 
begann sich die Wahrnehmung des Nillandes jedoch zu ändern. In der 
Zeit Vespasians wurde nun ein Umgang sogar mit der orientalischen Reli- 
‚gion nicht mehr als Negativum betrachtet. Sonst wäre es schwer zu erklä- 
ren, weshalb Vespasian und Titus die Nacht vor dem Triumph über Judäa 
gerade im campensischen Iseum verbrachten und weshalb das Iseum nach 
dem großen Brand auf dem Marsfeld prachtvoll wiederaufgebaut wurde. 

Ich denke jedoch, dass wir, anders als dies Teile der Forschung sehen, 
den Einfluss ägyptischer Repräsentationsmodi im Rahmen der Selbstdar- 
stellung der drei ihrem Darstellungsstil nach sehr unterschiedlichen Kai- 
set, nicht allzu hoch ansetzen dürfen. Wenn Ägypten eine Rolle spielte, 
dann wohl vor allem deshalb, weil Rom von hier sein Korn bezog: 
Vespasian stellte die Nilstatue ins zemzplum Pacis5? weil der Nil Symbol des 
unterworfenen Ägypten war und man dessen Fruchtbarkeit für sich ver- 
eınnahmen wollte.53 Dieses positive Bild Ägyptens und des Nils erhielt im 
Übrigen eine völlige Neuinterpretation unter Trajan. In seinem Panegyricus 
"auf Trajan schildert Plinius, wie der Nil den Anstieg verweigerte und der 
neue Princeps die drohende Not in Ägypten behob: 

Mag künftig der Nil, wenn ihm das lieb ist, sich auf sein Bett beschränken ... Für 

Rom hat das nichts zu bedeuten, und selbst für Agypten nicht (mibil hoc ad urbem ac 


zu erkennen. Das scheint mir jedoch in Rom kaum möglich — hierfür gibt es auf 
jeden Fall keinen Beleg. Siehe zu Minerva und Domitian: Girard 1981. 

52 Vgl. zuletzt Bravi 2009: 177£. und in diesem Band. 

53: Ähnlich dürften schon die ägyptischen Elemente der Dekoration der Aula Isiaca 
zu erklären sein. 
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ne ad Aegybium quidem)!>* Da der Kaiser Ägypten Fürsorge (opes) und Versorgung 
(cura) gewährte, steht jetzt außerdem fest: Wir können ohne Ägypten auskom- 
men, aber Ägypten nicht ohne uns. 
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Der Kaiser als Wundertäter -- Kaiserheil als neue 
Form der Legitimation 


DORIT ENGSTER 


Abstract. In the year 69 AD the future emperor Vespasian visited the temple of Serapis 
in Alexandria and received an omen that foretold his accession to the throne. Then he 
cuted a blind and a crippled man. The ancient reports depict Vespasian here as a 
miracle worker along the lines of Hellenistic divine men. Different addressees of the 
natratives are imaginable: the Hellenized population of Alexandtia, the soldiers of the 
Eastern armies, the senate and the people in Rome. 'The stories, who presented 
Vespasian as a person favoted by the gods, were probably widely circulated to provide 
Vespasian with enhanced charisma. At the same time they added a new element to the 
ımperial self-display. 


In die Zeit der Auseinandersetzungen des Vier-Kaiser-Jahres datiert ein 
Ereignis, über das von verschiedenen antiken Autoren (Tacitus, Sueton, 
Cassius Dio) berichtet wird:! Vespasian soll im Serapeum von Alexandria 
einen Blinden und einen Lahmen geheilt haben. Der künftige Kaiser soll 
zunächst gezögert, dann aber, nach Beratung mit Ärzten oder Freunden, 
den schließlich erfolgreichen Heilungsversuch unternommen haben. Be- 
gleitet wird das Wunder von weiteren außergewöhnlichen Erscheinungen 
und Naturphänomenen. Auch wird Vespasian von Serapis ein Orakel 
zuteil, das ihm die Übernahme der Herrschaft ankündigt. 

τος Die Ereignisse stehen in unmittelbarem Zusammenhang mit den 
Auseinandersetzungen um den Thron und fallen in eine für Vespasian 
kritische Phase. Er wurde am 1. Juli des Jahres 69 zum Kaiser akkla- 
miert, und zwar von den in Ägypten stehenden Truppen.? Vespasian be- 
fand sich zu diesem Zeitpunkt nicht selbst in der Provinz, vielmehr wur- 
den die Ereignisse von Ti. Iulius Alexander, dem Präfekten von Ägypten 
gesteuert. Der zukünftige Kaiser traf erst etwas später dort ein.? Noch 
waren seine Ansprüche jedoch keineswegs unumstritten und bedurften 


1... Τὰς, hist. 4.81; Suet. Vesp. 7; D.C. 65.8. Vgl. zu Ägypten in der Selbstdarstellung 
der Flavier den Beitrag von Stefan Pfeiffer in diesem Band. 

2: Zum Kontext Henrichs 1968: 51ff.; Bengtson 1979: 496; Levick 1999: 43ff.; 
insbes. 65ff. 

3. Suet. Vesp. 7.1; zum Zeitpunkt seiner Ankunft Henrichs 1968: 55f. 
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weiterer Legitimierung. Diese wurde Vespasian in Ägypten auch durch 
eine Reihe von Vorzeichen zuteil. 

Schwierig zu beantworten ist die Frage nach der Zuverlässigkeit der 
Berichte bzw. den Quellen der antiken Nachrichten.* Unstrittig ist, dass 
sich Vespasian zu dieser Zeit in Alexandria aufgehalten hat und dass Be- 
tichte über die von ihm dort vollbrachten Wunder in Umlauf gebracht 
wutden.5 Tacitus bemerkt hinsichtlich der beiden Heilungen, dass es auch 
zu seinen Lebzeiten noch Augenzeugen gebe, die davon erzählten, obwohl 
Lügen keinen Sinn mehr hätten.° Bei diesen Zeugen könnte es sich um 
Personen aus der Umgebung Vespasians gehandelt haben. Möglich wäre 
außerdem, dass Tacitus und Sueton einheimisch-griechische Berichte aus 
Alexandria als Quelle nutzten.” Die Wunder des Gottes wurden zudem 
von den Priestern inschriftlich bekannt gemacht und fanden dann auch 
Eingang in die Literatur.® Insgesamt wahrscheinlicher ist aber, dass Tacitus 
und Sueton auf griechische und römische Autoren der flavischen Zeit 


4  Henrichs 1968: 66f. sieht die Frage der Authentizität des Berichtes als sekundär 
an; entscheidend sei, dass die Geschichte „must have been in accordance with the 
mentality of those who believed it.“ Er vermutet hinter dem Serapisexkurs des 
Tacitus eine griechische Quelle. 

5 So Weber 2002: 194; auch ebd. $. 384. Henrichs 1968: 54 datiert die Wunder- 
heilungen kurz nach Vespasians Ankunft in Alexandria. 

6 _Morenz 1949/1950 sieht dies als Beleg für die Authentizität des Berichtes; anders 
Henrichs 1968: 66, der u.a. auch darauf verweist, dass der wohl in Alexandria 
anwesende Josephus nicht über das Ereignis berichtet, auch wenn er einräumt, 
dass dies andere Gründe haben könne. Für die Glaubwürdigkeit spricht sich da- 
gegen u.a. Gag& 1976: 152 aus; außerdem Bengtson 1979: 61f. Indirekt ist die 
Bemerkung des Tacitus immerhin ein Zeichen dafür, dass auch er den Propagan- 
dawert der Berichte anerkannte. 

7  Hentichs 1968: 67 verweist auf die Tendenz zur „organized search for publicity“ 
im Serapiskult und die Aretalogien; er sieht einen solchen Text auch als Quelle 
für die Ereignisse, die -- über Vermittlung einer oder mehrerer Zwischenquellen — 
auch von Tacitus und Sueton genutzt worden sei. Vgl. auch Gage 1976: 152. 
Braithwaite 1927: 13 sieht hinter den Berichten des Tacitus und Sueton über 
Vespasian eine gemeinsame Quelle, und zwar — im Anschluss an Fabia — das Ge- 
schichtswerk des älteren Plinius. Sueton habe zudem auf persönliche Forschun- 
gen, nicht aber auf das kaiserliche Archiv zurückgegriffen. Graf 1937: 41 sieht 
dagegen im Hintergrund der Wunderberichte über Vespasian insgesamt eine 
„omina-Liste“, die in der Phase der Erhebung Vespasians für seine Sache werben 
sollte und dann in die vommentari Flaviorum Eingang gefunden habe. Die Überein- 
stimmungen bei Sueton, Tacitus, Josephus und Cassius Dio hätten darin ihren 
Ursprung. Schließlich wäre noch an die Memoiren Vespasians als Quelle für die 
Autoren zu denken, auch wenn in diesem Fall die Abweichungen zwischen den 
einzelnen Autoren schwierig zu erklären wären. 

8 Vgl. auch Weinreich 1909: 117ff. 
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zurückgriffen, die in den Ereignissen Belege für die legitime Herrschaft 
Vespasians sahen. 

Zu trennen ist dem entsprechend zwischen der Ebene des von den 
späteren Autoren Berichteten und der zeitgebundenen ersten Rezeption — 
und Propagierung — des Geschehens. 

Wenn man annimmt, dass die berichteten Ereignisse zumindest teil- 
weise auf reale Begebenheiten zurückgehen, muss zunächst betrachtet 
werden, weshalb Vespasian — in einer für ihn durchaus noch kritischen 
Situation — die Wunderheilungen vornahm und diese dann propagandis- 
tisch auszunutzen suchte. Anders formuliert stellt sich die Frage nach dem 
Adressatenkreis der Wunderberichte und deren Motivation. Vespasian 
stand, wie seine Konkurrenten auch, unter dem Druck, sich nach ver- 
schiedenen Richtungen hin zu legitimieren. Dieser war für ihn umso grö- 
Ber, als er keine familiäre Verbindung zum alten Herrscherhaus oder auch 
nur.berühmte Vorfahren vorweisen konnte. So stellt Sueton über die Fla- 
vier fest: gens F/avia, obscura illa quidem ac sine ullis maiorum imagimibus? Der 
Kampf um die Herrschaft war gleichzeitig ein Wettstreit um die Anerken- 
nung des legitimen Herrschaftsanspruches und somit um die öffentliche 
Meinung, und zwar in Rom selbst, aber auch auf den unterschiedlichen 
Ebenen des Reiches. Es ging darum, die persönliche Befähigung, die 
rechtliche Legitimität des Anspruchs, aber auch das moralische Recht un- 
ter Beweis zu stellen. 

Auch für die anderen ’Thronprätendenten ist eine ähnliche propagan- 
distische Strategie anzunehmen.! Indirektes Zeugnis für die Auseinander- 
setzung auf dieser Ebene sind Nachrichten, dass sowohl Vitellius als auch 
Vespasian die Astrologen und Wahrsager aus Rom vertreiben ließen.!! 
Vorzeichen und Prophezeiungen konnten als ‚Waffe‘ dienen, und un- 
günstige Voraussagen mussten verhindert werden. Das Einschreiten gegen 
die. Wahrsager ist Indiz für eine allgemeine Nervosität in dieser Hinsicht. 
Hierauf verweisen auch die ungünstigen Vorzeichen, die aus dieser Zeit 
für Vitellius überliefert sind!? — man wird annehmen dürfen, dass sie in 
der pro-flavischen Publizistik und Historiographie aufgegriffen wurden, 


9. Suet. Vesp. 1.1; und 4.5.; Vgl. auch Riemer 2004: 224ff.; Henrichs 1968: 51. 

10. Zu den Vorzeichen im Zusammenhang mit den anderen Herrschern Gugel 1977: 
60Fff.; zu den Träumen Vespasians Demandt 1998: 209£. Weber 2002: 189 sieht es 
als nötig für Vespasian an, sich von Nero, Otho und Vitellius zu distanzieren, eine 
kluge Position gegenüber Galba einzunehmen und sich dezidiert an Augustus 
anzuschließen. 
Vgl. Mause 1994: 1178. zu Wundern als Form der Legitimation; zu Wunder im 
Zusammenhang mit dem Herrschaftsantritt anderer Kaiser Riemer 2004: 224f. 

11. Vgl. Suet. Vit. 14; Ὁ. C. 65.9; zu Otho Tac. hist. 22. 

12 D.C. 64.8; 11.1£.; 14.3; (zur Nervosität unter den Truppen); 16.1. 
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während ähnliche Warnungen bezüglich Vespasians Chancen nach seinem 
Sieg und Herrschaftsantritt obsolet geworden waren. 

Die genannten Heilungswunder müssen im Zusammenhang mit vielen 
weiteren Vorzeichen gesehen werden, die für das Vierkaiserjahr bzw. für 
Vespasian überliefert sind.'3 So finden sich bei den antiken Autoren Ver- 
weise auf Träume und andere Wunderzeichen, die dem späteren Kaiser 
schon von frühester Jugend an eine führende Stellung im Staat prophezeit 
hätten.!* Im Kontext der Wunderheilungen ist besonders eine Erschei- 
nung von Interesse, die Vespasian ebenfalls in Alexandria gehabt haben 
soll.!5 Laut Tacitus soll Vespasian, von einem inneren Bedürfnis getrieben, 
allein das Heiligtum des Serapis aufgesucht haben. Dort erblickte er einen 
ihm bekannten Ägypter, der den Namen Basilides trug.!% Dieser hielt sich 
allerdings, wie Vespasian wusste und sich auch später noch einmal bestäti- 
gen ließ, weit entfernt von Alexandria auf. Das Wunderzeichen wurde aus- 
gehend vom Namen des Basilides dahingehend gedeutet, dass Vespasian 
die Herrschaft angezeigt werden sollte.17 Auch dieses Omen steht in Ver- 
bindung mit der Verehrung des Serapis und soll daher kurz betrachtet 
werden. Vespasian wendet sich ganz allein an den Gott, um sich vor ei- 


13 Suet. Vesp. 5.2ff.; D. C. 64.9.; 65.1ff.; Tac. hist. 2.78. S. dazu insgesamt Morgan 
1996: A1ff. Zum Bericht bei Sueton Graf 1937: 21ff. Zur taciteischen Darstellung 
der Vorzeichen außerdem Liebeschuetz 1979: 192ff.; zu Wunderzeichen bei den 
Historikern — insbes. Tacitus — auch Plew 1895: 363ff. Vgl. zu den Vorzeichen im 
Kontext mit der Machtübernahme Vespasians Weber 2002: 190; Ziethen 1994: 
181ff.; Levick 1999: 67£f.; zu den flavischen Kaisern als Wundertätern insgesamt 
Riemer 2004: 219ff. 

14 Vogl. Suet. Vesp. 5.1ff.; D.C. epit. 64.9.1.; ebd. 65.1.2ff. Zu den Vorzeichen Weber 
2002: 190; Gugel 1977: 66ff. Verwiesen sei hier auf die verschiedenen Träume 
Vespasians, die bei Tacitus berichtet werden. Zur Darstellung des Vespasian bei 
Tacitus Pöschl 1995: 322ff. Vielfach Bezug genommen wird auch auf die 
Prophezeiung des Josephus, der Vespasian die Kaiserwürde voraussagte; Suet, 
Vesp. 5.6; D.C. 65.1.4. Vgl. Merkelbach 1979: 361; Schalit 1974: 208ff. Zum 
Bericht des Josephus auch Henrichs 1968: 76ff. 

15 Weber 2002: 194 datiert sie zwischen Mitte November des Jahres 69 n. Chr. und 
den August des folgenden Jahres. Er sieht Vespasian in dieser Zeit zwar schon 
akklamiert, aber noch durch die Konkurrenz des Vitellius gefährdet. 

16 Die Berichte bei T’acitus und Sueton unterscheiden sich allerdings in Details, was 
die Herkunft des Basilides betrifft, so spricht Sueton von einem Freigelassenen; 
vgl. Scott 1934: 1398, 

17 Vgl. zu dieser Episode Derchain/Hubaux 1953: 38ff.; Herrmann, 1953: 312ff.; 
Morgan 1996: 42ff. Hentichs 1968: 62 geht — auch in Anknüpfung an die Über- 
lieferung zu Alexander — von einer regelrechten Inkubation des Vespasian aus; 
anders Weber. Vgl. zu dieser Episode auch Gage 1976: 152, Liebeschuetz 1979: 
180 deutet das Zeichen darüber hinaus so, dass Vespasian in Basilides tatsächlich 
Serapis selbst erblickt habe. Dies ist allerdings eher unwahrscheinlich. 
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nem schwierigen Unternehmen Gewissheit zu verschaffen.!® Die Parallele 
zu Alexander dem Großen und seinem Besuch in der Oase Siwa ist dabei 
in-det Forschung bereits gezogen worden.!? Auffällig ist insbesondere die 
Betonung des inneren Dranges, sich an den Gott zu wenden. Die Anglei- 
chung an Alexander bzw. die Anspielung auf dessen porbos deuten darauf 
hin, dass der Bericht über die Erscheinung des Basilides in einer offiziösen 
und literarisch geformten Version verbreitet wurde.2° Tacitus hat den Ver- 
weis auf die cupedo Vespasians und auf die imitatio Alexandri nur über- 
nommen, schwerlich aber selbst den Ereignissen aufgeprägt. Es stellt sich 
nun die Frage, an wen sich diese propagandistische Formel richtete. Als 
erstes wäre hier an die alexandrinische Bevölkerung zu denken.?! So sind 
einige Details im Bericht des Sueton auf Riten im Zusammenhang mit 
dem ägyptischen Pharao zurückgeführt worden.? Auch weitere Spezifika 
scheinen auf ägyptische Vorstellungen zu verweisen.?? Das ‚Publikum‘ der 
Berichte muss sich aber keineswegs auf ägyptische Kreise beschränkt 


18 So Suet. Vesp. 7.1. 

19 Henrichs 1968: 55ff. (auch zu sprachlichen Parallelen zur Alexanderhistoriogra- 
phie); Frassinetti 1979: 120; Weber 2002: 194. 

20 Möglicherweise finden sich weitere Spuren davon in der Darstellung der Ereig- 
nisse bei Sueton; so verweist Weber: 2002: 195 darauf, dass in dessen Schilderung 
eine Verbindung mit der Nachricht von der Ermordung des Vitellius hergestellt 
witd. Ob diese zeitliche Koinzidenz gegeben wat, ist allerdings umstritten. 

21 Vgl. Weber 2002: 195; er sieht Vespasian an der Propagierung dieses Orakels 
nicht beteiligt. Vielmehr verweist er darauf, dass Vespasian die Verbreitung nicht 
habe verhindern können, auch als sich das Verhältnis zu den Bewohnern von 
Alexandria verschlechterte. 

22 Hentichs 1968: 58£., der den Vergleich zu ägyptischen Traditionen der Anerken- 
nung des Königs durch den Gott zieht. Vgl. Weber 2002: 195f. Er sieht hinter 
der Gestaltung des Berichts den Versuch der ägyptischen Priester, Vespasian der 
Bevölkerung als von Serapis begünstigt zu präsentieren. Möglicherweise habe 
man sich auch etwas davon versprochen, die Aufmerksamkeit auf Serapis zu len- 
ken. Vgl. zur Rolle der Priester Gage 1976: 153. Auch die Legionen sieht Weber 
als mögliche Adressaten. Er vermutet zudem Ti. Iulius Alexander im Hintergrund 
beteiligt. Auch Scott 1934: 138; Ziethen 1994: 182. 

23 Suet. Vesp. 7.1: verbenas coronasque et panificia, ut illic assolet, Basihides libertus obtulisse ei 
visus est. Hentichs 1968: 61 sieht hier einen Beleg dafür, dass: Sueton eine gutin- 
formierte Quelle zugrundelegte. Er verweist darauf, dass die genannten Ge- 
genstände in ptolemäischen Quellen verschiedentlich im Zusammenhang mit 
dem König erwähnt werden. Eine etwas abweichende Interpretation bei 
Derchain 1953: 261ff. Vgl. auch Scott 1934: 139; er sieht dies als Verweis darauf, 
dass Basilides dem Kaiser in seiner Funktion als Priester erschien — die er’ auch 
schon am Berg Karmel ausgeübt habe;'abweichend Hermann 1953: 312ff. 

Zu Anklängen an die pharaonische Titulatur/Vorstellungen bei Vespasian insge- 
samt Henrichs 1968: 748. 
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haben, zumal für Alexandria ohnehin eher von einem hellenistisch gepräg- 
ten Milieu auszugehen ist. Dass ein breiteres Publikum angesprochen wer- 
den sollte, zeigen besonders die deutlichen Anklänge an die Alexander- 
geschichte. Der Bericht über dessen Besuch in Siwa war auch gebildeten 
Römern bekannt und die Botschaft, die somit vermittelt werden sollte, 
ebenfalls verständlich: Auch Vespasian war zur Herrschaft berufen, verfügte 
über göttlich-königliches Charisma bzw. würde ein großer Kaiser werden. 

Nicht zu vernachlässigen ist zudem die Ausstrahlung auf das seit Lan- 
gem in Ägypten stationierte Heer. Dessen Zustimmung war eminent 
wichtig für den raschen und kriegsentscheidenden Beitritt der Legionen in 
Syrien und an der Donau. Das Besondere an der Proklamation Vespasians 
war, dass er zuerst nicht durch seine eigenen Truppen in Judäa zum Impe- 
rator ausgerufen wurde; diese zogen nur nach. Die Ausrufung durch frem- 
de Truppen machte den anderen Truppenteilen deutlich, dass Vespasian 
nicht nur für die eigenen Soldaten akzeptabel war. Dagegen hätte eine 
Proklamation zuerst durch das Heer in Judäa möglicherweise Rivalitäten 
wachgerufen. Die Loyalität der ägyptischen Legionen war damit für 
Vespasian von entscheidender Bedeutung. 

Was die Glaubwürdigkeit des gesamten Berichts betrifft, so ist der Be- 
such Vespasians im Heiligtum der zentralen Gottheit Alexandrias sehr 
wahrscheinlich. Was sich im Inneren des Tempels abspielte, dürfte nur der 
nächsten Umgebung des Kaisers bekannt gewesen sein — und konnte ent- 
sprechend geformt werden. Nicht auszuschließen ist, dass Vespasian 
tatsächlich ein außergewöhnliches Erlebnis im Tempel hatte, vielleicht 
durch die Situation, in der er sich befand, für Derartiges auch besonders 
empfänglich war. Geht man von einem wahren Kern der verschiedenen 
Wunderberichte, also von tatsächlich als übernatürlich wahrgenommenen 
Erfahrungen Vespasians aus, so ist die psychologische Wirkung nicht zu 
unterschätzen.?* 

Auffällig ist, dass bei Sueton die Vision des Basilides und das Eintref- 
fen der Nachricht vom Tod des Vitellius eng miteinander verknüpft wer- 


24 So auch Liebeschuetz 1979: 180. Weber 2002: 385 konstatiert, dass „derlei Episo- 
den für das kaiserliche Selbstverständnis und Selbstbewußtsein keineswegs irrele- 
vant“ gewesen seien. Er sicht 5. 197 die Träume Vespasians als Mittel der Selbst- 
vergewisserung und Instrument der Propagierung der Hertschaftsauffassung; vgl. 
Graf 1937: 36£.; zu den Wundern in Alexandria insbes. 58ff. Graf sieht in der 
Wundererscheinung des Basilides eine Gleichordnung des Vespasian mit dem 
Kaiser. Durch die Wunderheilung sei Vespasian höhere Rechtfertigung und Au- 
torität verliehen worden. Graf spricht dabei von einer „klugen Kalkulation der 
Serapisptiester“, die gelungen sei. 
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den. Wie schon Henrichs betont hat, ist die Annahme dieser Koinzidenz 
chronologisch problematisch.% Tatsächlich muss zwischen beiden Ereig- 
nıssen ein längerer Zeitraum gelegen haben. Auch wenn dies der Fall war, 
wird allerdings diese wie auch die anderen Geschichten ihre Wirkung bei 
einer weiteren Personengtuppe nicht verfehlt haben, und zwar bei den 
Truppen. Insbesondere auf die im Osten rekrutierten Truppenteile dürf- 
ten sie Eindruck gemacht haben. Gerade vor dem Hintergrund des großen 
Risikos, sich in dem Kampf um die Herrschaft hinter einen der Thronan- 
wärter zu stellen, war auch die Wirkung eines göttlichen Zeichens von 
großer Bedeutung. 

Ausführlicher soll nun auf die Vespasian zugeschriebenen Heilungs- 
wunder eingegangen werden.?? Berichte darüber finden sich, wie oben 
bereits angeführt, bei mehreren, voneinander weitgehend unabhängigen 
Autoren. In den grundsätzlichen Fakten stimmen die Berichte überein: 
Zwei Personen nähern sich dem Kaiser; Vespasian zögert zunächst bzw. 
tut die Sache als lächerlich ab, lässt sich aber überzeugen; beide Heilungen 
werden erfolgreich vollzogen.28 In allen Berichten wird hervorgehoben, 
dass Vespasian durch seine Tat erheblich an Charisma und Legitimation 
gewann. Was die verschiedenen Schilderungen betrifft, so ist Suetons 
Bericht weitgehend naiv-positiv. Tacitus folgt wohl der literarisch ge- 
formten und panegyrischen flavischen Tradition, die er durch Augenzeu- 
genberichte ergänzt und rationalisiert.?® Bei Sueton wird darauf verwiesen, 
dass ein Erfolg sehr unwahrscheinlich erschienen sei.?! Bei Tacitus wird 
die Heilung als Zeichen göttlicher Begünstigung für Vespasian gedeutet. 


25 Suet. Vesp. 7.1: ac statim advenere hitterae fusas apud Cremonam Vitelli copias, ipsum in 
urbe interemptum nuntiantes. Wie Henrichs 1968: 55 betont, wird bei Sueton die Be- 
deutung des Namens ‚Basilides‘ dagegen nicht weiter thematisiert. 

26 Hentrichs 1968: 55, der den Bericht des Tac. hist. 3.48.3 und 4.51.1 heranzieht. 

27 Vgl. Weber 2002: 382ff. 

28 Die Berichte weichen allerdings in einigen Details hinsichtlich der Erkrankungen 
voneinander ab. Zu den Unterschieden auch Riemer 2004: 225f. Sie sicht zum ei- 
nen Tacitus in seiner Darstellung als skeptischer und realistischer, zum anderen 
auch Vespasian selbst in diesem Bericht als vorsichtiger. Vgl. Weber 2002: 383. 

29 So erklärt Suet. Vesp. 7.2: Austoritas ei quasi maiestas quaedam ut scilicet inopinato et adhuc 
novo principi deerat; haec quoque accessit, Vgl. auch 8.1.; zudem D. C. epit. 65.8.2ff., der 
allerdings auf das schlechte Verhältnis der Alexandtiner zu Vespasian verweist. So 
auch Suet. Vesp. 19.1f. Vgl. Weber 2002: 384, 

30 Vgl. zur Arbeitsweise des Tacitus Lehmann 2007. 

31 Suet. Vesp. 7.3. Andererseits wird in 7.2 betont, dass Vespasian durch die Wun- 
der die ihm noch fehlende auctoritas erhielt. 

32 Tac. hist. 4.81: multa miracula evenere, quis caelestis favor quaedam in Vespasianum 
inclinatio numinum ostenderetur. 
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Kurz zu betrachten ist, inwieweit die von Vespasian vollzogene Hei- 
lung typisch ist. Beide Hilfesuchende treten direkt an den Kaiser heran. 
Dieser ist allerdings zunächst skeptisch und verhält sich rational. Er berät 
sich nach Sueton zunächst mit seinen Vertrauten; nach Tacitus befragt er 
die Ärzte hinsichtlich der Chancen einer Heilung. Deren Auskunft lautete: 
Ein Erfolg werde Vespasian nutzen, ein Misserfolg aber kaum schaden. 
Henrichs betrachtet Vespasians Zögern als untypisch für einen „wonder 
worker“.3 In gewisser Weise kann dieses Verhalten jedoch auch als ty- 
pisch angesehen werden. Vespasian selbst scheint seine Fähigkeiten nicht 
zu trauen und muss sich erst beraten.’ Dies passt gut zu dem ansonsten 
in den Quellen meist gezeichneten Bild von einem stets sehr rational agie- 
renden und betont nüchtern auftretenden Vespasian. Möglich ist aller- 
dings auch, dass hier eine von Vespasian geplante Inszenierung dutch- 
scheint. 

Bemerkenswert ist die Form, in der sich die Heilung vollzieht. 
Vespasian tritt auf die verkrüppelte Hand des einen Mannes. Eine derar- 
tige Form der Heilung ist nicht ohne Parallele. So soll auch König 
Pyrrhos dutch Aufsetzen seines Fußes geheilt haben. Im Fall des 
Vespasian ist die symbolische Ebene bedeutsam. Der Kaiser kann allein 
durch seine Berührung heilen und wird somit zum Instrument des ägypti- 
schen Gottes. Wie von einer Götterstatue, deren Fuß man berührt, geht 
vom Herrscher eine Aura aus, ist er quasi von der Gottheit ergriffen. Der 
Kaiser erscheint als deus praesens, epiphanes und Retter.?’” Die Art der Hei- 
lung des Blinden ist ebenfalls nicht ohne gewisse Vergleichsmöglichkei- 


33 Henrichs 1968: 65f. Er verweist darauf, dass die Wunderheiler sich sonst ihrer 
eigenen Fähigkeiten sicher seien und das Wunder vollbrachten, nachdem die Me- 
dizin versagt hatte. 

34 Vgl. Weber 2002: 385. 

35 Allerdings sieht Weber 2002: 195 Vespasian an der Propagierung des Ereignisses 
nicht beteiligt. 

36 So Suet. Vesp. 7.2. Weinreich 1909: 67ff. zur Symbolik und der Parallele einer 
Heilung durch Pytrhus (Plut. Pyrrh. 3; Plin. nat. 7.20), auch Ziethen 1994: 183. 
Henrichs 1968: 68£., verweist allerdings darauf, dass Vespasian im Gegensatz 
zum hellenistischen Herrscher nur einmal diese Fähigkeit hatte. Vgl. zu den 
Wundern auch Cracco Ruggini 1982: 12ff. Einen nur summarischen Bericht 
gibt D.C. 8.1; immerhin stellt er, 65.2, aufgrund der Vorzeichen fest, dass 
Vespasian zur Herrschaft geboren gewesen sei. Zum Bericht des Cassius Dio s. 
Riemer 2004: 226. 

37 Hentichs 1968: 69f. verweist auf die Votive für Serapis in Form eines Fußes, die 
von einem Serapiskopf gekrönt sind und auf parallele Darstellungen auf Münzen 
und Gemmen. Er sieht in ihnen Repräsentationen des entsprechenden Teils der 
zentralen Kultstatue des Serapis in Alexandria. Vgl. Gage 1976: 152. 
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ten.?® Die wohl berühmteste ist die im Neuen Testament geschilderte Hei- 
lung eines Blinden — ebenfalls durch das Bestreichen der Augen mit Spei- 
chel — durch Jesus.” Ein weiteres berühmtes Beispiel für einen antiken 
Wundertäter ist Apollonios von Tyana.* Er soll Kranke geheilt und Tote 
wiedererweckt haben. Zwischen diesem und Vespasian besteht auch in an- 
derer Hinsicht eine besondere Beziehung. Ebenfalls im Jahr 69 v. Chr. 
kam es zu einer Begegnung zwischen den beiden gekommen sein, bei der 
Apollonios Vespasian die Herrscherwürde zuerkannt haben soll.*! So kön- 
nen die Geschichten über Vespasian auch als Manifestation einer be- 
stimmten Zeitstimmung betrachtet werden. 

Berichte über Heilungswunder sind in der griechischen und römischen 
Antike Teil der religiösen Praxis. In der griechischen Welt wurde außer- 
gewöhnlichen Persönlichkeiten die Fähigkeit zugeschrieben, andere Per- 
sonen heilen zu können. Für Rom bzw. für den römischen Kaiser ist der- 
artiges vor Vespasian nicht bezeugt, und es handelt sich um einen 
Präzedenzfall, der genauere Betrachtung verdient. 

Wie bereits bemerkt, stehen die Wunderberichte neben einer ganzen 
Anzahl weiterer Omina, die die flavische Herrschaftsübernahme ankün- 
digten. Es stellt sich die Frage, warum dem Kaiser neben allen anderen 
auch dieses charismatische Zeichen zuteilwurde. Vespasian erscheint in 
den Berichten als Mittler zwischen dem Gott und den Kranken. So betont 
Weber, indem Serapis gerade durch den künftigen Hertscher seinen im 
Traum manifestierten Willen vollzieht, deutlich gemacht werde, dass 
Vespasian die göttliche Gunst genießt.2 

Zwischen dem Bericht des Sueton und des Tacitus besteht ein gewis- 
ser Unterschied darin, dass Vespasian bei erstgenanntem zunächst die 
Vision hat und dann die Wunderheilungen vollzieht; bei Tacitus ist es 


38 Plin. nat. 28.37; dazu Henrichs 1968: 71; Ziethen 1994: 184. 

39: 8.23 Mk.; 9.6 Jo.; Henrichs 1968: 71f. mit Verweis auch auf 7.33 Mk. Auch 
Riemer 2004: 230, 

40 Vgl. Hierokles bei Eus.; Gegen Hierokles, 2.27 für einen Vergleich zwischen Jesus 
und Apollonios. Dazu Stutzinger 1984: 161. Von Interesse ist die getroffene Un- 
terscheidung zwischen Jesus, der von seinen Anhängern wegen der Blindenhei- 
lungen für einen Gott gehalten werde, während man richtigerweise Menschen wie 
Apollonios als besonders von den Göttern begünstigte Petsonen ansehe. Allge- 
mein zum Wundertäter 5. auch Weinreich 1909: 45ff. 

41: Vgl. Philostr. VA. 5.28ff.; vgl. zudem 8.7. Apollonios gibt Vespasian auch Ratschlä- 
ge bezüglich seiner Herrschaft. Fögen 1993: 202ff. Zur Begegnung Vespasians mit 

-Apollonios Gage 1976: 158ff. 
42 Weber 2002: 384. 
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dagegen umgekehrt. Somit ist die Wirkung bei Sueton noch gesteigett: 
Als bereits göttlich legitimierter Herrscher heilt Vespasian die Kranken. 

Die Rolle des Kaisers als Wunderheiler widerspricht durchaus nicht 
dem antiken Herrscherbild. Vom Kaiser wurde erwartet, dass er für das 
Wohlergehen des Staates sorgte.** Symbolisch lässt sich die Rolle, die der 
zukünftige Herrscher hier übernimmt, auch auf die Staatsführung übertra- 
gen. Das unter Nero ‚erkrankte‘ Staatswesen kann durch eine Person mit 
derartigen übermenschlichen Fähigkeiten geheilt werden. Auch Augustus 
hatte sich stets als Wohltäter stilisiert, war jedoch sehr zurückhaltend ge- 
wesen, was die Vergöttlichung der eigenen Person betraf. Vespasian er- 
scheint — in der Tradition der hellenistischen Herrscher — als „Soter“, der 
seine übermenschliche Fähigkeit konkret bewiesen hatte und von den 
Göttern zum neuen Kaiser und „Heiler“ des Staates bestimmt worden 
wat.® So sieht Wallace-Hadtrill den römischen Kaiser zumindest in gewis- 
ser Weise als charismatischen Herrscher entsprechend der Definition Max 
Webers. Seine Herrschaft habe auch darauf basiert, dass er in den Augen 
der Untertanen übermenschliche, von außen kommende Fähigkei- 
ten besaß.*7 

Schwierig bleibt die genaue Definition der Position, die Vespasian 
einnimmt — ist er nur Ausführender des göttlichen Willens — tritt er selbst 
an die Stelle des Gottes* - ist er selbst göttlich.* Eine scharfe Trennung 


43 Vgl. Riemer 2004: 226. Gugel 1977: 68 sieht bei Sueton kompositorische Gründe 
für eine Umstellung. Die Wundertaten Vespasians seien auf diese Weise von 
wunderbaren Vorzeichen umrahmt worden. Eine gewisse Parallele stellt die Ge- 
schichte Alexanders vom Besuch in der Oase Siwa dar, die in einigen Berichten 
vor der Gründung Alexandtrias, in anderen nach dieser erfolgte. 

44 Z.B. das Erscheinen der personifizierten Salus in den Münzprägungen des 1. Jhs. 
Zur Salus als Herrschertugend Wallace-Hadtill 1981: insbes. 309. Zur Rolle der 
Salus in der Münzprägung Galbas Sutherland 1987: 109ff. Zur Rolle bei Trajan 
Fell 1992: 22ff.; Levick 1999: 66. Zur Heilserwartung an den Kaiser s. insbes. 
auch Ziethen 1994: 172ff., zu Vespasian 5. 181ff. Wie sie betont, wurde im Zu- 
sammenhang mit dem Kaiser durchaus auch medizinische Terminologie ge- 
braucht; der Kaiser erscheine als Heiler, der Staat als Organismus. 

45 InP. Fouad ὃ als Soter apostrophiert; Montecchi 1981: 155ff. 

46 Wallace-Hadtrill 1981: 298. So auch Riemer 2004: 228. 

47 Wallace-Hadrill 1981: 298; zu Wundern als „political language“ auch Cracco 
Ruggini 1977: 114. 

48 So Weber 2002: 384, der Vespasian im Moment der Heilung als Repräsentant des 
Gottes sieht; vgl. auch Ziethen 1994: 182f. 

49 Diese Frage ist in der Forschung unterschiedlich beantwortet worden. Weber 
2002: 384 betont einerseits, dass Vespasian nicht als Gott angesprochen wird und 
auch selbst nicht die Traumerscheinung hat. Wesentlich sei vielmeht, dass Serapis 
ihn auswählte. 
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zwischen diesen Ebenen ist nicht möglich, wie sich dies generell für den 
römischen Kaiserkult konstatieren lässt.50 Hier ist methodisch deutlich 
zwischen den verschiedenen Rezipienten der Darstellung zu unterschei- 
den. Henrichs verweist darauf, dass Vespasian von den Alexandrinern als 
göttlich angesehen wurde.5! Für sie sei der Kaiser in diesem Moment 
Serapis gewesen. Der Auffassung der hellenisierten alexandrinischen Be- 
völkerung dürfte es dagegen eher entsprochen haben, Vespasian als theios 
aner, als Menschen mit übernatürlichen Kräften, zu betrachten.5? Nicht zu 
unterschätzen ist zudem ein weiterer Aspekt der Heilung, der für die ge- 
sammte Reichsbevölkerung von Interesse war: Vespasian zeigte sich als 
fürsorglicher Herrscher, der gerade auch kranken und schwachen Unter- 
tanen auf ihre Bitten hin Hilfe gewährte.>? 

Die nächste Frage, die sich stellt und die in engem Zusammenhang 
mit der Frage nach dem avisierten ‚Publikum‘ steht, ist die nach dem 
Grund für die Wahl des Serapistempels und -kultes. Natürlich war diese 
naheliegend, da sich Vespasian in Alexandria aufhielt.5* Gleichzeitig eig- 
nete sich der Gott aber auch in besonderer Weise für die Propagierung der 
beabsichtigen Symbolik. Serapis war als Heilgott bekannt? und dies auch 
bereits im 1. Jh. in Rom.56 Der Gott konnte ohne weiteres mit Asklepios 
ıdentifiziert werden und wird von den antiken Autoren als diesem 


50 Vgl. auch Plin. paneg. 80, dazu Charlesworth 1979: 373£., auch mit Verweis auf 
den Trajansbogen. 

51 Henrichs 1968: 59 mit Verweis auf P. Fouad 8. Vespasian habe zwar selbst später 
über die eigene Göttlichkeit gespottet, in Alexandria habe er jedoch noch keine 
Autorität besessen, deshalb auf seine Ratgeber gehört und die — auf ägyptische 
Traditionen zurückgehenden — Propagandageschichten über seine Göttlichkeit 
toleriert. Hentichs 1968: 71. Auch Riemer 2004: 228 sieht Vespasian nicht nur als 
Ausführenden sondern selbst als Gott. Bengtson 1979: 62. 

52. Vgl. zu dessen Charakteristika Stutzinger 1984: insbes. 163ff. Sie verweist S. 173 
auch darauf, dass das Bemühen um Frieden und Eintracht für ihn typisch sei. 

53 Vgl. Charlesworth 1979: 3788; Millar 1969: 9. Zu den Erwartungen an einen 
Kaiser Charlesworth 1979; Wallace-Hadrill 1981: 298ff.; Mause 1994: 103£f. 

'54 Anders argumentiert Riemer 2004: 227. Sie sieht die Wahl Alexandrias dadurch 
bedingt, dass es der Tradition im Hellenismus entsprochen habe, dem Herrscher 
Heilkräfte zuzuschteiben. 

55.2. B. die Heilung des erblindeten Demetrius von Phaleron (0. L. 5.76) Henrichs 
1968: 72. 

56... Vgl. zu den ägyptischen Göttern als Heilgöttern z. B. Tib. 1.3.23ff. S. hierzu auch 

»»Engster 2002: 326ff. (mit Stellenangaben). Vgl. Henrichs 1968: 66ff.; Palmer 
1993: 356. 
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ebenbürtig angesehen.?’ Es bot sich also die Möglichkeit, einen Gott, der 
sowohl der alexandrinischen Bevölkerung als auch den östlichen Truppen- 
teilen und der hauptstädtischen Bevölkerung in Verbindung mit Heilun- 
gen bekannt war, mit den Wundertaten des Kaisers in Beziehung: zu 
setzen. 

Die Form, in der die Heilung vollzogen wurde, ist typisch für den 
Serapiskult. Die Erkrankten erhielten im Traum einen Hinweis auf einen 
möglichen Weg der Heilung.5® Die Praxis der Inkubation ist für den 
Serapiskult charakteristisch.” Auch für andere Heilkulte — so den des 
Asklepios oder Amphiaraos - ist sie belegt. Die Traumerscheinungen stel- 
len insofern eine besondere Form göttlichen Handels dar, als die Gottheit 
direkt mit einem Menschen kommuniziert. Dies setzt auf Seiten des Got- 
tes ein direktes Eingreifen voraus und eine deutliche Bekundung des gött- 
lichen Willens. 

Serapis ist allerdings nicht nur der Gott der Heilung. Vielmehr ist er 
eine Allgottheit, der in den Aretalogien Macht über Himmel und Erde und 
alle Bereiche des menschlichen Lebens zugeschrieben wird. Er ist der 
Bringer von Fruchtbarkeit und der Garant der politischen Ordnung. Bei- 
des ließ sich gut mit der von Vespasian und seinen Anhängern propagier- 
ten Ideologie verbinden. Er kontrollierte von Alexandria aus die Getreide- 
zufuhr nach Rom und kehrte zurück als derjenige, der dort wieder geord- 
nete Zustände hergestellt hatte. Hier lässt sich noch auf ein weiteres 
Wundertzeichen verweisen. So wird der Aufenthalt Vespasians in 
Alexandria auch mit einer besonders hohen Nilschwemnme in Verbindung 
gebracht.°! Auch dies fügt sich in das gewünschte Bild — einerseits ist 
Serapis auch Gott des Nils und der Fruchtbarkeit, andererseits tritt 


57 Zur Verbindung mit Asklepios Τάς. hist. 4.84; dazu Palmer 1993: 358; Weinreich 
1909: 14. Zur Macht des Gottes s. insbes. den Serapis-Hymnus des Aelius 
Aristides; dazu Engster 2002: 328ff. 

58 Vgl. Henrichs 1968: 68; Weber 2002: 383f. 

59 S. hier die bei Aelius Aristides in den Hlesägen Berichten geschilderten Träume, aber 
auch die verschiedentliche Erwähnung des Serapis im Traumbuch des Artemidor. 
Zur Bedeutung von Träumen im Kontext von Heilungen Bowersock 1994: 77£f. 
Zu der Bedeutung von Träumen in der Prinzipatszeit Näf 2004: 92ff.; zur Be- 
deutung von Träumen in der Medizin ebd. 114ff., außerdem Weinreich 1909; 
76ff., insbes. 110ff. Auch bei der Einführung des Kultes in Ägypten spielten 
Träume nach Tac. hist. 4.82, eine wichtige Rolle. 

60 D.C. 65.23; Tac. hist. 4.52. Zur Lieferung von Getreide nach Rom durch Vespasian 
Henrichs 1968: 74. 

61 D.C. 65.8; vgl. Henrichs 1968: 73, der allerdings hierfür — auch mangels zu erwat- 
tender numismatischer Zeugnisse — keine Belege sieht. Vgl. auch Liebeschuetz 
1979: 180. 5. zudem Zimmermann 2003: insbes. 337ff. 
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Vespasian in die traditionelle Rolle des Herrschers, der für das Wohlerge- 
hen. des Landes und des gesamten Mittelmeerraumes verantwortlich ist. 

In Serapis bot sich somit für Vespasian ein Gott an, der sich aufgrund 
der ihm zugeschriebenen Macht in hervorragender Weise für eine ideolo- 
gische Rechtfertigung seiner Herrschaft eignete. Gleichzeitig war der Gott 
nicht in irgendeiner Weise als Schutzgottheit mit der alten Dynastie ver- 
bunden, sondern in dieser Rolle, wie Vespasian selbst, in gewisser Weise 
etwas Neues. 

Anschließend hieran stellt sich die Frage, ob der Kaiser selbst an die 
Wunder und Orakel glaubte. Die Nachrichten der Quellen sind diesbe- 
züglich widersprüchlich. So erscheint Vespasian einerseits als äußerst ra- 
tional handelnde Persönlichkeit.2 Handelte es sich bei der Verbreitung 
der Wundertaten also nur um ein Mittel der Propaganda? Diese Frage ist 
τῷ der Forschung unterschiedlich beantwortet worden. Liebeschuetz geht 
so weit, die ‚Wahl‘ des Serapis primär durch die persönlichen Vorlieben 
Vespasians motiviert zu sehen und nicht mit Blick auf die Gewinnung 
einer größeren Personengruppe.°® Weber sieht Vespasian in den Berichten 
nıcht als in enger Verbindung mit den Göttern stehend oder selbst als 
Gott dargestellt.‘* Henrichs vermutet sogar, dass die von den Ägyptern an 
Vespasian herangetragenen Vorstellungen von diesem als nicht für ihn 
passend erkannt und schließlich zurückgewiesen worden seien. 

Es wird allerdings über ihn auch berichtet, dass er der Astrologie zu- 
neigte.°° Eine besondere Bedeutung der ägyptischen Götter für die Flavier 
‚kann mit Blick auf die antiken Berichte jedenfalls nicht geleugnet wer- 


62 Berühmt ist sein Spott hinsichtlich der eigenen Vergöttlichung, Suet. Vesp. 23.4; 
D.C. 65.17.2. Vgl. auch das realistische Porträt des Kaisers, dazu Zanker 1979: 
363. Gage 1976: 151 sieht bei Vespasian keine besonderen religiösen Vorlieben. 
S. auch Riemer 2004: 226. 

63 Der Kreis der Anhänger in der römischen Oberschicht sei noch sehr klein gewe- 
sen. Allerdings betont er auch S. 182, dass der ägyptische Kult auch bei den 
Flaviern die traditionellen Kulte nicht ersetzt sondern nur ergänzt habe, Tatsäch- 
lich ist für Vespasian bezeugt, dass er sich nach seinem Herrschaftsantritt v.a. um 
den traditionellen Götterkult bemühte — z.B. durch den Wiederaufbau des 
Kapitols; Tac. hist: 4 und 53ff.; D. C. 65.2 und 10.1; auch 65.15.1. 

64 . Weber 2002: 197. Er betont zudem, dass Vespasian nicht wie Augustus eine 
Verbindung mit den Göttern gesucht habe. In der Tatsache, dass Vespasian bei 
den Wundern nicht als Gott sondern nur als dessen erwählter Stellvertreter agiert, 
sieht er eine „Anpassung an die Person Vespasians und sein Selbstverständnis“. 

65 Hentichs 1968: 75. 

66 Zu seinem Astrologen Seleukos Τάς. ann. 2.78; außerdem Suet. Vesp. 25.1; Eutr. 
7.20, Aur. Vict. Caes. 9.4; vgl. Pöschl 1995: 323; Morgan 1996: 48f. 5, auch Ὁ. C. 
65.9. Zum zwiespältigen Verhältnis des Kaisers zur Astrologie Fögen 1993: 140f. 
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den.$’ Dies wird bereits beim Herrschaftsantritt in Rom bzw. bei der Feier 
des Triumphes deutlich. Die Nacht vor dem Triumphzug verbringen 
Vespasian und Titus im Isistempel.6® Auch erscheinen eindeutig auf den 
Kult verweisende Darstellungen zum ersten Mal auf den Münzen. 

Erneut ist abschließend die Frage nach dem Kreis der Adressaten zu 
stellen. An erster Stelle war dies sicherlich das ‚Publikum‘ in Alexandria 
selbst.’”° Sowohl bei Sueton als auch bei Tacitus wird die Heilung als ein in 
der Öffentlichkeit vollzogener Akt geschildert. Bei Sueton findet sie statt, 
als Vespasian in Alexandria Gericht hält (sedentem pro tribunali pariter adie- 
rund), das Wunder ereignet sich dann vor aller Augen (palam pro contione 
ulrumgue temptavit, nec eventus defuit). Bei Tacitus wird ebenfalls auf die An- 
wesenheit einer größeren Menge von Personen hingewiesen (erecta quae 
adstabat multitudine). Das in beiden Berichten geschilderte Zögern des Kai- 
sers und die Sorge vor einem Scheitern des Versuchs verweisen ebenfalls 
auf eine öffentliche Demonstration der Macht des Kaisers.”! Weber sieht 
daher die in der ägyptischen Bevölkerung die Adressaten bzw. der Bevöl- 
kerung des griechischen Ostens.?? 


67 Vgl. Liebeschuetz 1979: 179ff. Weber 2002: 385 betont, dass diese allerdings nur 
das Pantheon ergänzten. Eine Verstetigung der Beziehung zu den ägyptischen 
Göttern als Teil des Herrschercharismas sei nicht beabsichtigt worden. Zum 
Verhältnis Vespasians zur römischen Religion Stepper, 2003: 58ff. 

S. allerdings z. B. die Stiftung einer großen Statue des Nil durch Vespasian; Plin. 
nat. 36.58. 

68 1.8]. 7.5.4.123f. Dazu Henrichs 1968: 76f.; Palmer 1993: 357£. Vgl. Weber 2002: 
385f. mit Verweis auf eine mögliche Inkubationshandlung. Vgl. auch die An- 
wesenheit des Titus bei der Vergöttlichung des verstorbenen Apisstiers in 
Memphis; Suet. Tit. 5.3; vgl. Hentichs 1968: 60f.; Palmer 1993: 3576, vgl. auch 
den Neubau des Serapeums unter Domitian. Zu dessen Verhältnis zu Sarapis 
Gage 1976: 152. S. insgesamt Liebeschuetz 1979: 181. Unsicher ist die Über- 
lieferung, dass Domitian sich im Gewand eines Isispriesters vom Capitol retten 
konnte. Tac. hist. 3.74; Suet. Dom. 1; D. C. 64.17. Zweifellos hatte er jedoch ein 
besonderes Verhältnis zu den ägyptischen Göttern, deren Kult er förderte. Vgl. 
dazu Liebeschuetz 1979: 181. 

69 Vgl. RIC 2.453. 537. 

70 Das Verhältnis Vespasians zur alexandrinischen Bevölkerung entwickelte sich al- 
lerdings eher negativ. Zum Verhältnis zu den Alexandrinern Bengtson 1979: 62. 

71 Riemer 2004: 226 sieht hier dagegen einen Bescheidenheitstopos. 

72 Weber 2002: 384f. Er vermutet mit Blick auf die Einmaligkeit der öffentlichen 
Heilung eine „Inszenierung“ der Priester und des Ti. Iulius Alexander. S. auch 
Henrichs 1968: 75ff. Dieser 1968: 66 erklärt — gerade aufgrund des Zögern des 
Kaisers: „One is inclined to conclude that the alleged miracle was nothing mote 
than a poor performance for the purpose of propaganda which had been ar- 
ranged without previous notice to the emperor. Vespasian was obviously not 
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Dass der Bericht über die Wunder aber auch im Westen rezipiert 
wurde, zeigt die Aufnahme in die Darstellung der griechischen und römi- 
schen Autoren. Der Verweis des Tacitus auf noch lebende Augenzeugen 
belegt, dass die Geschichte immer noch eine gewisse Aktualität besaß. Es 
ıst davon auszugehen, dass sie bewusst verbreitet wurde. Wie dies ge- 
schah, lässt sich nur vermuten. Zusammenstellungen der Berichte über 
Wunder und Vorzeichen könnten zum einen den Legionen vorgetragen 
‚worden sein, um sie zum Übertritt zur flavischen Seite zu bewegen. Diese, 
wenn man so will, ‚Wunderlisten‘ könnten ebenfalls in Rom von Vertrau- 
ensleuten Vespasians lanciert worden sein.”? Wie Weber betont, trat die 
Verbindung der Heilung mit Serapis in den Berichten eher zurück. Im- 
‚merhin wird bei Tacitus aber die Tat Vespasians zum Anlass genommen, 
einen Exkurs über die Herkunft dieses Gottes und die Hintergründe der 
Gründung des Serapeums einzufügen.’* Sueton verweist zudem darauf, 
dass man im Osten gerade zu dieser Zeit auf das Eingreifen eines zur 
Herrschaft berufenen Mannes setzte.” Möglicherweise war diese Vorstel- 
lung in weiten Kreisen verbreitet und machte für die Betichte über 
Vespasian empfänglich. 

Für mögliche Medien det Verbreitung wäre auch an die Münzprägung 
zu denken.’° Hier findet die besondere Beziehung Vespasians zu den 
‚agyptischen Göttern ihren Niederschlag, wenn auch keine Hinweise auf 
‚die Wunder belegt sind.’” Es lässt sich immerhin konstatieten, dass unter 


Prepared to fulfil the hopes which the spontaneous or misguided religiousity of 
τ the Alexandrian crowd had pinned on him.“ 
73 ‘Zum Begriff Propaganda Weber/Zimmermann 2003: 11ff. Zur Propagandawir- 
.... kung auch Bengtson 1979: 62; er geht davon aus, dass der Bericht „im ganzen 
‚Reich die Runde gemacht hat“. 
Weber 2002: 385f. sieht als Quelle für die Berichte „flavische Publizistik“ und das 
„serapisumfeld“, wenn er auch betont, dass Tacitus wohl kaum mit letzterem in 
Verbindung stand. Et sieht die Überlieferung als „so bedeutsam“ an, „dass sie 
ἔς ‚auch später noch geglaubt wurde“. Vgl. auch Liebeschuetz 1979: 180. 
14 Tac. hist. 4.82. Er bemerkt, dass die Ursprünge des Kultes noch nicht von 
©" römischen Autoren dargelegt worden seien. Archäologische Zeugnisse belegen 
aber eine Kenntnis des Kultes in Italien Ende des 2./Anfang des 1. Jahr- 
x. hunderts v. Chr. 
5. Suet. Vesp. 4.5: Derorebruarat Oriente toto vetus et constans opinio esse in fatis ut 60 tempore 
Indaea profedi rerum potirensur. Id de imperatore Romano, quanium postea eventu paratt, 
£u.. PDraedictum Indaei ad se trahentes rebellarunt caesogue Praeposito legatum insuper Syriae 
u 2. 0onsularem suppetias ferentem rapta aquıla fugaverunt. 
6. Zu Münzen als Propagandamittel Charlesworth, 1979: 366ff.; Wallace-Hadtrill 
1981: 299ΕΕ; Wolters 2003: 175ff. ΄ 
7 So Weber 2002: 195£. bezüglich der Basilides-Episode. 
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Vespasian zum ersten Mal in den Münzbildern direkt der Isis- und 
Serapiskult thematisiert wurde. 

Zusammenfassend lässt sich feststellen, dass mit Vespasian eine neue 
Form des Herrscherkultes erscheint. Omina und Vorzeichen finden sich in 
den Lebensbeschreibungen aller Kaiser, einige der Vorgänger Vespasians 
(wie Caligula oder Nero) hatten den Kaiserkult zudem in übersteigerter 
Form praktiziert. Sie waren damit allerdings insbesondere in der senato- 
tischen Schicht auf Widerstand gestoßen. An sich war auch Alexandria kein 
guter Platz für eine Kaiserproklamation. Bereits Antonius war wegen seiner 
Verbindung römischer Hertschaftsansprüche mit östlichen Vorstellungen 
auf Widerstand gestoßen. Die Wahl des Serapis als mit der neuen Dynastie 
verbundenem Gott stellte daher mit Blick auf Rom durchaus ein gewisses 
Risiko dar. Vespasian gelang es aber nun, die göttliche und menschliche 
Sphäre in neuer Form zu verbinden. Dabei dürfte durchaus auch persön- 
liche Neigung eine Rolle gespielt haben, denn Vespasian wird in den antiken 
Quellen allgemein eine Vorliebe für Prodigien und fremde Riten zuge- 
schrieben. 

Die relativ breite Überlieferung des Ereignisses verweist darauf, dass 
es von flavischer Seite ganz bewusst verbreitet und mit Erfolg propagan- 
distisch genutzt wurde — auch und gerade in der Situation des Kampfes 
um die Herrschaft. Allerdings protegierte Vespasian — wie im. übrigen 
auch seine Söhne — in Rom ebenfalls den Kult der ägyptischen Gotthei- 
ten. Das Heilungswunder wurde in diesem Kontext auch der stadtrömi- 
schen Bevölkerung bekannt gemacht, wie die Überlieferung bei Tacitus 
und Sueton bezeugt. Auch den römischen Bürgern, den Senatoren sollte 
vermittelt werden, dass der neue Herrscher von den Göttern begünstigt 
war. 

Schließlich stellt sich die Frage, ob die von Vespasian vollzogenen 
Wunderheilungen Episode blieben oder ob die hier praktizierte neue Le- 
gitimationsform quasi Schule machte. Wie in der Forschung bereits be- 
tont, sind die beschriebenen Vorgänge mit Blick auf die Regierungszeit 
Vespasians ohne Parallele.’® Für Vespasian sind keine weiteren Wunder- 
heilungen bezeugt. Erklären lässt sich die Einzigartigkeit seines Handels 
aus der besonderen Situation heraus, in der er als Thronaspirant in 
Alexandria seinen Anspruch rechtfertigen musste. Das Wunder war seiner 
Form wie seiner Propagierung nach eng mit der Stadt verbunden. 


78 So sieht Weber 2002: 383 den Heilungsakt an die Situation und den Ort gebun- 
den. Er konstatiert S. 386, dass der Kult in der Zeit der Konsolidierung der Heır- 
schaft für das Selbstverständnis Vespasians von Bedeutung gewesen sei. Er stellt 
fest, dass „es sich um eine punktuelle Bezugnahme gehandelt hat, die für eine be- 
stimmte Zeit und eine bestimmte Situation gültig war“. 
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‚Allerdings hat Palmer darauf verwiesen, dass Titus ebenfalls in Rom einen 
τὸ wenn auch gescheiterten — Versuch unternahm, sich als Heiler zu profi- 
‚hieren.”? Hadrian ist ein weiterer Herrscher, für den sich ein direkt paralle- 
‘es Handeln nachweisen lässt — möglicherweise bedingt durch eine ähnli- 
‘che politische Situation. Auch er heilte einen Menschen von Blindheit. 
‚Beı anderen Herrschern sind zumindest ähnliche Erwartungen angedeu- 
jet.8! Vespasian konnte in seiner Vorgehensweise also in gewisser Weise 
vorbildhaft für spätere Herrscher sein — ohne eine feste Kontinuitätslinie 
behaupten zu wollen. Heilende Kräfte gehörten nun zu den Charakteris- 
tika auch des römischen Hertschers. 


Literaturverzeichnis 


ngtson, Hermann (1979). Die Flavier. Vespasian, Titus, Domitian. Geschichte eines 
romischen Kaiserhauses. München. 

Bowetsock, Glen (1994). Fiction as History. Nero to Julian. Berkeley. 

Braithwaite, Alfred William (1927). C. Suetoni Tranquilli Divus Vespasianus. Oxford. 
Charlesworth, Martin Perceval (1979). Die Tugenden eines römischen Hertschers: 
> Propaganda und die Schaffung von Glaubwürdigkeit, in: Hans Kloft (ed.), Ideolo- 
gie. und Hertschaft in der Antike. Darmstadt. 361-387. 

Ctaceo Ruggini, Lellia (1977). The Ecclesiastical Histories and the Pagan Historiogra- 
phy. Providence and Miracles, Athenaeum 55: 107-126. 

Cracco Ruggini, Lellia (1982). Imperatori romani e uomini divini (I-VI secolo d. C.), 
τῆ: Peter Brown (ed.), Governanti e intellettuali, popolo di Roma e popolo di Dio 
(-VI secolo). Torino. 9-91. 

Demandt, Alexander (1998). Die Träume der römischen Kaiser, in: Jens Holzhausen 
ἐν (64), FS Alt, Stuttgart/Leipzig. 200-224. 

Betchain, Philippe (1953). La Visite de Vespasien au Serapeum d’Alexandtie, 
ἢ Chronique d’Egypte 56: 261-279. 

Derchain, Philippe/Hubaux, Jean (1953). Vespasien au Serap&um, Latomus 12: 38-52. 
gster, Dorit (2002). Mysterienkulte in der hohen römischen Kaiserzeit. München. 


Suet. Tit. 8.4; dazu Palmer 1993: 3588, Palmer verweist außerdem 359ff. auf den 

Bau des Tempels für Vespasian und Titus durch Domitian, der an das Serapeum 

angtenzte und Ort eines Heilkultes gewesen sei, der mit den vergöttlichten Kai- 
- setn, Serapis, Asklepios und Hygia verbunden wurde. Kritisch dazu Weber 2002: 
384, Anm. 116. Interessant ist der Verweis bei Ziethen 1994: 179 auf eine Epi- 
sode aus der Hertschaftszeit des Tiberius, der eine Gruppe kranker Personen auf- 
.„suchte — aber nicht versucht, sie zu heilen. Ein derartiger Akt war zu dieser Zeit 
„noch nicht denkbar. 
0. Hist. Aug. Hadr. 24.8. Riemer 2004: 227. 

1 So bei Plin. paneg. 22.3. Vgl. dazu Riemer, 2004: 227; Ziethen 1994: 186. 


306 Dorit Engster 


Fell, Martin (1992). Optimus Princeps? Anspruch und Wirklichkeit der imperialen 
Programmatik Kaiser Traians. München. 

Fögen, Marie Theres (1993). Die Enteignung der Wahrsager. Studien zum kaiserlichen 
Wissensmonopol in der Spätantike. Frankfurt a. M. 

Frassinetti, Paolo (1979). I resoconti dei miracoli di Vespasiano, in: La struttura della 
fabulazione antica. Genova. 115-127. 

Gage, Jean (1976). L’empereur romain devant Serapis, Ktema 1: 145-166. 

Graf, Heinz Richard (1937). Kaiser Vespasian. Untersuchungen zu Suetons Vita Divi 
Vespasiani. Stuttgart. 

Gugel, Helmut (1977). Studien zur biographischen Technik Suetons. Wien. 

Liebeschuetz, John H. W. G. (1979). Continuity and Change in Roman Religion. 
Oxford. 

Henrichs, Albert (1968). Vespasian’s visit to Alexandria, ZPE 3: 51-80. 

Herrmann, Leon (1953). Basilides, Latomus 12: 312-315. 

Lattimore, Richmond (1931). Portents and Prophecies in Connection with the Em: 
peror Vespasian, (] 29: 441-449. 

Lehmann, Gustav Adolf (2007). Tacitus und die Dokumente — einige Überlegungen, 
in: Gustav Adolf Lehmann/Rainer Wiegels (eds.), Römische Präsenz und Hert- 
schaft im Germanien der augusteischen Zeit: Göttingen. 419-430. 

Levick, Barbara (1999). Vespasian. New York. 

Mause, Michael (1994). Die Darstellung des Kaisers in der lateinischen Panegyrik: 
Stuttgart. 

Merkelbach, Reinhold (1979). Des Josephus Prophezeiung für Vespasian, RhM 122: 
361. 

Millar, Fergus (1969). Emperors at Work, JRS 57; 9-19. 

Morgan, M. Gwyn (1996). Vespasian and the omens in Tacitus Histories 2.78, 
Phoenix 50 (1): 41-55. 

Montecchi, O. (1981). Vespasiano acclamato dagli Alessandrini, Aegyptus 61: 155-170. 

Motenz, Siegfried (1949/1950). Vespasian, Heiland der Kranken. Persönliche Fröm- 
migkeit im antiken Herrscherkult?, WJA 4: 370-378. 

Näf, Beat (2004). Traum und Traumdeutung im Altertum. Darmstadt. 

Palmer, Robert E. A. (1993). Paean and Paeanists of Serapis and the Flavian Empe- 
tors, in: Ralph Rosen/Joseph Farrell (eds.), Nomodeiktes. Greek Studies in 
Honour of Martin Oswald, Ann Arbor. 355-365. 

Plew, Johannes (1895). Über die Divination in der Geschichtsschreibung der römi- 
schen Kaiserzeit, in: FS L. Friedländer. Leipzig. 360-381. 

Pöschl, Viktor (1995). Vespasian bei Tacitus, in: Johannes Plew/Wolf-Lüder 
Liebermann (eds.), Lebendige Vergangenheit. Abhandlungen und Aufsätze zur 
römischen Literatur. Heidelberg. 322-326. 

Riemer, Ulrike (2004). Wundergeschichten und ihre Erzählabsicht im Kontext antiker 
Herrscherverehrung, Klio 86 (1): 218-234. 


Der Kaiser als Wundertäter -- Kaiserheil als neue Form der Legitimation 307 


halit, Abraham (1974). Die Erhebung Vespasians nach Flavius Josephus, Talmud 

und Midrash. Zur Geschichte einer messianischen Prophetie, in: Hildegard 

Temporini/Wolfgang Haase (eds.), ANRW 2.2. Berlin/New York. 207-327. 

Scott, Kenneth (1934). The Role of Basilides in the Events of A. D. 69, JRS 24: 138-140. 

eyet, Wolfgang (1984). Der numinose Mensch als Wundertäter, Kairos 26: 129-153. 

pper, Ruth (2003). Augustus et sacerdos. Untersuchungen zum römischen Kaiser 

als Priester. Stuttgart. 

tzinger, Dagmar (1984). Die Vorstellung vom außergewöhnlichen, göttlichen 

Menschen, in: Herbert Beck/Peter C. Bol (eds.), Spätantike und frühes Christen- 

tum. Frankfurt a. M. 161-175. 

herland, Carol H.V (1987). Roman History and Coinage 44 BC-AD 69. Oxford. 

'akacs, Sarolta (1995). Isis and Serapis in the Roman World. Leiden/New York/Köln. 

allace-Hadtill, Andrew (1981). The Emperor and his Virtues, Historia 30: 298-323. 

bet, Gregor (2002). Die Träume der Herrscher. Stuttgart. 

bet, Gregor/Zimmermann, Martin (2003). Propaganda, Selbstdatstellung und 

Repräsentation, in: Gregor Weber/Martin Zimmermann (eds.), Propaganda — 

'Selbstdarstellung — Repräsentation im römischen Kaiserreich des 1. Jhs. n. Chr. 

Stuttgart. 11-40. 

ınreich, Otto (1909). Antike Heilungswunder. Untersuchungen zum Wunderglau- 

ben der Griechen und Römer. Gießen. 

Wolters, Reinhard (2003). Die Geschwindigkeit der Zeit und die Gefahr der Bilder: 

Münzbilder und Münzpropaganda in der römischen Kaiserzeit, in: Gregor 

Weber/Martin Zimmermann (eds.), Propaganda — Selbstdarstellung — Repräsen- 

‚tation im römischen Kaiserreich des 1. Jhs. ἢ, Chr. Stuttgart. 175-204. 

ker, Paul (1979). Prinzipat und Herrscherbild, Gymnasium 86: 353-368. 

then, Gabriele (1994). Heilung und römischer Kaiserkult, Zeitschrift für Wissen- 

.schaftsgeschichte 78: 171-191 

immermann, Martin (2003). Der Kaiser als Nil. Zur Kontinuität und Diskontinuität 

von Repräsentation im frühen Prinzipat, in: Gregor Weber/Martin Zimmermann, 

Propaganda — Selbstdarstellung — Repräsentation im römischen Kaiserreich des 1. 
Jhs. n. Chr. Stuttgart. 317-348. 


Mediale Strategien der neuen Ordnung 


II. Symbolische Kommunikation im Imperium 
Romanum 


Die Flavier und das Reich 


NORBERT KRAMER 


(Tafel 58-60) 


Abstract. This paper analyses the measures of the Flavian emperors in Asia Minor, 
spectally in the field of provincial administration and urban infrastructure. The main 
öcus lies on the role of these measures as media of imperial representation. Further- 
‚tliore, this representation more and more becomes part of the competition between 
εἶπε different entities of the provinces for which the closeness to the ruler was a well 
‘established standard. In this way the emperor was placed into a position which can 
‘tot be properly examined by the well-known polarized question of ‚acting‘ or 
‚teplying‘ emmperor. 


1. Einführung 
1.1. Spielfelder kaiserlicher Herrschaftsinszenierung 


Als Vespasian sich den Thron in Rom erkämpft hatte, lagen gewaltige 
‚Aufgaben vor ihm. Diese Erkenntnis ist banal. Sie erhält ihre Würze erst 
dadurch, dass die Rahmenbedingungen hierfür alles andere als gut waren — 
‚und das Stück dennoch mit staunenswertem Erfolg gelang. Schon die all- 
gemeinen Vorbehalte römischen Denkens gegenüber der Monarchie wa- 
ten durch die Herrschaft Neros und den anschließenden Machtkampf 
sicher nicht kleiner geworden. Hinzu kamen die Hassgefühle und die mas- 
‚siven Verwerfungen, die jahrelanger, römisch-blutiger Bürgerkrieg bei al- 
len Beteiligten mit sich brachte. Da die Auseinandersetzungen der Prä- 
‚tendenten auch nicht — wie hundert Jahre zuvor — mit dem Erwerb neuer, 
‚auspressbarer Territorien einherging, sondern die römischen Ressourcen 
‚selbst verschlangen, boten auch die römischen Kassen zunächst nicht die 
Hoglichkeit, allein auf Sesterzen als Problemlöser zu vertrauen. Schließlich 
trugen die Flavier selbst bekanntermaßen ein Manko mit sich herum, das 
‚die iulisch-claudische Dynastie durch die Adoption des Octavius-Augustus 
‚durch C. Iulius Caesar in entscheidender Weise nicht hatte: Die Flavier 
waten innerhalb der römischen Nobilität wahre Niemande — ganz anders 
‚als die altehrwürdigen Iulier. 
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Um diese Defizite auszugleichen und die Akzeptanz der Gruppen des 
Reiches zu erlangen, mussten erhebliche kommunikative Anstrengungen 
unternommen werden. Aber in welche Richtung sollte dies geschehen? 
Welche Spielfelder medialer Strategien waren überhaupt bespielbar? Erste 
Pflicht war es, sich immer und überall von der als Tyrannei empfundenen 
Herrschaft Neros zu distanzieren.! Hierfür bot sich oft — aber keineswegs 
immer — die zmitatio Augusti an.” Die dominierende jeweilige Auseinander- 
setzung mit Nero überlagerte auch vielfach diejenige der Prätendenten des 
Vierkaiserjahres untereinander. Dies wiederum hatte zur Folge, dass man 
sich im Bürgerkrieg nicht polarisierend auf seinen Konkurrenten einschie- 
ßen und den Sieg über diesen als Stunde Null hochstilisieren konnte. Es 
gab im Vierkaiserjahr weder einen nach Ägypten ausgewanderten 
Antonius noch ein Actium oder ein Nicopolis. Nichtsdestoweniger be- 
tonte Vespasian schließlich wie Augustus seine Leistung als Friedensbrin- 
ger; so gehörte das Temzplum Pacis zu den größten Bauprojekten der Flavier 
in Rom.? 

Der Blick auf die Bürgerkriege führt zu einem zweiten, noch grund- 
sätzlicheren medialen Spielfeld, das kein Kaiser links liegen lassen durfte, 
nämlich das seiner militärischen Sieghaftigkeit und der Mehrung des Rei- 
ches (prodagatio imperi). Besser als der Bürgerkrieg ließ sich hier für die 
Flavier der Jüdische Krieg verwerten. Wie allgemein bekannt, war dieser 
kein Eroberungskrieg im eigentlichen Sinne, sondern lediglich ein Auf- 
stand in bereits römischem Gebiet. Nichtsdestoweniger wurde mit dieser 
gerade zur Verfügung stehenden groß angelegten und erfolgreichen Mili- 
täraktion ohne wenn und aber die Karte des Sieges gegen äußere Feinde 
gespielt und Iudaea zumindest als reguläre Provinz neu konstituiert. Und 
um keine Zweifel aufkommen zu lassen, wurde folgerichtig das stadtrömi- 
sche Pomerium als Zeichen der Vergrößerung des Reiches erweitert sowie 


1 Lediglich Otho versuchte partiell eine Annäherung an neronische Positionen, 8. 
Suet. Otho 7 und Plut. Oth. 3; vgl. zum Portrait Schneider 2003: 69£. und allg. 
jetzt Roche 2008. 

2 Als ganz allgemeines Beispiel für den Rückbezug auf Augustus mag die /ex. de 
imperio Vespasiani genannt sein, s. immer noch Brunt 1977; beispielhaft für die 
Vermeidung entsprechender Bezüge ist das in seiner Greisenhaftigkeit so inno- 
vative Kaiserportrait Vespasians, s. Schneider 2003. 

3 Das Templum Pacis erwähnen u. a. J. BJ. 7.5.7 und Plin. nat. 34.84; dazu Darwall- 
Smith 1996: 55-68; Norena 2003. Vgl. auch den Beitrag von Alessandra Bravi in 
diesem Band. Die Anlage wurde noch durch die öffentliche Aufstellung von 
Skulpturen, die Nero für seinen Palast zusammengeraubt hatte, propagandistisch 
aufgewertet. Ebenfalls im Zusammenhang der Friedenspropaganda ließe sich die 
Umbenennung des kappadokischen Neronias in Irenopolis anführen, was um so 
interessanter ist, als ganz Kleinasien durch den römischen Bürgerkrieg im Grunde 
wenig tangiert war. 
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regulärer Triumph zelebriert. Die legitimierende Strahlkraft dieses 
Ereignisses für die gesamte flavische Dynastie zeigte sich noch zehn Jahre 
pater, als zu Beginn der Herrschaft Domitians ein Triumphbogen für 
[itus, den Sohn Vespasians und Eroberers von Jerusalem, errichtet wur- 
:de.* Ebenfalls im Zusammenhang mit der Propagierung militärischer Sieg- 
‚haftigkeit sind die zahllosen Münzprägungen des capia-Typs zu sehen, wo- 
‚bei sıch keinesfalls jede derartige Darstellung mit Germanen oder Briten 
uf faktische Ereignisse zurückführen Jässt.5 

Für Augustus und die iulisch-claudische Dynastie war ein drittes, ge- 
in antikes Feld von immenser propagandistischer Bedeutung, nämlich 
‚die Einbindung der gers Inka in den römischen Mythos bis zurück zur 
‘Flucht des Venus-Sohnes Aeneas aus Troia. Dieser sowohl in der Litera- 
‘tur wie im Monument wieder und wieder vorgeführte Bezug zum Göttli- 
‚chen enthob die augusteische Herrschaft der rein menschlichen Sphäre. 
Nur in einem solchen Kontext, der die bloße Beendigung eines Bürger- 
krieges weit hinter sich ließ, konnte der Beginn eines neuen Goldenen 
Zeitalters glaubhaft vermittelt werden. Die Flavier jedoch konnten, wie 
‚schon erwähnt, keinen dem Iulus vergleichbaren Ahnherrn aufweisen. 
Damit fehlte ihnen im Vergleich zu Augustus eine der breitesten und wir- 
‚kungsvollsten Paletten kaiserlicher Selbstinszenierung.® Der Bildschmuck 


4 Den Triumph bescheeibt 1. BJ. 7.5.3ff.; 5. dazu u. a. Beard 2003 und Mason 2003; 

= zum Bogen Pfanner 1983. 

5 Vgl. Cody 2003: 123 und Boyle 2003: 16. Interessant ist, dass die Flavier so gut 
wie nicht auf die Partherktiegssymbolik oder gar auf wirkliche Partherktiege ge- 
setzt haben, um ihre Sieghaftigkeit zu demonstrieren, obwohl es Aufhänger für 
einen Konflikt durchaus gegeben hätte, etwa im Zusammenhang mit Antiochos 
von Kommagene, 5. J. BJ. 7.7.1ff. Allein ein spätvespasianischer Aureus des 
Domitian zeigt einen knieenden Barbaren in Hosen, der ein zienum darbietet, was 
deutlich an die parthische Rückgabe der Legionsadier an Augustus erinnert, 
BMCRE 2, S. 42, 231. Ob diese Münze aber dezidiert das Partherthema besetzen 
sollte oder gar direkten Bezug auf einen nebulösen Konflikt mit den Parthern 
Jahre zuvor nimmt, erscheint mir fraglich; vgl. in diesem Band den Beitrag von 

τ Lorenz Winkler-Hora£ek. 

‘6 S. bes. Suet. Vesp. 12. Nah kommt Vespasian den Göttern allein auf den 
‚Münzen, s. bes. den Roma Resurges-Typ, BMCRE 2, 5, 121, 565f., der Vespasian 
zeigt, wie er der knieenden Roma aufhilft. Interessant ist in diesem Zusam- 
menhang auch, dass ein von den iulisch-claudischen Kaisern intensiv genutztes 
Medium, das Angleichungen an das Göttliche noch drastischer verbildlichen 
konnte als die öffentlichen Monumente, von Vespasian und Titus weitestgehend 
ignoriert wurde, nämlich Gemmen und Kameen, vgl. Megow 1987: 218, Demge- 
genüber steht aber eine relativ hohe Dichte an omzna, die zumindest die göttliche 
Erwähltheit des neuen Kaisers anzeigen, vor allem Suet. Vesp. 5. In. diesen Kon- 
text gehören auch die bekannte Prophezeiung des Iosephus, ]J. BJ. 3.8.9, dazu 
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beziehungsweise die Skulpturenausstattung so zentraler Monumente wie 
des Augustusforums oder der Ara Pacis” kamen für die Flavier nicht an- 
satzweise in Betracht. Ein Mann, der stets seine Bescheidenheit zur Schau 
stellte und persönlich den Schutt in Rom wegräumte, konnte kein solches 
Nahverhältnis zu den Göttern haben wie Augustus.® Und spätestens der 
eine zmutatio August; bewusst umgehende Sonderweg des Vespasian- 
portraits entzog hier jeglichen eventuellen Überlegungen in diese Richtung 
den Boden. Zweifellos war eben dieser Bescheidenheitsgestus schon Teil 
der Kreation einer eigenen kaiserlichen zzago. Allerdings konnte diese 
zwar einige Wirkung in Richtung auf die Abgrenzung zu der Tyrannis ei- 
nes Nero entfalten, aber kaum ein eigenständiges Argument der Herr- 
schaftslegitimation sein. 

Um es vorsichtig auszudrücken, bestand so durchaus Bedarf an weite- 
ren Begründungsstrategien für die Herrschaft der flavischen Kaiser. Sol- 
che Strategien oder gar ihre Verbildlichungen konnte man aber — und das 
gilt für die ganze Antike — nicht beliebig neu erfinden. Vielmehr lässt sich 
in der Regel zunächst nur eine Wiederaufnahme alter oder eine Gewichts- 
verlagerung bei bestehenden Motiven erkennen, die bei Erfolg allmählich 
an Eigenständigkeit gewinnen können. Ein solcher Aspekt, der für das 
ganze römische Kaisertum charakteristisch ist, für die Flavier aber — so die 
These — noch bedeutender als für Augustus war, ist der geradezu in Iden- 
tität mündende existentielle Bezug zwischen Kaiser und Reich. 


1.2. Der Kaiser und das Reich 


Wenn hier von der existentiellen Beziehung zwischen Princeps und Reich 
die Rede ist, so ist dies nicht im engeren administrativen Sinne gemeint, 
etwa dass sich eine Alleinherrschaft in der konkreten Verwaltung eines 
Weltreiches einfacher täte als eine Republik. Vielmehr ist die These zu- 


Suet. Vesp. 5.6, sowie das Orakel im Tempel des Sarapis in Alexandria und die 
Wunderheilungen ebenda, Suet. Vesp. 7.1f., Τὰς. hist. 4.81f. 

7 Zum entsprechenden augusteischen Bildschmuck 5. Zanker 1987: passim, bes. 
196-213. 

8 Auch Augustus wurde private Bescheidenheit bescheinigt, 5. etwa Suet. Aug. 72 
zum maßvollen Privathaus des Augustus auf dem Palatin; aber genau dort wurde 
durch den Tempel für Apollon, der quasi ein Teil dieses Privathauses war, auch 
die Nähe zu den Göttern dargestellt, und so wurde es auch verstanden, s. etwa 
Ov. fast. 4.952. Vespasian enthielt sich solcher Demonstrationen und ging noch 
einen Schritt weiter, indem er das Image der Bescheidenheit, dessen normale 
Funktion die rhetorische Mäßigung der ebenso notwendigen öffentlichen Zberak- 
tas war, konkret vorlebte, etwa beim Schuttbeseitigen in Rom, Suet. Vesp. 8.5. 
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‘nachst auf der symbolischen Ebene angesiedelt. Allein der Kaiser stand 
‘für das Reich; allein im Kaiser besaß das Reich eine Oberfläche, über die 
es handhabbar war. Konkret bedeutet dies, dass alle Kommunikation 
gwischen Zentrale und Reich und vor allem eben auch zwischen Reich 
Aund Zentrale auf die Person des Kaisers fokussiert war. Von daher macht 
das Reich den Kaiser, wen im einzelnen auch immer, unverzichtbar. Na- 
itürlich muss eine solche Beziehung mit Leben gefüllt und veranschaulicht 
‚werden. Vor diesem Hintergrund sind das Engagement und die Investi- 
tionen auch und vor allem der flavischen Kaiser in den Provinzen zu se- 
jen. Diese Aktivitäten betreffen dabei alle nut denkbaren Bereiche, von 
“ädministrativen Reformen, Bürgerrechtsverleihungen, Stadtgründungen, 
‚Straßenbauten bis zu Stiftungen einzelner Monumente oder Spiele. Nun 
‘lassen sich herrtscherliche Fürsorge und Gunsterweise in wohl allen 
"Monarchien beobachten; im Falle Roms tritt ein Phänomen hinzu, das 
‚wahrscheinlich als der eigentliche Motor der staunenswerten Integra- 
‚tionsleistung des Imperium Romanum anzusehen ist. Dutch die mediale 
‘Omnipräsenz des fernen Kaisers wurde den Behertschten in den Provin- 
‘zen ein standardisierter Bezugsrahmen geboten, in dem vor allem die 
‘Stadte ihren Wettbewerb untereinander austragen konnten. Derartige 
‚permanente Wettkämpfe um die Vorrangstellung in einer Region wurden 
‘schon oft als Kompensation für die mit der Inkorpotierung in das römi- 
sche Reich verloren gegangene eigenständige Außenpolitik beschrieben.? 
An ihnen äußerten sich die Kräfte des bürgerlichen und städtischen Ge- 
‘$taltungs- und Selbstinszenierungswillens. Und als ein wesentlicher Maß- 
'stab dieser Wettbewerbe fungierte die durch Kommunikation und Mo- 
‚humentalisierung dokumentierbare Nähe zum Kaiser, wodurch diese 
‚Kräfte mehr integrative als desintegrative Wirkung entfalten konnten. Das 
‚wielleicht beste Beispiel hierfür stellt der mittlerweile gut untersuchte Kai- 
'serkult dar. Dieser war alles andere als eine oktroyierte Huldigungsauflage 
der Zentrale; vielmehr bewarben sich die Städte des Reiches in Konkur- 
‚tenz untereinander um die kaiserliche Erlaubnis, einen solchen Kult in 
ihren Mauern ausüben zu dürfen.!° Durch diese forcierte Vereinnahmung 
:des Kaisers — und damit Roms — unterlag die Integration des Imperium 
"Romanum einer Selbstläufigkeit, wie sie — vor allem in der Vormoderne — 
‚durch Maßnahmen der Zentralgewalt allein nie erreichbar gewesen wäre. 


9 5. z.B. Nörr 1966: 48ff.; Merkelbach 1978; Dräger 1993: bes. 107-200 exempla- 
risch zu Ephesus, Pergamon und Smytna; Weiß 1998 und Stephan 2002: 140-154. 

‚10 Zum Kaiserkult 5. vor allem Price 1984 und Fishwick 2002; als Beispiel für die 

» Konkurrenz der Städte und die Nachfrage in Rom sei auf Tac. ann. 4.558. ver- 
wiesen. 
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Das römische System der Ämterlaufbahn sorgte bekanntermaßen ge- 
nerell für eine beispiellose Versetzungsfolge quer durch das ganze Reich. 
Dies gilt auch für Vespasian, wie wir unter anderen von Sueton erfahren.! 
Somit konnte er wie die meisten römischen Amtsträger die Wirkungswei- 
sen römischer Integration an vielen Schauplätzen verfolgen. Vor allem 
aber hatte er den Extremfall ihres kompletten Versagens erlebt wie kaum 
ein zweiter. Die Schwierigkeiten in Iudäa und der schließliche Krieg mit 
den Juden wurde bezeichnenderweise auch dadurch geschürt, dass es für 
Juden ausgeschlossen war, dem Kaiser als einem Gott zu opfern. Damit 
aber konnten sie kein Teil der reichsweiten und für die Integration der 
Provinzen so wichtigen Kaiserkultgemeinschaft werden.!? Die Folgen 
dieses Problemes und anderer in die gleiche Richtung weisender Schwie- 
tigkeiten in ITudäa sowie die Rolle der Flavier bei der Bewältigung dieser 
Folgen sind bekannt. So erscheint es möglich, dass gerade Vespasian, der 
im und durch das Reich zum Kaiser gemacht wurde, das vielschichtige 
Geflecht römischer Integrationsmechanismen nachhaltiger wahrgenom- 
men hat als die meisten seiner Zeitgenossen, auch wenn seine geistige 
Konstitution als eher einfach denn feinsinnig beschrieben wird. 

Wenn, wie hier vorgeschlagen, der Reichsdiskurs mehr noch als von 
Augustus betont wurde, um durch die so vor Augen geführte Stabilität 
und Prosperität in den Provinzen eine Leistungsschau für die Statusgrup- 
pen der Zentrale zu bieten, so stellt sich die Frage, mittels welcher Medien 
das Reich in Rom präsent war und der entsprechende Diskurs geführt 
wurde. Auch wenn entsprechende Untersuchungen hier noch nicht vor- 
gelegt werden können, scheint verschiedentlich eine Intensivierung gerade 
diesbezüglich durch. Immer wieder wurde die Rückgabe des Reiches und 
seiner Ressourcen aus der privatisierten Verfügungsgewalt Neros an Senat 
und Volk von Rom durch Vespasian betont.!3 Dies ist aber natürlich 
kaum mehr als ein Taschenspielertrick, zeigt es doch ebenso in ganz un- 
zweideutiger Weise die absolute Verfügungsgewalt des Kaisers. Sehr be- 
deutende Träger des Reichsdiskutses, die in ihrer bloßen Existenz vielfach 
untersucht,!* aber hinsichtlich ihrer medialen Funktion wohl noch nicht 
ausreichend befragt wurden, waren die auswärtigen Senatoren in Rom. 
Gerade für die flavische Zeit, vor allem allerdings erst mit Domitian, lässt 
sich eine deutliche Zunahme an Provinzialen im römischen Senat konsta- 
tieren. Auch wenn in diesen Fällen die römische Identifikationsebene zur 


11 Suet. Vesp. 2.3, 4.1; 4.3f. 

12 Zum Kaiserkult in Iudäa s. jetzt Bernett 2007. 

13 S.u.a. Plin. nat. 34.84; Mart. epigr. 2. 

14 S. u.a. Eck 1970a; Halfmann 1979; Jones 1979; Devreker 1980a und Devreker 
1980b; Devreker 1982; Bowersock 1982; Talbert 1984; Etienne 1994. 
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chtigsten für die neuen Senatoren wurde, sind diese Aufsteiger sicher als 
tivposten in der Kommunikation zwischen Zentrale und Reich anzuse- 
n. Freilich ist das Reich hier nur dars pro ioto zu verstehen, da der 
ıchsbezug‘ dieser Senatoren kaum über ihre jeweilige Heimatpolis 
ausgegangen sein dürfte. Als weitere Belege für die Präsenz des Reiches 
jeßen sich die durch den Bau des flavischen Amphitheaters immens mo- 
jümentalisierten Spiele für das Volk von Rom anführen. Nicht nur, dass 
schauer von überall her zu den einmaligen Spielen kamen,!5 auch die 
adiatoren und die besziae ließen sich ihrer Herkunft nach klar zuweisen 
d führten das Publikum so gleichsam in die fernsten Regionen ihres 
iches. Die Reihe ließe sich durch die Getreideversorgung, den impor- 
erten: Buntmarmor und viele andere Produkte fortführen. 

Wenn bei diesen Belegen der Reichsaspekt oft nicht so deutlich, wie 
n vermuten könnte, betont wird, so hat dies meines Erachtens vor 
m zwei Gründe. Erstens dominieren in der Zentrale die Äußerungen 
bloßen und durch den Kaiser garantierten Verfügungsgewalt über die 
ssourcen des Reiches. Die Thematisierung der dafür notwendigen kai- 
etlichen cura in den Provinzen, die ja auch nicht umsonst zu haben war, 
vird so überlagert. Dass der tagtägliche Diskurs hier mehr hergab, als die 
Quellen heute vermitteln,!6 darf vermutet werden — für die Perspektive der 
rovinzen gilt dies ohnehin. Zweitens haben unsere — lateinischen - litera- 
ischen Quellen in aller Regel einen griechisch geprägten Zugriff auf den 
skurs von Raum und Herrschaft. Das heißt, dass monarchische Herr- 
aft oft sehr allgemein als ‚Herrschaft über Land und Meer‘ angespro- 
hen wird.!7 Ich denke, daher erscheint hinsichtlich der Raumkategorien 
‚öfter geradezu universal die ‚Welt‘ oder das ‚Land‘ und weniger das ‚Reich‘ 
‘oder das ‚Imperium‘. Das berühmte, sich auf Raum und Zeit beziehende 
mperium sine fine bei Vergil scheint beide Begtiffsebenen zu verknüpfen.!8 
“Trotz einer solchen grenzenlosen Ideologie in der Literatur gab es natür- 
lich Grenzen. Und gerade die vespasianische Konsolidierung des Reiches, 
ünter anderem durch Auflösung der Klientelfürstentümer und somit eine 
‚Vereinfachung der Landkarte, machte diese Außengrenzen sichtbarer und 
das Imperium als Einheit fassbater als je zuvor. 


15 S.z. B. Matt, epigr. 3. 

46 Vgl. u. a. Suet. Vesp. 17 zur Aberalitas gegenüber zerstörten Städten. 

17 S. jetzt Schuler 2007: 393. 

18 Verg. Aen. 1.279; zum politischen Wert dieses literarischen Wortes vgl. - m. E. 
Allerdings weniger überzeugend — Mehl 1994. 
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2. Das Handeln der Flavier im Reich am Beispiel Kleinasiens 


Das Handeln der Flavier im Reich ist bislang auffallend selten im größeren 
Zusammenhang untersucht worden. Auch an dieser Stelle kann selbstver- 
ständlich nicht das Reich insgesamt in den Blick genommen werden, auch 
wenn die skizzierte Fragestellung letztlich auf genau dieses zielt. Daher 
sollen hier exemplarisch zunächst die kleinasiatischen Provinzen im Mit- 
telpunkt stehen. Kleinasien bildet zweifelsohne ein Zentrum der symboli- 
schen Präsenz der Flavier, und es ist archäologisch wie epigraphisch glei- 
chermaßen gut erschlossen. Zukünftig ließen sich Kontrastierungen zu 
anderen Regionen herstellen, wofür sich insbesondere die spanischen 
Provinzen als Schwerpunkt der westlich-lateinischen Welt im Imperium 
anbieten. Ferner erscheint es sinnvoll, die Provinzen, die — anders als 
Kleinasien — im Bürgerkrieg stärker gelitten hatten, in Hinblick auf das 
Vorhandensein einer kaiserlichen cura zu befragen; in diesem Zusammen- 
hang ließe sich der Blick auch auf den Sonderfall Tudäa lenken. Im folgen- 
den werden für Kleinasien die provinziale Ordnung inklusive der Legions- 
standorte, die Stadtgründungen, die Meilensteine sowie die Münzpräge- 
stätten näher betrachtet; ausgespart bleiben hier zunächst die großen Be- 
reiche des Kaiserkultes, der architektonischen und statuarischen Stiftun- 
gen sowie der Gewährung von Festspielen.1? 


2.1. Die provinziale Ordnung und die Dislozierung der Legionen 


Kleinasien als einer der traditionsreichsten und belebtesten Schauplätze 
hellenistischer Kultur und Machtkämpfe forderte auch den römischen 
Akteuren stets eine überdurchschnittliche Bandbreite an Handlungsmus- 
tern ab. Die gewachsenen und interagierenden mächtigen Städte, die 
Klientelkönige und Tempelstaaten waren nicht immer leicht in ein ein- 
heitliches Herrschaftssystem zu integrieren, und sie boten besonders in 
den Zeiten der Bürgerkriege auch desintegratives Potential als Bundesge- 
nossen der jeweiligen römischen Protagonisten. Die zu Beginn der Kaiser- 
zeit schließlich etablierte augusteische Ordnung kannte im kleinasiatischen 
Raum die kaiserlichen Provinzen Galatia-Pamphylia und Lycia und die 


19 S. zum Kaiserkult in Kleinasien bes. Price 1984, Süß 1999 und Burrel 2004; zu 
den Monumenten noch die knappen Angaben bei Broughton 1959: 746-797 und 
zu den Festspielen exemplarisch und für die späteren Jahrhunderte Ziegler 1985. 
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genatorischen Provinzen Asia und Pontus-Bithynia.2° Unklarer liegen die 
Verhältnisse im Falle Kilikiens. Tassilo Schmitt hat vor nicht langer Zeit 
αἷς Gründe dafür vorgebracht, dass das östliche, Ebene Kilikien nicht -- 
ne allgemein angenommen — zur provincia Syria geschlagen wurde, son- 
"dern stets eine eigenständige Provinz blieb.?! Ein Teil des westlichen, 
:Rauen Kilikiens, das in voraugusteischer Zeit ephemer provinzialisiert 
wat, behielt dagegen in Form des traditionsreichen Olbischen Tempel- 
taates autonomen Status, auch wenn natürlich von Roms Gnaden.22 Das 
Gleiche gilt für das Königshaus in Kappadokien, das auch Herr über Teile 
ben dieses westlichen Kilikiens war, so vor allem über die Küstenstädte 
Blaeussa Sebaste und Seleucia am Calycadnus.23 Diese territoriale Ord- 
nung unterlag in der iulisch-claudischen Zeit nur geringen Änderungen, so 
wurde möglicherweise schon unter Claudius die Doppelprovinz Lyra er 
 Pamphylia kreiert. 4 

. Von Sueton erfahren wir nun — wie bei einer Biographie kaum anders 
„zu erwarten — in dürren Worten von Vespasians administrativen Refor- 
men in Kleinasien: 


Achaia, Lykien, Rhodos, Byzanz und Samos raubte er die Freiheit (libertas), auch 
Kilikia Trachia und Kommagene, die bis dahin Könige regiert hatten, und machte 
sie zu Provinzen. In Kappadokien erhöhte er die Präsenz der Legionen wegen 
der ständigen Angriffe barbarischer Völkerschaften und setzte an die Stelle eines 
römischen Ritters einen ehemaligen Konsul zum Statthalter ein.25 


Hinsichtlich der provinzialen Umstrukturierungen in Kleinasien sind ver- 
„mutlich nur die beiden genannten ehemaligen Königreiche relevant, zu- 
mindest wenn man davon ausgeht, dass — wie oben angedeutet — die pro- 
Ἡραῖα Lycia et Pamphylia schon seit Claudius dauerhaft bestand.?* An der 


:20. S. den Überblick bei Eck 1970a: 1£.; zum Sonderfall des Lykischen Bundes Magie 
“1950: 516-539 und aktueller Behrwald 2000: 129-159. Zur Reihenfolge der Pro- 
ἢ vinzteile der prosinda Pontus et Bithynia 5, Wesch-Klein 2001. 
‚21 ‚Schmitt 2005: 193-205; vgl. Heil 1997: 203-205. 
22 Zum olbischen Tempelstaat in römischer Zeit s. Gotter 2001. 
23. Str. 12.1.4; 14.5.6, s. Gotter 2001: 301. 
»24 Behrwald 2000: 137-139 räumt dieser Idee einer zusammengehörenden Provinz 
“  Lykien und Pamphylien schon seit 43 vorsichtig die größte Wahrscheinlichkeit 
ein. Die Frage, ob Lykien unter Nero wieder eine gewisse Unabhängigkeit erzie- 
len konnte, ist noch nicht letztlich geklärt, wird heute aber zumeist abgelehnt; 
Iskan-Isık/Eck/Engelmann 2008: 111-115 gehen davon aus, dass es in Lykien 
kontinuierlich einen römischen Statthalter gegeben hat; ähnlich auch schon Eck 
1970a: 4 und Eck 1970b sowie danach Behrwald 2000: 131: 
25. Suet. Vesp. 8.4 (Übersetzung von Hans Martinet); zum unklaren genauen Datum 
dieser Maßnahmen Behrwald 2000: 130, Anm. 435. 
26 S.o. Anm. 24; die Beraubung bezog sich dann im Falle Lykiens am ehesten auf 
die Rücknahme von Privilegien, vgl. Behrwald 2000: 141-146. Von den von 
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Ostgrenze wurde so die vormals procuratorische provincia Cappadocia zu- 
nächst unter proconsulare Statthalterschaft gestellt und später — wie in den 
Jahren zuvor schon einmal — der provinsia Galatia zugeschlagen, wozu auch 
noch das 72 annektierte Armenia Minor kam.?’ Problematisch — so wieder 
Tassilo Schmitt — ist allerdings die gängige Deutung beziehungsweise edi- 
torische ‚Verschlimmbesserung‘ der Aussage Suetons zu Kilikien. Unter 
Verweis auf die zu Grunde liegenden Handschriften geht Schmitt nicht 
von dem Passus Trachiam Cihiciam et Commagenen aus, sondern von Thraciam 
„.| Somit sei gar nicht das Raue Kilikien gemeint, sondern ’Thrakien und 
Kilikien, wobei letzteres durch das e gerade mit Commagene verbunden sei. 
Insgesamt sei also weder vom Rauen noch vom Ebenen Kilikien die Rede, 
sondern vielmehr vom Hertschaftsbereich des Antiochos von Komma- 
gene, zu dem einige Teile Kilikiens zählten. Diese Klientelmonarchie sei 
von Vespasian unmittelbar nach seinem Regierungsantritt aufgelöst und 
zunächst nicht etwa zur Provincia Cilicia (im Sinne des Ebenen Kilikiens), 
sondern zur stärkeren proswinaia Syria geschlagen worden.23 Nur wenig spä- 
ter, in der Mitte der 70er Jahre, sei durch die Ausgliederung des „land- 
schaftlich westlich abliegenden Außenlandes des Rauhen Kilikien“ aus 
Syrien und die Vereinigung mit der provincia Cihcia eine erneute Reform 
durchgeführt worden.” Meiner Meinung nach kann man sich der sorg- 
fältigen Argumentation Schmitts kaum entziehen, auch wenn sie nicht 
alles hinreichend erklärt. Insbesondere die Provinzialisierung des wirklich 
‚rauen‘ Kilikiens, also des Hinterlandes der kilikischen Besitzungen des 
Antiochos, erfährt durch Schmitt keine Erklärung. Im Olbischen Tempel- 
staat wurden noch bis zum Jahr 68/69 Münzen geprägt, die zwar meist 
sowohl den Kaiser zeigten, aber eben auch noch seinen letzten Dynasten 
M. Antonius Polemon Basileus.?° Fest steht allerdings, dass auch dieses 
Gebiet kurz nach Antritt des Vespasian in einer provincia Cilicia — welcher 
Genese auch immer — aufging. 

Mit dieser Neuorganisation gingen auch Veränderungen hinsichtlich 
der Dislozierung der Legionen an der anatolischen Reichsgrenze einher. 
Zur Zeit der Herrschaftsübernahme Vespasians verfügte Kappadokien 


Sueton im gleichen Atemzug genannten anderen Gebieten konnten Byzanz und 
Rhodos unter Titus offenbar wieder Abgabenfteiheit erreichen, vgl. Jones 1940: 
130 und allg. zur Verwaltung der Provinz Asia unter den Flaviern Dräger 1993: 
passim, bes. 50-54 und 66-70. 

27 S.Magie 1950:574 mit Anm. 22 (5. 1435-1438) und Teja 1980: 1087, zur 
Cappadocia speziell immer noch, wenn auch im Detail überholt, Cumont 1905b. 

28 Schmitt 2005: 205-218, bes. 214. 

29 Schmitt 2005: 2178. 

30 Staffieri 1978: Nr. 35-37; vgl. Gotter 2001: 302£. 
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‚offenbar noch nicht über eigene Legionen.?! Mit der Umwandlung in eine 
‚proconsulare Provinz änderte sich dies, wie es schon Sueton - allerdings 
‚unpräzis — an bereits genannter Stelle andeutet.?? Sicher ist, dass die Legio 
XII Fulminata im Jahre 70 nach Melitene in Kappadokien verlegt wurde. 
‘Sehr viel unsicherer sieht es mit der zweiten Legion aus, wie man sie in der 
‚proconsularen Provinz erwarten dürfte. Gemeinhin wird im Anschluss 
‘noch an Emil Ritterling davon ausgegangen, dass die von Vespasian neu 
konstituierte und zunächst in Syrien stationierte Legio XVT Flavia Firma 
‘sehr bald und vielleicht zusammen mit der Fahminata nach Kappadokien 
ging und in Satala stationiert wurde. Das Argument von Ritterling für die 
‚Verlegung war aber zunächst nur, dass es in Syrien schon drei Legionen 
gab, dort also keine weitere auf Dauer anzunehmen sei, und für die nun 
‚proconsulare provinda Galatia et Cappadoca nur eine, eben die Legio XII 
'Fulminata, belegt war. Außerdem schlug er als Stationierungsort Satala vor, 
‚da es für spätere Zeit als Standort der Legio XV Apollinaris, die eventuell 
die. F/auia Firma dort abgelöst hat, bekannt ist.?* Und später wurde aus 
Satala auch eine Grabinschrift eines Signifers der Legio XVI Flavia Firma 
‚bekannt, die die Anwesenheit dieser Legion ebenda nahe legt.35 Allerdings 
liegt auch eine Inschrift aus dem syrischen Antiochia aus dem Jahr 75 vor, 
‚die Soldaten der vier Legionen III Gallica, IV Scythica, VI Ferrata und eben 
XVI Flavia bei Brückenbauten in Syrien erwähnt. Dies spricht für eine 
‚syrısche Stationierung dieser Legion, vielleicht in Samosata, das sicher 
:nach den traianischen Perserkriegen Standort der Flawa war. Die te- 
levanten Inschriften weisen also in verschiedene Richtungen und können 
‚keinen letztlichen Beweis für den Standort der Legion in flavischer Zeit 
‘geben. Allerdings muss die Erwähnung von „milites legionum“ der 
16. Legion in Syrien keineswegs die Anwesenheit der ganzen Legion be- 
deuten.3” Somit sind auch die alten sachkritischen Argumente Ritterlings 
ücht überholt, und die Heranführung von zwei Legionen an. die gerade 


31 80 ausdrücklich Tac. hist. 2.81. 

2 Suet. Vesp. 8.4. 
J. BJ. 7.1.; dazu Ritterling 1924: 1707 und Crow 1986: 84f. sowie Keppie 1986: 421. 
4. .„Ritterling 1924: 1765; die anfängliche syrische Stationierung der Legio XVI Flavia 
Firma belegt D.C. 55.24.3. Die Anwesenheit der Lego XV Apollinaris in 
Kappadokien wird ebenfalls von D.C. 55.23.5 bezeugt, s. zusätzlich Mitford 
τεῦ 1974Ρ; 233 zu einem Ziegelstempel dieser Legion ebenda: 
35 Mitford 1974a: 164, Nr. 3 und erneut Mitford 1997: 140, Nr. 4; vgl. auch ebd. 
sr 141, Ne. 5. 
:36 van Berchem 1983: bes. 190£.; zur Rolle der F/avia unter Traian und der Statio- 
©: nlerung in Samosata s. Ritterling 1924: 1765 und Mitford 1974a: 166f. 
‚37 Vgl. Keppie 1986: 421, anders in demselben Band Crow 1986: 84. 
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neu organisierte Grenze in Kappadokien erscheint zumindest als wahr- 
scheinlich.38 

Für dieses Bündel an territorialen und strategischen Anstrengungen 
lassen sich zwei einander ergänzende Motive benennen. Einerseits gab es 
sicher administrative und militärische Notwendigkeiten, die befriedigt wer- 
den mussten. So wurde die überfällige Sicherung der östlichen Gtenz- 
provinzen dadurch gewährleistet, dass die gesamte Grenzregion vom 
Schwarzen Meer über den Euphratbogen bis Syrien direkter römischer 
Kontrolle unterworfen wurde. Zudem diente die Verstärkung der dortigen 
Truppenpräsenz diesem Ziel? und ebenso der Ausbau der zentralanatoli- 
schen Nachschubwege, letzteres allerdings wahrscheinlich nicht in der 
Konsequenz wie meist postuliert. Andererseits erscheint es kaum be- 
friedigend, alle administrativen Maßnahmen durch direkte äußere politi- 
sche Notwendigkeiten erklären zu wollen. So scheint die Enthebung des 
Antiochos von Kommagene mehr dem Wunsch des neuen Kaisers nach 
Ausschaltung eines peinlichen, eben weil hilfreichen Zeugen geschuldet zu 
sein als seiner vorgeblichen Annäherung an die Parther.*! Auch gibt es 
wenig Anhaltspunkte, dass es etwa im erwähnten Olbischen Tempelstaat 
mit Ende der iulisch-claudischen Herrschaft zu Gefahren, Unsicherheiten 
oder Verstimmungen gekommen wäre, die nur durch eine direktere Kon- 
trolle hätten aufgefangen werden können. Zwar mögen die Provinzialisie- 
rungen solcher Gebiete infolge des zunehmenden Verlustes einer eigen- 
ständigen Identität und einer komplementär dazu wachsenden Rombezo- 
genheit lediglich als überfälliger formaljuristischer Abschluss eines länge- 
ren, selbstläufigen Prozesses gewertet werden. Nichtsdestoweniger darf 
diese durch Abschaffung der Enklaven im Reichsgebiet konsequenter 
ausgeübte territoriale Herrschaft auch als Indiz für eine neue, pointiertere 


38 Archäologische Befunde aus der flavischen Zeit liegen meines Wissens bis heute 
nicht aus Melitene oder Satala vor, vgl. Mitford 1980: 1186f. und Crow 1986: 84. 

39 Nicht gänzlich klar ist die Frage, gegen wen sich die römischen Grenztruppen 
konktet richteten, ob gegen die parthische Großmacht oder aber gegen die. per- 
manenten Unruheherde im Nordosten, vgl. schon Magie 1950: 575, ferner Crow 
1986: 80 (nach ILS 8795) zu möglicher römischer Militärhilfe im Kaukasus sowie 
ebd. (nach AE 1951.263) zu einer Inschrift eines Centurios der Legio XII Fulminata: 
am Kaspischen Meer; Crow hat dennoch hier die römisch-parthischen Beziehungen 
im Auge, vgl. so auch kritisch zum kaukasischen Hintergrund ebd. 87f. 

40 Vgl. zu den Nachschubwegen unten das Kapitel zum flavischen Straßenbau. 

41 Die Enthebung des Antiochos wird ausführlich von Iosephus beschrieben, J. BJ. 
7.219-243;, dazu jetzt schlüssig Schmitt 2005: 218-222. Schmitt stellt hier klar den 
„Primat der Innenpolitik“ (ebd. 218) heraus; dem stimme ich zu, würde aber nicht 
nut die Ausschaltung des Antiochos so interpretieren, sondern darüber hinaus eben 
die „höhere Stufe der Durchsetzung eines übergeordneten Ordnungswillens“ (ebd. 
192) als solche als Argument im innenpolitischen Diskurs verstehen. 
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astellung der Flavier zum Reichsgedanken aufgefasst werden. Die flavi- 
hen Investitionen in den Provinzen, die zum Teil als zimitario August zu 
stehen sind, zum Teil aber auch darüber hinausgehen, sind nicht losge- 
ppelt von dieser Betonung der Reichsidee zu sehen. Sie erhalten erst in 

ern Rahmen ihren ausgestaltenden Charakter und verlieren den Odem 
des Provisorischen, der den Maßnahmen selbst des Augustus manchen- 
orts. anhaftete.*2 


2.2. Flavische Stadtnamen und Stadtgründungen 


ass ein Herrscher Städte neu beziehungsweise wieder gründet und die- 
ti. dann seinen Namen verleiht, hat — für das Klassische Altertum — seit 
Henistischer Zeit Tradition. Dieses Phänomen ist angesichts der zahlrei- 
en Stadtgründungen mit dem Namen ‚Alexandria‘ durch den großen 
akedonenkönig vor allem als zuzitatio Alexandri zu deuten. Stets haben 
se Städte sowohl praktische wie auch symbolische Funktionen. In 
aktischer Hinsicht können sie etwa der verkehrstechnischen Erschlie- 
ing abgelegener Reichsteile oder auch der Ansiedlung von Veteranen 
er von vormals in Stammesverbänden organisierten lokalen Gruppen 
nen. Somit sind sie gleichermaßen Werkzeuge der direkten Kontrolle 
wie der langfristigen Integration der indigenen Bevölkerung. In symboli- 
cher Hinsicht schreiben sie den Namen der Herrschenden unübersehbar 
et. das jeweilige Herrschaftsgebiet, wodurch dieses gelegentlich — vor 
em beim Aufbau territorialer Herrschaft, zum Beispiel im Falle 
Alexanders — erst als solches erkennbar wird oder erkennbar werden soll. 
Auch das aufstrebende Rom gründete zahllose Siedlungen, vor allem 
ürgerkolonien, mit denen die gewonnenen Gebiete militärisch kontrol- 
iert werden sollten. Diese Gründungen aber mit den Namen der politi- 
schen Führer zu verbinden, gehörte nicht zum gängigen Schema, was 
ingesichts der sensiblen Gleichheitsideologie innerhalb der römischen 
Nobilität auch nicht verwundert. Erst als dieser Konsens bröckelte, kam 
zu entsprechenden, den Anspruch auf Herrschaft dokumentierenden 
Äußerungen einzelner. Insbesondere die Bürgerkriegsprotagonisten 
mpeius und Caesar taten sich hierbei hervor. Pompeius gerierte sich im 
tlichen Mittelmeerraum fast mehr als hellenistischer Potentat denn als 


42 Vgl. Magie 1950: 568f., der allerdings weniger den Aspekt des Imperiums als 
solchen hervorhebt als den det: administrativen Zentralisierung („centralizing 
tendencies of Vespasian‘s rule“, „tendency toward an increased control of the 
senatorial provinces“) und jetzt Schmitt 2005: bes. 192. 

43 5... v. a. Salmon 1969. 
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römischer Magistrat und gründete in hellenistischer Königsmanier angeb- 
lich 39 Städte, davon etliche mit dem Namen Pompeiopolis.* Caesar ent- 
faltete vor allem in Gallien ähnlichen Aktionismus, wie es zahlreiche Orts- 
namen mit den Bestandteilen ‚Iulio-“ oder ‚Caesaro-‘ belegen.*# 

Zu Beginn der Kaiserzeit war dieses hellenistische Handlungsmuster 
also vielfach in die römische politische Praxis übernommen worden. Kai- 
ser Augustus als erster wirklicher Alleinherrscher über das Imperium 
Romanum konnte darauf zurückgreifen und tat dies vor allem in Gallien 
und Spanien, aber auch überall sonst im Reich in überwältigender Weise. 
Neben den üblichen Funktionen lassen sich bei ihm zudem Ansätze einer 
imperialen Symbolik erkennen. So investierte er einigen Aufwand, um 
maßgebende Erinnerungsorte römischer Geschichte zu schaffen bezie- 
hungsweise bestehende mit der Ideologie seines Principats und der Pax 
Augusta zu harmonisieren. Am klarsten kommt dies natürlich im Falle von 
Nicopolis in Nordwestgriechenland zum Ausdruck. Diese Stadt wurde 
unmittelbar nach dem Sieg bei Actium ebenda als Zeichen für das Ende 
der Bürgerkriege aus dem Boden gestampft. Auch die Wiedergründung 
der Colonia Inka Carthago inklusive der Rücknahme des Fluches von 146 v. 
Chr. oder die Gründung des gallischen Augustonemetum in unmittelbarer 
Nähe von Gergovia und die Umsiedlung der dort lebenden Bevölkerung 
in die neue Augustus-Stadt sind sicher eher symbol- als realpolitischen 
Notwendigkeiten geschuldet.*” Weitere Varianz erhielt das Handlungsmu- 
ster der Gründung oder Wiedergründung von Städten mit kaiserlichem 
Namen durch die zahlreichen Gründungen von Dynasten und 
Klientelkönigen, die auf diese Weise ihre Verbundenheit und Loyalität zu 
Rom beziehungsweise seinem Kaiser zum Ausdruck bringen wollten. 
Besonders hervor tat sich hierbei bekanntermaßen König Herodes, aber er 
war keineswegs der einzige.* 

Nach Augustus verebbte diese Dynamik wieder, ohne dass hierfür der 
Grad der urbanistischen Sättigung ausschlaggebend gewesen zu sein 
scheint. Gerade im relativ hoch urbanisierten Kleinasien finden sich im- 
merhin zwei wiedergegründete Tiberiopoleis und sogar vier Claudio- 
beziehungsweise ein Neoclaudiopolis.# Nichtsdestoweniger ist auch in 


44 Plut. Pomp. 42.2; 5. auch Plin. nat. 5.92; 6.7. 

45 Assmann 1905: 4-45 passim. 

46 Assmann 1905: 4-88 passim. 

47 Ein Aufsatz zu diesem Thhema ist vom Verf. in Vorbereitung. 

48 Zu Herodes s. u. a. Roller 1998. 

49 Nach Calder/Bean 1958; vgl. Assmann 1905: 89-100 passim; Assmann zählt 
- 2. T. überholt — für die Zeit des Tiberius und Caligula nur noch 11 Grün- 
dungen, was etwa einem Zehntel der augusteischen entspricht. Für die Zeit von 
Claudius bis Nero werden 22 angegeben. 
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Kleinasien die insgesamt rückläufige Tendenz unübersehbar. Ein einschlä- 
ges Ereignis des Jahre 17 n. Chr. zeigt aber, dass die die Städte betref- 
ende kaiserliche cura existent blieb, auch wenn dieser Einzelfall in ge- 
‚wisser Weise die Statistik verfälscht. Ein verheerendes Erdbeben hatte 
‚gleich 16 Städte der provincia Asia heimgesucht, worauf Kaiser Tiberius 
‚diesen für einen begrenzten Zeitraum die Steuern erließ und sogar Geld- 
‚spenden für den Wiederaufbau gab. Auch wenn es in diesem Zusammen- 
‚hang keine Neu- oder auch nur Wiedergründungen gab, schrieb der Kaiser 
‚sich so dennoch in die Topographie Asiens ein, da die Hälfte der unter- 
;stutzten Städte daraufhin einen kaiserliche Beinamen — Caesarea bezie- 
‚hungsweise Sebaste — annahm.5? 

© Zur Zeit des Antritts von Vespasian war das Handlungsmuster der 
‚Stadtgründungen oder der Verleihung des kaiserlichen Namens an beste- 
‘'hende Städte also wohlbekannt, allerdings in letzter Zeit — insbesondere 
unter Nero —! kaum mehr eingesetzt worden. Vespasian hingegen griff 
‚darauf mit einiger Intensität zurück. Vor allem in den spanischen und den 
kleinasiatischen Provinzen tauchen zahlreiche Oppida und Poleis mit 
‘Navischen Namen auf. Der derzeit indizierbare5? Befund für Kleinasien 
‚zeigt sich dabei wie folgt (s. Abb. 1): 


50. Tac. ann. 2.47; dazu Galsterer-Kröll 1972: 49. Die hohe Zahl der Hinzufügungen 
des kaiserlichen Beinamens ist sicher auch Folge einer Kettenreaktion im Gefüge 
der miteinander konkurrierenden Städte. 

51 S. Assmann 1905: 99£.; Neronias in Kilikien wurde von Antiochos IV. von 
Kommagene gegründet, vgl. Jones 1971: 205. 

52 Angesichts solcher Orte wie Flaviocaesarea (Nr. 4), die lediglich in einer Inschrift 
genannt sind, ist es keineswegs ausgeschlossen, dass die entsprechenden Städte 
heute nicht mehr vollständig erfassbar sind. 
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Flavische Stadtnamen? 

1.) Flaviopolis — Cratea in Bithynia* [Ge]? 
heutige Lokalisierung: beim heutigen Mengen (Geredeh? Gökgesu?) 
Namensvergabe: Vespasian oder Titus 
Münzprägung: KPHTIEQN BAAOYIOTIOAITON 

imperiale Münzen ab Antoninus Pius 
(Head HN? 514) 
2.) Flaviopolis/Flaviocaesarea — Daldis in Lydia5* [Ce] 


heutige Lokalisierung: Nardy Kalesi, südlich des Flusses Phrygius, ca. 10 
Meilen nordöstlich des Gyges-Sees 

Namensvergabe: Vespasian 

Münzprägung: ®AABIOTIOAEITQN AAAATANQN 
®DAAB(IQN) KAILAP(ERN) AAAALKANDN) 
quasiautonome und imperiale Münzen ab den Flaviern 
(RPC 2.1324-1327; Head HN? 650) 


3.) Flaviopolis — Lora in Lydia5? [Cd] 
heutige Lokalisierung: ἢ 
Namensvergabe: Vespasian 


4.) Flaviocaesarea (in der Provinz Asia)5® 
heutige Lokalisierung: ? 
Namensvergabe: Vespasian 


Nicht aufgenommen wurde Diocaesarea-Ceretapa, für das vermutet wurde, dass 
der dem Namen zugrunde liegende Kult für Zeus Kaisar domitianisch sei, s. Ruge 
1921: 287£.; sicher belegt ist der Name bei Ptolemaeus und auf Münzen des 
Commodus, Head HN? 668. 

Ptol. 5.1.14; Assmann 1905: 106; Jones 1971: 159, 164; Galsterer-Kröll 1972: 133, 
Nr. 469. French 1984 schlägt eine Lokalisierung im heutigen Gökgesu an Stelle 
des zumeist genannten Geredeh vor. 

Koordinaten aus Calder/Bean 1958. 

In der vespasianischen Diözeseninschrift von Ephesus (IvEphesus 13; dazu 
ausführlich schon Habicht 1975) wird Flaviokaisareia (col. 1, Z. 10) genannt, 58: 
auch Dräger 1993: 54 mit Anm. 42 und 78ff. Zur älteren Literatur s. Bürchner 
1901: 2021; Magie 1950: 570; Jones 1971: 81 und Galsterer-Kröll 1972: 131, 
Nr. 428. 

Diözeseninschtift von Ephesus (IvEphesus 13, col. 1, Z. 7£.), dazu Habicht 1975: 
65 und Dräger 1993: 54. 

Diözeseninschtift von Ephesus (IvEphesus 13, col. 1, Z. 11), dazu Habicht 1975: 
65 und Dräger 1993: 54; der Ort ist nicht lokalisiert. 
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5,) Caesarea Bagis (Gebiet der Moccadeni)5® 
heutige Lokalisierung: am oberen Hermos, bei Güre 
Namensvergabe: Vespasian oder Titus 
Münzprägung: ΚΑΙΣΑΡΕΩ͂Ν BATHN2N 
imperiale Münzen ab Domitian 
(RPC 2.1356-1358; Head HN? 648) 


6.) Flaviopolis -- Temenothyrae in Phrygia (Gebiet der Moccadeni)6! [De] 
heutige Lokalisierung: Usak, in der Nähe von Grimenothyrae Flavia 


Namensvergabe: Vespasian oder Titus 

Münzprägung: ®AABIOTIOAIZ/AHMOZ BAABIOTIOAEITRN 
quasiautonome und imperiale Münzen ab Hadtian 
(Head HN? 686f.) 

7.) Flaviopolis in Cilicias2 [ΚΗ 
heutige Lokalisierung: Kadirli - Kars Pazar?, bei Anazarbus 
Namensvergabe: Vespasian 
Münzprägung: ΦΛΑΒΙΟΠΟΛΕΙΤΩ͂Ν 


imperiale Münzen ab Domitian; Ära beginnt 73/74 
(RPC 2.1757-1761; Head HN? 720) 
8.) Domitianopolis — Sala in Phrygia [De] 

-heutige Lokalisierung: Ruinenstätte bei Günei (jetzt Kepedschik) in der Nähe 

des Banastschai eines nördlichen Zuflusses des Maiandros? 

Namensvergabe: Domitian 

Münzprägung: AOMITIANOTIOAEITRN ZAAHNON 
quasiautonome und imperiale Münzen ab Domitian 
(RPC 2.1341-1345; Head HN? 656) 


Hierocl. 671.1. Die frühere Lokalisierung nördlich des Hermos bei Sirghe, so 
etwa Bürchner 1896, wurde zugunsten des Ortes Güre südlich des Flusses aufge- 
geben, 5. etwa TAM 5.1.12£.; allg. auch Dräger 1993: 78-82 (offenbar noch von 
der alten Lokalisierung ausgehend). 

Bei Head wird unter Verweis auf BMC Lydia 30ff. von quasiautonomen und 
imperialen Münzen ohne Kaiserportrait ab Nero gesprochen; dies wird ebd. 30 
aber lediglich durch Motivvergleich vermutet. Angesichts der Münzen mit Kai- 
serpottrait erst ab Domitian, 5. BMC Lydia 34, erscheint die gesamte Münzprä- 
gung erst domitianisch zu sein, so auch RPC 2, 5. 206 und TAM 5.1.13, Anm. 4. 
Paus. 1.35.7; Assmann 1905: 106; Broughton 1959: 772; Jones 1971: 81; Galsterer- 
Kröll 1972: 133, Nr. 453 sowie vor allem zur Identifikation Drew-Bear 1979. 

Ptol. 5.8.6; Assmann 1905: 107; Jones 1971: 204£.; Galsterer-Kröll 1972: 135, Nr. 
487; Hellenkemper/Hild 1990: 378. 

Ptol. 5.2.26 (nur ‚Sala); Bürchner 1903; Assmann 1905: 110; Jones 1971: 81; 


..Galsterer-Kröll 1972: 132, Nr. 447; zur Lokalisierung Buresch 1898: 205 (zitiert 


nach Bürchner 1903). 


328 


Norbert Kramer 
Flavische Beinamen 
9.) Flavia Philadelphia in Lydias* [Ce] 
heutige Lokalisierung: Ala Shehr 
Namensvergabe: Vespasian 
Münzprägung: ®IAAAEAPERN ΦΛΑΒΙΩ͂Ν 


quasiautonome und imperiale Münzen ab Tiberius; 
ab Vespasian mit Beinamen 
(RPC 1.3017-3042; RPC 2.1328-1340; Head HN? 655) 


10.) Flavia Grimenothyrae in Phrygia® [De] 
heutige Lokalisierung: wenig östlich von Temenothyrae/Ushak 
Namensvergabe: Domitian 
Münzprägung: ®AAOYIRN TPIMENOOYPEQN 

quasiautonome und imperiale Münzen ab Domitian 
(RPC 2.1359; Head HN? 674) 

11.)Flavia Samosata in Commagene®® [Μῆ 
heutige Lokalisierung: Samsat 
Namensvergabe: Vespasian 
Münzprägung: ®AA ZAMO MHTPO KOM 


(=Flavia Samosata Metropolis Commagenes) 
imperiale Münzen ab Hadtian, Ära beginnt 71 
(Head HN? 776) 


Mit mindestens sechs von elf Städten mit flavischem Namen beziehungs- 
weise Beinamen stammt die absolute Mehrheit mit Sicherheit schon aus 


der 


Regierungszeit Vespasians. Mit einiger Wahrscheinlichkeit gilt dies 


sogar für drei weitere, auch wenn hier Titus als Urheber nicht auszuschlie- 
Ben ist. Lediglich Domitianopolis und wohl Flavia Grimenothyrae erhiel- 


ten 
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von Domitian den dynastischen Namen. Gerade wenn man somit 


Diözeseninschrift von Ephesus (IvEphesus 13, col. 1, Z. 19£. -- noch ohne Bei- 


namen —, dazu Assmann 1905: 106; Jones 1971: 80-82; Habicht 1975: 65 und 
Dräger 1993: 78£. 

Ptol. 5.2.15; Bürchner 1912; Magie 1950: 570; Jones 1971: 71; Galsterer-Kröll 
1972: 131, Nr. 431 und — insbesondere zur Datierung des Beinamens in domitia- 
nische Zeit -- Dräger 1993: 78-82. 

Ptol. 5.14.8; Assmann 1905: 107 und Jones 1971: 263£. 

Drei flavische Namen (Nr. 2-4) werden in der Diözeseninschrift von Ephesus 
(IvEphesus 13) genannt, die in vespasianische Zeit zu datieren ist, s. Dräger 1993: 
79-82 beziehungsweise 54 zur Datierung. In Flavia Philadelphia — das in dieser 
Inschrift noch ohne Beinamen erscheint — beginnt mit Vespasian eine Münzprä- 
gung mit dem flavischen Beinamen. In zwei weiteren Fällen beginnen städtische 
Äten in vespasianischer Zeit, nämlich in Flavia Samosata (71) und im kilikischen 
Flaviopolis (74). Der Ausschluss einer domitianischen Datierung für die anderen 
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ἢ εἰπεῖ klaren Konzentration auf die Regierungszeit Vespasians ausgeht 
ἃ nucht von einer Streuung über die ganze flavische Periode, stellt sich 
Frage nach den Beweggründen für diese Initiative. So gut wie nie lässt 
h heute ein konkreter, speziell für eine bestimmte Stadt geltender 
nd auch nur erahnen — was das einstige Vorhandensein eines solchen 
türlich nicht von vornherein ausschließt. Philadelphia etwa gehörte zu 
ἢ Städten, denen nach dem schon erwähnten Erdbeben Hilfen durch 
ser Tiberius zu Teil wurden, worauf sie sich Neocaesarea nannte. Der 
ας vespasianische Beiname Flavia ließe sich so ebenfalls als Folge ver- 
ıchbarer konkreter Hilfen vorstellen. Möglicherweise ist ferner die 
serliche Wiedergründung von Temenothyrae-Flaviopolis in Verbindung 
t der zunehmenden Erschließung der heute noch erkennbaren Lager- 
tten an Buntmarmotr in dieser Region zu sehen.® 
- Erfolgversprechender aber als solche isolierten Betrachtungen er- 
heint für die Erklärung der Vielzahl der Gründungen der Blick auf die 
gemeine römische Provinzialpolitik. Diese sorgte von Beginn an aus 
runden der Erschließung und der Kontrolle der beherrschten Gebiete 
"ihre Durchdringung mit urbanen Einheiten, auf die sich römische 
rtschaft erprobterweise stützen konnte. Außerdem galt es, die von 
mnmesverbänden dominierten Landstriche nachhaltig in das Imperium 
ıntegrieren. Letzteres ließ. sich am effektivsten eben durch. die Um- 
wandlung dieser Regionen in Polisgebiete griechisch-römischen Musters 
elen, wie es etwa bei der Ansiedlung der Moccadeni in Flaviopolis 
menothyrae, Caesarea Bagis und Silandus der Fall war. Dadurch stellen 
je beiden genannten Motive oftmals lediglich die zwei Seiten derselben 
daille dar -- ohne dass dabei allgemeingültig zu klären wäre, welche als 
jrder- und welche als Rückseite anzusprechen ist. Michael Dräger sieht 
ın den zahlreichen Gründungen in der provinda Asia „gezielte Versuche, 
ie Infrastruktur der Provinz durch Stadt- (...) rechtsverleihungen zu ver- 
ssern“, wobei das „außerhalb des ursprünglichen griechischen Sied- 


Städte beruht in erster Linie auf der Beibehaltung der Namen nach der damnatio 
memoriae Domitians; allein im Falle von Flavia Grimenothyrae ist ebendies nicht der 
Fall, was eine domitianische Namensvergabe nahe legt. Vgl. allg. auch Galsterer- 
Kröll 1972: 50, wonach zu den -- vor allem spanischen — Flaviae keine sichere 
datierende Aussage möglich sei; ihre Argumentation hinsichtlich des fehlenden 
Vespasianopolis‘ in Abgrenzung zu ‚Domitianopolis‘ und ‚Titiopolis‘ ist aber 
teilweise itrig, da ‚Titiopolis‘ nicht auf Kaiser Titus zurückzuführen ist, sondern 
τος, nach M. Titius, einem Anhänger des Antonius, benannt ist, s. u. a. Syme 1986. 

So etwa Dräger 1993: 83£.; zur Erdbebenhilfe des Tiberius s. Τὰς. ann. 2.47; zur 
Annahme des Titels Neocaesarea s. die Angaben bei Dräger 1993: 83, Anm. 59. 
Suet. Vesp. 17 berichtet von allgemeinen Hilfen dieser Art auch durch Vespasian. 
:69 ‚Vgl. allg. Röder 1971. 
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lungsraumes“ gelegene kaum urbanisierte Iydisch-phrygische Grenzgebiet 
im Zentrum des Interesses stand.’° Des weiteren nennt Arnold H. M, 
Jones in seinem opas magnum „The Cities of Eastern Roman Provinces“ die 
Gründung von Flaviopolis in Kilikien zusammen mit denjenigen von 
Augusta und Irenopolis in der Nachbarschaft „die Vollendung der Urba- 
nisierung der Cilicia Pedias“.’! 

Nichtsdestoweniger kann wohl auch das Urbanisierungsmodell nicht 
alle Fragen befriedigend beantworten. Wenn es hauptsächlich um Er- 
schließung und Sicherung von Provinzen gegangen wäre, so stellt sich 
zunächst schon die Frage nach der Auswahl, in welchen der weniger er- 
schlossenen Regionen Maßnahmen ergriffen wurden. Auch fällt auf, dass 
gerade in den neuen Provinzen keine wirkliche Wiedergründung und auch 
nur eine Stadt mit kaiserlichem Beinamen, nämlich Flavia Samosata, zu 
finden ist. Darüber hinaus zeigen die geographischen Verteilungen von 
kaiserlichen Stadtnamen und Meilensteinen überraschend wenig Überein- 
stimmung (s. Abb. 1), was kaum für eine koordinierte Erschließung 
spricht.” Und hinsichtlich der Überführung von Stammesgebieten in 
zunächst ungewohnte Polisstrukturen könnte man fragen, warum in die- 
sen neu konstituierten regionalen Zentren offenbar nicht alle prestige- 
trächtigen Charakteristika einer griechisch-römischen Stadt implementiert 
wurden, um so die Irreversibilität des Romanisierungsprozesses abzusi- 
chern. Besonders das Fehlen einer zeitgleichen Münzprägung durch ein 
kaiserliches Prägerecht in den meisten betreffenden, vom Kaiser doch so 


70. Dräger 1993: passim, bes. 77-86; Zitate 77 und 85. 

71 Jones 1971: 205; auch Irenopolis ließe sich in gewisser Weise zu den flavisch 
benamten Städten zählen, da Vespasian das vormalige, durch Antiochos IV. ge- 
gründete Neronias umbenannte, und der Stadt zwar keinen dynastischen Namen 
gab, wohl aber einen, der ebenfalls mit der neuen Herrschaft in Verbindung zu 
bringen war, vgl. oben Anm. 3. Vgl. über diese flavischen Fälle in Phrygien und 
im Ebenen Kilikien hinaus die Ansiedlung der drei galatischen Stämme in Poleis 
nach dem Tod des Amyntas, Jones 1971: 119ff., und vermutlich auch die der 
Kennaten und Lalasser in Diocaesarea im Rauen Kilikien, vgl. unten Anm. 171£. 
zur Münzprägung ebenda sowie Gotter 2001: 300 mit Anm. 60. 

72 Dies bleibt bemerkenswert, selbst wenn sehr zweifelhaft ist, inwieweit die heuti- 
gen Meilensteinfunde Repräsentativität beanspruchen können beziehungsweise 
die Meilensteine repräsentativ für wirklich ausgeführte Straßenbaumaßnahmen 
sind; s. zu den Meilensteinen das folgende Kapitel. Nach Dräger 1993: 85f. liegen 
sechs der von den Flaviern geförderten Städte an wichtigen Straßen, weshalb die 
Verkehrslage bei den Städteförderungen eine wichtige Rolle gespielt hätte; jedoch 
wirkt diese These letztlich nicht überzeugend angesichts der hohen Dichte ir- 
gendwie geförderter (nicht nur Stadtgründungen sind hier gemeint) Städte und 
des engmaschigen Straßennetzes; auch die Verteilung der Meilensteine bleibt nur 
pauschal erwähnt. 
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vorzugten Städten fällt auf. Von den vespasianischen Gründungen hat 
eın Flaviopolis Daldis schon unter dem ersten Flavier Münzen geschla- 
n. In der Regel setzte die Münzprägung erst nach Vespasian, manchmal 
t ın nachflavischer Zeit oder auch überhaupt nie ein.?? Außerdem wur- 
n die meisten dieser Städte durch die Flavier offenbar nicht aufwendig 
ısgebaut; zumindest lassen sich diese Städte oftmals nur schwer identifi- 
zieren, und von zweien wissen wir nur um die bloße Existenz. Diese ge- 
gen Spuren lassen das Vorhandensein monumentaler Repräsentations- 
uten einer Polis, also etwa Stadtmauer, Tempel, Theater, Rathäuser etc., 
sehr fraglich erscheinen. Die Reihe mangelnder Korrelation bei den 
setlichen Investitionen und Wohltaten — und somit scheinbar mangeln- 
τ Sttingenz im kaiserlichen Engagement insgesamt — ließe sich fortset- 


Von einem übergeordneten kaiserlichen Struktur- und Entwicklungs- 
slanı für die Provinzen, durch den allein jede zu beobachtende kaiserliche 
Präsenz ihren Sinn erhält, ist generell und angesichts des oben gesagten 
jicht auszugehen. Welche gestaltenden Kräfte können sonst eine Rolle 
gespielt haben? Angesichts des eingangs thematisierten Wettbewerbes 
ischen den Städten einer Region sind diese selbst als Aktivposten anzu- 
;prechen. So könnte in vielen Fällen auch die Initiative zum Erhalt eines 
setlichen Beinamens oder gar einer Wiedergründung durch den Kaiser 
ursprünglich von den Ortschaften selbst ausgegangen sein, auch wenn die 
jenauen Abläufe so gut wie nie mehr rekonstruierbar sind.’® Die durch die 
sewährung eines entsprechenden Namens ausgedrückte Nähe zum Kai- 
- fungierte dabei als allgemein verständlicher Gradmesser im Konkur- 
izkampf der provinzialen Gemeinwesen. Es ist nahe liegend, solche 
otıve vor allem dort zu vermuten, wo entsprechende Ballungen zu beo- 
jächten sind. Dies ist allgemein etwa in der provincia Asia gegeben, bezie- 
tungsweise dort speziell im Fall der moccadenischen Schwesterstädte 
Saesarea Bagis und Flaviopolis-Temenothyrae sowie dem unmittelbar 
nachbarten Grimenothyrae Flavia, wozu sich in traianischer Zeit dann 


3 Vgl. unten das Kapitel zu den neuen Prägestätten. 

Zu analysieren wäre vor allem noch die Rolle des Kaiserkultes; in der zumindest 
neu strukturierten Provinz Kilikien z. B. wurde ein Neokoriekult erst mit Hadtian 
eingerichtet, vgl. knapp Dräger 1993: 228. 

Allerdings gibt es in den Quellen durchaus einige Hinweise auf entsprechende 
Vorgänge, s. etwa Vespasians Brief an die hispanischen Saborenser aus dem Jahr 
77: „permitto vobis oppidum sub nomine meo...“, TLS 6092=CIL 2.1423; vgl. Jones 
1940: 313, Anm. 86. Augustus gestattete Paphos auf Zypern sich mit dem Bei- 
namen ‚Augusta‘ zu schmücken, D. C. 54.23.7; dies ist nach Galsterer-Kröll 1972: 
'.48f. auch der einzige Beleg für ein vorhergehendes diesbezügliches senatus consul- 

tum. Ψ 6]. allg. auch Levick 1999: 142. 
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noch ein Traianopolis gesellt. Geht man eher von solchen regionalen Ini- 
tiativen als von kaiserlichen Gesamtplänen aus, so erscheinen die oben 
aufgeführten ‚Halbherzigkeiten‘ weniger verwunderlich. ‚Gesamtpakete‘ 
waren auf diesem Wege vom Kaiser nicht zu erhalten; später gewährte 
Vergünstigungen — wie etwa die Prägerechte - ließen sich so von kaiserli- 
cher Seite als Frage der Bewährung und von regionaler Seite als eine des 
fortschreitenden Wettbewerbs verstehen. 

AN dies sollte jedoch nicht dazu führen, die aktive Rolle des Kaisers 
auszuschließen. Selbstverständlich blieb er bei allen derartigen Vorgängen, 
die mit der Nutzung seines Namens und vielleicht gar seines Fiscus‘ in 
Verbindung standen, Herr der Verfahren.’° Der Gesamtheit solcher Vor- 
gänge darf man dabei durchaus ein imperiales Konzept unterstellen; je- 
doch wies dieses mindestens ebenso sehr wie in die Provinzen auch nach 
innen, also nach Rom selbst. Namentlich für den erfolgreichen Usurpato- 
ren Vespasian bot sich durch solche Gründungsakte die Möglichkeit, auch 
und gerade vor den Statusgruppen der Zentrale seine Handlungsfähigkeit 
zu demonstrieren. Darüber hinaus geschah dies unter Wiederaufnahme 
eines Handlungsmusters, das einerseits nicht durch Nero desavouiert 
worden war und sich andererseits gleichzeitig auf Augustus bezog, was für 
die Zeitgenossen bei einem Blick auf die Städtelisten des Reiches adhoc 
nachvollziehbar war. Und schließlich demonstrierten diese Akte allgemein 
die Einheit von Kaiser und Reich in einer Intensität wie seit Augustus 
nicht mehr. Sicher kristallisierte sich die Demonstration kaiserlicher 
Reichsfürsorge oftmals in Regionen und an Orten aus, an denen auf diese 
Weise konkrete, heute möglicherweise gar nicht mehr rekonstruierbare 
Vorteile zu erzielen waren. Nichtsdestoweniger darf der symbolische Wert 
solcher Inszenierung erfolgreicher Kommunikation zwischen Kaiser und 
Reich nicht unterschätzt werden — führte sie doch allen römischen Status- 
gruppen mit größter Deutlichkeit das kaiserliche Handlungsmonopol νοῦ 
Augen, und zwar speziell in Bezug auf das, was Rom ausmachte: das Im- 
perium. 


76 5. über oben Genanntes hinaus etwa die Beschränkung der Delegationen, die eine 
Stadt zum Statthalter oder zum Kaiser schicken darf, auf drei, Dig. 50.7.5 $6, 
dazu Jones 1940: 135 sowie die Verfügung des Aemilius Macer aus dem 3. Jh., 
dass kein neues Gebäude aus öffentlichen Geldern ohne kaiserliche Genehmi- 
gung finanziert werden darf, dazu Jones 1940: 136, der vermutet, dass dies auf 
ältere Bestimmungen zurückgeht. Hinsichtlich der kaiserlichen Genehmigungs- 
pflicht für jeden einzelnen Meilenstein s. jedoch skeptisch Rathmann 2004: 217, 
Anm. 318 und das folgende Kapitel. 
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2.3. Flavische Meilensteine und Straßenbauten 


Der berühmte römische Straßenbau lässt sich heute vor allem anhand von 
'zweı Quellengattungen nachvollziehen, nämlich der römischen Iänera und 
‚der Meilensteine. Die Iänera geben uns einen detailreichen Einblick in das 
umfassende römische Straßennetz, allerdings verschweigen sie uns die 
’Entstehungsdaten der einzelnen Straßen beziehungsweise die Sorge ein- 
'zelner Kaiser um das Wegenetz. Für letzteres, das hier im Mittelpunkt 
stehen soll, sind allein die Meilensteine mit ihren zunächst und hauptsäch- 
lich die vollständigen Kaisertitulaturen angebenden Inschriften hilfreich.’7 
Jedoch wird bekanntermaßen jede Interpretation, die auf einer quantitati- 
ven Analyse von Inschriftenfunden basiert, durch eine Reihe von relativie- 
#enden Umständen beeinträchtigt. Die beiden gravierendsten und jede 
Inschriftengattung betreffenden Einschränkungen sind die regional stark 
"unterschiedlich ausgeprägten Gewohnheiten in der Aufstellung von In- 
‚schriften (epigrabhic habil) sowie die punktuelle und oft zufällige Überlie- 
ferungssituation.’8® Diese Einschränkungen lassen sich nicht wegrechnen — 
‚sie beeinträchtigen unabänderlich die Sicherheit der Schlussfolgerungen. 
‚Kleinasien gehört zu den Räumen der alten Welt, in dem die Gewohnheit 
zur Aufstellung von Inschriften generell am weitesten verbreitet war. Aber 
natürlich darf auch Kleinasien nicht als homogenes Ganzes betrachtet 
werden; die ionischen Küstenstädte sind sicher anders zu bewerten als 
etwa Kappadokien. Auch die ohnehin generell dürftige Überlieferungssi- 
‘wation ist regional unterschiedlich; sie ist unter anderem abhängig vom 
ätchäologischen Interesse, der Intensität moderner Aktivitäten oder auch 
‘schlicht der Zugänglichkeit. Bei den Meilensteinen kommen gattungsspe- 
‚zifische Probleme hinzu. Vor allem die Einsicht darin, dass auf einer rö- 
‚mischen Straße nicht jede Meile mit einem Stein zu rechnen ist” und es 
hierfür offenbar auch keine festen Regeln gab, führt jeden zu spitzfindigen 
Quantitativen Vergleich ad absurdum. Im Zusammenhang mit sich ändern- 
den Gewohnheiten ist höchstwahrscheinlich auch die rasant steigende 
Verwendung von Meilensteinen ab dem 3. Jh. zu sehen,®° wodurch eine 
‚Vergleichbarkeit mit den vorherigen Zuständen nur bedingt möglich er- 
scheint. 

Trotz dieser Einschränkungen erscheint es für die hier anzustellenden 
‚und ‚ohne diffizile Zahlenspielereien auskommenden Betrachtungen als 


77 Eine kurze Einführung zum Stand der Meilensteinfotschung gibt Kolb 2004. 

78 5. zu diesem Problemkreis jetzt allg. Eck 2007. 

29 Vgl. u. a. Rathmann 2006: 204, Anm. 11. 

80 S.. anschaulich — wenn auch in den absoluten Zahlen überholt -- French 1980: 729 
und neuer Kolb 2004: 138, 
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legitim, den kleinasiatischen Raum, aus dem nach Nordafrika die meisten 
Meilensteine bekannt sind,®! insgesamt zu betrachten. Auch wenn die 
Meilensteine die Straßenbaumaßnahmen sicher nicht im Verhältnis 1:1 
spiegeln, so können sie doch als Indikatoren für die Sichtbarkeit kaiserli- 
chen Engagements verstanden werden und so für die allgemeine Frage der 
symbolischen Präsenz von Wert sein. Der Befund flavischer Meilensteine 
zeigt sich nun wie folgt (5. Abb. 1):%2 


Vespasian: 11 Meilensteine 


1.) Ionia: zwischen Smyrna und dem heutigen Dorf Seydiköy 758 
2.) Ionia: zwischen Smyrna und dem heutigen Dorf Seydiköy 7584 
3.) Ionia: bei Tralleis (im heutigen Dorf Umurlu) 7585 
4.) Lydia: zwischen Pergamon und Kyme am Golf von Pitane 7586 
5.) Lydia: bei Tihyatera 7587 
6.) Bithynia: bei Prusa 7888 
7.) Bithynia: östlich Nicaea 788 
8.) Pontus: östlich Tieum, Küstenstraße 7890 
9.) Pontus: südlich Sinope 7891 
10.) Cilicia: zwischen Diocaesarea und Olba 7592 
11.) Armenia Minor: zwischen Zara und Satala 7653 


81 Nach Kolb 2004: 137-139 sind es bis dato über 1100 Belege, von denen 12 aus 
republikanischer Zeit, 86 aus dem 1., 88 aus dem 2., 306 aus dem 3. und 411 aus 
dem 4. Jh. stammen. 

82 Für Kleinasien lässt sich mit French 1988 auf ein hilfreiches Corpus zurückgrei- 
fen, das die bis zum Jahr 1988 bekannt gewordenen Meilensteine zusammenfasst 
und die jeweiligen Editions- und Literaturangaben macht. Für später edierte 
Stücke wurden bislang u. a. AE, EA, ZPE und Arkeoloji Dergisi hinzugezogen. 
Der speziell die Meilensteine behandelnde Band CIL 17 betrifft derzeit nur die 
gallischen, germanischen und illyrischen Exemplare, s. dazu Kolb 2004: 136, 
Anm. 3. 

83 French 1988: Nr. 479, Text: u. a. CIL 3.7203, Earinos 1875/76: Nr. 73. 

84 French 1988: Nr. 480, Text: u. a. CIL 3.7204, Earinos 1875/76: Nr. 74. 

85 Ölmez 1997=AE 1997.1427. 

86 French 1988: Nr. 483, Text: u. a. IGRR 4.267. 

87 French 1988: Nr. 688, Text: u. a. CIL 3.470. 

88 French 1988: Nr. 304, Text: u.a. CIL 3.6993, ILS 1.253, McCrum/Woodhead 
1961: 117, Nr. 421. 

89 French 1988: Nr. 308, Text: u. a. SEG 31.1071. 

90 French 1988: Nr. 982, Text: u. a. CIL 3.141883. 

91 French 1988: Nr. 910, Text: u. a. French 1981: 149, Nr. 2. 

92 French 1988: Nr. 461, Text: MacKay 1968: 140, Nr. 2, AE 1973, 543; korrigierte 
Lesung AB 1992.543=SEG 42 (1992) 1291; vgl. Sayar 1992: 59 und Rathmann 
2006: 247, Anm. 275. 
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Titus: 4 Meilensteine 


12.) Phrygia: nördl. Pessinus, zwischen Dorylaeum und Ancyra 80% 
13.) Lycaonia: zwischen Iconium und Isaura Vetus 8095 
14.) Cilicia: zwischen Seleucia und Claudiopolis 8096 
15.) Cappadocia: zwischen Caesarea/Mazaka und Comana 8097 


Domitian: 19 Meilensteine 


16.) Ionia: westlich Smyrna 93/9498 
17.) Ionia: zwischen Smyrna und Ephesus 9299 
18.) Lydia: bei Thyatera 9210 

... 19.) Lydia ‚10 Meilen von 'Thyatera‘, bei Hierocaesarea 92101 
20.) Lydia: zwischen Thyatera und Pergamon 92102 
21.) Caria: zwischen Mylasa und Passala p103 
22.) Phrygia: nördlich Synnada 2104 
23.) Phrygia: zwischen Prymnessus und Aquae Germe 90105 
24.) Phrygia: Hierapolis 84/8510 
25.) Galatia: bei Ancyra 82107 
26.) Galatia: bei Ancyra 82108 
27.) Galatia: zwischen Ancyra und Gordium 81109 


93.. French 1988: Nr. 365, Text: u.a. CIL 3.306, ILS 3.8904, McCrum/Woodhead 

1961: 46, Nr. 86. 

94 French 1988: Nr. 375, Text: u.a. CIL 3.318, ILS 1.263, McCrum/Woodhead 
1961: 48, Nr. 105. 

95. French 1988: Nr. 602, Text: u. a. CIL 3.12218. 

96. Sayar 1992: 57-59=AE 1992.1679=SEG 42 (1992) 1293. 

97 French 1988: Nr. 569, Text: ebd. ohne Angabe. 

98. French 1988: Nr. 465, Datierung nach Rathmann 2006: 236, Nr. 80. 

99. French 1988: Nr. 498, Text: u. a. French 1995: Nr. 2 (ebd. auch die Datierung). 

100 French 1988: Nr. 689, Text: CIL 3.7191, TAM 5.2.870, IGRR 4.1194, McCrum/ 
Woodhead 1961: 117, Nr. 422. 

101. Malay 1999: 58-61, Nr. 52=AE 1999.1532a. 

.102. Taeuber 1995: 148, Nr. 1=AE 1995.1444. 

03. Herrmann 1988: 122-124=AE 1988.1028; 5. dazu Hirt 2004. 

104 French 1988: Nr. 037, Text: rasierte Angabe Domitians, sonst ebd. ohne ge- 
nauere Angabe. 

105 French 1988: Nr. 052, Text: u. a. CIL 3.14200t. 

106 Ritti 2002: 90-96=AE 2002.1412a. 

107 French 1988: Nr. 093, Text: u.a. CIL 3.312, ILS 1.268, .McCrum/Woodhead 
1961: 117, Nr. 423. 

108 French 1988: Nr. 098, Text: u. a. French 1980: 728. 

109 French 1988: Nr. 108, Text: u. a. French 1980: 728. 
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28.) Galatia: zwischen Ancyra und Salzse 82110 
29.) Galatia: zwischen Ancyra und Salzsee 8211 
30.) Galatia: zwischen Ancyra und Salzsee 82112 
31.) Galatia: nordöstlich Ancyra 81/8213 
32.) Pontus: bei Sinope 82:14 
33.) Pontus: zwischen Pompeiopolis und Neoclaudiopolis 85115 
34.) Armenia Minor: zwischen Zara und Satala pll6 


nicht genauer zuzuweisen: 2 Meilensteine 


35.) Lycaonia: zwischen Iconium und Perta 5117 
36.) Lycaonia: zwischen Iconium und Perta 8118 


Über die reinen Meilensteine hinaus soll an dieser Stelle auch eine heute 
vetschollene Bauinschrift aus Seleucia am Calycadnus Erwähnung finden. 
Nach dieser Inschrift ließen Vespasian und seine Söhne im Jahr 77 eine 
Brücke über den Fluss in Seleucia schlagen (Abb. 2). 


Dieser Befund lässt sich nun aus zweierlei — man könnte sagen einer 
‚makroskopischen‘ und einer ‚mikroskopischen‘ — Perspektiven näher be- 
trachten.1?0 Bezüglich ersterer ist zunächst festzustellen, dass sich die Zahl 
der flavischen gegenüber den iulisch-claudischen Meilensteinen in Klein- 
asien mehr als verdoppelt.'?*! Dieses Verhältnis darf somit als signifikant 
und interpretierbar bezeichnet werden, auch wenn es vor dem Hinter- 
grund der bereits erwähnten Explosion der Zahlen im 3. Jh., deren Grün- 
de nicht Thema dieses Beitrages sein können, weniger auffällig ist. 
Besondere Relevanz erhält dieser Vergleich zudem angesichts der Tatsa- 


110 French 1988: Nr. 076, Text: u. a. French 1980: 727. 

111 French 1988: Nr. 111, Text: u. a. French 1980: 727. 

112 French 1988: Nr. 160, Text: u. a. CIL 3.14184#. 

113 French 1988: Nr. 143, Text: u. a. French 1980: 718, Nr. 14 (mit Datierung); der 
Verweis auf McCrum/Woodhead 1961: 136, Nr. 417 führt in die Irre; auch ebd. 
116, Nr. 417 ist nicht gemeint. 

114 French 1988: Nr. 915, Text: u. a. French 1981: 150, Nr. 3. 

115 French 1988: Nr. 903, Text: u. a. French 1981: 149, Nr. 1. 

116 French 1988: Nr. 364, Text: u. a. Cumont 1905: 221, Nr. 3. 

117 French 1988: Nr. 638, Text: French 1981: 59 (B). 

118 French 1988: Nr. 639, Text: French 1981: 59 (C). 

119 MAMA 3.6, Fig. 10=Sayar 1992: 60 mit Anm. 12=AE 1992.1680. 

120 Zur Deutung des Meilensteinbefundes speziell aus Kleinasien jenseits der reinen 
Auflistung bei French 1988 s. lediglich die knappen Bemerkungen bei French 
1980. 

121 Dieser Angabe liegt der Stand von French 1988: insbes. 429-431, zugrunde. 
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‘che, dass die ‚iulisch-claudischen‘ Meilensteine fast ausschließlich aus der 
Zeit des Augustus stammen; lediglich einige Ausnahmen des Claudius 
liegen vor.1?? Das heißt, dass von Vespasian und seinen Söhnen eine Pra- 
xis τῷ bis dahin nie dagewesenem Ausmaß ausgeübt wurde, die für die 
"unmittelbar vorhergehende Zeit zumindest in Kleinasien fast nicht zu 
‚beobachten ist.!? Somit liegen wiederum die Aspekte der Distanzierung 
won Nero und der imitatio August! auf der Hand — auch wenn fraglich 
bleibt, ob Meilensteine diesbezüglich eine besonders große Wirkung ent- 
alten’ konnten. So sind sie wohl eher noch als Resultat der unter den Fla- 
ern besonders betonten Beziehung zwischen Kaiser und Reich anzuse- 
‚hen. Diese Idee spiegelt sich auch in der Verteilung der flavischen Meilen- 
‚Steine über Kleinasien. Die Übertragung auf eine Karte (s. Abb. 1) zeigt, 
‚dass die Steine sich über das ganze fragliche Gebiet verteilen. Im Prinzip 
konnte man diesen Zeugnissen kaiserlicher csra und somit allgemein der 
kaiserlichen Präsenz überall begegnen.!** Jedoch darf die weite Verteilung 
‚der Belege nicht dazu verführen, wirkliche flächendeckende Präsenz und 
‚geostrategisches Kalkül! zu postulieren. Selbst wenn man hinsichtlich 
‚des ursprünglichen Bestandes von einem Vielfachen der heute bekannten 
Inschriften ausgehen muss, so bleibt die Zahl angesichts der Größe des 
jetrachteten Raumes eher marginal. Dennoch verharrt der Befund nicht 
in der. Aussagelosigkeit vereinzelter und zufälliger Überlieferung, und das 
führt zu unserer ‚mikroskopischen‘ Perspektive. 

Auch wenn man angesichts der geringen absoluten Zahlen nur selten 
won richtigen Schwerpunkten sprechen kann, zeigen sich doch einige 


2 8. Walser 1980: 4575. und French 1988: 429, 

123 Das heißt natürlich nicht, dass es keine Straßenbaumaßnahmen gegeben hätte, 8. 

etwa das claudische Straßenbauprogramm in Lykien, das sich anhand des Stadi- 

asmus von Patara nachvollziehen lässt, s. dazu Sahin/Adak 2004. Jedoch wurde 
weitgehend auf eine kaiserliche Propagierung dieser Maßnahmen mit Hilfe der 

Meilensteine verzichtet; so ist mir etwa kein einziger Meilenstein des soeben ge- 

nannten Straßenbaus in Lykien bekannt (CIL 3.6737=ILS 215=Walser 1980: S. 

457£.=French 1988: Nr. 183=Rathmann 2006: Nr. 137 bezieht sich schon auf ei- 

nen anderen Statthalter als den ausdrücklich auf dem Stadiasmus Patatensis ge- 

nannten Q. Veranius); s. allg. zum claudischen Straßenbau Walser 1980. 

134 Auf einigen Meilensteinen, etwa Nr. 12 und 25, werden Straßenbaumaßnahmen 
in den Provinzen Galatia, Cappadocia, Pontus, Pisidia, Paphlagonia, Lycaonia 
und Armenia Minor gepriesen. Da auf diesen Steinen aber durchweg auch der 
Name des Statthalters der Provinz Galatia-Cappadocia, A. Caesennius Gallus, er- 
scheint, steht zu vermuten, dass hier weniger auf ein kaiserliches Konzept als auf 
den beeindruckenden Wirkungsbereich eben dieses Statthalters angespielt wird, 
der der eigentliche Urheber dieser Steine wat, s. dazu vor allem Rathmann 2006: 
208, 217 und 242, Anm. 247, French 1980: 711 und das folgende. 

125 S. so etwa French 1980: 709-711. 
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durchaus signifikante Häufungen. Es erscheint hierbei erwähnenswert, 
dass diese bis auf vereinzelte Ausnahmen nicht mit denen der iulisch- 
claudischen Zeit übereinstimmen.!? Für die Zeit Vespasians belegen zwei 
wohl zu derselben Ausfallstraße gehörige Meilensteine Straßenbauten in 
der unmittelbaren Nähe von Smyrna (Nr. 1-2). Zu diesen Steinen gesellt 
sich ein dritter aus der Zeit Domitians (Nr. 16), was auf die Umsetzung 
durchaus langfristiger Infrastrukturprojekte an einem Ort deuten könnte. 
Ein anderer Stein Domitians weiter südwestlich von Smyrna stammt von 
einer Straße, die Smyrna mit dem südlichen Ionien verband (Nr. 17). Des 
weiteren führte eine Route in das östliche Landesinnere, zu der einige 
Meilensteine aus der Nähe von Thyatera gehören, so sicher der domitiani- 
sche aus Hierocaesarea (Nr. 19), vielleicht aber auch zwei weitere (Nr. 5 
und 18), die in der Luftlinie zwar schon näher an Pergamon als an Smyrna 
liegend gefunden wurden, aber angesichts der topographischen Gegeben- 
heiten auch zur Straße aus Smyrna gehören könnten.!?” Nur ein ebenfalls 
domitianischer Stein kann sicher dem Weg aus Pergamon zugewiesen 
werden (Nr. 20). Das Dreieck Smyrna-Pergamon-Thyatera, zu dem noch 
ein vespasianischer Meilenstein am Golf von Pitane (Nr. 4) gehört, bleibt 
bis auf einen bei Tralleis an der Straße von Ephesus nach Osten (Nr. 3) 
sowie einen domitianischen bei Mylasa (Nr. 21)!28 der einzige Bereich an 
der so dicht besiedelten Westküste der prownia Asia, der derartige Stra- 
Benbauprogramme offenbart. 

Vespasianisch zu datieren sind einige Meilensteine von den nördlichen 
Küsten Kleinasiens, so zwei bithynische aus der Nähe von Prusa und zwei 
pontische, einer aus der Gegend von Tieum und einer aus der von Sinope 
(Nr. 6-7 und 8-9). Möglicherweise lassen sich diese zwar sehr weit ausein- 
ander liegenden Belege doch zusammen auf den Ausbau einer West-Ost- 
Route an der Nordküste Kleinasiens beziehen.!?? Etwas klarer liegen die 
Verhältnisse allein im Falle des östlichsten Beleges etwas südlich von 
Sinope (Nr. 9). Zwei weitere Steine aus der Zeit Domitians (Nr. 32-33) 
weisen darauf hin, dass es hier primär um den Anschluss Sinopes an die 


126 Die bis 1988 bekannt gewordenen iulisch-claudischen Steine sind bei French 
1988: 429 zusammengefasst; ihr Schwerpunkt liegt in der Region zwischen 
Apamea und Iconium, s. auch die - allerdings nicht mehr aktuelle — Karte bei 
French 1980: 708. Geographische Übereinstimmungen mit der flavischen Zeit 
zeigen sich allein anhand eines augusteischen und eines claudischen Steines bei 
Smyrna, French 1988: 429, Nr. 497 (ebd. zu „498“ verschrieben) und Nt. 470. 

127 S. insbes. French 1988: Map 11. 

128 Der Stein bei Mylasa ist eventuell im Kontext des Ausbaus der Infrastruktur für 
die benachbarten Marmorbrüche zu sehen, vgl. Hirt 2004: 127. 

129 Vgl. Magie 1950: 571 mit Anm. 13 (Unternehmen des Procuratoren L. Antonius 
Naso). 
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sudlich des Kamms des pontischen Küstengebirges gelegene West-Ost- 
Verbindung, die im Osten unter anderem nach Amasia führte, ging (s. 
Abb. 3). 

In Kilikien, der von Vespasian zumindest teilweise neu geschaffenen 
Provinz, finden sich drei Zeugnisse flavischer Straßenbaumaßnahmen. 
Dies sind zunächst die oben erwähnte Bauinschtift Vespasians und seiner 
Söhne für eine Brücke über den Calycadnus in Seleucia sowie ein Meilen- 
stein ca. 30 km weiter im Inland auf dem Territorium des ehemaligen 
Olbischen Tempelstaates zwischen Diocaesarea und Olba (Nr. 10). Hinzu 
gesellt sich dann unter Titus ein Stein zwischen wiederum Seleucia und 
Claudiopolis, das an einer westlich von Diocaesarea gelegenen Nord-Süd- 
‘Route über den Taurus gelegen ist (Nr. 14). Dieser Befund bleibt bislang 
ambivalent. Zwar bezeugen die Steine römisches Auftreten unmittelbar 
‚nach der Provinzialisierung gerade im sensiblen Bereich der in hellenisti- 
scher Zeit gewachsenen Machtstrukturen des Rauen Kilikiens. Auf der 
anderen Seite sind die drei Belege doch zu wenig, um ein besonderes Pro- 
gramm zur römischen Durchdringung des neuen Provinzteiles zu postu- 
lieren.!?0 

Bis auf den gerade erwähnten kilikischen Stein schließen sich die an- 
deren drei Belege aus der Zeit des Titus (Nr. 12-13 und 15) keinen Grup- 
pen an und bleiben im weiten anatolischen Hochland auffallend isoliert. 
Einzig verbindendes Element ist nicht die Geographie, sondern die Tatsa- 
che, dass alle drei Meilensteinen den Namen des kappadokisch-galatischen 
Statthalters A. Caesennius Gallus tragen. Dieser bemühte sich offenbar 
schon in seinen frühen Amtsjahren um den weiträumigen Ausbau der 
Infrastruktur und hatte auch das Privileg erhalten, seinen eigenen Namen 
nach dem des Kaisers auf die Inschriften zu setzen.!31 

Zumindest auf den ersten Blick aussagekräftiger präsentieren sich die 
Verhältnisse unter Domitian. In seiner Zeit wurden, wie oben erwähnt, 
‚sowohl in der Gegend um Smyrna als auch um Sinope Baumaßnahmen 
aus der Zeit seines Vaters fortgeführt. Und auch in Armenia Minor, zwi- 
schen den Städten Zara und Satala, finden sich — leider sekundär verbaut, 
aber nicht weit voneinander entfernt — Meilensteine des Domitian und des 
Vespasian (Nr. 11 und 34). Von allen flavischen Meilensteinen lassen sich 
diese beiden angesichts der nicht fernen Ostgrenze am Euphrat am 


130 Vgl. dagegen mit optimistischerer Einschätzung eines kaiserlichen Programms 
Sayar 1992. 

131 S. zu diesem Statthalter Rathmann 2006: 208 und speziell zu seinen insgesamt 11 
Inschriften ebd. 242 mit Anm. 247 sowie allgemein zum Verhältnis zwischen 
Kaiser und Statthalter beim Straßenbau ebd. 201-220, bes. 217. 
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ehesten mit dem Ausbau militärischer Logistik erklären.'?? Vor allem aber 
erscheint mit Domitian neu der mit Abstand deutlichste Schwerpunkt, 
nämlich die Region von Ancyra.!3 Sieben Steine zählen allein zu dieser 
Gruppe (Nr. 25-31), wobei sie sich überwiegend an den Straßen in Rich- 
tung Süden auf den großen Salzsee zu finden. Ob diese Ballung um die 
wichtige Stadt Ancyra allerdings auf ein gezieltes kaiserliches Programm 
zurückzuführen ist, muss fraglich bleiben. Genau diese Steine tragen näm- 
lich sämtlich auch den — schon von den Steinen des Titus bekannten — 
Namen des Statthalters A. Caesennius Gallus. Somit erscheint es wahr- 
scheinlicher, hier wiederum ein besonderes Engagement dieses Statthalters 
zu sehen beziehungsweise das Bedürfnis, seinen Namen in der von ihm 
verwalteten Provinz möglichst oft neben dem des Kaisers zu präsentieren. 
Neben diesem Schwerpunkt finden sich noch zwei wohl zu einer in nord- 
südlicher Richtung verlaufenden Straße gehörenden Steine in. Phrygien, 
nämlich nördlich von Synnada und nördlich von Prymnessus (Nr. 22-23) 
sowie ein weiterer bei Hierapolis (Nr. 24). Möglicherweise ist dieser Stra- 
Benbau im Zusammenhang mit dem intensivierten Marmorabbau in 
Phrygien zu sehen;!?* Docimium etwa liegt nur wenig östlich, und 
Rlaviopolis ein wenig weiter im Westen wurde, wie an anderer Stelle ange- 
deutet, vielleicht gezielt wegen der Ressourcen an Buntmarmor ange- 
legt.13° Auch wenn aus der Zeit Domitians mit Abstand die meisten flavi- 
schen Meilensteine stammen, kann angesichts seiner vergleichsweise lan- 
gen Regierungszeit und der umfassenden Initiative des Statthalters A. 
Caesennius Gallus nicht von einer durch Domitian initiierten Änderung 
der von Vater und Bruder geübten Gepflogenheiten gesprochen werden. 
Vielmehr überwiegt eindeutig der Eindruck der Kontinuität. 

In der Gesamtschau — und damit abschließend wieder auf die makto- 
skopische Ebene kommend — werden die flavischen Meilensteine in 
Kleinasien gern als Beleg für ein gezielt und langfristig ausgebautes und in 
erster Linie militärischen Zwecken dienendes Netzwerk gewertet.!3° Ins- 


132 Vgl. Mitford 1977: 503 und 510. 

133 Für das Gebiet des weiter im Osten Galatiens gelegenen Tavium hat Karl Strobel 
in mehreren äußerst detaillierten Studien die Verkehrssituation für die römische 
und byzantinische Zeit nachgezeichnet. Allerdings liegen bislang noch keine 
Hinweise auf Maßnahmen der Flavier vor, wohl aber Nervas, s. Strobel/Gerber 
2003: bes. 162-183; Strobel/Gerber 2007: bes. 607-620 sowie Strobel 2007. 

134 5. zu den Transportwegen für die phrygischen Marmorbrüche u.a. Magie 
1950: 791. 

135 Vgl. oben zu den Stadtgründungen Nr. 6. 

136 Magie 1950: 572: „... Vespasian’s repair of the roads leading to the Euphrates may 
have been connected with a general plan for strengthening the eastern frontier of 
the Empire“; French 1980: 711: „the milestones provide adequate evidence for the 
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besondere scheint sich eine zentralanatolische West-Ost-Achse von 
Smyrna über Synnada und Ancyra bis Satala an die Ostgrenze des Reiches 
abzuzeichnen, ebenso wie eine an der pontischen Küste entlang. Jedoch 
muss dies — ungeachtet der wirklich vollzogenen Baumaßnahmen -- 137 als 
fraglich bezeichnet werden.!3® Die Gesamtzahl der Meilensteine bleibt 
doch zu gering, die Abstände zwischen ihnen zu groß. Vielmehr deutet 
alles auf im einzelnen kaum mehr fassbare regionale beziehungsweise -- 
wie im Falle des Statthalters Gallus — auf individuelle Gründe hin. Insbe- 
sondere die Inschriften in der Nähe der drei bedeutenden Städte Smyrna, 
Ancyra und Sinope belegen weniger großräumige strategische West-Ost- 
Achsen als die Anbindungen dieser Städte an ihr Hinterland oder andere 
größere Straßen. Hier sieht man also die Interessen derjenigen vertreten, 
denen in erster Linie die Umsetzung und vor allem auch die Bezahlung 
der Straßenbauprogramme oblag, nämlich der Städte.1% Wenn aber die 
Aufstellung der Meilensteine mehr auf dezentrale Motive als auf zentrale 
Gesamtkonzeptionen zurückgeführt wird, so fragt sich, inwieweit diese 
Steine noch als Teil der Demonstration der Einheit von Kaiser und Reich 
angesprochen werden können. Hier ist noch einmal zu betonen, dass die 
cura viarum insgesamt selbstverständlich beim Kaiser lag.!# Dies bedeutet, 
dass beim Bau von Reichsstraßen und der Aufstellung von Inschriften mit 
den Namen der Kaiser zumindest prinzipiell eine entsprechende Erlaubnis 
eingeholt werden musste.!#! Auch wenn die genauen diesbezüglichen 
Mechanismen nicht mehr nachvollziehbar sind und unklar bleibt, ob dies 
ın jedem Einzelfall durchgeführt wurde, so darf doch von intensiven 
Kontakten zwischen dem Reich und der Zentrale ausgegangen werden. 


construction of a countywide network.“, Dräger 1993: 77: „Straßenbaupro- 
gramm ..., um den Nachschub für die Euphratgrenze zu sichern“; Levick 1999: 
138: „Roadbuilding had a military purpose“, ebd.: 147: „.. a legion at Satala, 
entailed upgrading the road system“, kritisch zum ‚countywide network‘ aber 
ebd.: 167; Rathmann 2006: 208: „zentralanatolisches Straßennetz“, „flavische 
Infrastrukturmaßnahmen zentral entworfen“. 

137 Vgl. skeptisch zum notwendigen Zusammenhang zwischen Meilensteinen und 
tatsächlichem Straßenbau schon Pekary 1968: 21f. 

138 Vgl. — mit Blick auf die Annexion Kommagenes — kritisch zur dominierenden 
Handlungsrelevanz des militärischen Grenzausbaus Schmitt 2005: 219 mit Anm. 
112. 

139 S. zu diesem zentralen Fragekomplex Rathmann 2004, vgl. jetzt auch Rathmann 
2006: 212. 

140 Zur cura viarum der Kaiser seit Augustus 5. Pekary 1968: 73f. und Rathmann 2006: 
206ff. 

141 Vgl. Pekary 1968: 21f.; skeptisch zu einer rigorosen Genehmigungspflicht und die 
Freiheit der «vitates in der Gestaltung der Inschriften betonend Rathmann 2004: 
217, Anm. 318. 
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Insbesondere die zahlreichen Nennungen des Statthalters A. Caesennius 
Gallus sind ohne die ausdrückliche Genehmigung des Kaisers kaum vor: 
stellbar. Somit ergibt sich doch erhebliches Potential, das Wirken des Kai- 
sets im Reich mittels der cura viarum gewinnbringend zu inszenieren. Dass 
gerade in der flavischen Zeit dieses Medium in bis dahin ungekannter 
Weise genutzt wurde, darf — wie eingangs gesagt — auch angesichts der 
Explosion der Meilensteine im 3. Jh. nicht unterschätzt werden. 


2.4. Flavische Münzprägung und Prägerechtsverleihungen 


Die Münzen der römischen Kaiserzeit mit ihren regelmäßigen und stets 
aktuellen Darstellungen des Kaisers waren generell das Medium zur Pro- 
pagierung römischer Herrschaft, das die größte räumliche Tiefenwirkung 
besaß. Sowohl die geringerwertigen Kupferprägungen als Kleingeld wie 
auch die höherwertigen Edelmetalle als kompakte Form der 'Thesaurie- 
rung gelangten bis in die letzten Winkel des Reiches und darüber hinaus. 
An dieser Stelle kann selbstverständlich nicht das ganze Problemfeld in 
den Blick genommen werden; vielmehr geht es lediglich darum, einige in 
unserem Zusammenhang interessante Aspekte anzusprechen. 

Zu Beginn seiner Herrschaft hatte Vespasian sich zu entscheiden, mit 
welchen Bildprogrammen er das Medium der Reichsmünzen, auf das er 
unmittelbaren und sofort wirksamen Zugriff hatte, für seine Sache einset- 
zen wollte.1#2 Anders als es angesichts der notwendigen Distanzierung von 
der neronischen Tyrannis durchaus denkbar gewesen wäre, setzte er nür 
selten auf das Konzept der Abertas.1% Vielmehr stellte er — abgesehen von 
den erwartbaren Personifikationen römischer Werte — das Iudaea capta- 
Thema in den Mittelpunkt, das vor allem mit Gefangenen, Tropaia und 
Palmen motivisch umgesetzt wurde (Abb. 4). Dass Vespasian infolge 
seiner erfolgreichen Militäraktionen in Iudaea diese Möglichkeit hatte, 
brachte eine Reihe von Vorteilen mit sich: Das Thema setzte sich zwar 
nicht mit Nero auseinander, aber es ist ganz unverkennbar Teil der vespa- 
sianischen imitatio Augusti, wie die zahllosen sapfa-Prägungen des ersten 


142 Buttrey 1972: 108 vermutet, dass Vespasians Erfahrungen als Zriumvir monetalis 
unter Tiberius Einfluss auf seine späteren eigenen Prägungen nahmen. 

143 Dieses wurde etwa von Galba betont, RIC 1: Galba passim; unter Vespasian gab 
es nur wenige Äbertas-Prägungen, die zudem den ῥέξας als weiteres Symbol für: die 
aktive Befreiung des Staates von der Tyrannei zeigen, RIC 1, S. 46, Nr. 267; 49, 
Nr. 290; 68, Nr. 428-430; 72, Nr. 474; 74, Nr. 492. 

144 S. dazu Cody 2003: speziell 107-110; sehr knapp in diesem Zusammenhang ist 
Lummel 1991: 76£. 
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‚Princeps beweisen.!#5 Ferner rekurrierte dieses Thema auf das Konzept 
der propagatio imperii und damit die erfolgreiche militärische persona des Kai- 
'sers — Aspekte, die mindestens so wirkmächtig wie die bertas publica und 
‚außerdem geeigneter für eine längerfristige Verwendung waren. Die bei- 
.den Aspekte — Sieghaftigkeit und Vergrößerung des Reiches — gehörten in 
‚der römischen Welt noch enger zusammen als etwa in der hellenistischen, 
ri der die charismatische ‚Sieghaftigkeit‘ im Feld schon als solche ihre 
'herrschaftslegitimierende Wirkung entfalten konnte.1#% Diese capfa-Mün- 
‚en wurden zwar vor allem am Anfang der Herrschaft Vespasians geprägt, 
aber durchaus auch später. Unter Titus wurde die Thematik durch die 
‚Münzen zu den Siegen des Agricola in Britannien wieder aufgenommen 
‘und unter Domitian in Form seiner ausgeprägten Germania capta-Prä- 
‚gungen explizit wiederholt. Somit verwies die Münzprägung Roms erst- 
‚mals seit längerer Zeit wieder ganz pointiert auf das Imperium. 148 

+. Jenseits dieser Thematisierung des Imperiums in der Reichsprägung 
‚sind auf verschiedenen Ebenen Tendenzen zu einer stärkeren Verzahnung 
‚und vielleicht auch Zentralisierung der Münzsysteme des Reiches be- 
‚obachtet worden. So gab es von Seiten der Zentrale zum einen den Ver- 
‘such, die Prägung des Denars, also der traditionellen römischen Stan- 
‘dardmünze, auch auf den Osten auszudehnen; insbesondere wurden in 
'Ephesus Denare für die provinca Asia geschlagen.!® Zum anderen gilt es 
"heute als sicher, dass eine Reihe der in den östlichen Provinzen gebräuch- 
‚lichen, so genannten ‚greek Imperial‘ in Rom geprägt und erst dann in den 


1145 Diese Art der Darstellung geht aber schon auf voraugusteische Vorbilder zurück; 

.; „nach Augustus verschwand sie zunächst, s. Cody 2003: 105-107; Buttrey 1972: 96 
wendet sich diesbzüglich aber gegen eine zu starke Betonung der politischen 
Motive bei der Münzgestaltung und spricht von einer „antiquarian fascination 
with old coins rather than an obsession with historical parallels cultivated to poli- 

τς Ucal ends.“ 

146 Zur Herrschaftslegitimierung durch Sieghaftigkeit im Hellenismus s. Gehrke 

τ 1982: bes. 253f., aber auch 275£.; vgl. knapp Cody 2003: 105, wo die Begriffe „de- 

.feated barabarian“ für den hellenistischen und „conquered people“ für den römi- 

schen Kontext gegenübergestellt werden. 

47 S. Cody 2003: 111£. mit weiteren Verweisen. 

148 Methy 1992: 276ff. geht hier noch weiter, indem sie einen ideologischen Wechsel 

= 15 der Betrachtung der Provinzen diagnostiziert, der diese nicht mehr nur als un- 
terworfene Gebiete, sondern als Teilhaber am Reich und seinem Frieden charak- 
terisiert; dies greift aber wohl zu weit, vgl. Cody 2003: 121£. und zur Darstellung 

# der Provinzen als Unterworfene auch Boyle 2003: 16. 

449 5. Metcalf 1982: passim; danach Carradice 1998: 95; vgl. Dräger 1993: 54f. und 

ae RPC 2, 5. 9; dieses Experiment wurde allerdings bald wieder eingestellt, 5. Metcalf 
1982: 335. Vgl. auch Butcher/Ponting 1995. 
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Osten verbracht und in Umlauf gebracht wurden.'50 Auf der Seite der 
Peripherie wurden diese Entwicklungen offenbar gespiegelt durch Anglei- 
chungen der lokalen Prägungen an die Gestaltungsvorbilder der Zentrale, 
auch wenn hierbei freilich nicht das Interesse an einer Vereinheitlichung 
des Währungssystem, sondern lediglich die jeweilige Angleichung an Rom 
im Mittelpunkt stand.'5! Insgesamt darf man bei aller Vorsicht wohl fest- 
halten, dass die Münzprägung mehr als unter der iulisch-claudischen Dy- 
nastie nach Augustus das Reich akzentuierte, und zwar sowohl durch den 
Verweis auf seine Vergrößerung als auch durch eine offenbar erhöhte Prä- 
senz Roms im Bereich der lokalen und provinzialen Prägungen. 

In unserem Zusammenhang aber interessanter sind die Verleihungen 
von Prägerechten an eine Reihe von Städten auch und vor allem in Klein- 
asien. Der genaue Ablauf solcher Verleihungen lässt sich nicht nachvoll- 
ziehen. Dass es hierbei aber einen direkten Kontakt mit dem Kaiser — im 
Sinne von Anfrage und Gewährung — gegeben hat, wird heute wieder 
vermehrt erwogen.!% In jedem Fall ließ sich mit der Prägung eigener 
Münzen, die zuvorderst das Kaiserportrait zeigen, in hervorragender 
Weise das Einvernehmen der prägenden Stadt mit dem Kaiser demons- 
trieren, wobei der Wahrnehmungswert bei neuen Prägeorten natürlich be- 
sonders groß ist. Folgende Städte begannen nach heutigem Kenntnisstand 
unter den Flaviern Münzen zu prägen (s. Abb. 1):1% 


150 RPC 2, 5. 11; vgl. Carradice 1998: 95. 

151 RPC 2, S. 17 und 286; vgl. Dräger 1993: 946. 

152 Robert 1960 hielt die auf Münzen des 1. und 2. Jh. auftretende Floskel 
AITHZAMENOY für einen Beleg dafür, dass es direkte Anfragen beim Kaiser 
gegeben habe; dagegen äußerten sich Weiß 1992 und auch Noll& 1993; RPC 2; 
S.1f. nimmt eine vermittelnde Position ein und hält wieder eine stärkere 
Involvierung Roms für möglich: „A. sutprising (to us) degree of Roman in- 
volvement in apparantly trivial matters seems likely. But this involvement was not 
systematic ... permission would have grown up in an ad hoc fashion out of a 
desire to flatter the emperor ... “. Interessant, aber noch nicht behandelt ist ferner 
die Frage, welche Rolle die römische Administration beim Verschwinden von 
Prägestätten spielte. 

153 Einige Verhältnisse sind nicht gänzlich sicher, vor allem bei sehr kleinen Serien. 
Die Liste wertet primär RPC 2 aus, wo eine Reihe von Modifikationen gegenüber 
älteren Werken, wie Imhoof-Blumer 1901/02, Head HN, Broughton 1959: 746, 
Dräger 1993: 204 gemacht werden, aber auch Widersprüchlichkeiten verbleiben, 
s. etwa RPC 2, S. 17, Anm. 51 und 5. 120 bezüglich der Städte Apollonia ad 
Rhyndacum, Apollonis, Harpasa; Iulia Gordus und Grimenothyrae. 
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Vespasian: 11 neue Prägeorte imperialer Münzen 


1.) Alexandria Troas 

2.) Gargara 

3.) Flaviopolis Daldis 

4.) Doryla&um 

5.) Sebastopolis 

6.) Bithynium Claudiopolis 
7.) Tuliopolis Gordiukome 
8.) Prusias Cierus ad Hypium 
9.) Tium 

10.) Laodicea Combusta 


11.) Tavium 


‚brov. Asia. Troas 

RPC 2.896£.155 

‚prov. Asia: Troas 

RPC 2.901£. 

prov. Asia: Lydia 

RPC 2.1324-1327; Head HN? 650 
brov. Asia: Phrygia 

RPC 2.1412-1414; Head HN? 672 
prov. Asia: Caria 

RPC 2.1240-1248; Head HN? 624 
‚brov. Pontus et Bithynia. Bithynia 
RPC 2.690-698; Head HN? 511 
‚brov. Pontus et Bithynia: Bithynia 
RPC 2.665-667; Head HN? 516 
‚brov. Pontus et Bithynia: Bithynia 
RPC 2.668-687; Head HN? 518 
‚brov. Pontus et Bithynia. Bithynia 


RPC 2.699-703. 708; Head HN? 518 


brov. Galatia et Cappadocia: Lycaonia 
RPC 2.1612£; Head HN? 714 
brov. Galatia et Cappadocia: Galatia 


RPC 2.1624-1626; Head HN? 749156 


Titus: 3 neue Prägeorte imperialer Münzen 


12.) Antandrus 
13.) Germe 


14.) Anemutium 


‚brov. Asia. Troas 

RPC 2.906-909; Head HN? 541f. 
‚brov. Asia: Mysia 

RPC 2.925-931; Head HN? 650 
prov. Cihicia: Cilicia 

RPC 2.1701-1713; Head HN? 717 


154. Koordinaten aus Calder/Bean 1958. 
155 Das Standardwerk zu den Münzen von Alexandria Troas, Bellinger 1961, beginnt 
mit Antoninus Pius, allerdings sind kleinere Serien schon für Vespasian nach- 

ἃ weisbar, die früher Apamea in Bithynien zugeschlagen wurden, 5. RPC 2, S. 139. 
156 In Tavium gab es in iulisch-claudischer Zeit wahrscheinlich bereits zwei kleine 
„Serien pseudoautonomer Münzprägungen ohne Kaiserportrait, 5. RPC 1.3568- 
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Domitian: 21 neue Prägeorte imperialer Münzen 


15.) Apollonia ad Rhyndacum 


16.) Nacrasa 


17.) Apollonis 


18.) Tulia Gordus 

19.) Silandus 

20.) Caesarea Bagis 

21.) Flavia Grimenothyrae 
22.) Domitianopolis Sala 
23.) Nacolea 

24.) Cidyessus 

25.) Harpasa 

26.) Hydisus 

27.) Amastris 

28.) Adada 


29.) Neocaesarea 


RPC 2, S. 206. 


2 γον. Asia. Mysia [Ce] 
RPC 2.876-878; Head HN? 521 

prov. Asia: Lydia [Bd] 
RPC 2.932-936, Head HN? 654 

‚prov. Asia. Lydia [Be] 


RPC 2.950-954; Head HN? 648 
(Personifikation des Senats — mit flavischer 
Frisur! — an Stelle des Kaiserbildes) 


‚prov. Asia. Lydia [Ce] 
RPC 2.1384f£. 
prov. Asia. Lydıa [Ce] 


RPC 2.1350-1354; Head HN? 657 

prov. Asia. Lydia 

RPC 2.1356-1358; Head HN? 648157 

2 γον. Asia: Phrygia [De] 
RPC 2.1359; Head HN? 674 

2 γον. Asia. Phrygia [De] 
RPC 2.1341-1345; Head HN? 656 

‚brov. Asia. Phrygia [Ed] 
RPC 2.1417-1419; Head HN? 681158 

‚brov. Asia: Phrygia [Ee] 
RPC 2.1390-1392; Head HN? 670 

prov. Asia: Caria [Cd 
RPC 2.1214£.; Head HN? 61915 

‚prov. Asia: Caria|Bf] 

RPC 2,1195; Head HN? 620 

‚prov. Pontus et Bithyma: Paphlagonia [Gb] 
RPC 2.712£. 

‚prov. Galatia et Cappadocia. Pisidia [ΕΗ 
Head HN? 705 (kein Eintrag in RPC 2) 
‚prov. Galatia et Cappadocia. Pontus [Le] 
RPC 2.1634f. (ohne Kaiserbild) 


157 Head HN? geht von Prägungen seit Nero aus, aber s. dazu oben Anm. 60; vgl. 


158 Die oftmals genannten Prägungen des Titus am Ort — so etwa Head HN?2.— 
werden von von Aulock 1980: 74ff. und 133£f. zugunsten eines Prägebeginns erst 
mit Domitian zurückgewiesen; dieser Ansicht folgt auch RPC 2, S. 217. 

159 Es ist nicht gänzlich auszuschließen, aber höchst unwahrscheinlich, dass Harpasa 
schon vorher vereinzelt geprägt hat, s. RPC 2, S. 185. 
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30.) Germa prov. Galatia et Cappadocia. Galatia [Fd} 
Head HN? 748 („‚Colonial Coins“) 

31.) Titiopolis prov. Cihcia: Cilicia [Gg] 
RPC 2.1714 

32.) Celenderis ‚prov. Cilicia: Cilicia [Πρ] 
RPC 2.1715£. Head HN? 7188, 

33.) Diocaesarea ‚brov. Cilicia: Cilicia [Hg] 
RPC 2.1718; Head HN? 720 

34.) Coropissus ‚brov. Cilicia: Cilicia [Hg] 

ξ RPC 2.1717 

35.) Flaviopolis ‚brov. Cihcia: Cilicia [Sf] 


RPC 2.1757-1761; Head HN? 720 


Die quantitative Bewertung dieses Befundes, also vor allem der Vergleich 
zur iulisch-claudischen Zeit, ist nicht unproblematisch, allein schon durch 
‚die.nicht immer eindeutige Datierbarkeit der Münzen oder ihre Zuord- 
nung zu bestimmten Prägestätten. Klare Veränderungen gegenüber der 
vorherigen Zeit lassen sich in Hinblick auf die bloße Anzahl der Präge- 
stätten zunächst nicht ausmachen. Für die kleinasiatischen Provinzen 
führen Burnett, Amandry und Carradice im Bereich der „Civic Bronze Coi- 
nages“ folgende Zahlen an:1 


τον. Pontus et Bithyma: iulisch-claudisch: 11 flavisch: 14 
‚prov. Asia: iulisch-claudisch: 106 flavisch: 93 
τον. Lycia et Pamphylia: iulisch-claudisch: 12 flavisch: 7 
prov. Galatia et Cappadocia: iulisch-claudisch: 17 flavisch: 15 
τον. Cilicia: “iulisch-claudisch: 18 flavisch: 17 


Angesichts des scheinbaren Widerspruchs zwischen den oben angeführten 
35 neuen, aber insgesamt doch weniger werdenden Prägestätten wird 
deutlich, dass hier keine einheitliche Entwicklung vorliegt, sondern ständig 
— und im beachtlichen Ausmaß — Münzstätten hinzukamen, aber auch 
verschwanden. Für die provimcia Asia, die allein fast zwei Drittel der Präge- 
stätten im Raum Kleinasien-Anatolien ausmacht, lässt sich errechnen, dass 
30 Städte aufhörten und 19 begannen, Münzen zu schlagen.!s! Eingedenk 


160 RPC 2,5. 14. 

161 RPC 2, 5. 17 mit Anm. 50f. gibt ein Verhältnis von 27 zu 17 an; hier werden zu- 
sätzlich Euippe, Docimeum und Philomelium zu den aufhörenden bezie- 
hungsweise Iulia Gordus und Grimenothyrae zu den beginnenden hinzugezählt, 
vgl. RPC 2, S. 120; ebd. wird m. E. irrigerweise auch Metropolis zu den aufhö- 
renden Städten gezählt, vgl. die Angaben zu Metropolis in Ionien beziehungs- 
weise Phrygien in RPC 2, S. 163. 
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der kürzeren Zeitspanne der zweiten gegenüber der ersten Dynastie kann 
man somit insgesamt von etwa gleich bleibenden Zuständen ausgehen. 
Auch innerhalb der flavischen Zeit zeigen sich keine klaren Verschiebun- 
gen; vielmehr spiegeln die unterschiedlichen Zahlen neuer Prägeorte unter 
Vespasian, Titus und Domitian recht genau deren unterschiedlich lange 
Regierungszeiten. Dass die Gesamtzahl an Prägestätten dabei annähernd 
konstant blieb, lässt sich vielleicht auf einen realen, im großen und ganzen 
gleich bleibenden Bedarf an Münzgeld zurückführen. Was aber die steten 
Veränderungen innerhalb des Kreises prägender Städte bedingte, bleibt 
zumeist unklar. Ein Großteil der dem Prozess innewohnenden Dynamik 
scheint einmal mehr aus der regionalen Ebene zu resultieren, also der 
Ebene unterhalb der Provinzen und selbst der kleinasiatischen Großre- 
gionen, die von benachbarten und in Interaktion miteinander stehenden 
Städten definiert wird. 

So sind etwa für das Jahrzehnt des Vespasian und des Titus in der 
Troas, gleich drei neue, nicht weit voneinander entfernt liegende Prägeorte 
zu verzeichnen, nämlich Alexandria 'Troas, Gargara und Antandrus, 
Daneben gibt es in der Nachbarschaft noch weitere Orte, die schon seit 
iulisch-claudischer Zeit prägten, wie Ilium, Assus oder Scepsis. Demge- 
genüber stehen — in etwas größerer Entfernung — einige Städte, die auf- 
hörten zu prägen, wie Dardanus, Poemanenum oder die Inselstädte 
Tenedus, Methymna und Eresus. Hier dokumentieren sich also intensive 
Entwicklungen in einer Region, die ansonsten nicht dutch größere Akti- 
vitäten in dieser Zeit auffällt.!% Die zu Tage tretende Dynamik lässt sich 
somit im Grunde nur durch die konkurrierende Interaktion der Gemein- 
wesen dieser Region erklären, wobei die absolute — nicht selten geringe — 
Bedeutung der betreffenden Städte offenbar keine Rolle spielte. Die vet- 
wendeten Bilder bleiben dabei streng dem gegebenen Duktus verhaftet; in 
der Regel erscheint auf dem Avers der Kaiser und auf dem Revers die 
Nennung der Polis beziehungsweise des Bürgerverbandes in Verbindung 
mit einer Gottheit, die in besonderer Beziehung zur jeweiligen Stadt 
steht.!% Ganz offenkundig war — auch und besonders bei den neuen und 
wenig bedeutenden Prägestätten — bei der Gestaltung der Münzen kein 


162 Allgemein zur Troas 5. nach wie vor das Handbuch Cook 1973. 

163 In Alexandria ist dies der Apollon des nahen Smintheions, in Gargara die 
Kybele, in Antandrus sind es Artemis und Apollon; ganz ähnlich sieht es bei 
den älteren Prägeorten aus, so in Ilium und Assus jeweils mit Athena oder in 
Scepsis mit Dionysos. Antandrus verzichtet unüblicherweise bei einer Prägung 
auf die Darstellung des Kaisers (RPC 2.909); das hier auf dem Avers gezeigte 
Haupt des Apollon ist dasselbe wie auf Münzen, die auf der anderen Seite wie- 
derum den Kaiser zeigen, 5. RPC 2.908 (Pl. 39, 908 vertauscht Avers und 
Revers, vgl. S. 141, 908). 
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größerer Innovationswillen gefragt, um sich von den Nachbarn abzuset- 
zen.'Vielmehr erscheint gerade das Festhalten an bestehenden Normen -- 
darunter vor allem der Verweis auf den Kaiser — als Garantie für die Ak- 
zeptanz der Prägungen, und zwar nicht nur als Geld, sondern mehr noch 
als Spielstein der regionalen Wettbewerbe. 

Die zahlreichen weiteren Verschiebungen in der provincia Asia, vor al- 
lem in Lydien und Phrygien, können hier noch nicht im einzelnen bespro- 
öhen werden; verwiesen sei daher nach wie vor auf die Untersuchungen 
von Michael Dräger. Allerdings legt dieser seinen Schwerpunkt auf die 
Elemente, die vordergründig nicht auf den Kaiser rekurrieren, wie die 
besonders in der senatorischen provincia Asia zunehmenden Darstellungen 
von Personifikationen des römischen Senates auf Stadtprägungen oder die 
Datierungen von Münzen nach den Prokonsuln.!% Nichtsdestoweniger 
bleibt der Kaiser durch Bild und Legende das konkurrenzlos wichtigste 
Element bei allen prägenden Städten. Dass dies ausgerechnet im Falle von 
Plaviopolis Daldis, der einzigen Stadt, die zeitgleich mit ihrer vespasiani- 
schen Gründung begann, auch Münzen zu prägen, eher wenig ausgeprägt 
gewesen zu scheint, bleibt dabei freilich erklärungsbedürftig.! 

Für das Gebiet des einst eigenständigen Lykischen Bundes ist das Ver- 
schwinden aller städtischen Prägungen zu verzeichnen. Phaselis, Termessus 
Minor (bei Oenoanda), Balbura und Isinda, die in iulisch-claudischer Zeit 
noch aktiv waren, prägten in flavischer Zeit nicht mehr; das gleiche gilt für 
die nahen Städte Termessus und Ariassus.!66 Interessant ist hierbei, dass 
dieser Verlust in der Region nicht durch neue Prägeorte ausgeglichen 
wurde. Offenbar hatte die politische Marginalisierung des Lykischen Bundes 
in der Kaiserzeit!” auf irgendeine Weise zur Folge, dass das Münzmedium 
in bemerkenswerter und bezeichnender Geschlossenheit nicht mehr im 
Zusammenhang mit regionaler Konkurrenz genutzt wurde.!68 


464: Dräger 1993: passim, bes. 90-101. 

165.RPC 2.1325-1327, vgl. Dräger 1993: 96. Die Erklärung schlicht darin zu suchen, 

dass der Kaiser bereits im Stadtnamen, der — zumindest in abgekürzter Form — 

> auf den Münzen erscheint, enthalten ist, erscheint nicht letztlich überzeugend. 

166 Die nach RPC 2 in der provindia Lycia et Pamphyka verbleibenden Münzstätten 
Attalea, Magydus, Perge, Sillyum, Aspendus und Side liegen alle — sehr dicht 
beieinander — nicht weit entfernt, aber bereits in Pamphylien. 

167 Vgl. oben Anm. 24. 

168 Lediglich einige Prägungen des Bundes, der formal bestehen blieb und vor allem 
mit dem Kaiserkult beschäftigt war, sind zu verzeichnen, wobei in RPC 2, S. 224 
unter Verweis auf Butcher/Ponting 1995 eine Prägung in Rom — wie im Fall der 
Cistophori — erwogen wird. Vgl. zu den Bundesprägungen und ihrer zunehmen- 
den Ausrichtung auf den Kaiser Behrwald 2000: 1418, 
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Anders, aber ebenfalls in auffälliger regionaler Bezogenheit, verhält es 
sich im Rauen Kilikien als Teil der von Vespasian neu eingerichteten pro- 
vinca Cilicia. Auch hier fallen einige Orte weg, nämlich Selinus, Corycus 
und Elaeussa Sebaste, die unter Antiochos IV. Münzen schlugen.!®: Dem 
stehen aber — neben dem schon in iulisch-claudischer Zeit tätigen Olba — 
immerhin fünf neue Prägestätten entgegen: Anemurium, Celenderis,!70 
Titiopolis, Diocaesarea und Coropissus. Die bedeutendste Siedlung in 
diesem Kreis, Anemurium, begann schon unter Titus zu prägen, die ande- 
ten erst unter Domitian. Diese Konzentration auf eine Zeit doch deutlich 
nach der Provinzialisierung legt nahe, dass es sich bei der Anlage dieser 
Münzen wohl nicht um eine zentral gelenkte Begleitmaßßnahme der Pro- 
vinzeinrichtung handelte. Auch ist in den genannten eher bescheidenen 
Städten im Hinterland des Rauen Kilikien nicht mit einem plötzlichen 
fiskalischen Bedarf an Münzgeld zu rechnen, Gelegentlich lassen sich lo- 
kale Gründe für den Prägebeginn in eben dieser Zeit diskutieren, so etwa 
im Fall von Diocaesarea: In hellenistischer Zeit gab es ebenda noch keine 
Stadt, sondern lediglich das Heiligtum des Zeus Olbios, das zu der nur 
4km entfernten Polis Olba gehörte. Die Stadt Diocaesarea wurde dann 
wahrscheinlich noch vor der Provinzialisierung Kilikiens durch Vespasian 
von einem Dynasten des Olbischen Tempelstaates gegründet, um durch 
diese sichtbare Bezugnahme auf den römischen Kaiser die eigene 
Herrschaft abzusichern.!”! Dass die städtische Münzprägung noch nicht 
zu dieser Zeit und selbst nicht zur Zeit der Provinzeinrichtung durch 
Vespasian einsetzte, sondern erst unter Domitian, wird gern auf die an- 
fangs noch nicht abgeschlossene Transformation der althergebrachten 
Stammesstrukturen — in diesem Fall die der Kennaten - in die neuen Po- 
lisstrukturen zurückgeführt.!7? Solche Gründe können jedoch nicht die 


169 RPC 1.3701£. und 3711-3722; in Corycus wurde auch der Kaiser auf der 
Vorderseite gezeigt, RPC 1.3711. 

170 Anemurium und Celenderis hatten zuvor schon Münzen im Namen von 
Antiochos IV. von Kommagene geprägt, RPC 1.3704-3710. 

171 Zu den unklaren Gründungsumständen s. Gotter 2001: 294-304, der zwei Mög- 
lichkeiten sieht, nämlich eine vorprovinzial-dynastische oder eine provinzial- 
flavische Gründung (ebd. 304). Die wahrscheinliche Datierung eines Podiums- 
tempels, der wohl schon im Zusammenhang mit der Stadtentstehung zu sehen 
ist, in die „Jahrzehnte um Christi Geburt“, Wannagat 2005: 144, deutet aber auf 
die frühe, dynastische Gründung; vgl. jetzt knapp Kramer 2010a: 25. Ein lo- 
kaler Siedlungsdruck scheint jedenfalls nicht Ursache der Stadtanlage gewesen 
zu sein, insbesondere, wenn man von der frühen Gründung ausgeht, s. dem- 
nächst Kramer 2010b im Kapitel zur ‚Entwicklung des Siedlungsplatzes‘ in rö- 
mischer Zeit. 

172 Jones 21971: 209£., vgl. Jones 1940: 71. Die anhaltend uneindeutigen Strukturen 
zeigen sich auch daran, dass es noch zu Zeiten Vespasians Münzen des Koinons 
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schwerlich zufällige — räumliche und zeitliche Häufung erklären, so dass 
hier zumindest auch regionale Interaktionen als Motor für die zu beobach- 
tende Dynamik anzunehmen sind.!73 Versteht man diese Interaktion vor 
allem als Wettbewerb, so ist das Verhalten Olbas, der traditionsreichsten 
Prägestätte und des natürlichsten Konkurrenten Diocaesareas seit dessen 
Gründung, in dieser Situation interessant: Schon in dynastischer Zeit war 
hier gelegentlich der römische Kaiser auf die Münzvorderseiten gerückt; 
aus provinzialer Zeit unter Vespasian kennen wir Prägungen, die 
Domitian und Titus noch ohne Lorbeer zeigen und die diese durch die 
Titulaturen als KAIXAP beziehungsweise AYTOKPATQ@P ausweisen 
(Abb. 5).17* Für die Zeit Kaiser Domitians jedoch gibt es merkwürdiger- 
weise keine entsprechenden Belege. Allerdings datiert Giovanni Staffieri 
eine Gruppe außergewöhnlicher Prägungen der Olbier, welche auf der 
Vorderseite nicht den Kaiser, sondern Herakles, Athena oder den Thron 
des Zeus (vgl. Abb. 6 vom Ende des 1. Jh. v. Chr.) präsentieren, an das 
Ende des 1. Jh. Sollten diese andersartigen, traditionsbezogenen Prägun- 
gen eine bewusste Abgrenzung von den sich selbstverständlich an die 
aktuellen Konventionen haltenden ‚Neulingen‘ darstellen?!75 

An dieser Stelle soll es bei diesen kurzen und exemplarischen Be- 
trachtungen bleiben. Die Ergebnisse sind vielfach wenig eindeutig, und 
das Wechselspiel von Erscheinen oder Verschwinden einzelner Präge- 
stätten mutet nicht selten eher zufällig an.!7° Nichtsdestoweniger verdich- 
tet sich das für die zuvor besprochenen Bereiche skizzierte Bild einer ge- 
genseitigen Bedingtheit von regionalen beziehungsweise städtischen Moti- 


der Kennaten und der benachbarten Lalasser gab, Staffieri 1978: Nr. 38=RPC 
2.1721, vgl. Gotter 2001: 303. 

173. Gerade der Fall des kilikischen Hinterlandes, wo es vorher nur Olba als Prägeort 
gegeben hatte, lässt es möglich erscheinen, dass das plötzliche Auftauchen 
mehrerer, unbedeutender Münzstätten in einer Region durch das Auftreten einer 
— vielleicht mobilen — Prägewerkstatt begünstigt wurde; allerdings fallen bei den 
betreffenden Münzen zunächst keine besonderen Ähnlichkeiten auf. Zur Frage 
der Werkstätten vgl. etwa Kraft 1972: passim, bes. I0ff., allerdings in Bezug auf 
die folgenden Jahrhunderte. 

174 Staffieti 1978: Nr. 10, 35, 37 bzw. 38ξ,, 5. zu den letztgenannten, vespasianischen 
jetzt besser RPC 2.1720f.; ebd. 1719 btingt ferner eine Münze mit Kaiserportrait 
Vespasians (?) für Olba (P) ins Gespräch. Domitian wird auch als Kaiser 
(=Augustus/Sebastos) oft nur als KAIZAP (=Caesar) tituliett; das entscheidende 
Kriterium ist dann der Lorbeerkranz (RPC 2.1714 u. ὃ... 

175 Staffieri 1978: Nr. 40-43. Besonders der Thron des Zeus ist ein altes olbisches 
Motiv, s. z.B. Staffieri 1978: Nr. 1 (=Abb. 6). Zur Konkurrenz von Olba ἀπά 
Diocaesarea unter Hadtian 8. u. a. Jones 21971: 210. 

176 Vgl. RPC 2, 5. 120: „All these changes arise from ... the occasional nature of 
coinage“. 
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ven und der symbolischen Omnipräsenz des Kaisers im Reich. Freilich 
dürfte der Kaiser höchstens in Einzelfällen direkt in die Landschaft der 
Prägestätten eingegriffen haben.17”” Insbesondere lassen sich wiederum 
wenig klare Abhängigkeiten zwischen der Eintichtung neuer Münzstätten 
und den anderen hier vorgeführten Maßnahmen feststellen. Die neuen Le- 
gionsstandorte prägten keine Münzen, wobei die Legionäre sicher ohnehin 
nicht mit städtischen Bronzeprägungen entlohnt wurden.!7® Die neuen 
Prägestätten im Rauen Kilikien sind, wie gesehen, nicht als flankierende 
Maßnahme der Neueintichtung der provinda Cihcia zu werten. Von den 
Städten, die durch die Flavier einen auf den Kaiser verweisenden Namen 
erhalten hatten, begannen lediglich Flaviopolis Daldis unter Vespasian so- 
wie Domitianopolis und Flavia Grimenothyrae unter Domitian mit einer 
zeitgleichen Münzprägung. Andere, wie etwa Flaviopolis Cratea, erhielten 
keine eigene Münze, obwohl in der Nachbarschaft neue Prägestätten 
entstanden, in diesem Fall Bithynium. Dennoch muss der Kaiser als in- 
volviert gelten. Zum einen nutzte er das Potential der dezentralen Selbst- 
organisation, um den fiskalisch notwendigen, aber kaum zentral zu 
steuernden Geldbedarf zu gewährleisten. Und da bei fast allen Münzen 
zuvorderst der Kaiser verbildlicht wurde, galt er selbstverständlich als 
Garant dieses Systems. Zum anderen konnte er durch eine entsprechende 
Privilegienvergabe nicht nur mit bilateral wirksamer Dankbarkeit und 
Loyalität rechnen,!”? sondern mehr noch einen weiteren, auf Rom be- 
zogenen Spielstein für die regionalen Wettbewerbe kreieren.!®° Und wie 
sich gezeigt hat, lag jener selbst für kleine Städte abseits der Straßen, deren 
Bau von Rom gefördert wurde, in Reichweite. Dabei war es weder nötig, 
dass der Kaiser einem genauen Entwurf folgte, noch dass jede Stadt, die 
Münzen zu prägen beabsichtigte, unmittelbar beim Kaiser vorstellig wur- 
de.!8! Auch jeglicher Beschluss auf niedrigerer Ebene wird den Kaiser ent- 
sprechend gewürdigt und ins Bewusstsein gebracht haben. 

Diese Mechanismen entstanden nicht erst mit der flavischen Dynastie, 
sondern sie sind schon in der iulisch-claudischen Zeit zu beobachten, 


177 Dräger 1993: 84f. sieht in den Prägerechtsverleihungen gezieltere Absichten zur 
Romanisierung bzw. Gräzisierung. Meines Erachtens ist es nicht ausgeschlossen, 
dass die Zentralmacht eher darauf achtete, dass nicht einzelne Städte eine zu 
große Zahl an Privilegien auf sich vereinigen konnten. 

178 Vgl. allg. RPC 1, 5. 16; dazu und bes. zu den Abhängigkeiten von größeren 
Truppenbewegungen und städtischen Prägungen Ziegler 1996. 

179 Dieser Aspekt wird gemeinhin betont, 5. etwa Dräger 1993: 227 u. ὃ. 

180 Vgl. RPC 2, 5. 36: „..the development of relationship with the emperor and 
Rome was one of the principal ways of competing with other cities and 
establishing a city’s identity as a city in the Roman empire.“ 

181 Vgl. zu dieser Diskussion oben Anm. 152. 
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besonders unter Augustus und Claudius. Nach dem Bruch der Herrschaft 
Neros wurden sie aber durch die flavischen Kaiser eindeutig neu belebt. 
Betrachtet man zusätzlich zur Anzahl und Verteilung der Prägeorte, wel- 
che hier im Mittelpunkt gestanden haben, die allgemeinen Ausstoß- bzw. 
Stempelzahlen — soweit man etwas zu ihnen sagen kann — darf man sogar 
von steigender Prägeaktivität in den östlichen Provinzen in flavischer Zeit 
sprechen!® und damit auch von einer zunehmenden Vergegenwärtigung 
des Kaisers durch das Medium der Münze. 


3. Zusammenfassung 


Die nachhaltigen administrativen Maßnahmen Vespasians in Kleinasien 
dokumentieren allgemein eine „höhere Stufe der Durchsetzung eines 
übergeordneten Ordnungswillens“ (T. Schmitt). Das vielschichtige und 
gegenüber der vorhergehenden Zeit intensivierte Auftreten der Flavier in 
diesen Provinzen hatte aber wohl nicht primär ihre tief greifende Verwal- 
tung zum Ziel. So lassen sich auffallend wenig Kongruenzen zwischen 
administrativen Gestaltungen, Stadtgründungen, Straßenbauten oder Prä- 
gerechtsverleihungen feststellen, wie sie bei einer beabsichtigten Festigung 
der Reichsorganisation zu vermuten wären. Vielmehr gibt es immer wie- 
der Hinweise auf regionale Motive, zumeist von den Städten, manchmal 
auch von Einzelpersonen. Allerdings — und das ist das Entscheidende — 
war bei fast allen Formen von Monumentalisierung, gleich welcher Urhe- 
berschaft und welcher Funktion, der Kaiser medial präsent. Und beson- 
ders durch die Wettbewerbe der Reichseinheiten untereinander, für die die 
Nähe zum Kaiser ein allgemein akzeptierter Wertmaßstab war, erfuhr des- 
sen Repräsentation geradezu selbstlaufende Dynamik. Dabei suggerierte 
die Präsentation seines Namens oder Bildes prinzipiell einen erfolgreichen 
kommunikativen Akt zwischen Princeps und Reichsteil, auch wenn dies zn 
praxi nicht immer so erfolgt sein muss. Auf diese Weise gelangte der 
Kaiser in seiner Beziehung zum Reich in eine Position, die durch die be- 
kannte polarisierende Frage des ‚agierenden‘ oder ‚reagierenden‘ Kaisers 
kaum befriedigend fassbar ist, ohne dass zu diesem Zeitpunkt ähnlich 
prägnante Alternativvorschläge angeboten werden könnten. 


182 RPC 2, S. 148 
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Abbildungsnachweis 


Abb. 1: Calder/Bean 1958 (bearbeitet). 
Abb. 2: http://www.silifke-bld.gov.tr/silifke/galeri/büyük/8.jpg (06.05.10). 
Abb. 3: French 1988: map 12 und 18 (bearbeitet). 
Abb. 4: Numismatische Bilddatenbank Eichstätt 
(= BMCRE Vespasian 532; RIC Vespasian 159). 
Abb. 5: Staffieri 1978: Τὰν. IV 32. 
Abb. 6: Staffieri 1978: Tav. 112. 
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Das Bild Vespasians und Titus’ in den Städten des 
römischen Imperiums: Öffentliches Bauwesen und 
öffentliche Ehrungen. Epigraphische Beweise 


JAVIER ANDREU 


Abstrach The following paper studies aspects of public construction policy of Flavian 
dynasty (focusing in Vespasian and Titus). The presence of the Flavian image in the 
city of Rome and in the provinces is fully studied from the literary and epigtaphic 
soutces. The result is an overview of the main intentions and purposes of this policy 
concerning the so-called Liberahitas Principis. This kberahitas led those emperors to focus 
on religious and infrastructural works than on big construction programmes prefering, 
also, rebuilding projects. The administrative and propaganda implications of this 
policy are also considered in a paper that analyses different initiatives concerning 
imonumentalization in provincial cities. 


1. Ausgangspunkt: über die Liberaktas Princpis 


Laut Philon von Alexandria gab es drei Elemente, die dazu beitrugen, 
jeden Herrscher der Antike mit Stabilität und politischer Hegemonie aus- 
zustatten: Herrschaftlichkeit, Furcht und Großzügigkeit.! Die Untersu- 
chung letzterer innerhalb des Bereichs des öffentlichen Lebens in Rom 
hat seit der Pionierarbeit von P. Yavetz, der Monographie von H. Kloft 
oder den scharfsinnigen Überlegungen von F. Millar eine bemerkenswerte 
Entwicklung erlebt.? Als von der Elite und insbesondere vom Princeps? 
erwartetes politisches Verhalten zeigte sich diese Großzügigkeit nicht nur 
in den annonarischen Hilfen und in der Veranstaltung von Schauspielen * 
sondern auch im öffentlichen Bauwesen,5 welches — wie die Ausgaben für 


1. Phil. praem. 97. 
Yavetz 1969, Kloft 1970, Millar 1977, mit einer interessanten Aktualisierung aus 
kaiserlicher Sichtweise bei Lendon 1997: 107-113 und mit der gesamten Biblio- 
graphie in den jüngsten Studien von Horster 2001: 471-496, Goffin 2002: 568- 
629, und Melchor 2009: 409-410. 

3 Phil. leg. 149 oder Eus. HE. 10.8.3. 

Fronto princ. hist. 20, Plin. paneg. 27.3 und Quint. inst. 6.3.52. 

5  Plin. paneg. 9 (4) 3.2, 6 (7) 32.4, 4 (10) 35.4. 
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Iudi und alimenta — sicherlich nicht ohne politische Hintergedanken war 
und auch eine moralische Bedeutung besaß.° Dadurch eröffnet sich uns 
eine ausgezeichnete Informationsfülle, um die ideologischen Aspekte des 
römischen Prinzipats’ zu rekonstruieren. Dazu geht man logischer. Weise 
immer von einer Beurteilung in Übereinstimmung mit der Perspektive 
aus, die uns die klassischen Quellen diesbezüglich anbieten. Andererseits 
sind diese Quellen die einzigen, die in der Lage sind, die Beurteilung jener 
Bauprojekte von ihren Zeitgenossen® zu vermitteln und uns so mit Anga- 
ben darüber, wie diese Baupolitik von ihnen gesehen wurde, zu versorgen. 

Das außergewöhnliche Interesse, welches das Studium der flavischen? 
Kaiser in den letzten Jahren erfuhr, hat die zentrale Frage der Baupolitik 
keineswegs vergessen. Auf ihrer Grundlage haben klassische wie moderne 
Arbeiten die Untersuchungsmöglichkeiten unterstrichen, welche diese 
Frage als gelegentliche Äußerung der Wünsche zur Selbstrepräsentation, 
Legitimierung, öffentlichen Projektion und Darstellung materieller Kraft 
dieser Dynastie!® bietet. Darüber hinaus stellt sie ein ausgezeichnetes Mu- 
ster zur Bestätigung einer eigenen Orientierung der administrativen Kon- 
zeption jedes einzelnen der drei Principes Vespasian, Titus und Domitian 
dar. Die Bautätigkeit der drei flavischen Herrscher ist traditionell im Ge- 
samten!! beurteilt worden. Dennoch hat eine gut dokumentierte und be- 
merkenswerte Untersuchung von R. H. Darwall-Smith,!? die bis heute die 
einzige Gesamtstudie über dieses ’Thema ist,!? auf die Notwendigkeit auf- 
merksam gemacht, einerseits die Baupolitik Vespasians und Titus ge- 
meinsam — oder noch besser jeweils für sich — und andererseits die des 
Domitian zu studieren. Die Baupolitik Domitians war Gegenstand einiger 
Arbeiten in Bezug auf den Bankrott, in den der römische Staat angeblich 


6 Edwards 1993: 138-139 und 163-164. 

7 Diese Arbeitslinie kann man unter anderen bei Alföldi 1970, Zanker 1987, 
Noreäa 2001, De Kleijn 2003, Wallace-Hadtill 2003 und, aus epigraphischer Sicht 
bei Alföldy 2003 verfolgen. 

8 Thompson 1900. 

9 Als Beispiel dienen die Arbeit von Levick 1999, in Ergänzung der Arbeiten von 
Jones 1984 und 1992 oder Southern 1997, und besonders der Katalog zu der 
2009 in Rom anlässlich des zweitausendsten Geburtstages Vespasians veranstal- 
teten Ausstellung (Coarelli 2009). 

10 Imhof 1857: 78-81, Alföldi 1970: 284, Darwall-Smith 1996: 248-250 und Ando 
2001: 115. 

11 Henderson 1927: 35-41 und Bengston 1979: 215-225. 

12 Darwall-Smith 1996: 262. 

13 8, ferner nur den außergewöhnlichen, vielen unterschiedlichen programmati- 
schen, ästhetischen und ideologischen Aspekten des flavischen Bauwesens gewid- 
meten Sammelband Boyle 2003. 
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durch dessen p/urima et amplssima opera‘* und seine ausgesprochene obsessio 
gegenüber sich selbst,!? die auch einen Teil seiner städtischen Bauvorha- 
ben beeinflusste,!° getrieben wurde. 

Dies kann tatsächlich nicht anders durchgeführt werden, da die litera- 
rıschen Quellen bekanntermaßen dem einen oder anderen dieser drei Kai- 
ser!? eine unterschiedliche Behandlung haben zukommen lassen, nicht nur 
bei der Beurteilung ihrer Baupolitik, sondern auch bei der Bewertung ihrer 
politischen und administrativen Handlungsweise. Ferner sind weder die 
historischen Umstände einheitlich, die Vespasian, Titus und Domitian an 
bestimmten Orten Möglichkeiten zur Entwicklung ihrer Baupolitik boten, 
noch ihre Vorstellung vom Imperium oder von ihrer Politik in den Pro- 
vinzen.!® All dies sind unserer Auffassung nach Aspekte, die über die 
"Anziehungskraft einer so kurzen dynastischen Periode hinaus noch mehr 
‚Licht auf die Grundlagen der Baupolitik Vespasians und Titus werfen 
können — wir haben uns in einer jüngst durchgeführten Untersuchung 
‘schon mit Domitian befasst --9 und sie bekunden angesichts der bemer- 
kenswerten multitudo statuarum et imaginum und einer außergewöhnlichen 
:Gesamtheit von #3212° welche zu uns über die epigraphische Dokumenta- 
tion des orbis Romanus gelangt sind, definitiv ihre öffentliche Präsenz. 


14 :Suet. Dom. 5.1. 

15. Plin. paneg. 6.2. Für besagte Arbeiten siehe die Darstellung bei Rogers 1984 mit 

"der gesamten früheren Bibliographie über die Frage der Steuerpolitik Domitians. 

16  Gsell 1967 als Ausgangspunkt, aber auch Lengrand 1994 und Sablaytolles 1994. 

17 Als Beispiel dient det Kontrast zwischen der zmoderatissima Verwaltung des 
Prinzipats dutch Vespasian und Titus, welches uns Eutr. 19.1 überliefert hat, und 
der Abido, iravundia, erudelitas und auaritia, welche derselbe Autor (Eutt. 23.1) in einer 
Aufzählung der ‚Tugenden‘ Domitians anbietet. Die ausführliche und vielfältige 
‚historiographische Tradition, die dem Bresiarium von Euttopius zu Grunde liegt, 
entbindet uns hier nicht von weiteren Überlegungen über diese ungleiche 
Bewertung der Quellen bezüglich der Politik Vespasians, Titus und Domitians. Mit 
dieser Frage, die genügend behandelt wurde (Graf 1937: 61-88, Waters 1964, Cizek 
1977, Lambrecht 1984, Coleman 1986 und Sablayrolles 1994 u. a.), haben wir uns 
kürzlich im Hinblick auf den konkreten Rahmen der Baupolitik auseinandergesetzt 

= „> (Andreu 2009). Auch von Nutzen diesbezüglich ist Panzram 2008. 

18 Waters 1963, Bengston 1979: 282-287 und Murison 1999: 124-132. 

:19 .Andreu 2008(a). 

20 Suet. Tit. 4.1. 
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2. Ausgehend von den literarischen und epigraphischen Quellen: 
Die Bautätigkeit Vespasians und Titus’ 


2. 1. Die Baupolitik von Vespasian und Titus in Rom 


Neben den Mitteilungen, mit denen uns die klassischen Texte — vor allem 
Sueton, aber auch Tacitus und Cassius Dio und in geringerem Maße Martial, 
Statius, Plinius der Jüngere und sogar Aurelius Victor —! hinsichtlich des 
Katalogs der bemerkenswertesten Öffentlichen Werke des Vespasian und 
des Titus versorgen,?? erscheinen uns die Art und Weise, wie die Baupolitik 
dieser Principes — und sogar ihre eigene dynastische Auffassung — von jenen 
beurteilt wird, noch interessanter. 

In diesem Sinne betont Sueton den Einsatz Vespasians für die Stabi- 
lität der res publica? gegenüber ihrer Verschönerung. Er spielt bezüglich 
des Baus des Kolosseums?* auf die zmzitatio Angusti an, lobt die dauerhafte 
Bezugnahme des ersten Flaviers auf die dynastische Frage? und würdigt 
seine Aberahtas ausgehend von dessen entschlossenem Einsatz bei den Res- 
taurationsarbeiten, die nach verschiedenen Erdbeben in den Provinzen 
und dem neronischen Brand in Rom? erforderlich waren. Was Titus an- 
belangt, unterstreicht er dessen bemerkenswerte fara in den Provinzen, 
die auf den beachtlichen, ihm?” zugekommenen Ehren basierte, und be- 
tont seine munifientia, die offenkundig quantitativ geringer als die seines 
Vaters war, aber qualitativ wegen der Ausstattung und der Zweckmäßig- 
keit seiner Schenkungen im Bauwesen? eine beträchtliche Stellung ein- 


21 Suet. Vesp. 9.9 (Restaurierung des Kapitols), 9.1 (Errichtung des Flavischen 
Ampbhitheaters, des temzplum Pacis und des termplum dini Claudii), 19.1 (Restaurierung 
des 'Theaters von Marcellus), Tit. 7.7 (Errichtung der Thermen und des Kolos- 
seums); Tac. hist. 4.9 und 53 (Restaurierung des Kapitols); D. C. 65.10.2 (Ek- 
richtung des Kapitols), 65.15.1 (Bau des femzplum Pacis), 66.2.5 (Thermen und von 
Titus erbautes Theater), Mart. 9.3.7-14 (Restausierung des Kapitols und Entwurf 
des templum gentis Flaniae), Stat. silv. 4.3.16-19 (Errichtung des Kapitols und des 
templum Pasis,, Aur. Vict. Caes. 9.7-8 (Kapitol, aqua Claudia, Flavisches Amphi- 
theater, μέσ Flamima...), und Eutr. 21.4 (Eröffnung des Flavischen Amphitheaters). 

22 Für diese Werke in Rom siche die außergewöhnlich nützliche Aufstellung von 
Richardson 1992: 453-454 sowie die Auflistung und die Studie von Darwall- 
Smith 1996: 41-70 und 76-97, und die Karte von Murison 1999: 277 (Map 5). 

23 Suet. Vesp. 8.1. 

24 Suet. Vesp. 9.1. 

25 Suet. Vesp. 25.1. 

26 Suet. Vesp. 17 und 8.8 und 17. 

27 Suet. Tit. 4.1. 

28 Suet. Tit. 7.7. 
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nahm. Hierbei verstand er es außerdem, die Elite der Senatoren und Ritter 
einzubinden, welche sich bei der Restaurierung von durch Naturkatas- 
trophen?? beschädigten Gebäuden beteiligten. Tacitus seinerseits — dessen 
Beschreibung von Vespasian nachdrücklich von der religiösen pietas des 
Princeps? berichtet — stellt den ersten Flavier als einen Menschen dar, der 
sich besonders um die Gebäude sakralen Charakters?! kümmerte, und 
Cassius Dio preist die Großzügigkeit von Titus und Vespasian im Zu- 
sammenhang mit ihrer Intervention bei den in Rom im Jahr 80 n. Chr. 
und in den Provinzen am Ende der siebziger Jahre? erlebten Naturkatas- 
trophen, ebenso wie deren Zurückhaltung beim Erhalt des Namens der 
restaurierten Gebäude im Gegensatz zu dem selbstverliebten Verhalten 
Domitians, das von Sueton?? beschrieben wird. Die Darstellungen dieser 
drei Autoren — welche die Bescheidenheit, Genügsamkeit und Ausgegli- 
chenheit der Baupolitik der ersten beiden flavischen Principes betonen — 
finden später ein Echo bei Aurelius Victor, der einige Bauprojekte 
Vespasians?* in der Akzentuierung des religiösen Bereichs und der Ver- 
stärkung der traditionellen Kulte begründet sieht, oder bei Eutropius, der 
μαίας und kberahtas als Aushängeschilder der Persönlichkeit des Titus? 
hervorhebt. 

Eine Überprüfung der epigraphischen Dokumentation aus der Urbs, 
die uns neue Informationen über die Baupolitik Vespasians und Titus 
vermitteln, bestätigt sicherlich viele der Parameter, im Rahmen derer sich 
die Bewertung der zuvor erwähnten klassischen Quellen bewegt. Die in- 
tensive Prüfung, welcher in den letzten Jahren das sehr umfangreiche Re- 
pertoite der aus Rom3° stammenden Kaiserinschriften unterzogen wurde, 
bietet uns eine ausführlich bearbeitete und aktualisierte Grundlage, die in 
der Lage ist, zahlreiche Daten zu liefern. Vespasian war zu Beginn seiner 
Herrschaft in Rom mit der Erneuerung znpensa sua der uias urbis corruptas 
neglegentia superior tempor(is) beschäftigt und verdiente sich folglich eine 
Ehrung seitens des Senats.?” Außerdem zelebriert Vespasian seinen Sieg 
ım beillum Iudaicum mit der Restaurierung und Widmung eines dem Apollo 


29 Suet, Tit. 8.10 und 8.9. 

30. Stegner 2004: 182-187. 

31 Tac. hist. 4.89, welcher mit Tac. ann. 3.55 und hist. 4.82 verglichen werden kann. 
32 D.C. 65.10.3 und 11.11 sowie 66.24. 

33. D.C. 65.10.11 gegenüber Suet. Dom. 5.1. 

34 Aur. Vict. Caes. 9.7-8. 

35 Eutt. 21.3. 

36.. Alföldy 1996. 

37 CIL 6.932. 
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Medicus?® geweihten Monopteros — beide Arbeiten sind auf das Jahr 71 ἢ. 
Chr. zu datieren — und mit der Errichtung eines zweiten, durch eine ver- 
lorene Inschrift? unbestimmt dokumentierten Gebäudes. Damals muss- 
ten sicherlich auch die Arbeiten am templum Pacis begonnen haben, dessen 
Widmung im Jahr 78 n. Chr. stattfand, wie ein später, in der Epoche von 
Antoninus Pius wiederbenutzter Türsturz dokumentiert. Diese Wid- 
mung des Zemplum Pacis erklärt nicht nur die unzähligen Erwähnungen der 
Verehrung des Friedens durch Vespasian*! in den Literaturquellen, son- 
dern auch die Nachricht des Sueton bezüglich der Widmung selbst‘? und 
im Hinblick auf das bestätigte Interesse Vespasians — aber auch später 
Domitians® und zuvor des Titus, welcher als corser/u]ator pacis Aug(ustae) in 
einer hispanischen Inschrift von Valentia* erscheint — an der Hervor- 
hebung des »ouum Saeculum, welches mit ihm begann. Beweis dieses Inte- 
resses sind nicht nur die Darstellungen der Pax in der Münzprägung dieser 
Epoche, sondern beispielsweise auch zwei im Quirinal von den csuratores 
trib(us) Sue(usanae) mit den Widmungen sacrum paci Aug(ustae) und Paci 
Aeternae domus Imp(eratoris) Vespasiani Caesaris Aug(usti) kberorumq(ue) eins 
sacrum‘° errichtete monumentale Sockel, welche mit dem aduentus von 
Vespasian in Rom“ in Verbindung gebracht wurden. Diese Sockel müssen 
außerdem in den Kontext einer Serie von verliehenen Ehrungen der 
domus Flauia in den ersten Jahren seiner Herrschaft in anderen Städten 
des Imperiums gestellt werden, wie beispielsweise in auitas Chusirensium ex 
consensu uminersae ciuitatis in Numidia in den Jahren 70-71 ἡ. Chr.,* in 
Antiochia in Galatia auf Initiative von L. Nonius Calpurnius Torquatus 
Asptenas, einem von Galba für Galatia bestimmten Gesandten, ebenfalls 
im Jahr ΤΊ n. Chr.* oder in Emporiae in der Hispania Citerior in demselben 


38 CIL 6/8.2.40446, mit Erläuterung in La Rocca 1993: 21-22. 

39 CIL 6.939. 

40 CIL 6.935. 

41 Teac. hist. 4.52 oder Ὁ. C. 66.5.1. 

42 Suet. Vesp. 9.1. 

43 Hardie 1983: 45-57. 

44 CIL 2?/14.13. 

45 ἈΠῸ 2.9, 10, 18 — mit der Inschrift Pax August(a) —, zu einer Zeit, als vergleichbare 
Abstraktionen wie Victoria oder Securitas relativ oft in der Münzprägung der römi- 
schen Münze vorkamen (RIC 2.19, 22, 41...). 

46 ILMN 1.4 und 7, mit einer detaillierten Studie bei Angeli 1999. 

47 Rausa 1997: 298. Zur Zelebrierung dieses aduentus siehe J. BJ. 7.63-75 und 
insbesondere über die Pax in diesem Zusammenhang, sowie über das templum 
selbst 7.158-162. 

48 CIL 8.698. 

49 AB 1967.492. Über den /gasus Galatiae siehe Τὰς. hist. 2.9. 
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Jahr und sicherlich auf Initiative einer auf einer Tafel des örtlichen Fo- 
rums,5° die womöglich zu einem monumentalen Gesamtwerk gehörte, ge- 
nannten Gemeinschaft. 

In jedem Fall sind die regzones Italiae vermutlich diejenigen, die uns mit 
der größten Dichte von Ehrungen für Vespasian bei seiner Ankunft be- 
schenkt haben, wie außer den Sockeln der zuvor erwähnten zribus Sucusana 
zwei monumentale Widmungen zum Sieg des Herrschers dokumentieren. 
Eine davon befand sich in Cora außerhalb Roms! und war ein Ebenbild 
einer im Quirinal belegt. Sie enthielt die besagte Widmung unter der For- 
mel Victoriae Imp(eratoris) Caesaris Vespasiani Augusti5? Die zweite, welche 
auf die zweite Hälfte des Jahres 70 n. Chr.5? datiert wird, befand sich in 
Formiae und wurde von einem gewissen [--SJaturnin[us --- errichtet. Teil 
dieser ‚Zelebrierungsgrammatik“ des aduentus des neuen Regimes, des Sie- 
ges von Vespasian und insbesondere der Befriedung des Imperiums waren 
vermutlich auch die Errichtung des Kolosseums selbst — wenn diese, wie 
G. Alföldy bewiesen zu haben scheint /ex/ manubis, d. h. mit der Beute aus 
dem jüdischen Krieg,5* durchgeführt wurde — und ein verloren gegangener 
Bogen, der sich im Circus Maximus befand und der vom Senat viel später 
— im Jahr 80 n. Chr. — dem Titus unter Anspielung auf die Einnahme 
Jerusalems’5 gewidmet wurde. Möglicherweise zeigt diese Zurückhaltung 
bei seinen Bauvorhaben zum Feiern des Triumphes, die allerdings nicht 
mit dem Prunk in Einklang steht, der von Flavius Josephus” für den jüdi- 
schen Krieg beschrieben wird, ein Interesse Vespasians daran, nicht so 
sehr den Bruch mit dem vorherigen Regime, sondern vielmehr die Ele- 
mente der Kontinuität, der seruritas oder der pax zu unterstreichen, alle- 
samt Begriffe die — wie wir bereits gesehen haben -- bei der Münzprägung 
seiner Zeit präsent waren. 

Angeregt vom Brand in Rom in den letzten Jahren der Herrschaft 
Neros — welcher auch die Baupolitik des Senats intensivierte, wie eine 


50 IRC 3.22. 

51 CIL 10.6515. 

52 ILMN 1.5. 

53 ΔΕ 1978.82, mit einer detaillierten Studie in Gasperini 1978: 130-131. 

54. Alföldy 1995 = CIL 6/8.2.40454a. 

55: CIL 6.944. Eine Fortsetzung findet man in den berühmten Inschriften CIL 6.945 
und 946 am Titusbogen im Forum von Rom. Die einzige Parallele in der Provinz 
zu diesem Monument, das zum Gedenken militärischer Handlungen in der hier 
analysierten Epoche errichtet wurde, ist der abgeflachte Block aus Vetera, in dert 
Germania Inferior, det ca. im Jahr 73 n. Chr. durch die /#go VT Vistrix wahrschein- 
lich zum Feiern des Sieges von Verera 69 ἡ. Ch. errichtet wurde, wie Rüger, 
Wegner und Precht 1979 dargelegt haben. Siehe auch AE 1979.413. 

56 J. BJ. 7.119-151. 
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zwischen dem Forum und dem Kapitol wieder gefundene Marmortafel 
dokumentiert, die mit der Formel insendio consumptum restituiß' versehen ist 
— beschäftigte sich der erste Flavier besonders innerhalb der Urbs mit 
Bauvorhaben, welche nicht nur eine gesellschaftliche und soziale Dimen- 
sion hatten, weil sie der Beschäftigung einer Unmenge von Arbeitern5$ 
dienten, sondern unserer Auffassung nach auch auf zwei grundlegenden 
Parametern fußten, die außerdem eine positive Bewertung in den Quellen 
fanden: die aHktas und die Dieras — beide Ausdruck einer dem Gemeinwe- 
sen? verpflichteten Baupolitik, der Verbesserung der beatitudo urbis und 
der miseria exchaurienda®°. Nach unserer Beurteilung müssen das Abstecken 
der Via Appia durch Vespasian im Jahr 76 n. Chr.6' und der Via Aurelia 


57 CIL 6.937. Die Quellen (Suet. Tit. 8.10) loben das Geschick der Flavier, die 
ordines superiores in diese Art von Bauvorhaben einzubinden. Eine durch Tifberius) 
Claudius Clemens und T(itus) Naeuius Diadumen(us) in Auftrag gegebene Inschrift; 
die sich auf ein nicht näher zu bestimmendes Werk im transtiberinischen Bereich 
(CIL 6.940) bezieht, wurde traditionell mit dieser Einbindung der Elite bei den 
Restaurierungen in Verbindung gebracht, die nach dem Brand in Rom 64 n. Chr. 
(Bormann und Henzen 1876: 170) durchgeführt wurden. Dieses Engagement 
Vespasians bei den Bauvorhaben im Rom nach dem neronischen Brand (an den 
Domitian durch die sogenannten arae insendii Neronis: ILS 4914 später erinnern 
sollte) wird von Plinius in seinen Abhandlungen über die magnitudo Roms zu die- 
ser Zeit (Plin. nat. 3.66-67), von Tacitus (Tac. ann. 15.43), der über den Brand als 
Chance spricht, die sich dem Vespasian bot, die Stadt neu zu ordnen, und von 
Suetonius, der auf die vom Brand in der Urbs hinterlassenen zaruae areae Bezug 
nimmt (Suet. Vesp. 8,8), hervorgehoben. Dieses Thema wurde ausführlich von 
Jones 1992: 79 und in Form einer Monographie von Packer 2003 untersucht. 

58 Murison 1999: 168 schließt sich dem Ansatz von Brunt 1980: 96-98 und dem von 
Bengston 1979: 87 an. 

59 Yavetz 1969: 140, Kloft 1970: 85, Millar 1977: 119-120, Eck 1984, Edwards 1993: 
171-173, und Lendon 1997: 115. Über die wwhras publica als Motor des kaiserli- 
chen Euergetismus siehe die Überlegungen von Winter 1996: 42-53. 

60 Plin. paneg. 4 (10) 33.4. Abgesehen von mancher kurzen Erwähnung der literarı- 
schen Quellen bezüglich der congiaria und edula öffentlichen Charakters, die von 
Vespasian und Titus (Ὁ. C. 65.10.1, zur Zeit Domittans besser zu beweisen: Suet. 
Dom. 4.13 und 7.1) organisiert wurden, vermittelt uns das epigraphische Register. 
auch keine Nachweise in dieser Hinsicht. Wie die Quellen sehr oft berichten 
(Suet. Tit. 7.7 und Aur. Vict. Caes. 10.3 und 5) ist offensichtlich, dass die Exöff- 
nung des flavischen Amphitheaters durch Titus im Jahr 80 ἡ, Chr. (CIL 
6/8.2.40454a) eine sehr günstige Konjunktur für diese Art von Projekten dat- 
stellen musste. Das wird außerdem unserer Meinung nach von zwei Marmorta- 
feln aus dem Palatin (Panciera 1996: 151-153) bewiesen, auf denen die p/ebs urbana 
quae frumentum publicum accipit den Titus ehrt (CIL 6/8.2.40453a und CIL 6.943). 
Sie sind somit ein deutlicher Beweis für diese Art von /argötiones. 

61 CIL 10.6812 und 6817. 
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durch Titus im Jahr 79 n. Chr.% aus der ersten Perspektive gewertet wer- 
den. Beide Principes hatten sich einer intensiven Straßenbaupolitik versch- 
rieben, die auch in den Provinzen gepflegt wurde, besonders ab der ge- 
meinsamen Zensur im Jahr 73 ἢ. Chr. In diesem Bereich sind zu nennen 
die bereits erwähnte Erneuerung der römischen Stadtwege, eine unbes- 
timmte Restaurierung, die in den Jahren 77/78 n. Chr. durchgeführt 
wurde, was durch einen vielleicht von einem 'Tempel stammenden Türs- 
turz dokumentiert ist, eine von Titus gegen 79 ἢ. Chr. an einer unbes- 
timmten Stelle auf dem römischen Marsfeld6* gebaute Säulenhalle und 
selbstverständlich die Restaurierung der Aqua Claudia, wovon wir in den 
jeweiligen in die Porta Maggiore‘ gravierten Inschriften erfahren. Zum 
religiösen Bereich gehörten dagegen der zuvor erwähnte Monopteros, das 
templum Pacis, die sakralen Räume von Largo Argentina, gewidmet gegen 
79 n. Chr.,% und besonders die Tempel auf welche — ohne derzeit be- 
stätigten epigraphischen Beweis — die Mitteilungen der Literaturquellen 
anspielen, d. ἢ. die Restaurierung des Kapitols, die Errichtung des 'Tem- 
pels des göttlichen Claudius und der Beginn des dynastischen Projekts des 
templum gentis Flaniae.” 

Es ist offensichtlich, dass sich die großzügigen Vorhaben von 
Vespasian und Titus auf die von Augustus angeregte Baupolitik zu Beginn 
des Prinzipats beziehen. Wir sind uns bewusst, dass die Aberahtas als uirtus 
des Princeps in den Maßnahmen des Augustus die beste Vorlage fand‘ 
und.somit die unumgängliche und vielleicht am meisten legitimierte Refe- 
renz darstellt. Wir glauben ferner, dass im flavischen Fall die zmitatio 
Augusti nicht nur durch die Konjunktur der Erneuerung selbst, welche für 


(62. CIL 6.942. 

63 CIL 6.936. 

64 CIL 6/8.2.40454. 

65 CIL 6.1257 und 1258. In denselben Rahmen der Wiederherstellung der Wasser- 
versorgung in Rom durch diese Wasserleitung und der Neugestaltung der Straßen 
innerhalb der Stadt fügt sich eine bemerkenswerte Reihe von fisiu/ae plumbeae aus 
der Zeit Vespasians und Titus ein, die an verschiedenen Stellen in Rom gefunden 
wurden (ΑΕ 1995.188, 1951.198, 1902.183 y 197 und 1954.61). Die meisten von 
ihnen stammen aus dem Zeitraum zwischen 72 und 77 n. Chr. und sind somit ein 
weiteres Zeugnis der flavischen Baupolitik, die sich auf dringende Aufgaben wie 

„  2.B. die Stadtsanierung konzentrierte. 

:66  CIL 6/8.2.40448. 

:67 . Siehe diesbezüglich die Quellenhinweise auf diese Werke (siehe Anmerkung 21 in 

= dieser Arbeit) und eine detaillierte Aufzählung, dieser Werke, die über die Vor- 
sätze dieses Textes bei Richardson 1992: 453 und insbesondere bei Darwall- 

‚2. Smith 1996: 41-70 und 76-97 hinausgeht. 

68: Millar 1977: 190. 
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die zweite Hertscherdynastie erforderlich war, bewiesen ist, sondern auch 
durch einige Anspielungen auf Augustus in der Münzprägung der Epo- 
che‘? sowie durch die praktische und religiöse Ausrichtung der Baupolitik, 
welche die ersten Flavier von der üppigen neronischen Praxis in diesem 
Bereich”? trennte. Die epigraphische Dokumentation und im Besonderen 
die topographische Verortung der Monumente bieten uns ein weiteres 
Indiz hierfür. Die von H. von Hesberg und S. Panziera”! durchgeführten 
Arbeiten zur epigraphischen Fülle im Mausoleum des Augustus haben an 
diesem Ort auf eine Reihe von Statuensockeln aus Marmor aufmerksam 
gemacht, die sowohl Vespasian als auch seine Ehefrau Domitila’? zwi- 
schen 79 und 80 n. Chr. darstellen. Sie wurden unter Umständen kurz vor 
der Erbauung des zermplum gentis Flaniae ins Mausoleum gebracht und wei- 
sen eine Anordnung auf, die ganz gewiss nicht zufällig”? gewesen ist. 
Unserer Auffassung nach kann man nicht davon ausgehen,” dass sich die 
Flavier eher unbewusst vom Rom des Augustus angezogen fühlten. Viel- 
mehr handelte es sich um ein politisches Konzept, das darauf gerichtet 
wat, die juristische und programmatische Tradition des Prinzipats als 
Fundament des neuen Regimes zu nutzen, was sich mit einiger Deutlich- 
keit in der Baupolitik widerspiegelte. 


2. 2. Die Baupolitik des Vespasian und des Titus in den Provinzen 


Insgesamt 145 über die Provinzen des Imperiums verteilte Inschriften 
— mit einer offensichtlichen Häufung in den westlichen Provinzen,’5 was 


69 Mattingly/Sydenham 1926: 6-7, Laffranchi 1911 (nuanciert von Buttrey 1972) 
und Alexandropoulos 1994: 83-87. Vgl. den Beitrag von L. Winkler-Horalek in 
diesern Band. 

70 Moorman 2003: 379 und früher Darwall-Smith 1996: 73. 

71 Hesberg/Panziera 1994: 144 und 157-178. 

72 ΑΕ 1994.237 und 244. 

73 Über die Entwicklung dieses Komplexes und über die provisorische Unterbrin- 
gung des Mausoleums von Vespasian in ihm, siehe die klassische Arbeit von 
Colini/Giglioli 1927. 

74 Favro 1996: 19. Verteidiger der Bedeutung der Tradition von Augustus im Flavi- 
schen Prinzipat waren aus verschiedenen Perspektiven Hammond 1954: 61-78, 
Facchetti 1981: 400-401, Rufus Fears 1981: 66-80 oder Jones 1984: 83. 

75 Tatsächlich ragen im Katalog der für die Zeit epigraphisch dokumentierten opera 
Pbublica die verschiedenen regiones Irahae (mit siebzehn nachgewiesenen Werken), 
die Africa Proconsularis (mit bis zu zwölf nachgewiesenen Werken) und die prosincra 
Asia (mit zehn Widmungen von Gebäuden durch Vespasian und Titus) heraus. 
Die hier von uns angeführten Daten stellen nur einen Orientierungswert dar. Mit 
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bereits einen Unterschied zu der Bautätigkeit Domitians’° zeigt — infor- 
‚mieren uns über die materiellen, chronologischen und geographischen 
Muster bei der Widmung von Bauvorhaben der Flavier in den Provinzen. 

In konzeptueller, funktioneller und konjunktureller Hinsicht sticht die 
ıntensive Beteiligung Vespasians und Titus’ bei der Restaurierung von 
durch Naturkatastrophen beschädigte Gebäude hervor, was eines der be- 
liebtesten traditionellen Szenarien der Liberahtas Principis,"! eine Bekun- 
(dung der bei jedem großzügigen Akt’8® empfohlenen atitas und sogar ein 
‚offensichtlicher Reflex der Genügsamkeit war, welche die klassischen 
Quellen dem Vespasian und dem Titus in Bezug auf ihre Bautätigkeit”? 
zuschreiben. 

So konzentrieren sich alle diese Handlungen auf zwei Regionen, für 
die die antiken Quellen das Auftreten von Erdbeben und weiteren Natur- 
katastrophen im letzten Drittel der siebziger Jahre des 1. Jahrhunderts n. 
Chr. berichtet haben: Zentralgriechenland mit den griechischen Inseln® 
und Süditalien®!. Als Folge dieser Gegebenheiten begann Vespasian im 
Jahr 77/78 n. Chr. mit der Restaurierung der propylea ein ehrgeiziges ar- 
:Chitektonisches Projekt auf dem Forum von Korinth®, welches auch das 
‚Theater betreffen sollte® und das schließlich von Domitian®* vollendet 


der flavischen Bautätigkeit in den afrikanischen Provinzen haben wir uns bereits 

... in Andreu 2008(b) auseinandergesetzt. 

76: Über diese siehe ἀπάγει 2008(a): 127-128. Über die flavische Politik in den östli- 

chen Provinzen unter Beachtung der Baupolitik, siehe die Arbeiten von Dräger 
1993 und Winter 1996: 74-94. 

77.:.Millar 1977: 119-120. 

‘78 Οἷς. off. 2.60 und nat. deor. 2.62, Frontin. ag. 16, Plin. epist. 10.41.1. 

79  Suet. Vesp. 8.1, Tac. hist. 4.82, Ὁ. C. 64.8.4, 65.1.5 und 10.3, 66.19.3, oder Aur. 

”..»Vict. Caes. 9.6 und Eutr. 19.2-4 und 21.3, u. a. Textstellen. Diese Entscheidung 

für die Restaurierung alter Bauwerke könnte als Zeichen der wirtschaftlichen 
Nüchternheit Vespasians und Titus’ betrachtet werden (auf die besonders in D. 
C. 66.19.3 hingewiesen wird), da Formeln wie a /undamentis oder a solo, die mit den 
zu der Zeit nachgewiesenen Restaurierungsarbeiten auf kaiserliche Initiative 
verbunden waren — obwohl sie in der Epigraphie bezüglich der kaiserlichen 
Initiative bei Werken wie diesen schr häufig vorkamen (Thomas/Witschel 1992: 
160) — nicht dokumentiert sind. Es handelt sich hierbei um die zwei einzigen 
Fälle, die das Ergebnis von Bauvorhaben darstellen, welche auf private (CIL 
10.846 aus Pompeia oder AE 1915.100 aus Roma) oder städtische Initiative (CIL 

„. 13.8236 aus colonia Claudia Agripinensium) durchgeführt wurden. 

‚80  Plut. de an., ft. 215.1 und Suet. Vesp. 17. 

181 ;Suet: Vesp. 17 und Tit. 8.9 sowie Ὁ. C. 66.24.1. 

82 West 1931: 18-19, Nr. 20. 

83 West 1931: 43 und insbesondere Kent 1966: 43, Nr. 85. 

84 Kent 1966: 46, Nr. 86. 
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wurde. Gleichzeitig und vielleicht auf Grund derselben Gegebenheiten hat 
Vespasian der Stadt der Lakedaemonier, Sparta, eine Stoa®° geschenkt. 
Was Italien anbelangt, sind es die Städte Kampaniens, auf welche sich die 
Restaurationsanstrengungen nicht nur Vespasians und Titus, sondern auch 
der Mitglieder der örtlichen Eliten richteten, die sicherlich von den Mög- 
lichkeiten angeregt waren, welche die zerstörten Gebäude sowie die Nach- 
ahmung des offiziellen Kaisermäzenatentums® für das private Mäzenaten- 
tum boten. In solchem Zusammenhang wird Vespasian in Herculaneum 
75/76 n. Chr. als Widmender der Restaurierung des dem Genius municipii 
Herculane®' geweihten Tempel und des temp/um Matris® erwähnt, in beiden 
Fällen ausdrücklich mit der Formel zerrae motu conlapsum. "Titus seinerseits 
lässt 79 n. Chr. ein unbestimmtes Gebäude restaurieren, das ebenfalls in 
Folge von Erderschütterungen in Salernum® eingestürzt war. Im Jahr 80 
n. Chr. lässt er den borologifum cum suis] ornamentis de Surrentum® restautie- 
ren; im Jahr 81 n. Chr. leitet er die Restaurierung eines weiteren unbe- 
stimmten Gebäudes ein, das durch die Erdbeben in Neapolis?! beschädigt 
wurde, und zur selben Zeit lässt er ferner in Nola ein iefrastylum Genüi 
coloniae?? restaurieren. Diese Bauvorhaben seitens Vespasians und Titus’ 
dürften die Unterstützung der lokalen Elite gehabt haben. Dies dokumen- 
tieren ein marmorner Türsturz aus Pompeji, der über die Restaurierung 
der aedes Isidis in den ersten Jahren der Herrschaft Vespasians” durch 
Numerius Popidius Celsinus berichtet, oder ein abgeflachter, ebenfalls 
marmotner Block aus Aptera auf Kreta, wonach der proconsul [G(aius) 
AriniJus Modestus wohl um 74 ἢ. Chr. bei der Restaurierung eines vermplum 
eingreift, was möglicherweise mit den Auswirkungen der Erdbeben in 
Verbindung stand.?* 

Die Dankbarkeit der Gemeinden für die kaiserliche Großzügigkeit, 
deren benefaa° bei bestimmten Ereignissen besonders zum Ausdruck 
kamen, wurde in den jüngsten Studien? nicht ausreichend als Grund kai- 


85 IGt 5.691 und SEG 11 (1954) 848. 

86 Über diese imitatio siehe Plin. epist. 10.8.1. 

87 AE 1996.408. 

88 CIL 10.1406 = 2384. 

89 ΔῈ 1991.430. 

90 ΔῈ 1902.40. 

91 CIL 10.1481. 

92 ΔῈ 1994.413. In allen diesen Fällen siehe die Studie von Guadagno 1995. 

93 CIL 10.846. 

94 AE 2001.2056. Über die Verbindung dieser Inschrift mit dem Erdbeben siehe 
Costabile 2001: 279. j 

95 Alföldy 1997. 

96 Hojte 2005: 143-167 und 168-171. 
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serlicher Ehrungen herausgestellt. Unserer Meinung nach ist sie verant- 
wottlich für die bemerkenswerte Präsenz von tal honorarii für Vespasian 
und Titus in diesen «aitates und in anderen von den Erdbeben betroffenen 
Gebieten, welchen vermutlich auch die kaiserliche Aufmerksamkeit galt, 
auch wenn sich kein epigraphischer Beweis darüber erhalten hat. So ehrt 
in Korinth die /eolfonia) Iulfßa)] Flaufia) Aug(asta) [Corinthiensis] den 
Vespasian mit einer bemerkenswerten Marmortafel, deren Herkunftsort 
jedoch unbestimmt ist.?” Gleichzeitig dürfte auf dem Marktplatz und am 
Theater, beide kurz zuvor restauriert, ein Gesamtwerk von Statuen zu 
Ehren des domus Flauia errichtet worden sein, wovon sich das Bruchstück 
eines dem /Vespa]sia/no A]ug(usto) geweihten Blockes sowie ein fast voll- 
ständiger dem Titus?® gewidmeter Sockel erhalten haben. In den Städten 
Kampaniens ehrten damals ihrerseits entweder die Entscheidungsträger 
der Gemeinschaft — wie der ordo decurionum won Herculaneum” oder 
Neapolis100 — oder einige Mitglieder der Elite — wie in Herculaneum oder 
in Pompeia dokumentiert ist, in letzterer durch eine Widmung einer ara pro 
salute [Imp(eratoris) Vespasiani] Caesaris Augulsti] AlberoJrumguje]" — die 
domus Flania mit verschiedenen öffentlichen Bauvorhaben. Die Entwick- 
lung der epigraphischen Präsenz dieser Dynastie in besagten Gemeinden 
infolge der von den ersten beiden Principes geleisteten Dienste erlaubt es 
zu unterstreichen, wie eng die zukünftige Beziehung ab diesem Moment 
zu dieser Dynastie war. Sie wurde zu Zeiten Domitians wegen seines Ein- 
satzes für die via Domitiana, welche durch dieses Gebiet verlief, sogar noch 
wichtiger. Sie wird von den literarischen Quellen zitiert und hat in einigen 
epigraphischen Ehrungen, deren Entstehung vermutlich etwas mit der 
Dankbarkeit für so eine beachtliche Bauinitiative zu tun hatte, Spuren 
hinterlassen.!%2 


97. West 1931: 42, Nr. 82. 

98. Kent 1966: 42-43, Nr. 83 und 84. Über den wahrscheinlichen Statuenkomplex 
siehe West 1931: 43. 

99 CIL 10.1422. 

100 SEG 38 (1988) 998, ein Epigraph, bei dem Miranda 1988: 226 eine mögliche 

Beteiligung des Titus als agonothetes in den neapolitanischen Sebasteia vermutet, die 
zweifellos eine der üblichen Feierlichkeiten waren, welche die besondere Bezie- 
hung von bestimmten Prörcipes mit einigen Städten und deren Ehrung anregte 
(siehe diesbezüglich Hojte 2000 sowie Andreu im Druck a)). 

101 AE 1949.9. Zu Ehren von Hereslaneum siehe CIL 10.1420. 

102 Ὁ. C. 67.14.1 und Stat. silv. 4.3.20-26. Vergleiche mit ΔῈ 1999.342, der Ehrung 
Domitians seitens Puteok für die wii Vestorani et Calpurniani — die von der neuen 
Straßenführung sicher begünstigt wurden —, mit AE 2001.842 der colomia Flauia 
Aug(usta) Puteolana, oder mit AE 1999.345a, aus Misenum. Es ist offensichtlich, 
dass der Erhalt jeglicher Art von beneficium durch den Kaiser für jede Stadt des 
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Eine Tatsache, die unser epigraphisches Repertoire bestätigt, besteht — wie 
die Studien von J. M. Hojte über die bildhauerischen Ehrungen!® und die 
von D. Fishwick über den Kaiserkult!% gezeigt haben - in der Fülle der 
dieser neuen Dynastie gewidmeten Monumente, die einige Städte in den 
ersten Jahren ihrer Herrschaft errichtet haben. Die Liste von Beispielen, 
die ausgehend von den sicher datierten Fällen besprochen werden kann, 
ist repräsentativ. So kann man hier eine erste Gruppe mit den besonders 
in den östlichen Provinzen zahlreichen Zeugnissen, bei denen diesen 
Principes bürgerliche Monumente unterschiedlicher Art — nicht notwendi- 
gerweise Tempel — gewidmet wurden, von einer zweiten Gruppe unter- 
scheiden, die aus jenen Städten besteht, bei denen es uns der epigraphi- 
sche Befund ermöglicht, bauliche Veränderungen in den dem Kaiserkult 
geweihten Plätzen festzustellen. So greift Vespasian selbst im Jahr 71 ἢ. 
Chr. in Segusio, in den “σφε: Cortiae bei der Errichtung eines Öffentlichen 
Gebäudes ein, das womöglich mit dem Kaiserkult!® in Verbindung stand. 
Für die ersten Jahre der Herrschaft Vespasians sind ferner beispielsweise 
die monumentalen Tafeln, die möglicherweise an große öffentliche, leider 
unvollendete Projekte geknüpft waren, aus Emporiae und Saguntum:in 
der Hiöspania Citerior oder das Forum Linii in der Transpadana zu nennen.1% 
Titus unterstützte kurz nach seiner Thronbesteigung ein Bauvorhaben im 


Imperiums ein Motor für die Errichtung von Bauwerken wat, welche die An- 
erkennung und Dankbarkeit gegenüber dem Kaiser zum Ausdruck brachten. Der 
Katalog, an dem wir arbeiten, bietet einen Fall, der uns beispielhaft erscheint. Die 
Pprouincia der Alpes Graiae et Poeninae hat uns bisher keinen Beweis über die zu. der 
Zeit durchgeführten Bauprojekte geliefert. Aus dieser Provinz — konkret aus 
Forum Claudii Ceutronum — stammt jedoch ein Meilenstein, in dem Vespasian. im 
Jahr 74 n. Chr. bei einer territorialen Streitigkeit zwischen den Viennenses und den 
Ceutrones schlichtet. Darüber hinaus bietet uns die Provinz weitere drei Beweise 
von bürgerlichen Ehrungen für Vespasian/Titus. Eine stammt aus Tarnaiae 
Mantuantium (CIL 12.148), eine andere aus Forum Claudii (ΔῈ, 1996.974) und die 
dritte aus Axöma (CIL 12.5712). Die Aufmerksamkeit des Kaisers bezüglich der 
territorialen πα städtischen Probleme mancher Gemeinden in der besagten 
Prouincia warde von der Provinz selbst und ihren Verwaltern mit #tuA honorarii zu 
Ehren der neuen Dynastie gewürdigt. Wir gehen an dieser Stelle nicht weiter auf 
das Verhältnis zwischen dem beneficium des Kaisers und der Verleihung von 
bürgerlichen Ehrungen ein, weil wir uns damit bereits ausführlich für die flavı 
sche Zeit in Andreu im Druck a) beschäftigt haben. Einige konzeptuelle Zu- 
saimmenhänge zwischen dem Ort, dem Grund und der Zeit der Widmung kön- 
nen aus den zwei Tabellen von Hojte 2005: 597 (für Vespasian) und 598 (für 
Titus) entnommen werden. 
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106 IRC 3.56, CIL 22/14.631 und CIL 11.598. 


Das Bild Vespasians und Titus’ in den Städten des römischen Imperiums 375 


Bereich der Basilika und des Forums von Verulamium in Britannia,!” wel- 
ches sich vielleicht auch in diesen Kontext einfügt. 

Es ist außerdem möglich, dass bei einigen dieser städtischen und mit 
dem Kaiserkult verbundenen Projekte die Gelegenheit genutzt wurde, 
andere städtische Vorhaben durchzuführen. Neben den hispanischen 
Fällen, die besonders beispielhaft und auf Grund des großen Einflusses 
der Gemeinden!® außergewöhnlich sind, erlauben es uns die Epigraphik 
und gelegentlich die literarischen Quellen, bemerkenswerte Bauprojekte zu 
erforschen, die von unterschiedlichen Finanzierungsinstanzen unter 
Vespasian und Titus unterstützt wurden. So wurden beispielsweise in 
Nicomedia in Bithynien — wie uns Plinius der Jüngere!® berichtet und wie 
wir aus einer Inschrift!!0 ableiten können — in der flavischen Epoche 
bemerkenswerte städtebauliche Änderungen eingeleitet. In Leptis Magna 
baut der Statthalter G. Paccius Africanus einen Vespasian und Titus ge- 
weihten Triumphbogen auf dem örtlichen Forum!!!, der — wie man ande- 
‚ren Inschriften!!2 entnehmen kann — ein Beispiel der außerordentlich le- 
bendigen Bautätigkeit war, welche die Stadt zu dieser Zeit erlebte. In 
Ephesus sind in den mittleren Jahren der Herrschaft Vespasians und zu 
Beginn derjenigen des Titus eine nicht näher zu bestimmende Baumaß- 
‚nahme an der Bibliothek sowie eine an der Mauer am Heiligtum für den 
Kaiserkult dokumentiert. Das erste Bauvorhaben wurde auf Initiative der 
‘örtlichen Elite und das zweite auf Vermittlung des berühmten Statthalters 
M. Ulpius 'Traianus!!3 durchgeführt. In Gerasa wurden unter Vespasian 
und Titus!!* — auch durch Einschaltung des Statthalters L. Ceionus 
Commodus — verschiedene öffentliche Arbeiten in der Stadt ausgeführt. 
In Cadyanda in Lykien lassen verschiedene architektonische Inschriften, 
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die aus dem städtischen Stadion stammen und auf Vespasian und Titus 
anspielen, die Vermutung zu, dass es zu besagter Zeit!!5 gebaut wurde. In 
Laodicea ließ ein großzügiger Mäzen das Amphitheater mit Marmor aus- 
kleiden.!!6 In Brixia deutet alles darauf hin, dass das städtische Forum!!7 in 
der Epoche Vespasians unter seiner unmittelbaren Leitung gebaut wurde; 
und — um ein letztes Beispiel zu zitieren — gibt es in Numidia mehrere epi- 
graphische Beweise,!!8 die mit Triumphbögen und anderen städtischen 
Bauwerken auf dem Forum von Theueste in Verbindung gebracht werden 
können. Alle diese Werke wurden in den fünf ersten Regierungsjahren 
Vespasians durchgeführt. 

Der Bedarf an dem Kaiser gewidmeten Sockeln auf kultisch genutzten 
Plätzen — wie etwa im Augusteum von Ephesus!!? oder im Forum von 
Brixial2° — die Dankbarkeit der entsprechenden Gemeinden — wie in 
Korinth und auch in Hippo, wo das Forum zu dieser Zeit gepflastert wur- 
de und wo sich Widmungen für Vespasian und Titus!?! erhalten haben — 
und nicht zuletzt die zentrale Rolle, welche die auf Initiative des Kaisers 
eingeleiteten Bauvorhaben generell für jede Art von kaiserlichen Ehrun- 
gen spielten — wie etwa verschiedene Sockel im Forum von Leptis 
Magna,!?? im Theater und in der Agora von Ephesus'? oder im Theater 
von Gerasa, auch wenn diese aus der Zeit Domitians!?* stammen — stärk- 
ten beachtlich die Präsenz des dynastischen Bildes der beiden ersten Fla- 
vier in den besagten Monumentalräumen. So gehen Inhalt — die verschie- 
denartigen Kaiserehrungen — und Inhaltsträger — die neuen Monumente 
zur Verbesserung der städtischen Infrastruktur — eine offensichtliche Ver 
bindung ein und tragen dazu bei, die Präsenz des Kaisers im Alltagsleben 
der Stadt!?5 noch anschaulicher zu machen. Für die Epoche, die Ge- 
genstand unserer Analyse ist, kann man insofern der Feststellung Suetons 
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hinsichtlich der ultitudo imaginum et statnarum in Bezug auf Titus sowie auf 
die gesamte Dynastie!?6 Recht geben. 

Bei der anderen Gruppe von Widmungen, nämlich die der neuen Dy- 
nastie gewidmeten baulichen Monumente, fehlen ebenfalls Beispiele, wel- 
che die große Bedeutung der Figur des Kaisers für den bürgerlichen Zu- 
sammenhalt nicht und die Loyalität der Gemeinschaft unterstreichen. So 
weiht im Jahr 70/71 n. Chr. der Statthalter von Bithynia et Pontus, M. 
Plancius Varus, dem Vespasian den Bau des Stadttors von Nicaea.!?? 74 ἢ, 
Chr. wurde in Side in Lywa 9) Pamphyka ein Vespasian, Titus und Domitian 
geweihtes dynastisches sarellum errichtet, das mit einer monumentalen 
Statue des Dynastiegründers!# gekrönt wurde. Im Jahr 79 ἢ. Chr., also zu 
Beginn der Herrschaft des Titus, unterstützte L. Bruttius Maximus, Statt- 
halter von Cypras, in Amathus die Errichtung eines Kultbereiches, welcher 
der Aphrodita Cypria und Titus!?? selbst geweiht wurde; und in Perge, wie- 
derum in [γα ef Pamphylia, widmeten zwei Brüder, deren Mäzenatentum 
in. der Stadt!30 wohl bekannt war, wenige Monate nach Titus’'3! Tod einen 
monumentalen Bogen für Vespasian, Titus und Domitian. Diese Vorge- 
hensweise, welche die Kaiserfigur oder die Dynastie in einen Träger der 
Hierarchisierung und der Zentralisierung der Widmungen der opera publica 
verwandelte, ist für die Epoche auch in Xanthus in Lysa dokumentiert, 
wo Rat und Volk einen Bogen zu Ehren Vespasians!3? errichten ließen; 
oder in Nicaea in Bithynia, wo vielleicht die Gemeinde selbst für die Wid- 
mung eines Ttiumphbogens für Vespasian, Titus und Domitian im Jahr 79 
n. Chr.133 verantwortlich war; und wiederum in der prownda Lyca, in 
Balbura, wo die Gemeinschaft während der Herrschaft Vespasians ein 
Vespasian, Titus und Domitian!%* gewidmetes Aquädukt eröffnete. Diese 
Gewohnheit, Wasserleitungen dem Kaiser zu widmen — was dutch die 
Epigraphik für die römische Welt!35 wohl bekannt ist — stellt zweifelsfrei 
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eine weitere Bestätigung dar, wie sehr die imperiale Großzügigkeit als 
Modell und Inspiration für die Vorgehensweise der örtlichen Aristokratie 
oder der Gemeinden diente. Dabei müssen wir daran erinnern, dass sich 
Vespasian und Titus in der Dekade ihrer Herrschaft der Wasserversor- 
gung in verschiedenen Städten widmeten, was — wie bereits ausgeführt — 
ein Zeugnis der „tktas publica und ein Betätigungsfeld der Liberahtas 
Principis darstellt. Dies dokumentiert sich etwa in Samosata, wo im März 
73 ἡ. Chr. Vespasian zusammen mit seinem Sohn Titus ein opas cochlifae]'3s 
in Angriff nahm, welches mit der Einführung einer Art Siphon oder eines 
Wasserpumpsystems!37 in Verbindung gebracht wurde; in Suessa Aurunca, 
wo Vespasian zu einer unbestimmten Zeit während seiner Herrschaft den 
Bau einer Brückel3® finanzierte; in Antiochia, wo gegen 75 n. Chr. 
Vespasian mit Titus und Domitian den ductus Dipotamiae fluminis'3? exöff: 
nete, welcher das Wasser des Orontes und des Karasu in die Stadt führte; 
in Seleucia, wo bereits 77 n. Chr. ebenfalls die gesamte Dynastie eine 
Brücke über den Calycadnus!@ bauen ließ und zum Schluss in Thysdrus in 
Africa Proconsularis, wo sich Titus wohl zum Ende seiner Herrschaft am 
Bau einer Wasserleitung!*! beteiligte. 

Ein bekannter Text von Plinius dem Jüngeren, der dem Trajan ge- 
widmete Panegyricus, hebt unter den zirtutes dieses Kaisers als Bestätigung 
seiner maßvollen Zberalitas die practicas in aedıfwando und die diligentia in 
Zuendo‘*? hervor. Dieses Binom, das nicht nur mit der Art und Weise über- 
einstimmt, wie die Literaturquellen die Nüchternheit Vespasians und 
Titus’ bei ihrer Verwaltungs- und Baupolitik!# beschreiben -- in Kontrast 
zu der des Domitian!* -, sondern das auch durch die Teilnahme beider 
Kaiser bei der Schaffung von Infrastruktur in bestimmten Gemeinden 
bestätigt wird, musste vom Volk bei seiner Meinungsbildung über ‚gute‘ 
und ‚schlechte‘ Kaiser besonders geschätzt werden. So lobten auch in der 
Spätantike die Panegyrici Latimi die Herrscher, die sich dem Kampf gegen 
den Verfall der Städte widmeten, indem sie ihre magnitudo verstärkten, sich 
für die Bewahrung der Joca publica et templa pulcherrima einsetzten und 
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insbesondere verhinderten, dass die alten Bauten wegen des Verfalls oder 
aus irgendeinem anderen Grund!# ihren Sinn verloren. 

Wenn wir zuvor Vespasian und Titus bei der Restaurierung monu- 
mentaler städtischer Anlagen — besonders kultischen Charakters — in eini- 
‚gen italischen und hellenischen Gemeinden recht beschäftigt erlebt haben, 
so präsentiert sich uns die epigraphische Dokumentation als besonders an 
der Gebietsstrukturierung und Gebietsorganisation!“ interessiert. Im Rah- 
inen der öffentlichen Bauten Vespasians und Titus’ in den Provinzen 
nimmt ihre dem Straßennetz gewidmete Aufmerksamkeit eine heraus- 
gehobene Stelle ein. Sowohl in der Africa Proconsularis als auch in Numidia, 
‚Asia, Bithynia et Pontus, Corsica et Sardinia, Galatia, in den verschiedenen ita- 
lischen Regionen und in den Hispaniae, Indaea und Syria sind Straßen- 
‘bauarbeiten zwischen 69 und 80 ἢ. Chr. dokumentiert. Einmal geht es 
‚hierbei um die Planung neuer Strecken, wie die im Nordwesten der 
Hispania Citerior‘*' dokumentierte zia noua, die Vespasian und Titus die 
‚Dankesehrung von X vumitates in diesem Gebiet! bescherte. Ein anderes 
Mal handelt es sich etwa um die Strecke von Prusa nach Olympum in 
Bithynia et Pontus‘ oder um die Straßen in den Provinzen, die sich zu die- 
ser Zeit noch in einem Prozess der Befriedung oder der Gebietsordnung 
befanden.!5° Bei anderen Gelegenheiten erleben wir beide Kaiser bei der 
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sem Gebiet sowie in den Provinzen von Kleinasien die Arbeiten von Ftench 
1988 und 1980 und Sayar 1992 —, einer in Narona, in Dalmatia (Patsch 1908: 101, 
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Eröffnung von Straßen, bei denen bestimmte topographische Hindernisse 
überwunden werden konnten. Dies war etwa der Fall bei den Brücken an 
der ua Augusta der Baetica hispana!5! oder bei dem offenen Tunnel am 
Übergang von Scheggia zum Fossombrone in Furlo über die wi 
Flaminia2. Schließlich richtete sich die Aufmerksamkeit des Kaisers auch 
in einem nicht zu verachtenden Umfang auf die Restaurierung früherer 
Strecken, die vollständig veraltet waren. Dies war beispielsweise bei der- 
jenigen von Smyrna nach Ephesus in Asia!5? der Fall, an der man beı 
Arauraca in Bithynia'°* vorbeikam, oder bei der gesamten Streckenführung 
in der Umgebung von Caralis auf Kreta, die in den ersten Regierungs- 
jahren Vespasians!55 in Angriff genommen wurde. Wiederum zählten die 
regiones Itahae wegen ihres besonders alten Straßennetzes zu den Provin- 
zen, die von den Handlungen der ersten beiden Flavier am meisten profi- 
tierten, da sich Vespasian mit der za Labicana'® und der μία Appia!°’ be- 
schäftigte. Er ließ ferner die sa Flania‘5® zwischen 78/79 ἡ. Chr. ab- 
stecken und griff zur selben Zeit bei der a Flamimia — später von Titus 
fortgeführt! — und der ia Cassia® ein. Titus seinerseits leitete den 
— später von Domitian weitergeführten —161 Bau der Straße bei Puteoli!s2 
ein und ließ die sa Aurelia auf ihrer Strecke durch Lorium und Rom um 
das Jahr 79 n. Chr.!% abstecken. 

Eine weitere Bühne für die Herausstellung der z%472s, mit der wir uns 
hier beschäftigen und die der Bautätigkeit des Kaisers!% zu eigen ist, stellt 
die Intervention bei der Versorgung der Gemeinden mit Verteidigungs- 
anlagen dar, die vielfach zu Prestigezwecken errichtet wurden, sowie mit 


Anlegung eines neuen Verkehrsweges durch die Heere von Titus in Iudaea 
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‚Gebäuden, die klare Symbole der Romanisierung und zudem besonders 
kostspielig waren und kaum allein auf Initiative der Gemeinde oder gar 
‚auf eine private hin errichtet werden konnten. So wie es bei den Provinzen 
des ἄγος zur Zeit Domitians!65 geschah, griffen auch Vespasian und Titus 
schon bei verschiedenen Arbeiten an den Militäreinrichtungen im gesam- 
ten Imperium ein. So gibt es entsprechende Beweise in Harmozica in 
‚Armenid‘%, in Deua in Britannia‘, in Appiaria in der Moesia Inferior!®, in 
Lambaesis in Numidia'®, in Aquincum und in Cirpi in Pannonia, sowie in 
Guntia und Kösching in Raeta!” für solche Handlungen, die eine beson- 
dere Intensität zwischen den Jahren 75 und 79 ἢ. Chr. aufweisen. Außer- 
dem wurden einige Gemeinden mit monumentalen Mauern und Toren 
ausgestattet. Die kaiserlichen Hauptinitiatoren wurden dabei gelegentlich 
von ihren Provinzstatthaltern unterstützt, wie im Fall des Bogens von 
Leptis Magna, der 78 ἢ. Chr. durch den proconsul _Africae!”! errichtet wurde, 
oder des Bogens, der in Arausio in der Galka Narbonensis gebaut wurde, 
um die Information über das Kolonialkataster aufzunehmen,!7? oder im 
‚Fall des zuvor schon erwähnten Tores von Nicaea oder bei der Ostmauer 
von Cestrus in Syrza, die um 76 ἡ. Chr. errichtet wurde.!73 Zur Verdeutli- 
chung des Gewichtes, welches bestimmte Bauten als ideologische Pfeiler 
der Romanisierung und nicht zuletzt als Beweis der Integration von be- 
stimmten Gebieten in den römischen Einflussbereich hatten, dürfen wir 
'zum Schluss einen monumentalen, aus Burnumu in Kroatien, dem alten 
dalmatinischen Burnum, stammenden Türsturz nicht vergessen, welcher 
die Errichtung des Amphitheaters auf Initiative des Kaisers im Jahr 76/77 
Ὁ: Chr. dokumentiert.!”* Neben dem flavischen Amphitheater ist dies 
vermutlich der einzige Fall, der uns die Teilnahme Vespasians oder Titus’ 
‚bei der Errichtung dieser Art von Schauspielstätten beweist, auch wenn es 
noch eine — zuvor schon erwähnte — Inschrift aus Laodicea gibt, in der die 
Beteiligung eines gewissen Nikostratos bei der Ausschmückung des 
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Amphitheaters dieser Stadt um 79 n. Chr. berichtet wird.!7° Wie bereits 
zuvor erwähnt wurde, ist die Anzahl von Schauspielgebäuden, die von 
diesen beiden Herrschetn in den Provinzen finanziert wurden — zumin- 
dest wenn man von der epigraphischen Dokumentation ausgeht — ziem- 
lich gering. Neben den hier erwähnten Fällen in Rom und Burnum muss 
man die Restaurierung des Theaters von Korinth und die Errichtung des 
Theaters von Segobriga in der Hispania Citerior hinzufügen. Der Bau dieses 
Theaters wurde durch die kaiserliche Instanz, aber auch durch Privat- 
personen gefördert,!7° wie es vermutlich auch beim zuvor erwähnten Sta- 
dion von Cadyanda der Fall war. 

Die Baupolitik Vespasians und Titus’, die sich durch eas und κίας 
auszeichnete — auch wenn sie mit einigen propagandistischen, über diese 
Parameter hinausgehenden Bauvorhaben verbunden war -, unterschied 
sich in den Provinzen überhaupt nicht von der in der Hauptstadt. Dabei 
bewegte sie sich zusätzlich zwischen den Parametern der Nüchternheit, 
der Kargheit und dem Fehlen großer Bauprojekte. Zu der bisher doku- 
mentierten μίας, die sich im Osten und Westen auf die vorrangig not- 
wendigen architektonischen benefiia konzentrierte, muss man einen umfas- 
senden Katalog kultischer Bauten hinzufügen, welche an verschiedenen 
Orten auf direkte Initiative des Kaisers oder dutch seine Statthalter geför- 
dert wurden. Es handelt sich um Werke, die gelegentlich auch durch die 
lokalen Eliten unterstützt wurden, die — sicherlich um das Mäzenatentum 
des Herrschers zu imitieren — den religiösen Bereich als Betätigungsfeld 
für ihre Zberalitas auswählten. 

Wie aus der epigraphischen Dokumentation zu ersehen ist, wurden in 
der Epoche Vespasians Tempel — die in der hier behandelten Zeit mit 
Abstand am häufigsten epigraphisch dokumentierten Gebäude — etwa ın 
Caranis in Ägypten errichtet, wo ein komplettes den Krokodilgöttern 
gewidmetes Heiligtum mit Unterstützung des Provinzstatthalters umge- 
staltet wurde.!”” Ähnliches findet sich in den afrikanischen Städten 
Sabratha, wo der Provinzstatthalter den Isistempel!?8 restaurieren ließ, und 
Cirta, wo der Statthalter im Auftrag Vespasians einen kleinen Tempel 
restaurieren und ihn mit auf den Kaiser anspielenden Statuen (rum s]tatua 


175 IGR 4.845. Der Widmung von Thermen galt auch keine besondere kaiserliche 
Aufmerksamkeit in der Epoche. Die bekannten Fälle (IGR 3.690 von Aperlae und 
IGR 3.659 von Parara, beide in Lyvia et Pamphylia, und AE 1988.764 = SEG 38 
(1988) 915 von Lappa, in Creta et Cyrene) sind auf die Initiative der Provinzver 
waltung oder der Stadtkasse zurückzuführen. 

176 ILSE 194. 

177 AE 1901.94 und 1969-70.634, mit einer archäologischen Studie in Grenfell 1990. 

178 AE 1971.485, mit den archäologischen Angaben auch in Pesce 1953. 
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ımpret[rata ab imp(eratore)]'?) ausschmücken ließ; in Adana in Kilikien, wo 
der /egatus Angusti L. Octauius Memor 77 ἢ. Chr. einen dynastischen Tem- 
pel für die Flavier!8° errichtete; in Aptera auf Kreta, wo sich der Statthal- 
ter, wie wir sahen, bei der Restaurierung eines vermutlich durch eine Na- 
turkatastrophe um 74 ἢ, Chr. beschädigten zempium A/---] einbrachte; in 
Amathus und in Palaepaphus in Creta et Cyrene, wo der Provinzstatthalter 
im ersten Fall den Aphroditetempel vergrößern ließ und wo Titus und 
Domitian um 78 n. Chr. für einen weiteren der Apbrodita Paphia geweihten 
Tempels in Palaepaphus'®! sorgten; in Lugdunum Connenarum, wo mög- 
licherweise auf städtische Initiative — die letzte Zeile der Inschrift ist 
beschädigt — der Tempel für den Kaiserkult errichtet wurde;!® in colonia 
Glandia Agrippinensium, wo der örtliche ordo den Bau eines dem Mercurius 
Augustus geweihten templum a fundament[is] in der Epoche des Titus finan- 
zıerte;!83 oder in Herculaneum und Nola, wo sich Vespasian und Titus um 
die Restaurierung des jeweils dem örtlichen Schutzgeist, der Magna Mater, 
und dem kolonialen Schutzgeist geweihten Tempels nach den erwähnten 
Erdbeben kümmerten. Dieses Panotama erlaubt uns außerdem, das bunte 
Bild des zu dieser Zeit hochaktuellen Kultes zu bestätigen; die mit dem 
Kaiserkult oder den dynastischen Gottheiten verbundenen Tempel ge- 
hörten jedenfalls zu den am häufigsten errichteten Bauten. Dies ist ohne 
Zweifel ein Beweis dafür, wie verwurzelt der Kaiserkult in der Epoche im 
ganzen Imperium schon wat, vor allem wegen der Dynamik und der neu- 
en Legitimierungsfunktion für die Dynastie, welche ihm von Vespasian 
selbst verliehen wurde.!8* 

Die Großzügigkeit der Privatpersonen andererseits kam etwa bei der 
Errichtung von kultischen Bereichen in der Stadt Coptus in Ägypten zum 
Ausdruck, die Hera und Isis gewidmet waren, und zwar auf Initiative eines 
reichen Freigelassenen, der außerdem Vespasian und seine Söhne in deut- 
lich größerer als der im Rest des Epigraphs'®° verwendeten Schrift erwäh- 
nen ließ. Vergleichbare Stiftungen finden sich in Leptis Magna in der 
Proconsularis, wo M. Vispanius Clemens vermutlich die Errichtung des 


179 AB 1959.69b. 

180 ΑΕ 1963.11. 

181 IGR 3.945. 

182 AE 1997.1090, einschließlich eines möglichen Zusammenhangs dieser monu- 
mentalen Tafel mit dem erwähnten Kultort nach Badie/Sablayrolles/Schenk 
1994: 168-170. 

183 CIL 13.8236 und Analyse des Fundstückes bei Doppelfeld 1970: 10-11. 

184 Fishwick 2002: 98. Dies kann anhand verschiedener Beiträge des Sammelbandes 
von Nogales/Gonzälez 207, insbesondere der Arbeit von Rosso 2007, aktualisiert 
werden. 

185 ΑΕ 1981.853, erläutert auch in SEG 26 (1976-77) 1801. 
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Tempels des Liber Pater unterstützte und wo der einheimische Iddibal 
Balsielis fükus) einen Tempel für die Magna Mater bauen ließ, dessen 
Prunk er mit der Beigabe von zweihundert Sesterzen als exormario!8 ver: 
größerte; in Ipsca in der Baerica hispana, wo verschiedene Mitglieder der Fa- 
milie Clodia dem Vespasian ihre Aufnahme in die auitas Romana um 74 ἢ. 
Chr. mittels einer sarrata domus Ang(usto)'dankten sowie in Comum in Ita- 
lien, wo erneut ein gewisser [- Caeci]lius Secundus zwischen 77 und 79 ἢ, 
Chr. einen Tempel mit einem der [Aeternitati Romae et Au]gusto[rum]‘8 
gewidmeten Säulengang errichtete. Es besteht wohl kein Zweifel, dass die 
Widmungen dieser Bauten innerhalb der Gemeinde sehr prunkvoll gewe- 
sen sein mussten. Dies wirkte sich zweifellos positiv auf die selbstdarstel- 
lerischen Absichten ihrer Stifter! aus, die selbst in den Beispielen, in 
denen der Kaiser finaler Bezugspunkt der Widmung war,!% besonders zur 
Geltung kamen, wie etwa in Coptus, Ipsca oder Comum. 
Zusammenfassend könnte man sagen, dass Vespasian und Titus einen 
Teil der bemerkenswertesten Bauprojekte aus den regionalen, städtischen 
und sogar privaten!?! Kassen finanzieren ließen, einige Bauprojekte mit 
repräsentativem Charakter — wie z. B. das Colosseum in Rom - als eigene 
darstellten, oder auch sich an die Großzügigkeit wichtiger Gouverneure 
anlehnten, um sie zu entwickeln, so im Fall des Nympheums von Milet, 
das von M. Ulpius Traianus während seines asiatischen Prokonsulats zwi- 
schen 79 und 80 n. Chr. restauriert wurde.!”? Wenn man der Behauptung 
Suetons Recht gibt, dass Vespasian mehr Wert auf die Stabilität des 
Imperiums als auf dessen Ausschmückung legte,!? so beschäftigten sich 
beide hauptsächlich damit, bei punktuellen Erfordernissen zu helfen, sei 
es ideologischer Art — wie beim städtischen oder provinziellen Kaiserkult 
—, sei es territorialer Art — wie bei den intensiven Maßnahmen am Straßen- 
netz an den fünf Kardinalpunkten des Imperiums -, sei es einfach kon- 
junktureller Art — wie bei der Restaurierung von durch Erdbeben zerstör- 
ter Gebäude. Dass der Aufschwung vieler Gebiete — besonders der afrika- 
nischen, asiatischen und hispanischen!?”* —, auf die sich die Bautätigkeit 


186 IRT 275 und CIL 8.22671c. 

187 CIL 22/5.401, mit zutreffender Bemerkung bei Belträn 2000: 642. 

188 AE 1983.443 und Goffin 2002: 478-479, Nr. 242. 

189 Goffin 2002: 31-32. 

190 Pensabene 1996: 125. 

191 Suet. Tit. 8.10. 

192 AE 1999.1576, mit einer Studie in Alföldy 1998. 

193 Suet. Vesp. 8.1. 

194 Über Afrika siehe die Studie von Le Glay 1968, für Asien die bereits erwähnte 
Arbeit von Dräger und für die spanischen Provinzen den Überblick von Alföldy 
2000 und unseren Beitrag Andreu 2004. 
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‚dieser Principes konzentrierte, erst in einem fortgeschrittenen Stadium der 
flavischen Dynastie und mit Beginn der Herrschaft Trajans stattfand, 
zeigt, dass der Erfolg des bürgerlichen Lebens in vielen Teilen des römi- 
»schen Imperiums teilweise aus dieser lang währenden Baupolitik resul- 
tierte. 


3. Chronologische und geographische Parameter der Bautätigkeit bei 
Vespasian und Titus 


Wenn wir bis hierher auf Basis der epigraphischen Zeugnisse die Bau- 
maßnahmen in den ersten zehn Jahren der flavischen Dynastie grosso modo 
“nachzeichnen konnten, denken wir ferner, dass es uns die Verbindungen 
‘zwischen Monumentalisierung, Urbanisierung und Provinzialisierung!”® 
»erlauben, einige weitere Überlegungen zu Verlauf und Art dieser Prozesse 
„anstellen zu können. 

Ein erstes Phänomen, das beim Analysieren der mit Sicherheit auf ein 
"konkretes Jahr der Herrschaft Vespasians oder Titus datierten Inschriften 
"auffällt, besteht in der geringen Aufmerksamkeit dieser Principes, die sie 
“den Baumaßnahmen vor dem Jahr 73 n. Chr., das bekanntermaßen ein 
Schlüsseldatum für die flavische Dynastie wegen der gemeinsamen censara 
:Mespasians und Titus bedeutete,1%6 widmeten. Abgesehen von. der frühen 
Errichtung eines Meilensteins an der Straße von Caesarea Maritima nach 
-Scythopolis in Iudaea im Juli 69 n. Chr., bei der sich außerdem die Zgfzo) X 
„Fretfensis]'9' einbrachte, sind die meisten dokumentierten Widmungen im 
„Zeitraum von 70 bis 73 n. Chr. auf die Provinzstatthalter zurückzuführen. 
"Wie wir bereits gesehen haben, widmete der Statthalter der Birhynia et 
"Pontas im Jahr 70/71 n. Chr. dem Vespasian und der Stadt Nicaea ein 
monumentales Tor im östlichen Bereich der Stadt. Zur selben Zeit began- 
‚nen Vespasian und der proconsu/ in Caralis auf Kreta die Arbeiten am dorti- 
‚gen Straßennetz, die mindestens bis zum Jahr 74 ἢ. Chr. fortgeführt wur- 
‘den. Ähnliches geschah bei den für das Jahr 72 n. Chr. dokumentierten 
"Arbeiten, die in Syrien, korıkret im Bereich von Berytus, stattfanden, wo 


195 Horster 2001: 246-248. 

"196 Siehe diesbezüglich Henderson 1927: 35-42, Bengston 1979: 98-112, Jones 1984: 
82-83 und die ausgezeichneten Überlegungen von Levick 1999: 95-105. 

.197 AE 1977.829. Das Dokument ist insoweit interessant, als es das erste der flavi- 

schen Epoche darstellt. In ihm wird Vespasian auf einfache Art, ohne jegliche 

Akklamationen, genannt (Imp(erator) Caesar [Ves]pasianus Aug(ustus)), was die frühe 

Datierung des Stückes bestätigt. Über sie und ihte chronologische Einordnung 

siehe die Arbeiten von Isaac/Roll: 1976: 15 und 1982: 66 und 91, Nt. 1. 
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Vespasian sich beim Abstecken der Streckei% einschaltete. Dabei wurden 
zwei Meilensteine aus neronischer Epoche von /curante L{ucio) C]aesseno 
[Paeto] — damals Statthalter — wieder verwendet. Nicht weit hiervon ent- 
fernt, in Apamea, ließ Vespasian selbst einen Meilenstein während seines 
vierten Konsulats, also auch im Jahr 72 ἢ. Chr., errichten.!®% Neben einem 
öffentlichen Bauwerk von 71 ἢ. Chr., das sicherlich mit dem Kaiserkult in 
Segusio in den Albes Cottiae Chr. verbunden war, und einem anderen Werk 
unbestimmter Art in Rom aus demselben Jahr,?% können nur diese drei 
Arbeiten direkt dem Princeps zugeschrieben werden. Andere öffentliche 
Werke zwischen den Jahren 70 und 73 n. Chr. — wie die große Konstruk- 
tion eines Tempels für Magna Mater in Leptis Magna durch eine Privat- 
person oder die Errichtung eines mit dem Herrscherkult in Verbindung 
stehenden Objektes auf örtliche Initiative in Emporiae — verweisen auf 
das Mäzenatentum von Einzelnen oder auf die Bautätigkeit der Ge- 
meinden. 

Eine zweite, deutlich abgrenzbare Etappe bei der Untersuchung der 
flavischen Baupolitik umfasst die öffentlichen Baumaßnahmen — vor al- 
lem im Bereich des Straßenbaus — die auf die Zeit nach 73 n. Chr. datiert 
werden können: So etwa der Bau der wa per Alpes Numidicas, die in Hippo 
durch eine zuvor bereits erwähnte monumentale Inschrift dokumentiert 
ist, in der Vespasian als censor erscheint; ferner die Restaurierung im Jahr 
75 n. Chr. der Straße von Smyrna nach Ephesus, die verschiedene Meilen- 
steine im Bereich von Smyrna, Tralles und 'Thyateria?%! dokumentieren 
und die Route in Bithynien, die wir dank eines Meilensteins von Arauraca 
kennen; die Eröffnung des Kanals von Dipotamia in Antiochia in demsel- 
ben Jahr und zum Schluss die aktive Intervention des Titus beim Straßen- 
netz von Galatia um die Jahre 75-76 n. Chr., bei denen es sich um Pro- 
jekte handelte, die als ex »ou0 und nicht als einfache Fortführung bereits 
zuvor begonnener Arbeiten angesehen werden könnten. Aus diesem 
Grund scheint uns die These angebracht, dass der Zensus von 73 ἢ. Chr. 
eine informative Fülle erbrachte, die für die sich noch in einem Prozess 
der Strukturierung befindlichen Provinzen bewirkte, dass die kaiserliche 
Kanzlei, sobald ihr diese Angaben vorlagen, die Schaffung einer besseren 
Infrastruktur in den genannten Provinzen beschloss. 

Im Unterschied zu dem, was in den westlichen Provinzen geschah, wo 
Straßenarbeiten ab dem Jahr 76 n. Chr. verstärkt durchgeführt wurden 
— wie z.B. die Routen zwischen Carthago und Hippo und Carthago und 
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Theueste in Numidia, Arbeiten an den ae Appia, Aurelia, Cassia, Flaminia, 
‚Flauia oder Labicana in den italischen Regionen und der Aufbau der za 
nona im hispanischen Nordwesten — können wir feststellen, dass die flavi- 
‚sche Dynastie es bevorzugte, die Bereiche mit Infrastruktur zu versorgen, 
'die-diese am meisten nötig hatten, anstelle neue Baumaßnahmen in bereits 
‚ausreichend erschlossenen Gebieten durchzuführen. Die Tatsache, dass 
dıe Bauprojekte im Westen, also in Hispanien, Italien, oder den afrika- 
nischen Provinzen, erst am Ende der Herrschaft Vespasians begonnen 
und unter Titus zum Teil weitergeführt wurden, zeigt, dass die Informa- 
tionen des Zensus bezüglich der öffentlichen Bauten für Vespasian äu- 
Berst wichtig waren und dass er sie dafür nutzte, den ersten notwendigen 
Schritt für die gesamte territoriale Integration in Angriff zu nehmen, in- 
dem er sich dabei zuerst auf die bedürftigsten Gebiete konzentrierte. In 
‚den bereits ausreichend erschlossenen Gebieten und wo der Bau des Stra- 
Bennetzes durch die julisch-claudische Dynastie?” deutlich vorangebracht 
worden war, konzentrierten sich die Arbeiten mehr auf zweckmäßige und 
konjunkturelle Restaurierungen als auf den weiteren Ausbau der Infra- 
struktur. Im Osten dagegen scheinen die entsprechenden Notwendigkei- 
ten die besten Voraussetzungen geboten zu haben, um eine Baupolitik zu 
organisieren, die mehr auf Stabilität als auf die Ausschmückung und Ver- 
schönerung des Imperiums ausgerichtet war. Wie wit bereits an anderer 
‘Stelle aufgezeigt haben,?%* war es ausgerechnet Domitian, der sich ent- 
schieden einigen bemerkenswerten und repräsentativen Gebäuden in den 
‚ostlichen Provinzen widmete und sich mit der Verschönerung ihrer Städte 
‚beschäftigte, die von seinen pragmatischeren Vorgängern etwas außer 
Acht gelassen wurden. 

Die letzte Aussage wird dadurch bestätigt, dass sich ein guter Teil der 
nıcht mit dem Straßennetz, sondern mit dem Städtebau verbundenen 
‚Bauarbeiten, die zwischen 75 und 77 ἢ. Chr. in verschiedenen Provinzen 
des Imperiums durchgeführt wurden, ausschließlich als Reaktion der kai- 
serlichen Kanzlei — und somit der Liberahtas Prinaipis selbst — auf bestimm- 
te Naturkatastrophen ansehen lassen. Es ist auffällig, dass genau in diesem 
Moment das private Mäzenatentum besonders aktiv ist. Beachtliche Ak- 
‘tionen, die wir zuvor kommentiert haben, wie die Teilnahme der örtlichen 
Elite an den Bauprojekten von Gerasa im Jahr 76 ἢ, Chr., die Pflasterung 
des Forums der afrikanischen Hippo Regius im Jahr 77/78 n. Chr. oder 


202 Als Beispiel kann man den spanischen Fall nach Lostal 1992: 269-271 studieren. 

203 Suet. Vesp. 8.1. Diese Anmerkung wurde als Charakteristikum der: flavischen 
Bautätigkeit z.B. in den afrikanischen Provinzen ausführlich im Werk von 
Andreu 2008(b) behandelt, auf das wir hier verweisen. 

204 Andreu 2008(a): 121-122 und 135. 
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die Errichtung eines monumentalen Tempels und einer mit dem Kaiser- 
kult verbundenen Säulenhalle in Comum um 78/79 ἢ, Chr., sind bereits 
auf die späten Jahre der Herrschaft Vespasians zu datieren, nachdem er 
zusammen mit seinem Sohn Titus viele grundsätzlich notwendige. Bau- 
maßnahmen in verschiedenen Gemeinden durchgeführt hatte. Erneut 
dürfte die Nachahmung des Mäzenatentums des Princeps, verbunden mit 
dem Opportunismus der örtlichen Provinzelite, eine entscheidende Rolle 
bei der Dynamisierung ihres großzügigen Verhaltens ab diesem Moment 
gespielt haben. Es besteht kein Zweifel, dass die Last des steuerlichen 
neronischen?05 Erbes und die Zurückhaltung und Enthaltsamkeit der von 
Vespasian und Titus in Angriff genommenen Bauprojekte in den ersten 
fünf Jahren ihrer Herrschaft auch die örtlichen Mäzene in den ersten Jah- 
ren der neuen Dynastie bremsen mussten, zumal es die städtischen Kassen 
waren, die den Großteil der städtischen Umbaumaßnahmen finanzieren 
mussten. 


4. Zusammenfassung 


Unter Verweis auf den Panegyricus von Plinius dem Jüngeren, in dem dieser 
an Trajan die modestia und die moderatio seiner kberahtas?”, die utiktas publica 
und sogar die piefas bei jedem einzelnen seiner Bauprojekte?””, die parsitas 
bei der Auswahl und die diigentia, um die dringenden infrastrukturellen 
und vorrangigen Notwendigkeiten einer Gemeinde? vorwegzunehmen, 
rühmt, können wir behaupten, dass diese gegenüber jeder anderen. Art 
von subjektivem oder selbstdatstellerischem Bedürfnis, sogar wenn sie 
zugunsten der eigenen dynastischen Legitimierung?® waren, bevorzugt 
wurden. Diese Äußerungen von /euitas — zweifellos eine der Eigenschaften, 
die das Volk?! an den Herrschern am meisten schätzte und von ihnen 
erwartete — waren sehr wahrscheinlich die, welche die mehrfach zitierte 
Beurteilung Suetons über Vespasian inspiriert hat. Das gilt auf Grund des 


205 Suet. Vesp. 16.1-3 und 6, Ὁ. C. 65.1.5 und 8.3-4, Aur. Vict. Caes. 9.6, Eutr. 19.2- 
4, mit bereits klassischen Kommentaren bei Sutherland 1935, besonders bei 
Bosworth 1973, Levick 1982: 60 und 1999: 95-106 sowie Rogers 1984: 62. 
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einheitlichen und effekthascherischen Werkes Virae Vespasiani und ΤῊΣ 
gleichermaßen auch für Titus?! als Zberakssimum genus hominum2"?. 

Wie aus der epigraphischen Dokumentation zu schließen ist; bevor- 
zugte die gewöhnlich als scharfsinnig beurteilte Verwaltung Vespasians 
und Titus’?!3 angesichts der fiskalischen Anforderungen nach dem neroni- 
schen Bankrott und dem kurz zuvor beendeten Bürgerkrieg eine zurück- 
haltende Baupolitik in Übereinstimmung mit den Prinzipien des Augustus 
bezüglich der Iiberahtas Prinapis?'* und folglich mit ihrer eigenen Ideologie 
der renouatio Imperi. Wie wir weiter oben sehen konnten und wie unserer 
Auffassung nach der epigraphische Befund bestätigt, bewirkte der besagte 

taktische Sinn eine wohlwollende Beurteilung dieser Kaiser in den litera- 
rischen Quellen. Diese Beurteilung wurde zweifellos durch die Kontrastie- 
rung mit der inmoderatio und der cupiditas aedificandi verstärkt, welche diesel- 
‚ben Quellen dem Domitian?!® zuschreiben. Dies trug natürlich dazu bei, 
das Bild des letzten Flaviers hinsichtlich seiner Großzügigkeit zu verzer- 
ren.2!° Die geeignete Auswahl, die vernünftige Inangriffnahme und die 
angemessene Hierarchisierung der Bauvorhaben, die von der kaiserlichen 
Verwaltung in dieser Epoche entwickelt wurden, verdeutlichen einmal 
mehr das Verwaltungsgeschick, welches einige Autoren bei Vespasian und 
Titus?!’ immer unterstrichen haben. An zweiter Stelle belegen sie ge- 
wissermaßen die Objektivität der von den Literaturquellen übermittelten 
Informationen, die unsere einzigen Zeugnisse über den Popularitätsgrad 
besagter Baupolitik darstellen. 

Diese Untersuchung, die sich mit Tradition und Innovation bei den 
medialen Strategien der Flavier befasst, zeigt, glauben wir, die politische 
und medienbezogene Rentabilität der gemäß den traditionellen Vorstel- 
lungen des Augustus verstandenen und praktizierten Iiberahtas Prinapis, 
wonach sich die Intervention des Herrschers eher auf jene Bereiche, in 
denen er auf private und städtische Initiative tätig werden konnte als auf 
‚die eigene Selbstdarstellung konzentrierte. Letztere kam ausschließlich bei 


211 Baldwin 1983: 286-305. 

212 Suet. Vesp. 17. 

:213 Levick 1999: 65-78 und Jones 1984: 140-143, der außerdem bei 143-146 auf den 
öffentlichen Bauten des Titus verweilt, indem er möglicherweise zu sehr die kai- 
serliche Initiative hervorhebt und die städtische und private Beteiligung an diesen 
Projekten in den Hintergrund drängt. 

‚214 Kloft 1970: 111-113 und De Kleijn 2003: 212. 

215 Wir verweisen hier auf unsere Arbeit (Andreu 2009); und für die Praxistauglich- 
keit dieser Auffassung siehe Andreu 2008(a), mit der gesamten Bibliographie, die 
sich mit dieser Frage beschäftigt hat. 

216 Rogers 1984: 60-64, Darwall-Smith 1996: 251 und Packer 2003: 173. 
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punktuellen oder konjunkturellen Projekten zum Tragen. Diese Vorge- 
hensweise machte die privaten und städtischen Initiativen zu einem wich- 
tigen Pfeiler der Dynamisierung des städtischen Lebens in den Provinz- 
gemeinden während der flavischen Dynastie und mindestens noch für die 
Dauer von zwei Jahrhunderten nach ihr. 


Literatutverzeichnis 


Alexandropoulos, Jacques (1994). La propaganda imp£riale par las monnaies de 
Claude ἃ Domitien: quelques aspects d’une Evolution, in: Jean-Marie Pailler/ 
Robert Sablayrolles (eds.), Les ann&es Domitien. Pau. 79-89. 

Alföldi, Andreas (1970). Die monatchische Repräsentation im römischen Kaiserrei- 
che. Darmstadt. 

Alföldy, Geza (2003). Die Repräsentation der Kaiserlichen Macht in den Inschriften. 
Roms und des Imperium Romanum, in: Lukas de Blois/Paul Erdkamp/Olivier 
Hekster/Gerda de Kleijn/Stephan Mols (eds.), The Representation and Per- 
ception of Roman Imperial Power. Amsterdam. 3-19. 

Alföldy, Geza (2000). Spain, in: Alan K. Bowman (ed.), The Cambridge Ancient 
History. 12. The High Empire AD 70-192. Cambridge. 444-461. 

Alföldy, Geza (1998). Traianus Pater und die Bauinschrift des Nymphäums von Milet, 
REA 100, 3-4: 367-399, 

Alföldy, G&za (1997). Euergetismus und Epigraphik in der Augusteischen Zeit, in: 
Michel Christol (ed.), Actes du Xe Congres International d’Epigraphie Grecque 
et Latine. Paris. 293-304. 

Alföldy, Geza (1996). Corpus Inscriptionum Latinarum VIII. Inscriptiones urbis 
Romae Latinae. Fasciculus alter. Titulos Imperatorum domusque eorum. Berlin. 

Alföldy, Geza (1995). Bine Bauinschrift aus dem Colosseum, ZPE 109: 195-226. 

Ando, Clifford (2001). Imperial Ideology and Provincial Loyalty in the Roman 
Empire. Berkeley/Los Angeles/London. 

Angeli, Stefano de (1999). Le basi Farnese CIL, VI 198 e 200 e l’altare del Quirinale 
CIL, VI 199. Temi i luoghi della propaganda di Vespasiano al momento del suo 
aduentus a Roma, NAC 28: 235-273. 

Andreu, Javier (im Druck). Religiön, politica y vida municipal. Las dedicaciones a los: 
emperadores Flavios en las provincias del Impetio, in: Igor Baglioni (ed.), Storia 
delle Religione e Archeologia. Discipline a confronto. Roma. 

Andteu, Javier (2009). Reflexiones sobre la actividad edilicia de Domiciano en Roma 
como manifestaciön de la Liberalitas Principis, Florentia lliberritana 20:7-37. 
Andreu, Javier (2008a). Un capitulo de los gastos en construcciön püblica en &poca de 

Domiciano en las prouinciae. La iniciativa imperial, DHA 34/2: 115-143. 

Andreu, Javier (2008b). Notas a la politica edilicia de los emperadotes flavios en las 

provincias africanas, in: L’Africa Romana/17-1. Roma. 253-260. 


Das Bild Vespasians und Titus’ in den Städten des römischen Imperiums 391 


Andteu, Javier (2004). Edietum, municipium y lex. Hispania en ἔρος Flavia (69-96 d. 
C). Oxford. 

Aupett, Pierre (1997). Rapports sur les travaux de l’Ecole Frangaise ἃ Amathonte en 
1996, BCH 121: 793-807. 

Badie, Alain/Sablayrolles, Robert/Schenck, Jean-Luc (1994). Saint-Bertrand-de- 
Comminges. 1. Le temple du forum et le monument a enceinte circulaire. Bordeaux. 

Baldwin, Barry (1983). Suetonius. Amsterdam. 

Bean, George E./Mitford, Terence E. (1970). Journeys in Rough Cilicia (1964-1968). 
Vienna. 

Belträn, Francisco (2000). Epigrafia latina de la Betica. Las inscripciones del convento 
jurfdico astigitano, JRA 13: 635-647. 

Bengston, Hermann (1979). Die Flavier: Vespasian, Titus, Domitian. Geschichte eines 
römischen Kaiserhauses. München. 

Bormann, Eugene/Henzen, Wilhelm (1876). Corpus Inscriptionum Latinarum VI. 
Inscriptiones Vrbis Romae Latinae. Berlin. 

Bosworth, Albert B. (1973). Vespasian and the Provinces: Some Problems of the 
Early 70’ AD, Atheaneum 51: 49-78. 

Boyle, Anthony ]./Dominik, W. 1. (eds., 2003). Flavian Rome. Culture, Image, Text. 
Leiden/Boston. 

Buttrey, Theodore V. (1972). Vespasian as Moneyer, ΝΟ 12: 89-109. 

Brunt, Peter A. (1980). Free Labour and Public Works at Rome, JRS 70: 81-98. 

Cambi, Nenad/Glavicic, Miroslav/Marsic, Drazen/Miletic, Zeljko/Zaninovic, Josko. 
(2006). Amfiteatar. U Burnumm. Stanje Istrazivanja 2003-2005. Zadar. 

Canali, Filippo (2004). Iscrizioni dello estremo Oriente Greco: Un tepertotio. Bonn. 

Cizek, Eugen (1977). Structures et id&ologie dans ‚Les vies des Douze C&sars’ de 
Suetone. Paris. 

Christol, Michel (1999). Les resources municipales d’apres la documentation 
Epigraphique de la colonie d’Orange: Pinscription de Vespasien et Paffichage des 
plans de marbre, in: Il capitolo delle entrate nelle finanze municipali in Occidente 
ed in Otiente. Actes de la Xe rencontre franco-italienne sur P£pigraphie du monde 
romain. Roma. 115-136. 

Coarelli, Filippo (ed., 2009). Divus Vespasianus. Il bimilenario dei Flavi. Roma. 

Coleman, Kathleen M. (1986). The Emperor Domitian and Literature, ANRW 2.32.5: 
3087-3115. 

Colini, Antonio M./Giglioli, Giulio Q. (1927). Relazione della prima campagna di 
scavo nel Mausoleo d’Augusto. Estate-Autunno 1926, BCAR 54: 191-234. 

Corbier, Mireille (2006). Donner ἃ voit, donner ἃ lire. Memoite et communication 
dans la Rome ancienne. Paris. 

Corbier, Mireille (1989). La cura aquae dans l’evergetisme municipal, in: Alda Calbi 
(ed.), Sestinum. Comunitä antiche dell’Apennino tra Etruria e Adriatico. Rimini. 
175-188. 


392 Javier ἀπάγει 


Corbier, Mireille (1985). De Volsinii ἃ Sestinum: cura aquae et Everg&tisme municipal 
de l’eau en Italia, REL 62: 236-274, 

Costabile, Felice (2001). Gaius Arinius Modestus proconsul nell’epigrafe di un Tempio:a 
Creta, ASAtene 79: 277-283. 

Darwall-Smith, Robin H. (1996). Emperors and Architecture. A Study in Flavian 
Rome. Brussels. 

De Kleijn, Gerda (2003). The Emperor and Public Works in the City of Rome, in: 
Lukas de Blois/Paul Erdkamp/Olivier Hekster/Gerda de Kleijn/Stephan Mols 
(eds), ‘The Representation and Perception of Roman Imperial Power. 
Amsterdam. 207-213. 

Doppelfeld, Otto (1970), Römische Inschriften, in Rom am Dom. Ausgrabungen des 
Römisch-Germanischen Museums. Köln. 10-13. 

Dräger, Michael (1993). Die Städte der Provinz Asia in der Flavierzeit. Studien züt 
kleinasiatischen Stadt- und Regionalgeschichte. Frankfurt am Main/Berlin/New 
York/Paris/ Wien. 

Eck, Werner (1984). Senatorial Self-Representation, in: Fergus Millar/Erich Segal 
(eds.), Caesar Augustus. Seven Aspects. Oxford. 129-168. 

Edwards, Catharine (1993). The Politics of Inmorality in Ancient Rome. Cambridge. 

Facchetti, Vittorio (1981). La lex de Imperio: struttura giuridicha, ragioni politiche; 
significato storico, in: Atti del Congresso Internazionale di Studi Vespasianei. II. 
Rieti. 399-410. 

Fahlbusch, Henning (1989). Über Abflußmessung und Standardisierung bei den Was- 
serversorgungsanlagen Roms, in: Wasserversorgung im antiken Rom. München/ 
Wien. 131-137. 

Favto, Diane (1996). The Urban Image of Augustan Rome. Cambridge. 

Feissel, Denis (1985). Deus listes de quartiers d’Antioche astreints au creusement d’un 
canal (73-74 apres J. C.), Syria 62: 77-103. 

Fishwick, Duncan (2002). The Imperial Cult in the Latin West. Studies in the Ruler 
Cult of the Western Provinces of the Roman Empire. Volume IN: Provincial 
Cult. Part 1. Institution and Evolution. Leiden. 

French, David (1988). Roman Roads and Milestones of Asia Minor. Fasc. 2: An Interim 
Catalogue of Milestones. Part 1. Kücuk Asya’dali Roma Yollari ve Mittaslari. 
Oxford. 

French, David (1980). The Roman Road System of Asia Minor, ANRW 2.7.2: 698-729. 

Gascou, Jacques (1984). Suetone historien. Rome. 

Gaspetini, Lidio (1978). Le scoperte epigrafiche sotto 5. Erasmo a Formia, in: Scritti 
Storico-Epigrafici in memoria di Marcello Zambelli. Roma. 123-165. 

Goffin, Bettina (2002). Euergetismus in Obetitalien. Bonn. 

Graf, Heinz R. (1937). Kaiser Vespasian. Untersuchungen zu Suetons Vita divi 
Vespasiani. Stuttgart. 

Grenfell, Bernard P./Hunt, Arthur S./Hogarth, David G. (1990). Fayüm Towns and 
their Papyri. London. 


Das Bild Vespasians und Titus’ in den Städten des römischen Imperiums 393 


Gsell, Stephane (1894). Essai sur le rögne de ’empereur Domitien. Paris. 

Guadagno, Giuseppe (1995). Documenti epigrafici Ercolanesi relativi ad un terre- 
moto, in: Archäologie und Seismologie. La regione vesuviana dal 62 al 79 d. C. 
Problema Archeologici e Sismologici. Monaco di Baviera. 119-130. 

Hammond, Mason (1954). The Transmission of the Powers of the Roman Emperots 
ftom the Death of Nero in AD 68 to that of Alexander Severus in AD 235, 
MAAR 24: 61-113. 

Hardie, Alex (1983). Statius and the Silvae. Poets, Patrons and Epideixis in the Graeco 
Roman-World. Liverpool. 

Hendetson, Bernard W. (1927). Five Roman Emperots. Vespasian. Titus. Domitian. 
Nerva. Trajan. AD 69-117. Cambridge. 

Hesberg, Henner von/Panziera, Silvio (1994). Das Mausoleum des Augustus. Der 
Bau und seine Inschriften. München. 

Hojte, Jakob Munk (2005). Roman Imperial Statue Bases; From Augustus to 
Commodus. Aarhus. 

Hojte, Jakob Munk (2000). Imperial Visits as Occasion for the Erection of Portrait 
Statues?, ZPE 133: 221-235 

Homo, Leön (1948). Vespasien. L’empereur du bon sens (69-79). Patis. 

Horster, Marietta (2001). Bauinschriften römischer Kaiser. Untersuchungen zu 
Inschriftenpraxis und Bautätigkeit in Städten des westlichen Imperium Romanum 
in der Zeit des Prinzipats. Stuttgart. 

Imhof, Albert (1857). T. Flavius Domitianus. Ein Beitrag zur Geschichte der Römi- 
schen Kaiserzeit. Halle. 

Isaac, Benjamin/Roll, Israel (1982). Roman Roads in Judaea. 1. The Legio-Scythopolis 
Road. Oxford. 

Isaac, Benjamin/Roll, Israel (1976). A Milestone of AD 69 from Judaea: the Elder 
Trajan and Vespasian, JRS 66: 15-19. 

Jones, Brian W. (1992). The Emeror Domitian. London/New York. 

Jones, Brian W. (1984). The Emperor Titus. London/New York. 

Jouffroy, Helene (1986). La construction publique en Italie et dans !’Afrique Romaine. 
Strasbourg. 

Jouffroy, Helene (1977). Le financement des constructions publiques en Italie: 
initiative municipale, initiative imp£riale, Everg&tisme prive, Ktema 2: 329-337. 
Kent, John H. (1966). Corinth. Volume VII part III. The Inscriptions (1926-1950). 

Princeton. 

Kloft, Hans (1970). Liberalitas Principis. Herkunft und Bedeutung der Prinzipats- 
ideologie. Köln/Wien. 

Laffranchi, Ludovico (1911). Un centenario numismatico nell’ antichitä, RIN 24: 
427-436. 

Lambrecht, Ulrich (1984). Hertscherbild und Prinzipatsidee in Suetons Kaiserbio- 
graphien. Untersuchungen zur Caesat- und zur Augustus- Vita. Bonn. 


394 Javier Andreu 


La Rocca, Eugenio (1993). Due monumenti a pianta circolare in circo Flaminio: il 
perirthanterion e la columna Bellica, in: Eius Virtutis Studiosi: Classical and Post- 
classical Studies in Memory of Frank Edward Brown (1908-1988). Hannover/ 
London. 17-29. 

Le Glay, Marcel (1968). Les Flaviens et l’Afrique, MEFRA 80: 201-246. 

Lendon, Jon E. (1997). Empire of Honour. The Art of Government in the Roman 
World. Oxford. 

Lengtand, Dennis (1994). L’Essai sur le rögne de Domitien de S. Gsell et la r&evaluation 
du regne de Domitien, in: Jean-Marie Pailler/Robert Sablayrolles (eds.), Les anndes 
Domitien. Pau. 57-67. 

Levick, Barbara (1999). Vespasian. New York. 

Levick, Barbara (1982). Domitian and the Provinces, Latomus 41: 50-73. 

Lostal, Joaquin (1992). Los miliarios de la provincial Tarraconense (conventos 
Tarraconense, Cesaraugustano, Cluniense y Cartaginense). Saragossa. 

Mansel, Arif Müfid (1975). Bericht über Ausgrabungen und Untersuchungen in 
Pamphylien in den Jahren 1957-1972, AA 90: 49-96. 

Mansel, Arif Müfid (1964). Das ‚Vespasiansmonument’ in Side, Belleten 28: 198-208 

Marec, Erwan (1954). Le forum d’Hippone, Libyca 2: 363-414. 

Mattingly, Harold/Sydenham, Edward A. (1926). The Roman Imperial Coinage. II. 
Vespasian to Hadrian. London. 

Melchor, Enrique (2009): Las &lites municipales hispanorromanas a fines de la 
Repüblica y en el Alto Imperio: ideologfa y conductas socio-politicas, in: Javier 
Andreu/Javier Cabrero/Isabel Rodä (eds.), Hispaniae. Las provincias hispanas en 
el mundo romano. Tarragona. 391-410. 

Millar, Fergus (1977). The Emperor in the Roman World (31 BC-AD 337). Oxford. 

Miranda, Elena (1990). Iscerizioni Greche d’Italia. Napoli. I. Roma. 

Moormann, Eric (2003). Some Observation on Nero and the City of Rome, in: Lukas de 
Blois/Paul Erdkamp/Olivier Hekster/Gexrda de Kleijn/Stephan Mols (eds.), The 
Representation and Perception of Roman Imperial Power. Amsterdam. 376-388. 

Murison, Charles L. (1999). Rebellion and Reconstruction. Galba to Domitian. An 
Historical Commentary on Cassius Dio’s Roman History Books 64-67 (AD 68- 
96). Georgia. 

Newton, Homer C. (1901). The Epigraphical Evidence for the Reigns of Vespasian 
and Titus. New York. 

Nogales, Trinidad/Gonzälez, Juliän (eds., 2007). Culto Imperial. Politica y Poder. Roma. 

Noll, Johannes (1993). Side im Altertum. Geschichte und Zeugnisse. Band I. Geo- 
graphie, Geschichte, Testimonia. Griechische und lateinische Inschriften (1-4). 
Bonn. 

Norefia, Carlos F. (2001). The Communication of the Emperor’s Virtues, JRS 91: 
146-168. 

Nünnerich-Asmus, Annette (1996). El arco cuadrifrtonte de Cäparra (Cäceres). Un 
estudio sobre la arquitectura flavia en la Peninsula Iberica. Madrid. 


Das Bild Vespasians und Titus’ in den Städten des römischen Imperiums 395 


Packer, James E. (2003). Plurima et amplissima opera: Parsing Flavian Rome, in: 
Boyle, Anthony J./Dominik, W. 7. (eds.), Flavian Rome. Culture, Image, Text. 
Leiden/Boston. 167-198. 

Panciera, Silvio (1996). Iscrizioni greche e latine del Foro Romano e del Palatino. 
Inventario Generale, inediti, revisioni (Tituli 7). Roma. 

Panztam, Sabine (2008). Domitian und das Marsfeld. Bauen mit Programm, in: Jon 
Albers/Gred Grasshoff/Michael Heinzelmann/Markus Waefler (eds.), Das 
Marsfeld in Rom. Bern. 81-100. 

Panzram, Sabine (2007). Städte im Wandel. Bauliche Inszenierung und literarische 
Stilisierung lokaler Eliten auf der Ibetischen Halbinsel. Hamburg/Münster. 

-Patsch, Carl (1908). Kleinere Untersuchungen in und um Narona, Jahrbuch für Al- 
tertumskunde 1: 87-117. 

Pensabene, Patrizio (1996). Construzioni pubbliche e committenza nella Spagna Ro- 
mana, in: Homenatge a F. Giunta. Commitenza e committenti tra Antichitä e 
Alto Medioevo. Barcelona. 123-182. 

Pesce, Gennaro. (1953). I] tempio d’Iside in Sabratha. Roma. 

Rausa, Federico (1997). La base Farnese CIL VI, 196 e il tema della Fortuna Redux 
nella propaganda di Vespasiano, NAC 26: 287-310 

Richardson, Lawrence (1992). A New Topographical Dictionary of Aricient Rome, 
Baltimore/London. 

Rodriguez Colmenero, Antonio/Ferrer, Santiago/Älvarez, Ruben (2004). Miliarios e 
outtas inscriciöns viarias romanas do noroeste hispänico. Santiago de Compostela. 

Rogers, Perry M. (1984). Domitian and the Finances of State, Historia 34: 60-78. 

‘Rosso, Emmanuele (2007). Culte imperial et image dynastique: les divi et divae de la 
Gens Flavia, in: Trinidad Nogales/Juliän Gonzälez (eds.), Culto Imperial. Politica 
y Poder. Roma. 153-168. 

‚Rufus Fears, Jesse (1981). The Cult of Juppiter and Roman Imperial Ideology, ANRW 
2.17.1: 3-141. 

Rüger, Christoph B./Wegner, Helmut H./Precht, Christof B. (1979). Ein Sieges- 
denkmal der legio VI Victrix, BJ 179: 187-200, 

Sablayrolles, Robert (1994). Domitien, l’Auguste ridicule, in: Jean-Marie Pailler/ 
Robert Sablayrolles (eds.), Les ann&es Domitien. Pau. 113-144. 

Sahin, Sencer (1995). Studien zu den Inschriften von Perge II. Der Gesandte 
Apollonios und seine Familie, EA 25: 1-24. 

Sasel, Anna/Sasel, Jaro (1986). Inscriptiones Latinae quae in Tugoslauia inter annos 

. MCMIII et MCMXL repertae et editae sunt (Situla 25). Ljubljana. 

Sayat, Mustafa Hamdi (1992). Strassenbau in Kilikien unter den Flaviern nach einem 
neugefundenen Meilenstein, EA 20: 57-61. 

Scherrer, Peter (1990). Augustus, die Mission des Vedius Pollio und die Artemis 
Ephesia, JÖAI 60: 87-101. 

Southern, Pat (1997). Domitian. Tragic Tyrant. London/New York. 


396 Javier Andreu 


Stegner, Klaus (2004). Die Verwendung der Sentenz in den Historien des Tacitus. 
Stuttgart. 

Sutherland, Carol H. V. (1935). The State of Imperial Treasury at the Death of 
Domitian, JRS 25: 150-162. 

Thomas, Edmund/Witschel, Christian (1992). Claim and Reality of Roman Re- 
building Inscriptions, PBSR 60: 135-175. 

Thompson, John B. (1990). Ideology and Modern Culture: Critical Social Theory in 
the Era of Mass Communication. Stanford. 

Wallace-Hadtill, Andrew (2003). The Streets of Rome as a Representation of Imperial 
Power, in: Lukas de Blois/Paul Erdkamp/Olivier Hekster/Getrda de 
Kleijn/Stephan Mols (eds.), The Reptesentation and Perception of Roman Im- 
perial Power. Amsterdam. 189-206. 

Waters, Kenneth H. (1964). The Character of Domitian, Phoenix 18: 49-77. 

Waters, Kenneth H. (1963). The Second Dynasty of Rome, Phoenix 17: 198-218. 

Welles, Carl (1938). The Inscriptions, in: Carl H. Kraeling (ed.), Gerasa, City of the 
Decapolis. New Haven. 355-494. 

West, Allen Brown (1931). Cotinth. Volume VIU, part Il. Latin Inscriptions 1896- 
1926. Cambridge. 

Williams, Wyne (1990). Plinius Caecilius Secundus, Gaius. Correspondence with 
Trajanı from Bithynia (Epistles X). Warminster. 

Winter, Engelbert (1996). Staatliche Baupolitik und Baufürsorge in den römischen 
Provinzen des kaiserzeitlichen Kleinasien. Bonn. 

Yavetz, Zvy (1969). Plebs and Princeps. Oxford. 

Zanker, Paul (1987). Augustus und die Macht der Bilder. München. 


„im Theater erkennt man das Wesen eines Volkes.“ 
Dion von Prusa und die symbolische Kommunikation 
in den Städten des Reiches 


JAN STENGER 


Abstract. Vespasian, by various strategies aimed at publicly enacting the return to 
'inherited values. The subjects were required to adapt to the new principles of staging 
politics as can be illustrated by two orations delivered by Dio of Prusa in the first 
years of Vespasian’s reign (or. 31 and 32). Addressing the people of Rhodes and 
Alexandria, Dio analyses public conduct and the underlying political and ethical atti- 
tudes. In both speeches, he uncovers that such performances have a deeper, hidden 
tmeaning, namely that neither the Rhodians nor the Alexandtians are willing to adopt 
the new guidelines of the Flavian rule. 


1. Politisches "Theater 


‘Als Nero im Jahre 66 auf seiner großen Tournee durch Griechenland 
reiste, soll sich Vespasian, wie Sueton berichtet, mehrfach bei den Ge- 
sangsdarbietungen des Kaisers entfernt haben oder gar eingeschlafen sein. 
Wie zu erwarten war Nero nicht gerade amüsiert, und Vespasian wurde 
nıcht nur aus seinem engeren Freundeskreis, sondern auch von den öf- 
fentlichen Begrüßungen ausgeschlossen und verbarg sich aus Furcht vor 
dem Schliimmsten in einer kleinen abgelegenen Stadt.! Mag diese Anek- 
‚dote auch erfunden sein, so gibt sie doch in mehrfacher Hinsicht Auf: 
schluss über den Charakter römischer Politik in der Kaiserzeit im Allge- 
imeınen und über die beiden Protagonisten im Besonderen. In der Politik 
kam es nicht allein auf militärische und administrative Maßnahmen und 
‚Planungen an, sondern mindestens ebenso auf öffentliche Handlungen 
von hohem Symbolgehalt, auf das Spielen von Rollen und theatralische 
Aufführungen. Wenn beispielsweise Cäsar, als sich die vornehmsten 
'Romer ihm näherten, sitzen blieb und seinen Geschäften weiter nachging, 
'stätt sich vom Stuhl zu erheben, so konnte dies als Missachtung intendiert 
sein oder zumindest von anderen so verstanden werden.? Die sich in 


‘'T  Suet. Vesp. 4.4. Vgl. Bartsch 1994: 6f. 
2. Nic. Dam. Vit. Caes. 78-80; Suet. Caes. 78. 
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Handlungen, Gesten und Habitus manifestierende öffentliche Inszenie- 
rung führender Persönlichkeiten entfaltete ähnliche Wirkungen wie ver- 
bale Äußerungen und politische Aktionen. Kein anderer Kaiser brachte 
dies so sinnfällig zum Ausdruck wie Nero, der, wenn er zur Kithara griff 
oder an Agonen teilnahm, gleichsam die Maske eines Schauspielers anlegte 
und vor Publikum auftrat.? Während andere Herrscher in der Öffentlich- 
keit die von ihnen erwartete Rolle des erfolgreichen, über allen stehenden 
Machthabers spielten, betrat Nero im Wortsinne die Bühne und agierte in 
einer Weise, die dem römischen Kaiser von Hause aus nicht zukam.* Sein 
Habitus war dann die Botschaft. Bei dieser Inszenierung waren jedoch die 
Rollen von Schauspielern und Zuschauern nicht so klar verteilt, wie man 
es vom Theater gewohnt ist. Denn während das Publikum, darunter der 
künftige Kaiser Vespasian, Neros Darbietungen gezwungenermaßen zu- 
sah und zuhörte, wurde es gleichzeitig selbst beobachtet. Wer sich nicht 
seiner Rolle als Zuschauer des kaiserlichen Kitharöden gemäß betrug, 
musste damit rechnen, in Ungnade zu fallen oder vielleicht gar sein Leben 
zu vetlieren.5 Wer hier Zuschauer war und wer Schauspieler, ließ sich 
nicht entscheiden. Alle waren beteiligt an einer umfassenden Aufführung. 
Darüber hinaus bringt die Episode das jeweilige Gepräge der neronischen 
und der flavischen Herrschaft auf den Punkt. Der theatralen Machtaus- 
übung des letzten Kaisers aus dem julisch-claudischen Hause steht der 
vordergründig nüchterne Vespasian gegenüber, der sich aus derartigen 
Vergnügungen und Possen nichts macht. In dem Affront des Fernblei- 
bens und Einschlafens kündigt sich die Rückkehr zur seriösen Politik des 
Prinzipats an, die sich Vespasian auf die Fahnen schreiben sollte. 

Seit längerem ist gesehen worden, dass, ganz abgesehen von der nero- 
nischen Zeit, zeichenhaftes Handeln und öffentliches Auftreten einen 
gewichtigen Faktor in der Politik des Imperium Romanum bildeten, sei es 
bei den Comitien, sei es im Amphitheater, sei es bei der Selbstdarstellung 
der maßgeblichen Politiker.* Bei solchen Gelegenheiten wurden immer 
wieder politische und soziale Rollen konstruiert oder erneuert und Hierar- 
chien ausgehandelt. Keine Ausnahme machte hiervon Vespasian, als er ım 
Jahre 69 an die Macht kam. Auch er war darauf bedacht, durch die 


3 δεῖ. Nero 20f., 41.1, 53, 54; vgl. 10.2, 52; Ὁ. C. 62.15.1; 62.18.1; 62.29.1-3; 
63.1.1; 63.6.3; 63.8.2-10.2. 

4 Dass die Bevölkerung von Herrschern (und deren Angehörigen) erwartete, dass 
sie bestimmte Rollenmuster erfüllen, illustriert etwa auch der bei D. C. 66.8.6 
überlieferte Ausspruch, mit dem die Alexandriner Titus verspotteten: OUVY- 
γινώσκομεν αὐτῷ’ οὐ γὰρ οἷδε καισαρεύειν („Wir haben Nachsicht mit ihm; 
denn er versteht ja nicht, als Kaiser zu agieren.“). 

5 Siehe auch Tac. ann. 16.5.3; D. C. 63.10.1a. 

6  Flaig 2003. 
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Inszenierung seiner selbst und seiner Herrschaft allen zu zeigen, an welche 
Traditionen er anknüpfte und welche Werte das Fundament seiner Regie- 
rung bildeten.” Wie es die soeben referierte Anekdote antizipiert, versuch- 
te er, sich durch vielfältige Formen symbolischer Kommunikation von sei- 
nem gescheiterten Vorgänger Nero zu distanzieren und möglichst augen- 
fällig eine Rückbesinnung auf die ererbten Werte und eine nüchterne 
Politik zu propagieren.® Man denke in diesem Zusammenhang nur an das 
ungeschminkt realistische Porträt des neuen Kaisers. 

Heikel müssen in einer theatralischen Kultur wie der römischen? im- 
‘mer Situationen des Umbruchs sein, wenn neue Regeln der Inszenierung 
gefunden und erprobt werden müssen, und zwar von beiden Seiten, 
Mächtigen wie Untertanen. Kehrte sich Vespasian von seinen unmittelba- 
ren Vorgängern ab und schloss an Claudius an, so war auch von den Eli- 
‘ten und der Bevölkerung gefordert, sich an diesen neuen Zeitgeist anzu- 
‚passen und eine angemessene Rolle zu finden, damit sich die nötige 
politische Balance wieder einstellte. Wer durch sein Verhalten im öffentli- 
‚chen Raum weiterhin dem Drehbuch der neronischen Zeit treu blieb, gab 
damit zu erkennen, dass er sich der neuen Ausrichtung der römischen 
Politik unter Vespasian verweigerte. 

Potenziert werden konnten diese Schwierigkeiten, seine jeweilige Rolle 
innerhalb des neuen Rahmens zu finden, im Osten des Reiches, wenn es 
‚galt, nicht allein die Haltung zum Kaiser zu bestimmen, sondern auch, 
‘welche Haltung man als Grieche zu einer römischen Obrigkeit einnahm. 
‚Nicht ohne Grund durchzieht die Frage nach der griechischen Identität 
die Literatur der Zweiten Sophistik als ein Leitthema. Plutarch, Dion 
‚Chrysostomos, Philostrat und andere Autoren bemühten sich in ihren 
Werken und Reden immer wieder aufs Neue zu erhellen und zu definie- 
ten, was es bedeutete, als Grieche in einem fremden Staatswesen zu le- 
ben.!0 Gerade der Rekurs auf die eigene große Vergangenheit der klassi- 
‚schen Zeit diente als sicherer Anker, an dem sich die kollektive Identität, 
‘jedenfalls die der Gebildeten, festmachen ließ. Bisweilen mündete diese 


Zu Vespasians Ideologie siehe Levick 1999: 65-78; Griffin 2000: 11-25. Öffentli- 
che Handlungen von hohem Symbolgehalt waren beispielsweise Vespasians Be- 
such des Sarapistempels und seine Heilung Kranker in Alexandtia (Tac. hist. 4.81; 
Suet. Vesp. 7.2; D. C. 66.8.1). Henrichs 1968, vgl. den Beitrag von Dorit Engster 
in.diesem Band. 

"8 Dies zeigte sich etwa auch darin, dass Vespasian eine Amnestie erließ für alle, die 

unter Nero wegen des siwen laesae maiestatis belangt worden waren. D. C. 66.9.1. 
9:  Dupont 2003: 19-40 spricht von einer aviksation du spectacle. 

;I0 Das Thema hat in der Forschung der letzten Jahre große Aufmerksamkeit auf 
“in. sich gezogen. Siehe beispielsweise Woolf 1994; Swain 1996; Veyne 1999; Goldhill 
2001; Whitmarsh 2001; Stephan 2002: 222-260; Connolly 2007. 
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Selbstbespiegelung allerdings in eine Klage über den kaum von der Hand 
zu weisenden politischen Niedergang Griechenlands.!! Vergangenheit und 
Gegenwart ließen sich nicht einfach zur Deckung bringen. Welche 
Herausforderung es bedeuten konnte, sich als Grieche an einer neuen Kai- 
serideologie zu orientieren, soll im Folgenden exemplarisch an zwei Reden 
des Dion von Prusa vorgeführt werden, die genau das fragile Verhältnis 
von römischer Staatsmacht, lokalen Eliten und breiter Bevölkerung zum 
Thema haben. 


2. Dion von Prusa, Rom, Rhodos und Alexandria 


Dion ist ein Autor, in dessen Leben und Werk die Beziehungen zwischen 
den Griechen und der römischen Staatsmacht einen wichtigen Platz ein- 
nehmen.!? Kontrovers wird in der Forschung diskutiert, ob er tatsächlich, 
wie es die Darstellung Philostrats nahelegt, engere Beziehungen zu den 
Flaviern, speziell zu Vespasian, unterhielt.!3 Auch wenn Philostrats Bericht 
ohne Zweifel weitgehend fiktional ist, kann man die Möglichkeit nicht 
gänzlich ausschließen, dass Dion, während er sich in Rom aufhielt, nicht 
nur in der vornehmen Gesellschaft verkehrte, sondern auch mit Angehö- 
rigen der gens Flavia in Kontakt stand.!* Diese Kontakte waren vielleicht 
auch der Grund, weswegen Dion unter Domitian ins Exil geschickt wur- 
de, bis er unter Netva wieder in seine Heimat zurückkehren durfte.!5 


11 Vgl. Ὁ. Chr. 12.85; 31.157-160. 

12 Zu Dions Leben und Werk siehe besonders Desideri 1978; Jones 1978. Großeii 
Einfluss hat die Monographie von Arnim 1898 auf die Forschung ausgeübt. 

13 Siehe Philostr. VA. 5.27-40. Vgl. dazu Sidebottom 1996: 447£. Aus Philostrats 
Darstellung wurde mehrfach geschlossen, Dion sei amimns Vespasians gewesen, 
Ebenso hat man ihn als amicus des Titus gesehen. Arnim 1898: 142-152, Desider: 
1978: 1388; Jones 1978: 14-17, 44£.; Salmeri 1982: 24-26; vgl. Kasulke 2005: 80. 
In diese Richtung könnte auch die Bemerkung des Synesios deuten, Dion habe: 
eine Rede gegen die Philosophen verfasst (Synes. Dion 37b). Dies würde zu 
Vespasians Vertreibung der Philosophen aus Rom im Jahre 71 passen. Arnım 
1898: 1506. Eine Verbindung zu Titus könnte über den gemeinsamen Lehrer 
Musonius Rufus bestanden haben, falls Dion tatsächlich dessen Schüler gewesen 
sein sollte. Gewissheit lässt sich in der ganzen Frage freilich nicht gewinnen. 
Skeptisch Sidebottom 1996. 

14 Zu Dions Aufenthalt in Rom Arnim 1898; 142, 152; Kasulke 2005: 80, 

15 Etwa zwischen 82 und 96 führte Dion, der aus Italien und Bithynien verbannt 
wat, ein Wanderleben. Zu seinem Exil äußert sich Dion in Ὁ. Chr. 13, freilich 
ohne dessen Ursache präzise zur Sprache zu bringen. Vgl. Desideri 1978: 187- 
200; Jones 1978: 45-55, Sidebottom 1996; Verrengia 2000: 66-91; Whitmarsh 
2001: 156-167; Kasulke 2005: 808. Es wird diskutiert, ob der Patron, dessentwe- 
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‚Ebenso umstritten wie die Beziehungen zum Kaiserhaus ist die Einstel- 
lung zum Römischen Reich, die in Dions Reden zum Vorschein kommt. 
Die vertretenen Meinungen reichen von der Ansicht, Dion akzeptiere die 
tömische Herrschaft und mache die römische Epoche zum Teil der eige- 
;nen.Identität,!6 ja er könne in einigen Reden nachgerade als Sprachrohr 
der römischen Kaiser gelten,!7 bis zu der Position, dass Dion zwar nicht 
‚ahtirömisch eingestellt sei, aber Vorbehalte gegen die römische Dominanz 
‚uber Griechenland hege und den moralischen Zustand Roms deutlich 
'kritisiere.18 Jedenfalls zeichnet sich klar ab, dass es ein zentrales Anliegen 
'Dions ist, für die Griechen einen Platz im Römischen Reich zu finden, der 
‚einerseits ihrer großen kulturellen Tradition Rechnung trägt, andererseits 
eın gedeihliches Auskommen mit den römischen Machthabern auf der 
‚Ebene des Reiches wie der Städte ermöglicht. 

Von diesem Interesse zeugen auch die Städtereden Dions, von denen 
zwei, die für Rhodos und die für Alexandria, hier genauer in den Blick ge- 
nommen werden sollen.!? In beiden Fällen tritt Dion vor sein Publikum, 
nicht um ein konventionelles epideiktisches Städtelob vorzutragen, son- 
‘dern um Ratschläge zu erteilen und zu mahnen, da er jeweils einen gravie- 
renden Missstand erkannt zu haben glaubt.2° Auf Rhodos (D. Chr. 31) ist 
es die Praxis, vorhandene, ältere Ehrenstatuen für neue Widmungsträger 
umzuarbeiten, statt neue Standbilder zu errichten, die bei Dion Anstoß 


gen Dion ins Exil gehen musste, der mit den Flaviern verwandte 'T. Flavius 
Sabinus (cos. 82, verheiratet mit Titus’ Tochter, hingerichtet unter Domitian) ge- 
wesen ist. So etwa Arnim 1898: 228-231; Jones 1973: 307; Desideri 1978: 189- 
191; Jones 1978: 15, 46; Salmeri 1982: 27. Sidebottom 1996: 447, 450-453 hinge- 
gen favorisiert den Neffen des Kaisers Otho, L. Salvius Otho Cocceianus, über 
den Dion mit Nerva bekannt gewesen sein könnte. Dion selbst nennt in 13.1 den 
Namen leider nicht. Zu Dions eigener Darstellung des Exils Krause 2003: 37-59; 
Desideri 2007. 

16 Desideri 1991; Desideri 2007: 206£. 

Ἅ7 Desideri 1978: 91 nennt ihn einen „controllore del messaggio imperiale“. 

18 Μέτων 1994; Swain 1996: 187-241; Veyne 1999 (vor allem zu D. Chr. 31); Bost 

"  Pouderon 2006: 2.134-141. Siehe auch Salmeri 1982; Salmeri 2000: 86-92. Kritik 
an der Moral der Römer übt Dion beispielsweise in 13.29, 32, 37. Vgl. Methy 

= 1004; 177-182. 

9 Zu Dions Vorstellungen von städtischer Politik und dem Verhältnis der Städte 
zum Reich siehe den Überblick von Salmeri 2000; zur moralischen Einschätzung 

, der griechischen Städte Swain 1996: 206-225; Desideri 2000. 

‚20 Sehr ähnlich sind in dieser Hinsicht in Dions uvte die beiden Tarsischen Reden 

und die Rede für Kelainai (D. Chr. 33-35). Vgl. dazu den Kommentar von Bost 
Pouderon 2006. 
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ertegt.?! In einer sehr wortreichen Argumentation versucht Dion seinen 
Zuhötetn nahezubringen, dass es Betrug, Unrecht und geradezu ein 
Sakrileg sei, wenn man die früheren Wohltäter der Polis der verdienten 
Ehre beraube, nur um die Kosten für eine neue Statue einzusparen. In 
Alexandria hingegen (D. Chr. 32) fordert das Benehmen der Stadtbe- 
völkerung im 'Theater und bei öffentlichen Belustigungen Dions Tadel 
heraus. Scharf kritisiert er, dass die Alexandriner bei Theateraufführungen 
und Pferderennen ein unwürdiges Benehmen an den Tag legen, indem sie 
jegliche Selbstbeherrschung verlieren und sich vor Begeisterung wie Kran- 
ke oder Verrückte gebärden. Beide Reden weisen unübersehbare Paral- 
lelen auf. Dion tritt jeweils als Auswärtiger vor das städtische Publikum, 
der sich dazu berufen fühlt, von der Perspektive des unbeteiligten 
Beobachters eine öffentlich zur Schau gestellte Praxis der Stadtbevölke- 
rung zu analysieren und zu bewerten. Den Rhodiern tesp. Alexandtinern 
selbst ist der Missstand, den Dion geißelt, bisher verborgen geblieben. 
Außerdem beschäftigen sich beide Reden mit der Frage, was eigentlich 
den kollektiven Charakter der betreffenden Stadt ausmacht, worauf ihre 
Identität gründet und wie sich diese nach außen darstellt.?? In beiden Fäl- 
len hat die Selbstdarstellung der Stadt nach außen gravierende Auswirkun- 
gen auf das Verhältnis zu den römischen Machthabern. 

Wer sich Dions Reden zuwendet, ist häufig mit einem Problem kon- 
frontiert, das ein angemessenes Verständnis erschwert. Oft lässt sich keine 
exakte, auf äußeren Indizien beruhende Datierung gewinnen; der Interpret 
ist gezwungen, aufgrund innerer Hinweise der Texte selbst den Zeitpunkt 
des Vortrages wahrscheinlich zu machen.? Dementsprechend kontrovers 
wird das Problem der Datierung diskutiert. Dies gilt auch für die Rhodier- 
rede und die Alexandrinerrede. Wie bei anderen Fällen ist umstritten, ob 
sie noch vor Dions Exil entstanden sind oder erst in die Regierungszeit 
Trajans gehören. Eine Äußerung der Rhodietrede deutet darauf hin, dass 
diese Ansprache zu Beginn der Herrschaft Vespasians gehalten wurde. 
Dion spricht nämlich von der Freiheit der Rhodier als einem gegenwärti- 
gen Zustand (31.112f.), was entweder die Zeit meinen könnte, bevor 
Vespasian der Stadt die Freiheit entzog, oder einen Zeitpunkt, nachdem 
die Freiheit wiederhergestellt worden wat, möglicherweise unter Titus.* 


21 Dasselbe Thema behandelt auch die unter Dions Namen laufende Rede 37 (siehe 
bes. [D. Chr.] 37.30£., 37, 40-42). Sie wird heute allgemein Favorinus zuge- 
schrieben. 

22 Zur Identitätskonstruktion in den griechischen Städten des Kaiserreiches Meyer- 
Zwiffelhoffer 2003 (mit weiterer Literatur). 

23 Vgl, den chronologischen Überblick bei Jones 1978: 133-140. 

24 Zum Entzug der Freiheit von Rhodos Dräger 1993: 50-54. 
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:Da die Herrschaft Neros noch nicht lange zurückliegt, wie Dion bemerkt 
10), hat die frühere Datierung mehr Wahrscheinlichkeit für sich. Unge- 
fähr gleichzeitig mit dieser Rede entstand, wie mehrfach angenommen 
:wurde, auch die für Alexandria verfasste Ansprache, in der an einer Stelle 
auf Rhodos Bezug genommen wird (32.52). Festgemacht wird die Datie- 
tung in die Regierungszeit Vespasians vor allem an der Erwähnung eines 
‚gewissen Konon, der kurz vor dem Vortrag der Rede die römischen 
Truppen kommandierte, als die Alexandriner zu Unruhen neigten.* Wenn 
es sich bei diesem Mann um den Präfekten von Ägypten gehandelt haben 
‘sollte, käme dafür ein Amtsinhaber zu Dions Lebzeiten in Frage, der einen 
ähnlichen, wenn auch nicht exakt denselben Namen trug.?” Obgleich die 
Argumente für eine Datierung beider Reden etwa in den Zeitraum 70-75 
‘also nicht gerade belastbar sind,?® soll dieser zeitliche Ansatz bei der 
‘folgenden Interpretation zugrunde gelegt werden. Die Ausführungen wer- 
den zeigen, dass Dions Ermahnungen in Rhodos und Alexandria im 
‚Kontext der flavischen Politik zu sehen sind. 


3. Rhodos 


‘Sehen wir uns zunächst die Rhodierrede genauer an!” Eingangs etabliert 
‘Dion seine Sprecherposition, indem er betont, er komme als Auswärtiger, 
um den Rhodiern Rat in einer Sache zu erteilen, welche die ganze Stadt 
'angehe.?" Er lässt keinen Zweifel daran, dass er den Bürgern einen großen 


25 Momigliano 1951: 149-153; Jones 1978: 133. Er schlägt tentativ den Zeitraum 
70-75 vor; ähnlich Desideri 1978: 110f. (zwischen 71 und 75); Bost Pouderon 
2006: 2.31-40, Dass möglicherweise Titus die Freiheit der Rhodier restituierte, 
vermutet Jones 1978: 168 Anm. 17 aus IG 12.1.58. Desideri 1978: 110f. hingegen 

. nimmt Domitian an. 

26 D. Chr. 32.72. Dions Formulierung legt nahe, dass der Vorfall noch nicht allzu 
lange zurücklag. 

27 L. Peducaeus Colonus (Werner Eck: Art. Peducaeus 7b), RE Suppl. 15, 1978: Sp. 
296); er hatte das Amt von Ende 69 oder Anfang 70 bis Frühjahr 73 inne. Sein 
Name wird in griechischen dokumentarischen Texten mit KöAwv wiedergegeben. 
Jones 1973; Jones 1978: 134; Jones 1997. Siehe ferner Kasulke 2005: 85f. Zur sel- 
ben Datierung wie Jones gelangt auch Barry 1993: 83 und 99. 

28 Eine Datierung von D. Chr. 32 in die trajanische Zeit vertreten Wilmes 1970: 
1238. Kindstrand 1978 (sein Argument, Dion bringe in der Rede kynisches 
Gedankengut vor, trägt freilich nicht; in 32.9 greift Dion die Kyniker sogar an); 
Salmeri 1982: 97; Sidebottom 1992; Sidebottom 1996: 448; Swain 1996: 4285. 

[29 Desideri 1978: 110-116; Jones 1978: 26-35. 

30. „Mit der Konstruktion von Dions Sprecherrolle in einigen anderen Reden befasst 
sich Krause 2003. 
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Nutzen zu erweisen habe und den Ruf der Stadt wiederherstellen wolle 
(31.1-4). Im Hauptteil der Rede erörtert Dion dann in sehr großer Aus- 
führlichkeit, was es bedeute, wenn die Rhodier alte Ehrenstatuen um- 
arbeiteten und mit neuen Inschriften versähen, um damit neue Wid: 
mungsträger ihrer eigenen Zeit, vorzugsweise höhere Beamte, auszuzeich- 
nen.3! Die Einwände, die Dion in einer Auseinandersetzung mit einem 
fiktiven rhodischen Interlocutor vorbringt, liegen auf verschiedenen Ebe- 
nen. Zum einen sei es Täuschung oder Betrug, wenn das Bildnis, das ur- 
sprünglich einen anderen dargestellt habe, nun äußerlich überhaupt nicht 
mehr mit dem Geehrten übereinstimme. Es komme hierbei bisweilen zu 
lächerlichen Diskrepanzen, da beispielsweise ein junger Mann die Statue 
eines Greises erhalte.?? Zum anderen handele es sich gewissermaßen um. 
ein Diebstahlsdelikt, weil die Stadt sich mit jeder Ehtenstatue eine Sache 
aneigne, die ihr gar nicht mehr gehöre. Drittens begehe die Stadt mit der 
Umwidmung nachgerade ein Sakrileg; denn nicht näher bezeichnete Bild- 
nisse könnten vielleicht Heroen gewidmet gewesen sein, zudem habe eine 
Ehrenstatue beinahe den Status eines Weihgeschenks an die Götter. 
Schließlich verliere Rhodos seine Erinnerung an die großen Männer der 
Vergangenheit und ihre Taten, wenn sie deren Denkmäler vernichte. Im 
Laufe seiner Ausführungen scheint Dion sein eigentliches Thema, die 
Umwidmung von Bildnissen, ein wenig aus den Augen zu verlieren und 
stattdessen das öffentliche Auftreten der Rhodier allgemein einer krıtı- 
schen Prüfung zu unterziehen (bes. 157-165). Er erinnert nicht nur an ihr 
Verhalten von einst, das zu ihrem hohen Ansehen geführt habe, sondern 
zieht auch Vergleiche zu anderen griechischen Städten der Gegenwart, 
misst Rhodos aber ebenso am klassischen Athen. Von dort aus gelangt er 
zu seiner abschließenden Mahnung, sich auf die Vorfahren zu besinnen, 
sich selbst treu zu bleiben und eine Haltung vollkommener Tugend an 
den Tag zu legen (164£.). 

So begrenzt die Relevanz des Themas der wiederverwerteten Statuen 
auf den ersten Blick scheint, so groß ist die Ernsthaftigkeit und der Eifer, 
mit dem sich Dion dieser fragwürdigen Sparmaßnahme nähert. Seiner 
Ansicht nach ist die Tragweite des Fehlverhaltens immens. Deutet schon 
der exzeptionelle Umfang der Rede in diese Richtung, so lassen die zahl- 
reichen Hinweise auf die Römer und insbesondere die Kaiser keinen 


31 Zur Praxis der Umarbeitung von Statuen in der Antike siehe Blanck 1969’ 
Stewart 2003: 54£.; Fejfer 2008: 63-65. Der erste literarische Beleg für diese Praxıs 
ist Cic. Att, 6.1.26; vgl. Blauck 1969: 11-25. 

32 D. Chr. 31.155f. Weitere augenfällige Beispiele sind eine Athletenstatue für einen 
Schwächling oder ein Feldhertnbildnis für jemanden, der noch nie von den 
Schultern seiner Träger herabgestiegen ist. Bei anderen Statuen verrieten Klei- 
dung und Schuhe den Betrug auf den ersten Blick. 
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‘Zweifel daran, dass auch der Bereich der Politik tangiert wird.” Dies 
‘musste die Bürger von Rhodos aufhorchen lassen, waren doch die Bezie- 
hungen ihrer Polis zum Reich gerade im ersten Jahrhundert von einigen 
‚Wechselfällen geprägt.* Als unter der Herrschaft des Claudius römische 
"Bürger, die wohl auf der Insel ansässig waren, in Rhodos gekreuzigt wur- 
‘den, entzog der Kaiser den Rhodiern die Freiheit, die sie bis dahin genos- 
'sen hatten.?® Die Strafmaßnahme wurde freilich bald aufgehoben, da kein 
geringerer als Nero eine beeindruckende Rede zugunsten der Stadt gehal- 
‚ten hatte und die Bürger ihr Vergehen bereut hatten.?° Da Dion Rhodos’ 
‚Prosperität mehrfach betont, vermutet Jones, dass Rhodos in der Folge 
‚weitere Privilegien, etwa die Freiheit von Tribut, erlangt habe, die für an- 
:dere Griechenstädte dieser Zeit bezeugt sind.?” Kaiser Nero zeigte auch 
‘später Sympathien für Rhodos, möglicherweise nicht zuletzt wegen der 
Verehrung, welche die Insel dem auch von Nero verehrten Sonnengott 
ientgegenbrachte.3® Laut Sueton soll der Kaiser überdies versucht haben, 
Hass gegen seine Mutter zu schüren mit der Ankündigung, er werde ih- 
'retwegen abdanken und sich nach Rhodos zurückziehen. Unter 
'Vespasian verschlechterten sich die Beziehungen der Insel zur Staats- 
macht wieder. Er entzog ihr erneut die Freiheit. Erst unter Titus oder 
‚möglicherweise Domitian wurde sie erneuert. Vor dieser wechselvollen 
Geschichte ist Dions Anliegen zu bewerten. Er versucht, einen Weg auf- 
‘zuzeigen, wie man die Probleme mit der römischen Obrigkeit beseitigen 
'konne, 

αὐ Um dieses Ziel zu erreichen, muss Dion seinem Publikum zuerst ein- 
‚mal die Bedeutung der kritisierten Praxis zu Bewusstsein bringen. Daher 
etortert er an verschiedenen Stellen ausführlich die Funktion der Ehren- 
'statuen als Medien der Kommunikation im öffentlichen Raum. In ihrer 
‘starken Präsenz in der Öffentlichkeit sind die Bildnisse ein Medium, das 
zu einheimischen wie auswärtigen Betrachtern spricht. Die Funktion der 
‘Statue ist, jedenfalls auf einer unmittelbar zugänglichen Ebene, unschwer 


33. D. Chr. 31.43, 66-68, 105-107, 110-113, 147-151. Unzutreffend ist m. E. die 
These von Veyne 1999, Dion sei in dieser Rede romfeindlich eingestellt und leiste 
geradezu moralischen Widerstand. Dions Kritik richtet sich gegen die Rhodier, 
nicht gegen die Römer. Richtig Stephan 2002: 239-254. 

34 Zur Geschichte von Rhodos im Römischen Reich des Prinzipats siehe Hiller von 

᾿ς Gaertringen 1931: 808-814; Jones 1978: 26-28. 

35..D.C. 60.24.4. Schmitt 1957: 189. 

36 16 12.1.2, Tac. ann. 12.58; Suet. Claud. 25.3; Suet. Nero 7.2. 

37. Ὁ, Chr. 31.40, 55, 62, 100, 102, 106. Jones 1978: 27. 

38. Zu Neros Sympathien siehe auch D, Chr. 31.148£. 

‘39. Suet. Nero 34.1. 

:40. Suet. Vesp. 8.4; IG 12.1.58, Schmitt 1957: 190. Vgl. oben 8. 403 mit Anm. 25. 
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zu erkennen. Sie bildet einen Menschen ab, der sich in irgendeiner Weise 
um das Gemeinwesen verdient gemacht hat und dafür mit dieser visuellen 
Form der Auszeichnung bedacht worden ist. Dion rekurriert in seiner 
Rede dementsprechend immer wieder auf den zeichenhaften Charakter 
der Ehrenbildnisse.#! Er geht davon aus, dass der Künstler möglichst 
naturgetreu den jeweiligen Menschen abzubilden sucht. Umgekehrt kann 
also, wer solch eine Ehrenstatue betrachtet, auf Gesichtszüge, Haltung 
und Kleidung der dargestellten Persönlichkeit schließen, auch wenn diese 
längst gestorben ist. So sorgen die Statuen gleichsam dafür, dass die ver- 
dienten Bürger noch lange nach ihrem Tode in der Stadt zugegen sind. Als 
Zeichen haben die Statuen außerdem die Eigenschaft, auf die Vorzüge 
und die Leistungen des Geehrten zu verweisen. Es handelt sich nicht um 
bloße Abbildungen bestimmter Menschen, sondern da die Statuen mit 
einer Absicht errichtet worden sind, nämlich der, jemanden auszuzeich- 
nen, sollen sie möglichst auch den Grund für diese Ehrung aufscheinen 
lassen. Zum einen vermögen sie dies, indem sie durch die Form der Dar- 
stellung oder bestimmte Attribute einen Hinweis auf die Leistung geben. 
Dies gilt etwa bei Bildnissen, die den Dargestellten eindeutig als Feldherrn 
oder Athleten zu erkennen geben. Zum anderen sind die meisten der 
Statuen mit Inschriften versehen, so dass nicht nur eindeutig der Wid- 
mungsträger identifiziert wird, sondern auch der Anlass der Ehrung be- 
nannt ist. 

Nun verletzen aber die Rhodier durch die Umwidmung der Ehren: 
statuen genau diese von Dion als notwendig erachtete Relation zwischen 
dem Zeichen und dem Bezeichneten. Wenn durch den Austausch der 
Inschrift der Widmungsträger geändert wird, funktioniert die Aufgabe des 
Bildnisses, eben auf den Dargestellten zu verweisen, nicht mehr. Die Bild- 
haftigkeit wird ad absurdum geführt, und es resultiert eine unübersehbare 
Diskrepanz zwischen dem Bild und dem Dargestellten, die leicht den 
Geehrten der Lächerlichkeit preisgibt. Nicht umsonst vergleicht Dion 
solche Statuen, die bald einen Athleten, bald einen Schwächling, heute 
einen Griechen und morgen einen Römer darstellen sollen, mit Schauspie- 


41 Beispielsweise D. Chr. 31.20 (ἡ γὰρ στήλη kai τὸ ἐπίγραμμα καὶ τὸ χαλκοῦν 
ἑστάναι μέγα δοκεῖ τοῖς γενναίοις ἀνδράσι, καὶ μισθὸς οὗτος ἄξιος τῆς ἀρε- 
τῆς τὸ μὴ μετὰ τοῦ σώματος ἀνῃρῆσθαι τὸ ὄνομα μηδ’ εἰς ἴσον καταστῆναι 
τοῖς μὴ γενομένοις, ἀλλὰ ἴχνος τι λιπέσθαι καὶ σημεῖον, ὡς ἂν εἴποι τις, τῆς 
ἀνδραγαθίας), 22, 47, 83, 1558; zur materiellen Beschaffenheit der Zeichen 152. 
Auch Bauten oder Ruinen können zeichenhaft auf anderes verweisen, z. B. auf 
die Größe vergangener Macht oder Frömmigkeit (146, 160). 

42 Ὁ. Chr. 31.828, 155f. 
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lern, die ihre Rolle wechseln.# Doch muss dieser Rollentausch ungenü- 
gend bleiben, da das Kostüm gerade nicht gewechselt wird, sondern nur 
‘der Name. 

Während die manifeste Funktion der Ehrenstatuen, die bildliche Re- 
‚präsentation eines hervorragenden Menschen, evident ist, erschließt sich 
ihre latente Funktion nicht jedem Betrachter.** Genau diese latente Funk- 
ton ist es aber, auf die Dion die Aufmerksamkeit der Rhodier lenken will. 
Man könnte sagen, dass die Statuen für Dion nicht allein eine Denotation 
‚haben, sondern gleichermaßen Konnotationen, indessen die Rhodier nur 
das explizit Dargestellte bemerken. Sobald eine Polis beschließt, einen 
Wohltäter durch ein Bildnis mit einer Inschrift auszuzeichnen, gibt sie 
:nämlich zu erkennen, welche Werte und Normen allgemein akzeptiert 
sınd und öffentlich verankert werden sollen. Die Bürger treffen mit der 
Auszeichnung eine Entscheidung, die ebensoviel über den Geehrten wie 
über sie selbst aussagt. Nicht anders verhält es sich dann, wenn die Bürger 
entscheiden, eine Statue dem ursprünglichen Widmungsträger zu ent- 
‘fremden und jemand anderem zu übereignen. Wer so verfährt, annulliert 
‚den Beschluss seiner eigenen Vorfahren und bekundet überdeutlich, dass 
"die Werte, die ehedem Gültigkeit besaßen, nun nichts mehr wert sind. Der 
‘Schaden, den man mit der Umarbeitung antichtet, ist demnach bedeutend 
‚höher als der materielle Gewinn, den die Einsparung verschafft. Denn 
indem sie die Bildnisse wiederverwerten, leisten die Rhodier gewisserma- 
‚Ben einen moralischen Offenbarungseid. Um ihnen die Verwerflichkeit 
ihres Tuns vor Augen zu führen, bedient sich Dion mehrfach der Meta- 
pher der Krankheit.*? Wer sich offensichtlich so sehr selbst vergisst, kann 
fucht gesund sein. Zumal wenn er die Ehrenstatuen in die Nähe von 
‚Weihgeschenken und Götterbildnissen rückt, so dass die Umwidmung 


:43 Ὁ. Chr. 31.155: φασὶ γοῦν πολλοὶ τοὺς Ῥοδίων ἀνδριάντας ὁμοίους εἶναι τοῖς 
ὑποκριταῖς. ὥσπερ γὰρ ἐκείνων ἕκαστον ἄλλοτε ἄλλον εἰσιέναι, καὶ τοὺς 
ἀνδριάντας ὑμῖν ἄλλοτε ἄλλα λαμβάνειν πρόσωπα καὶ μικροῦ δεῖν ὑπο- 

τς κρινομένους ἑστάναι. Ferner vergleicht Dion die Standbilder mit Puppen (153). 

‚44 Man kann hier auf Robert K. Mertons Unterscheidung von manifester und laten- 
ter Funktion in der Soziologie rekurrieren. Absichtsvolles Handeln kann auch 
"nicht-intendierte Folgen zeitigen. Merton 1995. Wie im folgenden gezeigt wird, 
besteht die manifeste Funktion der Statuen in der Ehrung von Wohltätern; 
darüber hinaus erfüllen sie laut Dion Funktionen in der politischen Kommunika- 
tion zwischen den Rhodiern und der Staatsmacht, was aber den Rhodiern selbst 

nicht bewusst zu sein scheint. 

45 D. Chr. 31.35, 142, 144. 
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einem Sakrileg gleichkommt, will Dion die Rhodier für die moralischen 
Implikationen des Verfahrens sensibilisieren.‘© 
Wäre Rhodos eine Welt für sich, so wäre der moralische Niedergang 
gewiss unverzeihlich, aber er bliebe weitgehend unbemerkt. Da die Stadt 
aber nicht ein unbedeutendes Nest ist, sondern als eine herausragende 
Polis im Lichte der Öffentlichkeit steht und von zahllosen Fremden be- 
sucht wird, muss die Wiederverwendung der Bilder dem Ansehen der 
Rhodier in der Welt schaden. Durch die ganze Rede zieht sich der Ge- 
danke, dass Rhodos von außen wahrgenommen wird, sowohl von den 
anderen Griechen als auch von der römischen Obrigkeit. Dion rekurriert 
auf die Scheidung des öffentlichen und des privaten Bereichs und mahnt 
seine Zuhörer eindringlich, dass Ehrenstatuen eben keine private Angele- 
genheit seien.?? 
νυνὶ δὲ ἐπ’ αὐτὸ βαδιοῦμαι, τοσοῦτον ὑπειπών, ὅτι μοι προσήκειν δοκεῖ πάν- 
τὰ μὲν πράττειν δικαίως καὶ καλῶς τὰ κατὰ τὸν βίον, ἄλλως τε καὶ δημοσίᾳ 
ποιοῦντας ὁτιοῦν, οὐ μόνον ἐπειδὴ τὰ κοινὰ ὑπάρχει φανερώτερα, ὧν ἂν 
ἕκαστος ἰδίᾳ πράττῃ μὴ δέον, ἀλλὰ καὶ dr ἐκεῖνο ὅτι τὰ μὲν τῶν ἰδιωτῶν 
ἁμαρτήματα οὐκ εὐθὺς ἀποφαίνει τὴν πόλιν φαύλην, Ex δὲ τῶν δημοσίᾳ 
γιγνομένων οὐχ ὃν προσήκει τρόπον ἀνάγικη δοκεῖν καὶ τοὺς καθ’ Eva μοχ- 
θηρούς. 
Jetzt werde ich zur Sache selbst kommen, merke aber noch so viel an, 4455 man 
meiner Ansicht nach alles im Leben gerecht und gut machen muss, zumal wenn 
man irgendetwas in der Öffentlichkeit tut, nicht nur, weil die öffentlichen An- 
gelegenheiten deutlicher sichtbar sind als das, was ein jeder im Privaten an Fehl- 
tritten begeht, sondern auch deswegen, weil die Fehler der Privatleute nicht gleich 
die ganze Stadt als schlecht erscheinen lassen, während durch ungebührliche 


Geschehnisse in der Öffentlichkeit auch die einzelnen notwendigerweise verwerf- 
lich erscheinen. (D. Chr. 31.5) 


Die fragwürdige Praxis der Ehrung fällt auf die gesamte Stadt zurück und 
ruiniert deren einstmals guten Ruf in der Welt. Davor können die Rhodier 
ihre Augen nicht verschließen, auch wenn sie sich bemühen, ihr verwerf- 
liches Handeln zu verschleiern. Damit sie endlich aufwachen, hämmert 


46 D. Chr. 31.578, 87-91. Das Verfahren der Rhodier ist ein Verstoß gegen das 
göttliche Recht und gegen die Frömmigkeit (80f., 87, 100). Darüber hinaus zieht 
Dion einen Vergleich zum religiösen Zeichensystem, indem er die Ehrenstatuen 
den Opfern und Tempeln für die Götter an die Seite stellt (10f., 15). 

47 D. Chr. 31.5, 39f. (39 ἐπίστασθε τοίνυν ὅτι μηδένα λανθάνει TO γιγνόμενον, 
ἀλλ’ ἔστι διαβόητον καὶ τῶν παρὰ πᾶσι θρυλουμένων, οὐ μόνον ἐπειδὴ λίαν 
κατακόρως καὶ ἀνέδην αὐτῷ κέχρηνταί τινες, ἀλλὰ καὶ ὅτι παρ΄ ὑμῖν 
πράττεται.), 50-53, 65, 88, 126, 153, 157-159. 
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ihnen Dion gleichsam ein, dass ihr Handeln ihnen überall Schimpf und 
Schande einbringe.*8 

Eben deshalb weitet Dion in der Schlusspartie der Rede die Perspek- 
tive und nimmt allgemein das Gebaren der Rhodier in der Öffentlichkeit 
ın den Blick. Ebenso wie das Verhalten bei Schauspielen den kollektiven 
Charakter der Bevölkerung offenbart, da Habitus, Gestik und Mimik als 
Zeichen auf den Charakter verweisen, lässt auch der betrügerische Um- 
gang mit Ehrenstatuen das Wesen der Rhodier zum Vorschein kommen. 
Sie legen damit ihre niedere Gesinnung, ihre Unterwürfigkeit, ihr unter- 
entwickeltes Selbstwertgefühl und ihr mangelndes Pflichtbewusstsein un- 
missverständlich an den Tag.® 

Moral und Werte sind für Dion, wie auch andere seiner Reden zeigen, 
nicht losgelöst von der Vergangenheit, allein auf die Gegenwart be- 
schränkt, zu betrachten. Wenn es gilt, den Standpunkt der Griechen in der 
Kaiserzeit zu bestimmen, bieten immer wieder vergangene Epochen, ins- 
besondere die Blütezeit der Klassik, einen Orientierungspunkt.5° In dieses 
Bild fügt sich auch die Rhodierrede, zumal sich das Thema der Vergan- 
genheit hier geradezu von selbst aufdrängt. Denn bei Ehrenstatuen steht 
unzweifelhaft der Memorialgedanke im Zentrum, die Funktion, große Ta- 
ten der Vergangenheit zu bewahren und immer wieder ins Gedächtnis zu 
rufen. Auch Dion räumt diesen Aspekten einen wichtigen Platz in seiner 
Argumentation ein.! Wie wichtig es ist, die Erinnerung über die Zeit hin 
zu retten, illustrieren gerade sehr alte Bildnisse, die keine Inschrift tra- 
gen.” Sie sind allein noch Zeichen, dass man vormals jemanden für 
ehrenwert gehalten hat, vermögen jedoch keine Auskunft mehr über den 
Widmungsträger und seine besondere Leistung zu geben. Ohne solche 
Zeichen wie Ehrenstatuen geht Dion zufolge jegliche Erinnerung an frü- 
here Menschen und damit auch an die Vergangenheit der Stadt verloren. 
Wer Statuen umwidmet, tilgt gleichzeitig das kollektive Gedächtnis, die 
Erinnerung an die Wohltäter. 


48 Zum Wortfeld von αἰσχύνη und αἰσχρόν D. Chr. 31.2, 4, 25, 28, 32, 35-37, 67£., 
100, 107, 114£., 1188, 121, 131, 139, 143, 153£., 159, 165. 

49: Vgl. etwa D. Chr. 31.32£., 37, 40, 113, 153. Dass die Umwidmung von Ehten- 
statuen solch weitreichende Implikationen mit sich bringt, sagt Dion in aller 
Deutlichkeit in 23-25. 

50 Beispielsweise D. Chr. 12 mit dem Lob der Kunst des Phidias. Vgl. Desideri 
1991: 3901; Salmeri 2000: 84. 

51 Zum Aspekt des Gedächtnisses und der Erinnerung D. Chr. 31.7, 14, 16, 20, 25, 
33, 80f., 160. 

52 D. Chr. 31.83, 90-93. Ähnliches gilt für Widmungsträger, die man nicht mehr 
kennt (73f., 77,94). 
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An diese Reflexionen über Gedächtnis und Erinnerung knüpft Dion 
einige Gedanken zur Vergangenheit von Rhodos, aber auch der Griechen 
insgesamt. Wie in anderen Reden geht er grundsätzlich von einem Des- 
zendenzmodell aus, auch wenn er die Hoffnung auf eine Umkehr und 
damit ein Anhalten des Verfallsprozesses nicht aufgibt.5? Nach allgemeiner 
Auffassung, so Dion, waren die früheren Generationen stets besser als die 
späteren. Von der Zeit, als die heldenhaften Männer noch Halbgötter ge- 
wesen seien, bis zur Gegenwart habe sich ein kontinuierlicher Verfalls- 
prozess vollzogen, so dass sich auch die Maßstäbe für öffentliche Ehrun- 
gen verschoben hätten (75). Nunmehr ehre man jeden Beliebigen. Dieser 
Niedergang hat keineswegs nur die Rhodier ergriffen, sondern auch an- 
dere griechische Gemeinwesen, selbst Athen, reichen längst nicht mehr an 
die frühere Größe heran. Der Vergleich zwischen dem ‚früher‘ und dem 
‚heute‘ ist eine der wichtigsten Strategien in Dions Argumentation.5* In 
keiner anderen Rede führt Dion das Wort „Vorfahren“ so oft im Munde 
wie in der Rhodierrede.55 In dieser Lage zeitigt die Umarbeitung der Eh- 
renstatuen fatale Konsequenzen. Die Rhodier laufen nämlich, indem sie 
ihre Verbindung mit der eigenen Vergangenheit kappen, Gefaht, der 
Modelle verlustig zu gehen, an denen sie sich moralisch orientieren und 
denen sie nacheifern sollten. Nur wenn durch die Bildnisse die Erinnerung 
an die großen, heldenhaften Wohltäter öffentlich präsent bleibt, kann sich 
Rhodos dem völligen Bankrott entziehen und seine Identität ee 
wahren.56 

Was das mangelnde Geschichtsbewusstsein der Rhodier so bedrohlich 
macht, sind die Auswirkungen auf ihr Verhältnis zum Römischen Reich. 
Da die Vergangenheit die Modelle für das gegenwärtige Handeln beteit- 
stellt, sollen sich die Rhodier auch in ihrer Haltung gegenüber den Rö- 
mern an frühere Zeiten erinnern. In einem historischen Exkurs malt Dion 
ein schmeichelhaftes Bild der Beziehungen zwischen Rhodos und Rom 
während des Hellenismus, als die Insel den Römern noch stolz und 
selbstbewusst begegnet sei und den Römern zum Zeichen der Freund- 
schaft die Seeherrschaft übergeben habe.?7 Selbst in der prekären Lage des 


53 D. Chr. 31.117, 157-160 (die Griechen sind unter das Niveau von Barbaren 
gesunken). Vgl. die ähnliche, wenn auch nur angedeutete Klage über Griechen- 
lands Niedergang in D. Chr. 12.85. Siehe Desideri 1991: 3902. 

54 Zur Vorbildfunktion der Vergangenheit D. Chr. 31.62£., 66-68, 101, 1168, 128- 
138, 146, 157-160, 163f. Vgl. Stephan 2002: 239-254. 

55 Ὁ. Chr. 31.18, 41, 62, 73, 77, 101, 104, 161, 164. 

56 Diese Funktion des Argumentierens mit der Vergangenheit in der Rhodierrede 
wird völlig verkannt von Seeck 1996: 1218. 

57 Ὁ. Chr. 31.113. Zu den Beziehungen zwischen Rhodos und Rom in hellenisti- 
scher Zeit Hiller von Gaertringen 1931: 787-308; Schmitt 1957 (bes. 151-172); 
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‚Bürgerkriegs sowie nach Cäsars Tod, als Rhodos von Cassius erobert wur- 
de, hätten die Rhodier Wert darauf gelegt, sich gegenüber den Römern 
picht zu erniedrigen.’® Jetzt hingegen seien sie an Servilität gegenüber den 
Machthabern kaum zu übertreffen. Weil die meisten Geehtten nun römi- 
sche Beamte seien, die allein aufgrund ihrer Machtstellung in den Genuss 
der Ehren kämen,’® demonstriere die Umwidmung der Bildnisse die Un- 
terwürfigkeit der Rhodier gegenüber den Römern. Sie hätten Angst vor 
jedem Besucher und fürchteten um den Verlust ihrer Freiheit, falls sie 
einmal keine Statue aufstellten. Stehe die Freiheit auf so wackeligen Fü- 
‚ßen, wäre es freilich besser, als Sklave zu leben. Dabei sei den Römern kei- 
‚neswegs an solch unterwürfigen Untertanen gelegen (111f.). 

All diese Implikationen ihres Verhaltens, die latente Botschaft der 
Wiederverwertung von Statuen, ist den Rhodiern bisher verborgen geblie- 
‚ben. So fällt Dion die Aufgabe zu, sie wachzurütteln und zu einer grund- 
legenden Umkehr zu mahnen. Vergangenheitsbewusstsein, griechische 
‚Identität und Selbstwertgefühl hängen in seinen Augen unauflöslich mit- 
einander zusammen, wie die fragwürdige Praxis der Rhodier schlag- 
lichtartig beleuchtet. Was in dieser verfahrenen Situation nottut, ist eine 
Besinnung auf die Werte der Vergangenheit. Das bedeutet zum einen, 
‚dass die Bürger an ihre eigenen Vorfahren, an die einstige Größe der 
‘Stadt, anknüpfen sollen, was nur gelingen kann, wenn man die Muster der 
Vergangenheit vor Augen hat.°! Zum anderen sollen sich die Rhodier das 
Athen von einst, die Blütezeit des Griechentums, zum Vorbild nehmen.% 
Die Erneuerung der guten Traditionen fungiert demnach als Heilmittel für 
die leidende Gegenwart. Wenn die Zuhörer Dions Rat beherzigen, werden 


Berthold 1984: 195-212; Ager 1991; Gabrielsen 1997; Wiemer 2002 (bes. 317- 
339). Als Beweis für das gute Verhältnis zwischen Rom und Rhodos gilt Dion 
ferner, dass die Kaiser keine Statuen aus Rhodos nach Rom verbracht hätten 
(147-151). 

58 Ὁ. Chr. 31.66-68. Dion erinnert an dieser Stelle daran, dass Rhodos damals, als 
(von Octavian) allen Provinzen die Schulden erlassen worden seien, dieses Ange- 
bot zurückgewiesen und lieber den Standpunkt des Rechts beibehalten habe. Zu 
Rhodos’ Rolle im römischen Bürgerkrieg Caes. civ. 3.102.7; 3.106.1; App. BC. 
4.72-74; Ὁ. Ο. 47.33.4. Hiller von Gaertringen 1931: 805-808; Schmitt 1957: 183- 
187. 

59 .:.D. Chr. 31.43, 1056, 107; ferner 111. 

60 Vgl. D. Chr. 31.4, 63, 72. 

61 Ὁ. Chr. 31.164. Wie eng dies mit der Frage der griechischen Identität zusarmmen- 
hängt, zeigt besonders 163: τῶν λιμένων, τῶν τειχῶν, τῶν νεωρίων μᾶλλον 
ὑμᾶς κοσμεῖ τὸ ἐν τοῖς ἔθεσιν ἀρχαῖον καὶ Ἑλληνικόν, τὸ παρ΄ ὑμῖν μὲν 
ὅταν τις γένηται, εὐθὺς αὐτὸν ἀποβάντα εἰδέναι, τἂν τύχῃ βάρβαρος ὦν, 
ὅτι «οὐ» πάρεστιν εἴς τινα πόλιν τῆς Συρίας ἢ τῆς Κιλικίας. 

62 D. Chr. 31.126, 128-138, 
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sie nicht schlechter sein als ihre Vorfahren. So werden sie nicht zuletzt die 
Beziehungen zur Reichsgewalt auf eine völlig neue Grundlage stellen und 
auch darin an frühere Zeiten anknüpfen. Die Gefahren, die Dion abschlie- 
Bend beschwört (165), werden sich dann noch einmal abwenden lassen. 

Die Analyse der Rhodierrede hat zeigen können, dass der Redner die 
Praxis der Umarbeitung von Bildnissen zum Anlass nimmt, grundle- 
gende Reflexionen über den adäquaten Umgang mit der Vergangenheit 
anzustellen und daraus Empfehlungen für die Gegenwart abzuleiten. 
Dions eindringlichen Mahnungen zufolge muss die Stadt sich durch 
öffentliches Handeln, nämlich durch angemessene Ehrungen, auf ihre 
Traditionen besinnen, damit sie den ihr zukommenden Platz im Römi- 
schen Reich findet. Um den moralischen Verfall und das Abgleiten in 
die politische Bedeutungslosigkeit aufzuhalten, empfiehlt Dion, sich an 
den neuen, den flavischen Zeitgeist anzupassen. Wenn die Rhodier sich 
Vespasians Programm einer Erneuerung der Vergangenheit zu eigen ma- 
chen und dies in der öffentlichen Kommunikation zum Ausdruck btin- 
gen, werden sie das Wohlwollen der römischen Obrigkeit genießen. 
Sollten sie dagegen die Zeichen der Zeit verkennen und sich immer 
noch in den Sympathien, die ihnen Kaiser Nero entgegengebracht hat, 
sonnen, so drohen große Gefahren.% 


4. Alexandria 


Vor den Alexandrinern bringt Dion zunächst ausführlich seine eigene 
Aufgabe als philosophischer Ratgeber zur Sprache (32.8-24), ehe er sich 
dem eigentlichen Problem, dem öffentlichen Auftreten der Volksmasse, 
widmet. Während sophistische Pseudophilosophen und Kyniker es entwe- 
der versäumen, zum Gemeinwohl zu wirken, oder sich aus der Öffent- 
lichkeit zurückziehen (8-11, 20), sieht es Dion als seine von Gott gesandte 
Aufgabe an, die Alexandriner zur Vernunft zu bringen, und zwar zu ihtem 
eigenen Besten. Im größeren Teil der Rede geißelt Dion das ausgelassene, 
übermütige Verhalten der vergnügungssüchtigen Alexandriner im Theater 
(30-74); anschließend kritisiert er ebenso scharf ihr verwerfliches Beneh- 
men bei Pferderennen (74-85). Ähnlich wie die Rhodier haben die Ein- 
wohner Alexandrias bisher nicht bemerkt, dass ihrem Gebaren eine sym- 
bolische Bedeutung innewohnt, insofern sie dadurch Rückschlüsse auf ihr 
Wesen und ihre politische Unzuverlässigkeit erlauben (25, 33, 42). Erneut 


63 Dion übt in der Rede zweimal deutliche Kritik an Nero (110, 150), macht den 
Rhodiern also unmissverständlich klar, dass sich die Zeiten seitdem geändert 
haben. 
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liegt es Dion also am Herzen, die öffentliche Selbstdarstellung einer Stadt, 
die in Habitus, Gesten und Mimik der Bürger ihren Ausdruck findet, 
ndlegend zu korrigieren.s* 

Auch hier hilft es, sich zunächst den historischen Kontext der Rede zu 
vergegenwärtigen.®° Während der Kaiserzeit zeigten die Einwohner 
Alexandrias immer wieder eine Neigung zu Unruhen, die sich an verschie- 
denen Anlässen entzünden konnten. Unter anderem kam es zu Konflikten 
mit den ansässigen Juden, denen man eine zu große Nähe zu den römi- 
schen Machthabern unterstellte.°° Außerdem unterstützte die Stadt wie- 
derholt Usurpatoren, so erstmals im Jahre 69 Vespasian, der sich in 
Alexandria aufhielt.°” Für das Verständnis von Dions Rede ist es wichtig, 
dass Nero deutliche Sympathien für Alexandria hegte, die von den Ein- 
wohnern offenbar erwidert wurden. Der Kaiser zeigte so großes Interesse, 
dass ihn von den zwei einzigen weiteren Reisen, die er unternehmen wol- 
Ite, die eine nach Alexandria führen sollte. Während er seine Rundreise 
dutch Griechenland in die Tat umsetzte, kam es zu der Fahrt nach 
Alexandria jedoch nicht mehr. Für alle Arten von Darbietungen emp- 
fänglich, wie er war, zeigte Nero für das rhythmische Beifallsklatschen der 
Alexandriner sehr große Begeisterung und ließ daher einige von ihnen 
nach Rom kommen. Dort sollten junge Leute die verschiedenen Beifalls- 
arten für seinen Gesang einstudieren. Sueton berichtet außerdem, dass 
der Kaiser sogar während einer Hungersnot feinen Sand aus Alexandria 
für seine Ringer habe herbeischaffen lassen.” Und kurz vor dem Ende 
seiner Herrschaft soll Nero darüber nachgedacht haben, nach Alexandria 
zu fliehen und dort ein Leben als Kitharöde zu fristen.”! Demgegenüber 
waren die Beziehungen zu Vespasian nicht frei von Spannungen, obwohl 
er seine Herrschaft in der Stadt begründet hatte.”? Er empfing dort im 
Tempel des Sarapis Vorzeichen für seine Herrschaft und heilte öffentlich 
Kranke.” Als Kaiser jedoch belastete er die Stadt mit neuen Steuern, was 


64 Zur Alexandtinerrede Wilmes 1970; Desideri 1978: 61-110; Jones 1978: 36-44. 

65 Vgl. Jones 1978: 36-40; ferner Desideri 1978: 97-110. 

66 Vgl. Phil. In Flaccum; Wilmes 1970: 97-99; Jones 1978: 38. 

67 Zu Vespasians Aufenthalt in Alexandria Henrichs 1968; Bengtson 1979: 60-63; 
Morgan 2006: 186f. Zu den Beziehungen Neros und Vespasians zu Ägypten sie- 
he ferner Zimmermann 2003 (mit reichen Literaturangaben). 

68  Suet. Nero 19.1. 

69: Suet. Nero 20.3. 

70 ..Suet. Nero 45.1. 

71 D.C. 63.27.2; vgl. Suet. Nero 40.2. 

72. :Zu Vespasians Usurpation Bengtson 1979: 43-82; Flaig 1992: 356-416; Levick 
1999: 43-64; Morgan 2006: 170-255. 

73 Siehe oben Anm. 7 und den Beitrag von Dorit Engster in diesem Band. 
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zu Klagen und Spott über seine Habgier führte. So nannten ihn die 
Alexandriner mit dem Beinamen eines der ptolemäischen Könige ‚Salz- 
fischhändler‘.’* 

Für eine Stadt, die Neros Sympathien genossen hatte, war die Lage 
unter dem flavischen Kaiser nicht einfach. Genau dies lässt auch Dions 
Rede erkennen. Einen Großteil der umfangreichen Rede macht die detail- 
lierte Beschreibung des Verhaltens der Volksmasse in der Öffentlichkeit 
aus.’5 Als aufmerksamer Beobachter beschreibt Dion, wie die Alexandti- 
ner, sobald sie das "Theater betreten haben, alle Zügel schießen lassen. Als 
stünden sie plötzlich unter dem Einfluss von Zauberpflanzen oder wären 
von einer Krankheit befallen, verlieren sie jegliche Selbstachtung und re- 
agieren völlig überzogen auf jede Darbietung.’ Wie Besessene geben sie 
sich der eigenen Schwäche hin: 

ἀλλ᾽ Ev αὐτῇ τῇ θέᾳ τὰ γιγνόμενα οὐκ αἰσχρὰ καὶ μεστὰ πάσης ὕβρεως, 

«τὸ» ἀνατετάσθαι καὶ ἀποβλέπειν, μόνον οὐκ ἐπὶ τοῖς χείλεσι τὰς ψυχὰς 

ἔχοντας, καθάπερ οἶμαι διὰ τῶν ὥτων τὴν εὐδαιμονίαν δεχομένους, σωτῆρα 

καὶ θεὸν καλοῦντας ἄνθρωπον ἄθλιον; 


Doch was beim Zuschauen selbst geschieht, ist das nicht schändlich und voller 
Mutwillen? Das Sichrecken und Hinstarren, das Herz beinahe auf den Lippen zu 
haben -- als ob ihr, meine ich, durch die Ohren die Glückseligkeit in euch auf- 
nähmt --- einen erbärmlichen Menschen [Musiker, Schauspieler etc.] nennt ihr 
Retter und Gott! (32.50) 


[...] ἀλλ᾽ ἐκπεπληγμένοι κάθησθε, ἀναπηδᾶτε τῶν ὀρχηστῶν μᾶλλον, συν- 
τείνεσθε ὑπὸ τῶν ἀσμάτων: τοὺς μὲν γὰρ ἄλλους ἀνθρώπους ἡ μέθη πρὸς 
ᾧδὴν τρέπει καὶ ὄρχησιν: παρ᾽ ὑμῖν δὲ τοὐναντίον ἐστίν. ἡ γὰρ ᾧδὴ μέθην 
ἐμποιεῖ καὶ παράνοιαν. 

[--.] ganz hingerissen sitzt ihr da, springt rascher als Tänzer auf, seid gebannt von 
den Gesängen. Die anderen Menschen treibt die Trunkenheit zum Singen und 


Tanzen, bei euch ist es umgekehrt: der Gesang pflanzt euch Rausch und Wahn- 
sinn ein. (32.55) 


Beim Pferderennen erregt das Volk in Dions Augen nicht weniger An- 
stoß. Auch dort herrschen allenthalben Geschrei und Lärm, Verrenkun- 
gen und übertriebene Leidenschaften (74). Das Ungebührliche dieses 
Betragens tritt um so deutlicher hervor, als sich zum einen die Alexandri- 


74 Suet. Vesp. 19.2; D.C. 66.8.2-7. 

75 Zu Dions aristokratischem Blick auf die alexandrinische Volksmasse Barry 1993. 
Dass gerade das öffentliche Verhalten der Bürger den Eindruck einer Stadt be- 
stimmt und nicht etwa die städtebauliche Gestaltung, unterstreicht Dion, indem 
er zwar auf die Topik des Städtelobes rekurriert, sie aber in eine Kritik an 
Alexandria umwandelt (bes. deutlich in D. Chr. 32.36-39). Zu diesem Verfahren 
vgl. Trapp 1995: 167-175. 

76 Das Motiv des Wahnsinns und der Krankheit in D. Chr. 32.17-19, 30, 33, 56f., 91. 
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ner, wenn sie sich zu Hause oder sonst in der Öffentlichkeit aufhalten, 
sehr wohl ordentlich aufführen können, und sich zum anderen die übrigen 
Griechen, die Dion immer wieder zum Vergleich heranzieht, auch bei 
'Theaterdarbietungen gesittet benehmen (52f.). Es handelt sich also in 
zweifacher Hinsicht um einen Ausnahmezustand. Insgesamt bedient sich 
Dion immer wieder dieses Verfahrens des Vergleichs, der Synkrisis, um 
seinem Publikum das Absonderliche, der Norm Zuwiderlaufende des 
öffentlichen Gebarens vor Augen zu führen. Er weist auf das Verhalten 
der Rhodier, der Athener und der Spartaner hin, damit die Alexandtiner 
erkennen, wie das adäquate Auftreten einer Stadt aussieht.’” Ehe er ihre 
Selbstdarstellung im Theater eingehend analysiert, unterscheidet er des- 
halb erst einmal allgemein zwei Volkscharaktere. Das eine Volk sei ver- 
nunftig, maßvoll, ordentlich und der Kritik zugänglich, also einem guten 
König vergleichbar, während das andere frech, überheblich und wähle- 
tisch daherkomme wie ein Tyrann (25-28). Welcher der beiden Kategorien 
die. Alexandriner zuzurechnen sind, lässt Dion nicht lange im Ungewissen. 
So zieht sich dutch die gesamte Rede der bereits in den ersten Sätzen 
exponierte Gegensatz von Spaß und Ernst.’”® Der Redner legt seinen Aus- 
führungen ein festgefügtes Weltbild zugrunde, ein klares Bewertungs- 
raster, das es erlaubt, öffentliches Verhalten positiv oder negativ einzu- 
schätzen. Seine eigene Aufgabe ist es, allen mit dem Ernst verknüpften 
positiven Werten wie Vernunft, Mäßigung und Ordnung zum Durch- 
bruch zu verhelfen.” 

Nun könnte man sich den Standpunkt des fiktiven Interlocutors zu 
eigen machen und fragen: „Was denn, ist das unser einziger Fehler, das 
schlechte Benehmen beim Zuschauen? Hast du uns nur darüber etwas zu 
sagen, sonst aber nichts?“ (τί οὖν; τάχα ἐρεῖ τις, τοῦτο μόνον ἁμαρ- 
πάνομεν, τὸ φαύλως θεωρεῖν; καὶ περὶ τούτου μόνου λέγεις ἡμῖν, 
ἄλλο δ᾽ οὐθέν; 32.33). Genau hier setzt Dion mit seiner Argumentation 
ein. Wäre ihr Enthusiasmus im Theater, wie die Alexandriner glauben, 
wirklich nichts weiter als Begeisterung für Kitharöden, Pantomimen und 
dergleichen, so erübrigte sich eine so lange Suada, wie Dion sie hält. In- 
dessen steht für ihn außer Frage, dass seinen Zuhörern die Tragweite ihres 
Handelns überhaupt nicht bewusst ist, dass sie verkennen, was ihr Auf- 
treten über ihr Wesen aussagt (25). Wenn die Alexandriner ihre un- 
gezügelte Ausgelassenheit für bloßes Freizeitvergnügen halten, täuschen 


77 D. Chr. 32.6, 52f., 67, 69, 92£. 

78 Siehe beispielsweise D. Chr. 32.1, 4, 13, 29, 31, 59, 99. 

79. Zum Wortfeld παιδεία und λόγος siehe D. Chr. 32.3, 5, 16, 18, 73. Siehe ferner 
zum Wortfeld ‚Besonnenheit‘ 7, 16, 29, 30, 32, 33, 37, 44, 52, 55, 57, 73, 81, 95. 
Wilmes 1970: 110. 
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sie sich — ebenso wie die Rhodier — grundlegend in der Zeichenhaftigkeit 
öffentlichen Handelns. Was sie allein sehen, ist die Denotation des Ver- 
haltens, doch die Konnotationen entgehen ihnen. Wie der Redner zu 
betonen nicht müde wird, nimmt jeder, sobald er seine Privatsphäre ver- 
lässt und sich auf die Straße begibt, an einem System symbolischer Kom- 
munikation teil, indem er mit anderen Menschen und Institutionen inter- 
agiert. Jeder Äußerung, jeder auffälligen Körperhaltung oder Bewegung 
kommt eine zeichenhafte Bedeutung zu, die von den Mitmenschen 
wahrgenommen und in einer bestimmten Weise interpretiert wird. Der 
Mensch kann im öffentlichen Raum nicht nicht kommunizieren; er ist 
kein autarkes, nur auf sich selbst verwiesenes Wesen. Denn das äußerlich 
sichtbare Verhalten gibt Aufschluss über die geistige Verfassung, über 
Werte und politische Einstellungen. Zumal wenn nicht ein einzelner, son- 
dern gleich die ganze Stadtbevölkerung betroffen ist, kommt die kollektive 
Identität zum Vorschein.®! Da dann auch stets politische Konstellationen 
und Machthierarchien involviert sind, erlangt diese symbolische Kom- 
munikation sehr großen Einfluss. 

Das Gebaren der Alexandtiner lässt sich demnach auf einer oberfläch- 
lichen Ebene lesen und auf einer tieferen, wichtigeren, die der Stadt aller- 
dings verborgen geblieben ist. Deshalb bemüht sich Dion, die Impli- 
kationen des öffentlichen Verhaltens offenzulegen. Ohne Unterlass betont 
er, dass zu heftige Leidenschaften und ungezügelte Freudenausbrüche auf 
einen ungefestigten, zerrütteten Charakter schließen ließen.” Schon seine 
Vergleiche mit Krankheiten, dem Alkoholrausch oder der Wirkung’ von 
Zaubermitteln deuten darauf hin, dass Theater und Stadion Alexandrias 
eine verkehrte, aus den Fugen geratene Welt repräsentieren. Die Volks- 
masse gebärdet sich schlimmer als die Barbaren und vergisst ihre griechi- 
sche Identität. Die Unruhe, die sich bei den Darbietungen breitmacht, 
greift, so scheint es, auf das gesamte öffentliche Leben der Stadt über und 
lässt die Alexandriner in den Augen der Betrachter als wankelmütige, den 
Begierden hötige, ja sklavenhafte Masse erscheinen. Im Theater, so bringt 
es Dion auf den Punkt, kann man das Wesen eines Volkes in Reinform 
beobachten (ἐν τῷ θεάτρῳ δὲ βλέπεται τὸ δημόσιον ἦθος, 32.32). 

Auf dem Spiel steht nicht weniger als der einstmals gute Ruf der Stadt. 
Immer wieder macht Dion darauf aufmerksam, dass das Verhalten im 
Theater und beim Pferderennen dem Volk einen üblen Leumund ver- 


80 D. Chr. 32.32, 35, 91. 

81 Dass es hier um den kollektiven Charakter der Stadt geht, unterstreicht Dion im- 
mer wieder, beispielsweise D. Chr. 32.25, 91, 94. 

82 SoetwaD. Chr. 32.73f., 86, 90. 

83 Ὁ. Chr. 32.56, 58f., 63-66, 69. 
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schafft und es tief sinken lässt. Beinahe die ganze Welt blickt auf die 
zweitwichtigste Stadt des Römischen Reiches, so dass die fröhliche Aus- 
gelassenheit der Alexandriner in Windeseile überall publik wird.®* Um 
ihnen diese Konsequenzen vor Augen zu halten, versetzt sich Dion in ei- 
nem längeren Passus in einen Barbaren, der kopfschüttelnd vor dieser 
ekstatischen Volksmasse steht (41f.). Wären die Beobachter nur Spartaner 
oder Athener, so wäre es schon deplorabel genug, wie weit es mit dem 
Ansehen Alexandrias gekommen ist. Seine eigentliche Brisanz erhält das 
Thema jedoch dadurch, dass auch die römischen Machthaber Zeugen der 
ständigen Unruhe werden. Dion versäumt nicht, mehrfach in Erinnerung 
zu rufen, welchen Argwohn diese Beobachtungen bei den römischen 
Amtsträgern oder gar beim Kaiser selbst auslösen müssen.8 So paradox es 
klingt: Die einzigen, welche dies nicht sehen und hören, sind die Alexan- 
driner selbst. Ganz aufs Sehen aus, sehen sie nicht, und obwohl sie hören 
wollen, hören sie nicht (τὸ δὲ πάντων χαλεπώτατον, ἐσπουδακότες 
περὶ τὴν θέαν οὐχ ὁρῶσι καὶ ἀκούειν ἐθέλοντες οὐκ ἀκούουσι, σα- 
φῶς ἐξεστηκότες καὶ παρανοοῦντες [...], 32.42). 

Dementsprechend ist die Wahrnehmung ein zentrales Motiv der 
'Rede.8 Immer aufs Neue erinnert Dion sein Publikum daran, dass es in 
der Öffentlichkeit unter ständiger Beobachtung stehe und dass seine 
Äußerungen von anderen gehört würden. Ebenso wie ein Heerführer oder 
König in der Öffentlichkeit den Blicken ausgesetzt ist, weshalb er nichts 
Niedriges und Gemeines tun darf, so müssen sich auch die Alexandtriner, 
wenn sie sich versammeln, ordentlich benehmen (32). Da Alexandria ein 
Platz ist, an dem sich Menschen aller Herren Länder treffen, sehen und 
horen den Alexandtinern beinahe alle Völker der Welt zu, Griechen und 
Italer, Syrer, Libyer, Perser und sogar Inder: 

[...] ὑμεῖς μὲν ἀκούετε ἑνός, ἂν οὕτω τύχῃ, κιθαρῳδοῦ, καὶ τούτου συνή- 

θους, ἀκούεσθε δὲ ὑπὸ μυρίων ἐθνῶν οὐκ ἐπισταμένων ὑμᾶς, καὶ ὁρᾶτε μὲν 

τρεῖς ἢ τέτταρας ἡνιόχους, ὁρᾶσθε δὲ ὑπὸ τοσούτων μὲν Ἑλλήνων, τοσού- 
τῶν δὲ βαρβάρων. 

[..1 Während ihr also, wenn es sich so ergibt, einem einzigen Kithatöden zuhört, 

den ihr zudem schon gut kennt, hören euch unzählige Völker zu, die euch nicht 

kennen, und während ihr drei oder vier Wagenlenkern zuseht, sehen euch so viele 

Griechen und so viele Barbaren zu. (32.40) 

Ähnlich wie in der eingangs paraphrasierten Anekdote Suetons beschreibt 
Dion in seiner Alexandrinerrede eine Situation, in der die Rollen von 
Darstellern und Zuschauern beständig wechseln, in der dieselben Perso- 


84 Siehe etwa Ὁ. Chr. 32.31, 32,358, 39f., 44, 47, 86, 93. 
85 D. Chr. 32.60, 71, 72, 96; vgl. auch 52. 
86. Ὁ. Chr. 32,30, 32, 39-42, 94, 96. 
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nen gleichzeitig sehen und gesehen werden. Während die Alexandriner 
vermeinen, harmlosen Vergnügungen beizuwohnen und gänzlich auf den 
rezeptiven Part des Zuschauers beschränkt zu sein, sind sie in Wirklichkeit 
die Akteure, deren Handeln von anderen Griechen, Römern und Barbaren 
betrachtet wird. Das Publikum steht, ohne dessen gewahr zu werden, 
selbst auf einer Bühne. 

Angesichts des Themas, das sich Dion vorgenommen hat, liegt es 
nahe, auf die Kategorien des Theaterwesens zurückzugreifen, um das Ver- 
halten der Alexandtiner zu analysieren und zu bewerten. Es drängt sich 
ihm geradezu auf, das öffentliche Handeln seiner Zuhörer als Rollenspiel 
zu sehen. Wie der Schauspieler, sobald er die Bühne betritt, seine ge- 
wöhnliche Existenz hinter sich lässt und mit der Maske eine andere 
Identität anlegt, so gleicht das Gebaren der Alexandriner der Schauspiele- 
rei, wenn sie, kaum dass sie das Theater betreten haben, in einer Art 
Rausch oder Ekstase gänzlich andere Menschen zu werden scheinen. 
Mehrfach vergleicht Dion deshalb seine Zuhörer mit Schauspielern und 
parallelisiert ihr öffentliches Auftreten mit einer Aufführung. Seiner Auf- 
fassung nach besteht eine ziemlich genaue Analogie zwischen dem öf- 
fentlichen Raum und der Theaterbühne, so dass Handeln und Verhalten 
immer bedeuten, sich selbst zu inszenieren und in der Interaktion mit 
anderen eine Rolle zu verkörpern. Der Mensch kann also nicht nur nicht 
kommunizieren, vielmehr kann er auch nicht anders, als in einer großen 
Inszenierung mitzuspielen. Er ist als öffentliches Wesen ein bomo scaenicns. 
Obgleich sich Dion in seiner Rede für die Rhodier mit einem gänzlich 
anderen Thema befasst, fehlt es auch dort nicht an vereinzelten Hinweı- 
sen, dass Öffentliches Agieren für ihn gleichbedeutend ist mit Schauspie- 
len. Er weist in dieser Ansprache nicht allein des Öfteren darauf hin, dass 
die Rhodier von allen Seiten beobachtet würden,® sondern erinnert sie 
auch an ihr gesittetes Betragen beim Zuschauen im Theater, das zu ihrem 
guten Ansehen beitrage (31.163). Die Einwohner von Rhodos sind ebenso 
wie die Alexandtriner als Besucher von Darbietungen zugleich Zuschauer 
und Akteure. 

Dion verfügt offensichtlich über ein feines Gespür für die Theatralität 
öffentlicher Interaktionen. Als sorgfältiger Beobachter registriert er, wıe 


87 D. Chr. 32.46, 74, 94 (ὥσπερ ἐν ταῖς κωμῳδίαις καὶ διασκευαῖς Kapiwva μὲν 
εἰσάγοντες μεθύοντα καὶ Δᾶον οὐ σφόδρα κινοῦσι γέλωτα, τὸν δὲ Ἡρακλέα 
τοιοῦτον ὁρῶσι γελοῖον δοκεῖ, παραφερόμενον, καὶ καθάπερ εἰώθασιν, ἐν 
κροιςωτῷ, παραπλησίως καὶ δῆμος οὕτως μέγας μινυρίζων διὰ βίου καὶ 
πάλιν ἡνιοχῶν χωρὶς ἵππων αἰσχρὸν γίγνεται καὶ καταγέλαστον). 

88 Siehe oben Anm. 47. 
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Menschen, sobald sie in der Öffentlichkeit miteinander umgehen, stets 
’Theater spielen und Rollenerwartungen gerecht werden oder diese verlet- 
zen. In der neueren literatur- und kulturwissenschaftlichen Forschung ist 
dieses Paradigma der Thheatralität gewinnbringend für die Interpretation 
genutzt worden,® gerade auch was den römischen Prinzipat und insbe- 
sondere die Zeit Neros angeht. Im Zentrum stehen hierbei der Auf- 
führungscharakter und die bewusst intendierte Artifizialität von mensch- 
lichem Verhalten im sozialen und kulturellen Raum. Wenn Kultur als 
Aufführung begriffen wird, impliziert dies, dass im Zuge der Aufführung, 
also der Interaktion von Akteuren und Zuschauern, nicht eine Wirk- 
lichkeit abgebildet, sondern diese erst hervorgebracht wird. Da die Wirk- 
lichkeit von einzelnen und gesellschaftlichen Gruppen inszeniert witd, 
rücken die Techniken und Praktiken, mit denen etwas zur Erscheinung 
gebracht wird, in den Blickpunkt. In sozialer und politischer Hinsicht ist 
grundlegend, dass die Macht zwischen den Teilnehmern an jeglicher 
menschlicher Interaktion ungleich verteilt ist. Dadurch verhält sich min- 
destens eine der beiden Seiten wie ein Schauspieler. Damit gewinnen das 
Rollenspielen und das Beobachten eminente Bedeutung. Als deskriptives 
Modell macht Theatralität aus den Menschen Akteure in Situationen, in 
denen sie sich beobachtet fühlen und in denen ihr Verhalten von einem 
Übergeordneten beurteilt wird. 

Um Machtfragen und politische Hierarchie geht es auch bei den 
Alexandtinern, woran Dion nicht den geringsten Zweifel lässt. Ihr einem 
'ausgelassenen Gelage gleichendes Leben legt unmissverständlich offen, 
dass sie nicht in der Lage sind, sich von anderen beherrschen zu lassen. 
Allein weil die derzeitigen Herren der Stadt, also die Römer, nachsichtig 
sınd, hat die Insubordination des Volkes keine negativen Folgen gezeigt 
(69). Unterdessen haben die Alexandriner jedoch die römischen Statthalter 
argwöhnisch gemacht, so dass diese das Volk genauer kontrollieren (71). 
Die kaiserlichen Beamten ziehen Erkundigungen über die Stadt ein, um 
herauszufinden, wie sich das Volk verhält (96). Welche Wohltaten ihnen 
die Kaiser bisher haben angedeihen lassen, ist laut Dion den Alexandriner 
entgangen; dabei liegt es ganz an ihnen, ob sich der römische Kaiser ge- 
wogen oder abgeneigt zeigt (95). Sie riskieren demnach nicht nur ihren 
guten Ruf, sondern setzen ebenso ihr Verhältnis zur Reichsgewalt aufs 


89 Vgl. etwa Früchtl und Zimmermann 2001; Fischer-Lichte 2004a und 2004; 
: Bachmann-Medick 2006: 104-143. 
90° Bartsch 1994; Dupont 2003: 19-40; Gunderson 2003. 
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Spiel.”! Je nachdem wie sie sich öffentlich aufführen, werden der Kaiser 
und die Repräsentanten Roms positive oder negative Maßnahmen ergrei- 
fen. Das hier herrschende Machtgefälle verlangt also von den Untertanen 
ein bestimmtes Verhalten, das die bestehende Hierarchie nicht in Frage 
stellt. Die Alexandtiner sollen ihrer Rolle als ordentliche, zuverlässige Un- 
tertanen des römischen Kaisers gerecht werden, da sie andernfalls, wenn 
sie aus der Rolle fallen, negative Sanktionen zu gewärtigen haben. 

Insgesamt zeigt die Rede, dass Dion seiner Einschätzung der Situation 
klare Rollenmuster zugrunde legt. Wie er zwei Typen des Volkes mit den 
jeweiligen Eigenschaften einander gegenüberstellt, wurde bereits erwähnt. 
In gleicher Weise existieren für ihn zwei Modelle der Herrschaft, die deut- 
liche Übereinstimmung mit den beiden Volkscharakteren aufweisen. Auf 
der einen Seite haben wir den vorbildlichen König, einen wahrhaften Für- 
sotger und gerechten Leiter, freigebig und nur selten Härte zeigend. Auf 
der anderen steht der unbeherrschte, schwer zugängliche Tyrann (25f.). 
Zu dem Spiel der politischen Mächte gesellt sich Dion zufolge aber noch 
ein dritter Faktor, nämlich die Gebildeten, die Elite, der die wichtige 
Funktion des Mittlers zufällt. Da die Richtlinien in Politik und Gesell- 
schaft vom Zentrum der Macht, dem römischen Kaiser, ausgehen, und die 
Volksmasse sich diesen fügen soll, bedarf es einer Instanz, welche diese 
Werte und Normen von oben nach unten weiterreicht. Hier ist nun das 
Engagement der Intellektuellen gefragt.?? Dion bringt zu Beginn der Alex- 
andrinerrede deshalb seine eigene Mission so ausführlich zur Sprache, weil 
er davon überzeugt ist, dass er, von Gott beauftragt (12f.), das Volk die 
kaiserlichen Wertvorstellungen lehren soll.” Während sich Sophisten und 
Kyniker dieser Pflicht entziehen und damit ihren gesellschaftlichen Auf- 
trag verraten, hilft er, die politische und gesellschaftliche Ordnung zu 
festigen oder gegebenenfalls wiederherzustellen. Die Harmonie oder Ba- 
lance kann sich jedoch nur dann einstellen, wenn alle drei Instanzen, Kai- 
ser, Volk und Intellektuelle, ihren Rollen gerecht werden. 

Es ist bereits angeklungen, dass Dion diese drei Rollen profiliert; 
indem er sie mit ihrem Gegenteil, dem jeweiligen schlechten Typus, kon- 
frontiert. Dabei beschränkt er sich nicht darauf, abstrakte Verhaltens- 
muster miteinander zu vergleichen; vielmehr stellt er seine Modelle in ei 
nen bestimmten historischen Kontext. Ähnlich wie in der Rhodierrede, 


91 Über die hier genannten Stellen hinaus macht Dion wie in der Rhodierrede mehr- 
fach Andeutungen auf drohende Gefahren, etwa 32.18, 31, 48-50, 77-79, 888, 
101. 

92 Zu Dions Konzeption der Rolle des Intellektuellen siehe Desideri 1978: 68-75. 

93 Zu Dions Selbststilisierung und seiner Abgrenzung gegen die Konkurrenten siehe 
Krause 2003: 90-95. 
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wenn auch nicht ganz so deutlich hervortretend, spielt die Geschichte eine 
bedeutende Rolle als zagzstra vita. Auch in Alexandria steht für Dion au- 
Ber Frage, dass man sich noch in der Kaiserzeit moralisch an den Grie- 
chen der kulturellen Blütezeit, namentlich den Spartanern und Athenern, 
orientieren muss.?* Zugrunde liegt abermals ein Verfallsmodell. So dienen 
Episoden aus der nicht ganz so weit zurückliegenden Vergangenheit als 
Warnung. Dion rekurriert beispielsweise auf den König Ptolemaios XII. 
Auletes, der mit seiner Vorliebe für das Flötenspiel die Stadt zugrunde ge- 
richtet habe.?5 Was hier die Übertragung auf die Gegenwart erleichtert, ist 
der Umstand, dass auch damals schon das Geschick Alexandtias we- 
sentlich von den Römern bestimmt wurde. In ähnlicher Weise, so sugge- 
tiert der Redner, könnte also nun die Begeisterung für das Theaterwesen 
ein Eingreifen der Römer und damit den Untergang der Stadt provozie- 
ren.?6 
Signifikant ist eine Passage, die geradezu eine Schlüsselfunktion über- 
nimmt. Wenn er das Betragen der Alexandriner im Theater geißelt, kehrt 
Dion noch einmal zu seiner Analogie von Herrschern und Volksmasse 
zurück: 
ἢ βούλεσθε, ἐπειδὴ τοῖς βασιλεῦσι τοὺς δήμους κἀγὼ παρέβαλον, Νέρωνι 
φαίνεσθαι τὴν αὐτὴν ἔχοντες νόσον; ἀλλ᾽ οὐδ᾽ ἐκεῖνον ὥνησεν ἡ λίαν ἐμ- 
πειρία περὶ τοῦτο καὶ σπουδή. καὶ πόσῳ κρεῖττον μιμεῖσθαι τὸν νῦν ἄρχον- 
τα παιδείᾳ καὶ λόγῳ προσέχοντα; οὐκ ἀποθήσεσθε τὴν αἰσχρὰν ταύτην καὶ 
ἄμετρον φιλοτιμίαν; 
Oder wollt ihr, da ich schon einmal das Volk mit einem König vetglichen habe, 
offen von derselben Krankheit wie Nero befallen sein? Aber auch ihm nutzte 
seine allzu große Erfahrung darin [Kunst und Theater] und sein Eifer nichts. 
Wieviel besser wäre es, den jetzigen Kaiser, der auf Erziehung und Vernunft 
etwas hält, nachzuahmen! Wollt ihr nicht diese schändliche und maßlose Lei- 
denschaft ablegen? (32.60) 


94 D. Chr. 32.92f. Siehe ferner 32.6, 67, 69. 

95 Als das Römische Reich im Jahre 58 Zypern einzog, kam es in Alexandria zu 
Unruhen, vor denen Ptolemaios XII. fliehen musste. In Rom versuchte er, 
Pompeius’ Unterstützung für seine Rückkehr zu erreichen, aber erst 55 verhalf 
ihm. A. Gabinius wieder an die Macht und ließ einen Teil seiner Truppen zu 
Ptolemaios’ Sicherung in Ägypten zurück. Wilmes 1970: 916; Siani-Davies 1997. 

96 Ὁ. Chr. 32.70. Dion führt das historische Exempel ausdrücklich als Beweis für 
seine These von der verderblichen Wirkung übermäßiger Vergnügungssucht an 
und resumiert: καὶ τέλος ἐκεῖνος μὲν αὐλῶν, ὑμεῖς δὲ ὀρχούμενοι τὴν πόλιν 
ἀπωλέσατε („Wie er schließlich mit seinem Flöten habt ihr mit eurem Tanzen 
die Stadt zugrunde gerichtet.‘). 
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Zwischen der Herrschaft des jetzigen Kaisers, Vespasians, und derjenigen 
Neros besteht in Dions Augen ein diametraler Gegensatz.?” Der Enthu- 
siasmus für Kunst und Musik des letzteren ist durch eine unüberbrück- 
bare Kluft geschieden von der vernünftigen Ernsthaftigkeit des ersteren, 
Vespasian verfolgt ein völlig anderes Programm als sein Vorgänger, dem 
seine Leidenschaften zum Verhängnis wurden. Vor dem Hintergrund die- 
ser Partie ist Dions gesamte Analyse zu lesen. Wer wie die Alexandriner 
sich bei Kitharödendarbietungen und Pferderennen in unziemlicher Weise 
gehen lässt, lebt einem Ideal, das Nero wie kein zweiter in Reinform re- 
präsentiert. Jetzt hingegen herrscht der flavische Zeitgeist, der durch die 
Schlagwörter Erziehung und Vernunft gekennzeichnet ist, also genau 
durch das Begriffspaar, das mit Abwandlungen die ganze Rede als Leit- 
programm prägt.?® Die einzigen, die diesen fundamentalen Umschwung ın 
Politik und Gesellschaft nicht bemerkt zu haben scheinen, sind die Bürger 
von Alexandria. Welche Konsequenzen dieser Verstoß gegen die neue 
Ordnung für sie haben kann, klingt immer wieder an. Kam es bisher 
schon vereinzelt zu Ausschreitungen, die das harte Durchgreifen der 
Römer provozierten,” so droht nun nicht weniger als gewaltiges Unheil, ja 
der Untergang.!'® Allein die Orientierung an den Wertvorstellungen 
Vespasians kann dieses Verhängnis abwenden.!!! 

Wir befinden uns demnach in einer Übergangs- oder Umbruchssitua- 
tion. Wurde zuvor der Enthusiasmus der Alexandriner goutiert, da er in 
Einklang mit den Vorlieben des Kaisers stand, so hat der Wind nun. ge- 
dreht, und die Untertanen müssen ihr öffentliches Verhalten an das neue 
Ideal anpassen. Eine Stadt, die sich des Wohlwollens Neros erfreut hat, 
wird auf einmal vom Kaiser mit Argwohn betrachtet und ist gehalten, ihre 
Fügsamkeit durch gesittetes Benehmen unter Beweis zu stellen. 

Dion sieht seine eigene Aufgabe darin, gleichsam als ein Dolmetscher 
den Bürgern das flavische Programm der neuen Ernsthaftigkeit zu erklä- 
ren. Da die lokalen Elite den allgemeinen Wandel übersehen hat, obliegt 


97 Zu Dions Bild der römischen Kaiser vgl. Desideri 1991: 3897-3901. 

98 Siehe oben Anm. 79. 

99 In 72 erwähnt Dion einen Zwischenfall mit einem gewissen Konon (siehe oben 
Anm. 27). Obgleich dieser den Alexandrinern Schonung angeboten habe, hätten 
sie später zur Gewalt gegriffen, was ihnen schlecht bekommen sei. 

100 Mehrfach spielt Dion meht oder weniger deutlich auf drohendes Unheil an: Ὁ, 
Chr. 32.48£, 70, 77,79, 888. 

101 Das ernsthafte Anliegen und die unmissverständlichen Warnungen schließen m. 
E. den Deutungsvorschlag von Kruse 2003: 102-104 für die Alexandtinerrede 
aus. Ihr zufolge verknüpft Dion Kritik mit Unterhaltung, so dass die Zuhörer die 
Wahl hätten, wie sie die Rede hören wollten. Sie könnten auch die Kritik übet- 
hören. 
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es ihm, das Volk auf die neue Linie einzuschwören. Dementsprechend 
folgen seine Ratschläge dicht der flavischen Politik der Erneuerung, 
Ernsthaftigkeit, Vernunft, Ordnung und vor allem die Rückbesinnung auf 
zwischenzeitlich vergessene Traditionen sollen die politische Kommunika- 
tion zwischen Stadt und Reich auf eine neue Basis stellen, damit die 
‚Alexandrinern wieder in den Genuss des kaiserlichen Wohlwollens kom- 
men. Was Vespasian im Hinblick auf Rom verfolgt, übersetzt Dion in ei- 
'nen griechischen Kontext. 


5. Anpassung an den neuen Zeitgeist 


‘Die Interpretation der Rhodierrede und der Alexandrinerrede hat eine en- 
'ge Verwandtschaft beider Ansprachen zum Vorschein gebracht.!% Als 
"auswärtiger Ratgeber und Mahner verfolgt Dion in beiden Gemeinwesen 
die gleiche Strategie, um Missstände zu beheben, die seinen Zuhörern 
bisher entgangen sind. So verschieden die Anlässe auf den ersten Blick 
erscheinen mögen -- hier die Umwidmung von Statuen, dort das zügellose 
Sichgehenlassen im Theater —, so ähnlich sind sich die zugrunde liegenden 
kommunikativen Strukturen und die Auswirkungen. Indem er die jeweilige 
Praxis einer minutiösen Analyse unterzieht, legt er offen, dass Handeln im 
‘öffentlichen Raum niemals in seiner manifesten Funktion aufgeht, son- 
‚dern. ebenso immer latente Funktionen oder Konnotationen mit sich 
bringt.!® Wenn Kollektive wie die Bürger einer Stadt in der Sphäre der 
Öffentlichkeit agieren, bringen sie, ob sie wollen oder nicht, stets ihre 
Gruppenidentität zum Ausdruck und lassen erkennen, welche Haltung sie 
zur Obrigkeit einnehmen. In beiden Fällen haben es die Städte versäumt, 
ihre Selbstdarstellung an den neuen Diskurs der Herrschaft Vespasians an- 
‚zupassen und fordern deshalb, ohne es zu bemerken, den Argwohn der 
tomischen Machthaber heraus. Während die Rhodier ihre eigene Unwür- 
digkeit durch das fragwürdige Verfahren öffentlicher Ehrungen zu erken- 
nen geben, hängen die Alexandtiner immer noch der neronischen 'Thea- 
‚tralik an, die immer eine Neigung zu politischen Unruhen impliziert. Ab- 
‚hilfe kann nach Dion jeweils nur die Erneuerung der guten griechischen 


102 Diese ist grundsätzlich in der Forschung auch schon bemerkt worden, etwa von 
Desideri 1978: 68, 110; Jones 1978: 43. 

103 Vgl. im Hinblick auf weitere Verhaltensweisen D. Chr. 31.162f. In die gleiche 
Richtung geht Dions Erste Tarsische Rede, in der er das seltsame Schnarch- 
geräusch der Einwohner als Zeichen von Charakterfehlern deutet, also erneut auf 
die Implikationen öffentlichen Verhaltens aufmerksam macht (bes. D. Chr. 
33.33f., 46, 48, 50, 52, 58). Auch in Tarsos steht der Ruf der Stadt auf dem Spiel 
(38, 51) sowie die griechische Identität (39, 416). Bost Pouderon 2006: 2.145-159. 
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Traditionen, die Rückbesinnung auf die Muster der Vergangenheit ver- 
schaffen. Dion adaptiert demnach das Herrschaftsverständnis Vespasians 
an einen griechischen Kontext, damit Rhodos und Alexandria eine ange- 
messene Rolle im Rahmen des flavischen Reiches finden. 

Dions Ziel ist es, durch die Adaptation an das Programm der Flavier 
für Ordnung und Stabilität zu sorgen. Rhodier und Alexandriner sollen zu 
Untertanen werden, die sich gut in das Römische Reich einfügen. Insofern 
ist es durchaus berechtigt, mit Paolo Desideri Dion als Vermittler kaiser- 
licher Politik zu betrachten.!%* Indessen ist dies nur die eine Seite der 
Medaille. Von Rhodos und Alexandria aus betrachtet, birgt die Anpassung 
einen entscheidenden Vorteil, auf den Dion aufmerksam macht. Wer sich 
unauffällig verhält, indem er die kaiserlichen Normen verinnerlicht, 
genießt nicht nur das Wohlwollen des Kaisers, sondern er bietet auch den 
Römern keinen Grund, in die Angelegenheiten der Stadt einzugreifen, 
Wenn Rhodier und Alexandriner sich so benehmen, wie es die Römer von 
ihnen erwarten, können sie, natürlich im Rahmen des Römischen Reiches, 
weitgehend autonom schalten und walten.!® Für Dion und die übrigen 
Angehörigen der städtischen Eliten im griechischen Osten war dies ein 
hoher Wert. Aus Sicht der Griechen war also die Anpassung an das Pro- 
gramm der Erneuerung der Tradition eine geschickte Maskierung, sozusa- 
gen eine zzmikry. Dion versucht mithin die neuen Leitlinien zum Vorteil 
der griechischen Städte umzumünzen. Solange alle Seiten, Kaiser, Eliten 
und Volk, im politischen Theater die ihnen zugedachten Rollen spielen 
und sie in ihrer symbolischen Kommunikation glaubwürdig verkörpern, 
ist, so hofft Dion, ein einvernehmliches Auskommen zwischen römischer 
Macht und griechischen Untertanen zum Vorteil beider gesichert. 


104 Desideri 1978: 91. 

105 Dass dies Dions Konzeption einer griechischen Stadt ist, zeigt er deutlich ın 
31.162. Während die Vorfahren noch hätten Kriege führen können, bleibe es den 
heutigen Griechen nur übrig, sich selbst zu leiten: ὑμῖν δὲ τοιοῦτον μὲν οὐθὲν 
πράττειν ἔνεστι, καταλείπεται δ' οἶμαι τὸ ἑαυτῶν προεστάναι καὶ τὴν πόλιν 
διοικεῖν [...]. Dion verfolgt die Politik, dass man auf inneren Frieden und Ein- 
tracht setzen müsse, um den Römern keinen Grund für eine Einmischung zu ge- 
ben, auch in anderen Städtereden, deutlich etwa in den beiden Tarsischen Reden. 
Vgl. Bost Pouderon 2006: 2.122-141. Siehe auch Swain 1996: 216-225..und 
Salmeri 2000: 78-81. 
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III. Medialisierung des Krieges 


War-epic for ἃ new era: Valerius Flaccus’ Argonautica 


EMMA BUCKLEY 


Abstract. Wie Valerius Flaccus in den Argonautica den scheinbar ziellosen Krieg in 
Kolchis beschreibt, ist stark von Lucans Bellum Civile beeinflusst. Die Anspielungen 
auf Lucan kontaminieren die traditionelle homerisch-vergilische Kriegsdarstellung, so 
behaupte ich. Ich untersuche das sowohl in Bezug auf die von Homer inspirierten 
Rahmenhandlung des Krieges als auch für Valerius‘ Wiederaufnahme der vergilischen, 
national-italischen Erzählweise. Indem er traditionelle und ‚lucanische‘ Narrativik 
kombiniert, kreiert Valerius eine neues episches Modell für eine neue Dynastie. Der 
Konflikt der gens F/avia als positiver Neuanfang und als beilum eivile wird im Epos 
mythologisiert. 


Introduction 


Valerius Flaccus’ Argonautica, the first epic of the new Flavian era, has 
always been closely associated with the Homeric-Virgilian tradition of 
epic. Its Hellenistic source, the Argonautica of Apollonius of Rhodes, privi- 
leged a new kind of heroism in its principal figure, Jason, as Apollonius 
moved to a new kind of epic, deliberately antagonistic in its development 
of Homeric narrative technique, subject matter and characterisation. 
Above all, in the Hellenistic epic, Jason is an anti-hero, deliberately unlike 
‚old-school‘ heroes Achilles and Odysseus, and a significant indication of 
this change in the epic’s horizon of interest lies in the lack of battle- 
narrative to be found in Apollonius’ account of the voyage of the 
Argonauts.! There are fights, to be sure, cleverly moulded on Homeric 
precedent: the episode at Cyzicus reads very much like the Iäad’ 
Doloneia, and Jason does get an aristeia in the Hellenistic Argonautica, pre- 
paring for combat with the fire-eating bulls of Aeetes in such a way that 
Ihad 14 is never far from the reader’s mind. But nowhere does Apollonius, 


1. Though of course the Iiad offers multiple models of heroism, the Apollontan 
Jason’s ‚anti-heroic‘ status has been the centre of attention. On the Apollonian 
apptoach to war, see Fränkel 1961: 1-20; Lawall 1966: 121-169; Hunter 1988: 

436-453; Hutchinson 1988: 115-6. For more general teflections on Apollonius’ 
epic as ‚anti-Homeric‘, see Fantuzzi-Hunter 2004: 94-5. 
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or any other writer on the Argonautic myth (so far as we can tell),? give 
Jason and the Argonauts a full-scale war, privileging armed combat as de- 
terminant of heroism and index of the epic’s pretensions within its literary 
tradition. 

Of all the innovative features of Valerius Flaccus’ Argonantica, on the 
other hand, the most immediately striking is the privileging of armed 
combat — and extended battle-narrative — to a much greater extent than its 
Hellenistic model. An entire book of the Flavian Argonantica has been de- 
voted to war at Colchis, complete with all the requisite features of grand- 
scale Homeric-Virgilian epic. Indeed, the Kriegsthema is so important to 
Valerius’ new Amgonautica that one telos of the epic is war in itself: Jupiter 
has proclaimed Via facta per undas / perque hiemes, Bellona, tibi (Val. Fl. 1.545- 
6), and it is not going too far to say that Valerius’ warfare often reads as a 
chronological precursor to the Trojan War dealt with in Homer’s [4443 
Valerius’ debt to Virgil too in much of the action is strikingly evident; in 
particular, the catalogues of Perses’ allies, and the character of the Iazyges- 
tribe member Gesander bear overt traces of the Italian tribes of the Aenerd 
and Virgil’s barbarous Mezentius. 

Valerius’ battle-narrative thus plays into one of the major intertextual 
and ideological strategies of his new Flavian epic: the use of Virgilian 
precedents to create a parallel, originary foundation ‚myth‘ for the new 
Flavian gens.* Just as the Aeneid creates a myth for the Juli that writes a 
Jove-ordained historical determinism reaching its inevitable end with 
Augustus and Actium, so too Valerius provides a narrative of hardshıp 
and /abor for Jason that foregrounds pieras, stresses through Jovian pro- 
phecy the links between this pre-historic myth and the Roman future, and, 
in its proem, explicitly correlates the success of Jason’s mission and the 
catasterism of Argo with the apotheosis of Vespasian himself (Val. Fl. 1.5- 
21). 

When it comes to the ‚nuts-and-bolts“ of Valerius’ battle-narrative, 
however, readers and critics of the Flavian epic have not been much im- 
pressed with Valerius’ contribution to the literary tradition, assessing the 
presence of the Colchian war, not to say Argonautica 6 itself, as purely a 


2  Apollonius’ Jason offers to provide military assistance against the Sauromatae at 
A.R. 3.351-3, an offer that is never taken up. For the possibility of war episodes 
in the Argo myth see Hunter 1989: ad loc. and Langen 1896: ad Val. Fl. 5.217. 

3 On Valerius’ use of Homer more generally see Garson 1969; Fua 1988; Smolenaars 
1996; Wright 1998; Ch. 3; Zissos 2002. 

4  Cf. e.g. Hershkowitz 1998: 232ff., who reads the Aenad as providing a politico- 
histotical teleological ‚epic‘ pull to the Argonaufica, countered by the ‚romance‘ 
model of quest, wanderings, magic and love provided by Apollonius’ Hellenistic 
epic. 
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conformist and classicising imitation included as an act of homage to the 
Virgilian master-text.° This seems natural enough, given the war’s own 
self-critiquing tag as a pointless undertaking (sine honore labores, Val. Fl. 
6,736): unlike the nation-building narrative of Virgil’s war in Italy, the 
heroics of the Argonauts on the battle-field in the Argonautica are com- 
pletely undermined by the insignificance of the conflict, for the war in 
Colchis is an internal dispute between brothers that will lead Jason no 
nearer to his epic goal, the Fleece.° Moreover, while this ‚senseless‘ be/lum 
functions at least to the extent that it is part of Valerius’ Jovian Weltenplan, 
thıs battle-narrative flirts constantly with war as be/lum cinike, an appropriate 
but unpalatable teleological end-point for Rome.’ Seen this way, the Krzeg- 
sthema of the Flavian Argonantica is less concerned with projecting the con- 
sequences of progress and charting the imposition of civilisation on a 
barbaric east than with confronting the negative consequences of the 
‚first‘ voyage and reminding its readers of the Flavian dynasty’s own route 
to power; the nefas of civil war epic counters the teleological arc from 
Argo to Flavian rule with another path that emphasises the place of beilum 
auıle in Vespasianic Machtpolitik. 

There is a worrying disjunction, then, between the promise that battle- 
narrative holds in the Argonautica, and its instantiation in the text as a 
flawed and degrading war that brings no glory to combatants and hints at 
a more subversive foundation for future greatness. In crushing together 
different types of battle-narrative, splicing a positive exploration-conquest 
model with the negative epic of civil war, the Flavian Argonautica offers a 
‚primal‘ account of be/lum that uncomfortably presses the boundaries of 
any epic beilum iustum and asks some pointed questions about how we 
‘should relate the mythological war we find in the Amgonautica with the 
Flavian rise to power and its continuing engagement in conflict in the 


5 On Valerius’ relationship with Virgil in general see esp. Mehmel 1934 and Nordera 
1969, who set the tone when he characterized the Argonautica as a work of extreme 
‚delta to Virgil; cf. also Fucecchi 1996; Ripoll 1998. 

6.  Mehmel 1934: 95 coined the influential term Sinnlosigkeit and is followed by the 

᾿ς majority of critics, including the most recent writer on Valerian battle-narrative, 

Baier 2001. 

7 Other hints of ‚civil-wat‘ in this Argonautica: Jason leaves behind the spectre of 
Jraterna arma (Val. Fl. 1.163) at Iolcus; he arrives at Lemnos just after a ‚civil‘ war 
fought by wives against husbands has taken place (Val. Fl. 2.82f£); on the 
Cyzicus-episode as a war ‚civil‘ in nature see Manuwald 1999: 159; on links be- 
tween the Cyzicus episode and Argonantica 6, see Schenk 1991 and esp. 1999: he 
has provided a detailed analysis of the thematic and structural parallels between 
the Cyzicus episode and the full-blown civil war narrative of Argonantica 6. 

8 . Forthe Argonantica as positive narrative of progress see Otte 1992; Zissos 1997. 
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contemporary Roman world. The Argonautica offers us on the one hand an 
enabling narrative, a refracted image of Vespasian’s rise to power in which 
successful sea-faring and heroic exploits in the East are foregrounded in 
allusive terms through engagement with the Aeneid, but on the other hand, 
it also offers us, through pervasive associations with beilum avik, a dis- 
abling narrative in which fraternal strife is the appropriate prism through 
which to see the Flavian dynasty’s establishment. 

This paper argues that if we pay attention to Valerius’ allusive relation- 
ship with Lucan, we obtain a vantage point from which to view the 
Sinnlosigkeit of the war in Colchis as in itself, at least partly the ‚point‘ of 
Valerius? battle-narrative. First, I will demonstrate that closer attention to 
the role allusion to Lucan plays in ‚mythological‘ battle-scenes has a ‚con- 
taminating‘ effect on the grand war narrative of the book. From there, I 
consider the extent to which recognition of Lucan’s influence on the epic 
compels a new approach to the ‚traditional‘ imitation to Virgil we find in 
Valerius’ epic, arguing that Valerius Flaccus re-examines the ‚nation- 
building‘ myth of Rome in his depiction of his own eastern savages. Com- 
bining these perspectives, I aim to show that Valerius Flaccus combines 
the appeal to a ‚traditional‘ Homeric-Virgilian epic narrative technique 
with Lucan’s Be/lum Civik to forge an innovatory approach to epic for'a 
new ruling dynasty: an approach that both encodes a positive ‚new begin- 
ning‘ and signals its awareness that this is just another story in the cycle of 
Roman power — power gained via civil war. 


Tradition and Innovation (1): Homer 


Roman civil war might not naturally be associated with Valerius’ Colchis, a 
far eastern land characterised as a fertile womb continually regenerating 
wat (Val. Fl. 6.37-40); and at first sight in the battle-narrative of 
Argonautica 6, conflict at Colchis between the Argonauts and forces of 
Perses does indeed appear to be an unambiguous and profoundly alien 
war on a wotld-scale. Baier describes Valerius’ evocation of war in Colchis 
as „a tableau of the non-Roman world“, marking the „incursion of the 
barbaric“, while Shreeves characterises the journey of Argo itself as „both 
a physical and spiritual movement from the world of Greek civilization to 
the alien and inhospitable east, from culture to barbarism“.? The Argo- 
nauts are to be seen, then, as ‚culture-heroes‘, bringers of civilisation to ἃ 
primitive east, and thus they serve as a truly suggestive model for the ex- 
ploration-conquest exploits of Vespasian. 


9 Baier 2001: 61; Shreeves 1978: 138. 
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It is appropriate, then, that this boundary-breaking narrative, de- 
scribing a war that will shift the world power-balance, draws much of its 
inspiration from the I4ad. It has long been recognised that in both the 
major conflicts of the Flavian Argonautica, Cyzicus and Colchis, Valerius 
structures his war narrative through sustained allusion to Homeric war. 
When Jason takes up Aeetes’ invitation to fight with him against Perses 
(Veniant super haec quoque fato / bella meo, Val. Fl. 5.544-5), Valerius takes the 
opportunity gestured at but not taken by the Apollonian narrative to in- 
εἶπάς a full-scale battle-narrative, structured through an Iliadic frame. "The 
first line of the book, evoking Mars’ restlessness, closely parallels the 
sleepless night of Zeus at the beginning of Ikad 2 (At uigil isdem ardet furüis 
Gradiuus, Val. Fl. 6.1; cf. Hom. Il. 2.2),10 and the onset of battle (Val. Fl. 
6.173ff.) is structured through reprisal of the Iliadic animosity of Ares and 
Athena (Hom. Il. 4.439) and the beginning of Greek-Trojan. conflict 
((Hom. Il. 4.447ff.), creating a grossly expanded divine frame to the Col- 
chian war. At the level of detail, too, Valerius keeps a close eye on the 
mechanisms of ‚traditional‘ epic battle-narrative, re-creating the Homeric 
rout, massed clash, individual conflict, wounding, similes and arzsteiai.!! As 
Weight comments, „Valerius is compressing the main Zopoi of the Ihad into 
the space of one book“:!? the Flavian Argonautica signals its debts to the 
Homeric tradition as it compresses and reconfigures the 174 at Colchis. 

Two examples will suffice to demonstrate the nature of Valerius’ 'en- 
gagement with Homer’s battle-narrative. First, Jason suffers a ‚near-death 
‚experience‘, avoiding an arrow that ends up in the warrior Caicus: 

Plurima ad infesti Lexanoris horruit arcus, 

alta sed Aesonium supta caput exit harundo 

teque, Caice, petit: coniunx miseranda Caico 

linquitur et primo domus imperfecta cubili. (Val. Fl. 6.686-9) 

Caicus reprises the role of the Homeric Protesilaus: Drözo cubik, suggestive 
of the beginning of marriage, together with domaus imperfecta, clearly leads 
the reader (by way of Catullus’ Protesilaus and the domum / inceptam frustra, 


10. Cf£. Smolenaars 1994: ad Stat. Theb. 7.628-31: „whereas Vergil derived from 
Homer only the gods’ omniscience (meministi, dinae), Valerius reinttoduced their 
‚Homeric‘ omnipresence, quos uideris furores (33).“ 

11: As Schenk 1999 demonstrates. Cf. Fenik 1968: 1-8; Friedrich 2003; Albracht 
2005: 53ff. On Virgilian appropriation of the Homeric types see Rossi 2004: 
75ff. To take just the first section of battle-narrative, Homeric duelling and 
death-patterns are replicated in the killings of Campesus (Val. Fl. 6.243), 
Oebasus (Val. Fl. 6.246) and Sibotes (Val. Fl. 6.249) and the fight of Melas and 
Idasmenus (Val. Fl. 6.193ff.). 

12. C£ Weight 1998: 155. 
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Catull. 68.74-5) to the Iäad’s Protesilaus, who also left behind a grieving 
widow and a childless home: 

τοῦ δὲ καὶ ἀμφιδρυφὴς ἄλοχος Φυλάκῃ ἐλέλειπτο 

καὶ δόμος ἡμιτελής: τὸν d° ἔκτανε Δάρδανος ἀνὴρ 

νηὸς ἀποθρῴσκοντα πολὺ πρώτιστον Ἀχαιῶν. (Hom. Il. 2.700-2) 

He had left a wife behind him in Phylace to tear her cheeks in sorrow, and his 

house was only half finished, for he was slain by a Dardanian warrior while lea- 

ping foremost of the Achaeans upon the soil of Troy.!3 
Valerius writes Caicus as a proleptic Protesilaus, playing on the Hometic 
source-text and reversing the allusion-dynamic to provide in Caicus the 
pseudo-inspiration for an Iliadic ‚sequel‘. Valerius does not just rely on a 
literary tradition, here: he tendentiously claims priority in the tradition. 

A second, more detailed engagement with the lad illustrates this ten- 
dency even more clearly. In the death of the Argonaut Canthus and the 
'subsequent struggle over his body (Val. Fl. 6.318ff.) the Flavian 
Argonantica resutrects the Patroclus-model of Homer’s epic, replaying the 
aristeia and death of Patroclus, followed by the fight over his corpse: 

At uero ingentem Telamon procul extulit orbem 

exanimem te, Canthe, tegens. Ceu saeptus in arto. 

dat catulos post terga leo, sic comminus astat 

Aeacides gressumque tenet contraque ruentem 

septeno validam circumfert tegmine molem. (Val. FL 6.345-9) 

In the tussle over Canthus’ body, Valerius combines the imagery of 
Patroclus” struggle to keep the body of Cebriones (the contest of the 
winds, Hom. Il. 16.765, Val. Fl. 6.354ff.) and the struggle over his own 
body that will be compared to the stretching of an ox-hide (Hom. Il. 
17.389-95; Val. Fl. 6.358-63). Valerius’ oblique and sophisticated hint at 
the reversal of fortune Patroclus will suffer in the future time of the Iäad is 
tevealed by the deliberate presence of Telamon as guard to Canthus’ body: 

Αἴας δ' ἀμφὶ Μενοιτιάδῃ σάκος εὐρὺ καλύψας 

ἑστήκει ὥς τίς τε λέων περὶ οἷσι τέκεσσιν, 

ᾧ ῥά τε νήπι' ἄγοντι συναντήσωνται ἐν ὕλῃ 

ἄνδρες ἐπακτῆρες᾽ ὃ δέ τε σθένεϊ βλεμεαίνει, 

πᾶν δέ π' ἐπισκύνιον κάτω ἕλκεται ὄσσε καλύπτων" 

ὡς Αἴας περὶ Πατρόκλῳ ἥρωϊ βεβήκει. (Hom. Il. 17.132-7) 

Ajax, therefore, covered the body of Patroclus with his broad shield and bestrode 

him; as a lion stands over his whelps if hunters have come upon him in a forest 

when he is with his little ones -- in the pride and fierceness of his strength he 
draws his knit brows down till they cover his eyes — even so did Ajax bestride the 
body of Patroclus. 


13 All translations of the /#ad are from Butler 2008. 
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Like father, like son: the Argonaut Telamon guards the body of his friend 
ın just the way that his son Ajax will do for Patroclus.!* Indeed, as Baier 
notes, one of the witnesses to Canthus’ death is Patroclus’ own father, 
Menoetius (Val. Fl. 6.343);15 Menoetius, in a way, is witnessing the death 
of his own son. Valerius thus puts the reader in a battle-natrative not so 
much ‚traditional‘ as ‚identical‘ — with the twist that this makes Homer the 
epigonal writer. Valerius’ proto-Homeric war epic in miniature takes liber- 
ties with chronological ordering, then, pre-scripting an Iliadic Trojan War 
ın Colchis.16 It does not just appeal to ‚tradition’: it makes itself the ‚tradi- 
tion’ from which all ‚later’ epic follows. 

When we try to account for Lucanian influence in Argonautica 6, how- 
ever, the appeal to a Homeric ‚tradition‘ begins to tell another story. Of 
course, conflict is progtrammed into epic’s divine apparatus from Homer 
on. The divinities of the IAad take sides, show favouritism to individual 
heroes, scheme, plot, and even fight outright against each other. Τῆς 
Flavian Argonautica clearly recalls at the overarching scale the animosity of 
the Iliadic Ares and Athena;!? and when Pallas and Mars reprise their 
Homeric antagonism in Valerius’ text, their conflict recalls and combines 
two such episodes in the Iäaa.!® At the end of Argonautica 5, the pro- 
Argonaut Pallas squares up to a Mars who is angry that his grove is to be 
despoiled of the Golden Fleece (Val. Fl. 5.618ff.),19 and as she takes to the 
front-line of battle with Mars at Colchis Valerius reformulates the divine 
antagonism of the Iliadic past (cf. Hom. Il. 4.439ff.; and the beginning of 
battle Hom. 1]. 4.447): 

At circa Aesoniden Danaum manus ipsaque Pallas 

aegide terrifica, quam non dea lassat habendo 

nec pater horrentem colubtis uultuque tremendam 

Gorgoneo.2? Nec semineces ostendere crines 


14 ΟΕ Liberman 1997-2002: 239. 

15 Baier 2001: 186. 

16 C£. Weight 1998: 165-6. 

17 See, e.g. the pointed recollection of Ares’ protest at Hom. Il. 5.868-98 after his 
Pallas-prompted wounding at the hands of Diomedes (with Wright 1998: 141£F.); 
Adamietz 1976: 80f. notes the following parallels: Val. Fl. 5.624ff.; Hom. 1]. 
5.872-7, Val. Fl. 5.673-6; Hom. Il. 5.888-98, Val. Fl. 5.656ff; Hom. Il. 5.892£., Val. 
Fl. 6.524; Hom. Il. 5.872, Val. Fl. 5.624-7, Hom. Il. 5.872-80, Val. Fl. 5.628-32; 
Hom. 11. 5.881-7; on Ares’ indignation see Schubert 1984: 248; Steinkühler 1989: 
338-40, 

18. On Valerius’ Iliadic Pallas armisona (Val. ΕἸ. 1.74) see Schenk 1998. with further 
bibliography. 

19 See Hutchinson 1993: 190-5; Schenk 1999: 121ff., 209£., 239f. 

20: Here] follow the transmitted text, accepted by Ehlers 1980 and Dräger 2003. 
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tempus adhuc primasque sinit concurrere pugnas. 

Inpulit hos contra Mauors pater et mala leti 

Gaudia Tisiphoneque caput per nubila tollens 

ad sonitum litui mediaque altissima pugna 

necdum certa quibus sese Fuga mentibus addat. (Val. Fl. 6.173-181) 

Schenk argues that this clever compression of the Homeric source-text 
explicates at the divine level the weighting of the battle on the ground, 
differentiating Greeks from Colchians by alluding to Pallas’ superiority 
over Ares in the Iäad as he pits a militarily inferior pro-Colchian Mars 
against the Greek-supportting Pallas in the Argonautica?! But, if we read 
this passage with Lucan’s Beilum Civile in mind, this striking image serves 
not to differentiate the combatants, but to collapse differences: for the 
pitting of Pallas against Mars here must recall Caesar, identically imaged at 
Pharsalia as one-man epicentre of civil war: 

Quacumque vagatur, 

Sanguineum veluti quatiens Bellona flagellum, 

Bistonas aut Mavots agitans, si verbere saevo 

Palladia stimulet turbatos aegide currus, 

Nox ingens scelerum est; caedes oriuntut, et instar 

Immensae vocis gemitus, et pondere lapsi 

Pectoris arma sonant confractique ensibus enses. (Lucan. 7.567-73) 
Furthermore, while the involvement of Pallas in this Roman epic may 
come as no shock, the emphatic presence of Mars does.?? For in the cru- 
cial text of Rome’s foundation-legend, the Aeneid, Mars is almost com- 
pletely effaced. 

Of course, the presence of such a disruptive force as ‚war‘ is difficult 
to control, and it is significant that Ares at several points is literally chased 
out of the Iäad before he can do irreparable damage to the plot.? Yet ıt 
seems that there is more at stake in Valerius’ inclusion of the god, and the 
‚Aeneid’s omission: Virgil’s marginalization of Mars betrays a deep discom- 
fort with the god’s associations not just with war, but specifically with 
Rome’s civil war, and these associations are reactivated in Valerius’ text. 


21 Schenk 1999: 207-8. 

22 On Ares/Mats in epic see Feeney 1991: 367f. On Mars in Valerius’ epic, see 
Ripoll 1998: 164. 

23 Cf. e.g. Hom. Il. 5.29ff., where Ares acquiesces silently to Athene and is led off 
the field, though he returns and nearly succeeds in prompting Hector to slay 
Menelaus (Hom. Il. 5.560). At Hom. Il. 21.415ff. he is wounded by Athene and ıs 
led away by Aphrodite; at Hom. Il. 20.75 he is nearly successful in provoking 
Achilles to face Hector. 

24 Cf£. Baier 2001: 121: „Mars ist bei den Römern seit jeher der Gott der ungerichte- 
ten kriegerischen Gewalt.“ See too (on Ovid’s Fasz) Barchiesi 2002: 19: „Mars 15 
absent in the Aeneid because he melts directly into the military action of the 
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Shreeves argues that throughout the Argonautica Valerius presses „bar- 
batic“ associations with Mars that have already been made in the Aened to 
write his deity as „the patton god of the barbarian east“.25 Yet Valerius’ 
own book of arıma refuses to elide the Roman associations of a god who 

tesides over the arena of battle, re-inscribing him right from the start (ar 
ugil...Gradiuus, Val. Fl. 6.1) as an epic presence (zre Dlacet tandem praesensque 
uıderi, Val. Fl. 6.3).2° When Mars makes himself seen and heard, his ap- 
pearance is highly suggestive of his civil war career: 

aureus ecfulsit campis rubor, armaque et acres 

sponte sua strepuere tubae. Mars saeuus ab altis 

„hostis io” conclamat equis „agite ite [ite], propinquat!”’ 

ac simul hinc Colchos, hinc fundit in aequora Persen. 

Tum gens quaeque suis commisit proelia telis 

uoxque dei pariter pugnas audita per omnes. (Val. Fl. 6.27-32) 

"This ambiguous rubor evokes both dawn and the epiphany of Mars himself 
in gleaming armour, an image reminiscent of Livian war-prodigies, most 
especially those of civil war.?” The point that the war Mars inaugurates 
may be deemed ‚civil‘ is confirmed allusively at Val. Fl. 6.31, through neat 
reference to Lucan: 

saevasque manus inmittit in hostem: 

ilic quaeque suo miscet gens proelia telo, 

Romanus cunctis petitur cruor... (Lucan 7.509-11) 

The return of the Iliadic gods, representing a clash of civilisations between 
Greek and Trojan, is focalised in Valerius’ Flavian epic through Lucan’s 
Bellum Civile. the gods had been expunged from Lucan’s epic, but Pallas 
and Mars play a crucial role in Lucan’s singular image of slaughter, tied 
once again to Pharsalus and the moment at which civil war becomes its 
'most ῥώμη quam civile. 

Valerius’ Argonantica thus resurrects a ‚traditional‘ divine apparatus 
within this book of war-epic, only to collapse the oppositions of the ‚tra- 


poem, and because his figure is loaded with contemporary anxieties; Mars had 
been on the side of Augustus’ just revenge at Philippi but there is also the alter- 
native view that, as a god of violence and a patron god of Thessaly, he is turning 
the Roman civil wars into pleasure and spectacle in his favourite theatre of 
operations.“ 
25 C£. Shreeves 1978: 142. 
26 Though Liberman 1997-2002 xeads ner: here, I follow Summerxs 1894: 38, who 
εὐ defends wider after Ov. met. 14.727. 
27 On the ambiguous aurens rubor cf. Gärtner 1998; Wijsman 2000: 26; Baier 2001: 
130; Barchiesi 2002: 4 comments that „this is the threatening sound that typically 
Starts, in the Livian strategy of annual prodigy lists, a narrative about danger and 
crisis, especially civil wars.“ 
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ditional‘ epic code through allusion to the anti-epicist Lucan; the intertex- 
tual presence of the Be/lum Civile contaminates the ostensibly ‚straight- 
forward‘ antagonism of Greeks and Colchians in the battle narrative 
‚proper‘, and forges instead an innovative civil-war narrative that impli- 
cates even the gods themselves. 

The ‚civil‘ nature of the conflict between Pallas and Mars suggested 
through allusion to Lucan is not restricted to the divine apparatus, for 
Pallas plays a part in the downfall of the most exemplary ‚civil war“ figure 
on the mortal plane, the Scythian Ariasmenus. This Scythian is achieving 
great destruction on the battlefield with his scythed-chariots, only to bring 
catastrophe on himself and his own people when Pallas enters the fray 
and his hotses, terrified by the aegis, panic with suicidal results. 

Aegida tum primum uirgo spiramque Medusae 

ter centum saeuis squalentem sustulit hydris, 

quam soli uidistis, equi. Pauor occupat ingens 

excussis in terga uiris diramque retorquent 

in socios non sponte luem. Tunc ensibus uncis 

inplicat et trepidos lacerat discordia currus. (Val. Fl. 6.396-401) 

This destruction synthesizes beilum amıle on the human plane with the Iäad 
inspired impetus of the divine:# this scene draws on Hom. Il. 18.202ff., 
where Achilles, adorned with the aegis of Pallas, has such a terrifying ef- 
fect on the Trojans that twelve of them are killed by their own chariots. 
But this effect is immediately complemented by Valerius’ gloss on the di- 
sastrous conclusion to Ariasmenus’ arisieia, a simile that brings to mind 
civil war through allusion to Lucan: 

Romanas ueluti saeuissima cum legiones 

Tisiphone regesque mouet, quorum agmina pilis, 

quorum aquilis utrimque micant eademque parentes 

rura colunt, idem lectos ex omnibus agris 

miserat infelix non haec ad proelia Thybtis, 

sic modo concordes externaque fata petentes 

Palladii rapuere metus, sic in sua uersi 

funera concurrunt dominis reuocantibus axes. (Val. Fl. 6.402-9) 

The historical background to the particular conflict this simile might refer 
to has been much discussed,” as well as the implications this might have 
for a broader-scale reading of war in Colchis and the Argo’s voyage.? 


28 On Valerius’ Ariasmenus, see Wright 1998: 155f.; Schenk 1999: 307£.; Baier 
2001: 77. 

29 Cf£. Syme 1934: 134; Preiswerk 1934: 440; Schenk 1999: 185 n. 226. 

30 Cf£. Getty 1936: 59-61 and Strand 1972: 23-8, who see this simile as uncom- 
fortably thteatening Valerius’ generally positive line on war in the Argonautica, cf. 
also Burck 1971; Cambier 1969: 196-213; Shreeves 1971: 118-34; Otte 1992: 1328. 
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What is clear is that this ‚Homeric‘ incident is linked to an explicitly 
Lucanian programmatic of civil war, clearly signalled in the salient rewor- 
king of the Bellum Cinile's proem: 

Bella per Emathios plus quam civilia campos 

Iiusque datum sceleri canimus, populumque potentem 

In sua victrici conversum viscera dextra 

Cognatasque acies, et rupto foedere regni 

Certatum totis concussi viribus orbis 

In commune nefas, infestisque obvia signis 

Signa, pares aquilas et pila minantia pilis. (Lucan. 1.1-8) 
Allusion to the I4ad is thus matched by the pointed encapsulation of 
Lucan’s programme for civil war, which includes allusion to Ariasmenus’ 
double in the Neronian text, Vulteius and his exemplary moment of beilum 
anıle in that epic (fratribus incurrunt fratres natusque parenti, Lacan. 4.463-6) 31 

Indeed, it is tempting to see Ariasmenus as the figure for the civil war 
of the Argonautica in the way that Julius Caesar is the figure for Lucan’s 
epic. A third strand of imagery attached to the arzsteia of Ariasmenus ce- 
ments the conjunction of Homeric tradition and Lucanian contamination. 
Ariasmenus’ rampage had begun with an onslaught figured in the awe- 
some terms of a great diluvium (Val. Fl. 6.390-5), reformulating the 
Homeric depiction of the flood created by the wrathful Zeus to figure 
Patroclus’ aristeea and the flight of the horses of Hector (Hom. 
1. 16.384££.) 32 Ironically asserting Jovian might for a warrior who will 
soon be destroyed by a god, the Flavian epic proleptically hints at the 
downfall of Ariasmenus through the Homeric subtext of the reversal 
Patroclus will soon suffer, and this is pressed through the repetition of the 
vocabulary of the flood-simile in Ariasmenus’ destructive prowess (Val. Fl. 


McGuire 1997: 58-9 interprets most damningly: „for Valerius, Roman civil war 

explicitiy becomes the standard against which other strife can be measured. [...] In 

historical terms, then, the simile not only reflects the degree to which the post- 

Neronian wars confronted Roman citizens once again with the realities of civil 

war, but it also reflects Valerius’ assessment of what type of power the prönceps 
εν wields — regal power.“ 

‚31. Of course, Lucan figures the death by mutual blows of Vulteius and his men 
(Lucan. 4.544-556) through the striking image of the sown-men: for Argonantica 
and Beim Civil, paradigmatic moments alike. On the Vulteius episode, cf. e. g. 
Ahl 1976: 117££.; Rudich 1997: 130-2; Sklenat 2003: 26-34. 

32 Once again, Valerius displays acute understanding of the structure of the Iäad and 

τοῦ Its systems of imagery; this simile to explicate Zeus’ wrath is part of a cluster of 
weather-imagery in the Iäad evoking Zeus’ emotions, and is matched at Hom. Il. 
16.459£.) by Zeus’ tears of blood at the death of his son Sarpedon: cf. Fenik 1968: 
20; Janko 1985-1993: ad loc. 
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6.387-9)33 But in a bold moment of combinatorial imitation, Valerius 
once again appeals to the image of Caesar, fusing this Homeric image with 
the Lucanian storm Caesar faced in his own mini-Argonautica, itself likened 
to the flood formed by Jupiter and Neptune to punish man (Lucan. 
5.620ff.).3* Exploiting the parallelism of civil war and cataclysm program- 
med into Lucan’s Belum Cinile35 Valerius turns this system of imagery 
back in on itself, picturing in a final twist the self-inflicted carnage caused 
by Ariasmenus’ chariots: 

Non tam foeda uirum Laurenti agmina?6 terrae 

eiecere noti, Libyco nec talis imago 

litore cum fractas aduoluunt aequora puppes. (Val. Fl. 6.410-2) 

By way of Lucan’s shipwrecked bodies (nec zmagis informes veniunt ad litora 
irundi | qui medio periere freio, Lucan. 2.189-90),3” Valerius’ core image of 
civil war, χάρο pugnae (Val. Fl. 6.659; cf. Val. Fl. 6.615) is worked back out 
to a nautical z724g0, an Argonautica gone horribly wrong. Pressing the analo- 
gous status of storm and combat in the Bellum Cinike, and working out 
from Lucan’s identification of the Argo’s journey as cause of civil war, 
Valerius’ Argonautic journey has been re-written to end in a paradigmatic 
evocation of civil war conceptualised as shipwreck. 

The Homeric blueprint for conflict, fused with this insistently Roman 
civil war narrative, thus re-makes the Homeric framework for the Valerian 
epic in the form of originary beilum auile, a proto-civil war epic providing a 
model for all later versions of war. Explicit allusion to Lucan’s ρέμα 
Cinile, which defines civil war as the slaughter of the world (in funere mundi 
7 mortibus innumeris, Lacan. 7.617-8), becomes emblematic of Valerian war: 
emulated in the Colchian impulse for death at Val. Fl. 6.242, (voncurrunt 
uliroque ruunt in funera Colchi) this civil war is confirmed with the simile of 


33 Cf. Shelton 1971: 117, pointing to verbal overlap between diffundit socium inga (Val. 
Fl. 6.388), picked up by Parmasi ... inga (Val. Fl. 6.392) and dilunio (Val. Fl. 6.394). 

34 On this Lucanian storm-cataclysm see Barratt 1979: ad loc.; for storm and cata- 
clysm imagery more generally see Morford 1967: 44-7; Lapidge 1979; Bramble 
1982; Masters 1992: 59ff. 

35 Cf£. Masters 1992: 62f. on Lucan’s adoption of war-flood imagery. 

36 I follow Baier 2001, who rejects the change made by Shackleton Bailey 1977: 211 
and followed by Liberman 1997-2002 from agmina to corpora on the grounds of 
repetition of agmina at Val. Fl. 6.403. Baier 2001: 197 rightly comments that this is 
pointed repetition; „Es mag dennoch sein, daß VF die an das Ufer geschwemm- 
ten Körper mit der Vorstellung von einer Invasion verbindet.“ 

37 Cf£. Baier 2001: 197. Cf. also the suggestion of another Lucanian zaufragium in 
Libyeo ... ktore with Lucan. 1.498-504. 
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the warring legions at Val. ΕἸ. 6.408-9, im sua versi / funera concurrunt3® And 
ın this proto-Homeric war, civil war is engineered by the gods and figured 
against the imagery of cosmic upheaval: Valerius re-injects the divine ap- 
paratus and epic mechanisms of the Homeric-Virgilian tradition so osten- 
tatiously expunged from the Lucanian epic on a much grander scale, only 
to implicate them in a ‚new‘ literary tradition that reformulates the old. 
Should we pay attention to the subversive role allusion to Lucan plays in 
this epic, we may suspect that the ‚foundation-myth‘ Valerius Flaccus pro- 
sıdes for his new dynasty is not just a straight-forward and optimistic 
account of exploration, conquest and gain: it also contains an alternative 
reading that seeds civil war as the originary myth of the Flavians. 

By foregrounding a Lucanian ‚poetics‘ in Valerius Flaccus’ Argonantica, 
then, we may wish to see a more subversive or at least pessimistic refrac- 
tıon of the Flavian dynasty’s rise to power. It may be unwise to press such 
an analogy too far, for it has been suggested that Valerius’ choice of a 
mythological theme for epic was a choice made allowing him to avoid the 
broader historical perspective,?? and, as Syme points out, only „an ingenu- 
ıty that runs a risk of being perverse“ can eke historical detail out of 
Flavian epic.* On the other hand, as Shreeves points out, Valerius’ range 
of reference in his battle narrative deliberately invokes social and political 
associations, extending far beyond Scythia, to Egypt, Persia, India and 
Germany.*! Given this associative frame, Jason’s war in Colchis may be 
‚seen not merely as a prototype for Roman expansionist beilum externum, 
nor a deliberate attempt to duck problematic engagement with ‚politics‘, 
but as a text responding to Rome’s status as world superpower.*? Once 
again, Lucan provides a crucial template for Valerius’ Argonautica 6 in this 
respect. 

The Argo myth and civil war are already firmly linked in discourses 
seeking to situate the decline of Rome and its virtue in the greed arising 


38 The most extreme evocation of beium plus quam cinile — suicide — is nearly 
achieved at the end of the book (γε ... in funera Perses, Val. Fl. 6.741) though di- 
vine intervention prevents this. ΓΕ. McGuire 1997: 21f. 

39 Cf£. Barnes 1981; Spaltenstein 1991: 96-7; Hutchinson 1993: 69: „Valerius 
Flaccus’ epic on the Argonauts, though Rome has in it some small presence, to 
my mind essentially immerses itself in a mythological world.“ But cf. the com- 
ments of Henderson 1998: 221: „[m]ythological epic — i.e., for Romans, the fic- 
tion ‚Greece‘ — was never securely fenced off for formalist fiddling. At the very 
least, no one could ever be sure that myth was not the vehicle of civic thought.“ 

40 Syme 1929: 129. 

41 CH Shreeves 1978: 182. 

42. On contemporary and near-contemporary history in the Argenantica, see 
Harmand 1899: 37-8; Preiswerk 1934. 
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from the opportunities for commercia offered by the opening up of the 
sea.# Andrew Zissos argues that in Valerius’ Argonautica the development 
of military technology has no causal link with Argo, but, as Otte rightly 
comments, 

As the final books of the Argonautica unfold, civil strife will be presented more 

and more as the modus proprius of modern battle. In a sense, by opening the seas 

and joining humanity with his voyage, Jason has rendered all conflict as civil [...] 

Considered in this light, the spread of Roman arms to zari Oceano aut ammibus 

longingnis (Τὰς. ann. 1.9.6) is the final physical realization by Machipolitik of the 

metaphorical world-integration which the Argo achieves.** 

Lucan’s Bellum Cinile tackles this from the other end of the spectrum, 
writing civil war as the end-point of a narrative of decline instigated by the 
first voyagers; the figure of Argo becomes the causative core of Rome’s 
degeneration into fratricidal conflict in his text. And Argo, as seen Martis 
(Lucan. 6.395), is allusively present when civil war breaks out of the 
imythological constraints of the quest-epic and shrinks the focus of civil 
wat, appropriately enough for the repetitive cycle it engenders, onto the 
start-point of Argonautic epic, Thessaly.* As Lucan’s narrative of civil war 
reaches its climax, Thessaly becomes at least figuratively the nurturing 
ground for a type of sown-men, location for a repetitive cycle of violence 
of brother against brother (Lucan. 7.847-54). Fusing this Greek ‚centre‘ of 
the world with the far East, so diametrically opposed in the Argonauticds 
version of wotld-history, Lucan contracts Thessaly and Colchis into ἃ 
nexus of sustained connotative power for the exploration of Roman civil 
war. Lucan evokes a Rome torn apart and re-made through world-scale 
civil war: eliding the boundary between foreign uprising and civil war, he 
confuses the boundaries of identity and ethnicity in the creation of a beilum 
cinile on the world-scale. 

Indeed, Lucan has already played this geographical boundary-col- 
lapsing game in Bellum Cimile 3, where Argo is made the subject of a mini- 
‚excursus‘, commented upon by the narrator in the midst of the world- 
spanning catalogue of Pompey’s troops, amongst the Argonautica-themed 
Colchis, Absyrtos and Iolcos:* 


43 C£. Heydenteich 1970; Henderson 1983 (on this in Seneca’s Medea); Davis 1989. 
Zissos 1997: 33-78 argues that unlike earlier writers, Valerius offers a mixed mes- 
sage, championing an ethic of /abor over the passivity of the Golden Age, but in- 
cluding pessimistic side-effects. 

44 Zissos 1997: 6168: Otte 1992: 105-6. 

45 See Lucan. 6.351-2, looking forward to Lucan. 6.400, prima fretum saindens Pagasaeo 
bitore pinas, with Masters 1992: Ch. 5. 

46 On this catalogue cf. Radicke 2004: 244£. 
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Colchis et Hadtiaca spumans Absyrtos in unda; 

Penei qui rura colunt, quorumque labore 

Thessalus Haemoniam vomer proscindit Iolcon. 

(Inde lacessitum primo mare, cum rudis Argo 

Miscuit ignotas temerato litore gentes 

Primague cum ventis pelagique furentibus undis 

Conposuit mortale genus, fatisque per illam 

Accessit mors una ratem.) (Lucan. 3.190-7) 

In the assertion that Argo provides a starting point for civil war,# Lucan’s 
evocation of the füror of the sea’s infringement traces the key emotion of 
bellum cinile back to this outrageous moment of transgression, while the 
collapse of boundaries effected by Argo, allowing foreign races to mix for 
the first time, is reflected in the very consttiction of the epic voyage from 
Iolcos to Colchis within the span of a few lines. Here at a microcosmic 
level the Lucanian co-optation of the orbis into urbs, the elevation of the 
kıin-conflict of Pompey and Caesar into war on a world-scale, is played out 
through a mythic aetiology which mirrors Roman civil war with Argo- 
nautic quest epic. 

It is clear that in his depiction of the fighters themselves, Valerius 
exploits Lucan’s Bellum Cimile to push historicised connotations of the 
‚Argonautica, for when he depicts the barbarian armies who fight it out at 
Colchis (Val. Fl. 6.42ff.),# he is working out from Lucan’s world-spanning 
‚catalogue at Val. Fl. 3.190-7, itself tied to that mini-Argonautica excursus. 
In the catalogue itself, a number of tribes who will fight in Lucan’s Bellum 
Cinile are ranged on the Scythian side,# and once again allusion to the 
Neronian text at both ends of the catalogue is fused with a Homeric frame 
to structure a catalogue of troops who will fight both a ‚first‘ and ‚civil‘ 
war,’ culminating in the grand triple-simile at Val. Fl. 6.163-70 which 
rounds off the Scythian-catalogue and plays off both Homeric 
(Hom. Il. 2.459ff.) and Lucanian (Lucan. 3.284ff.) precedents.5! Within 
thıs Homeric-Lucanian frame, then, Valerius creates a fighting-body that 
ıs both alienating and obscure but also only too familiar within Roman 


47. Ὁ also the mention of Argo at Lucan. 2.717 with Fantham 1992: ad loc. 

48 On Valerius’ Scythian catalogue cf. Lüthje 1971: 242-5; Shreeves 1978: 170-5; 

Schenk 1999: 185f., 192ff., 312£., 319ff.; Wijsman 2000: 29ff. 

49 On the ‚historicity‘ of the Argonauts’ opponents cf. Langen 1896: ad Val. Fl. 
6.131, 151; Harmand 1899: 19-22, Wijsman 2000: 34, who records Lucanian/ 
Valexian overlap with the Choatrae, Arabes, Parthi, Hyrcani, Heniochi, Sarmatae, 

οὐ Essedonii, Arimaspi, Massagetae, Geloni, Colchi, and Sarmatici. 

50. Cf. Val. Fl. 6.34f. quanto Scythiam molimine Perses / concierit, quis fretus equis per bella 

τ #irisque with Lucan. 1.395 (ewocat); 3.170 (mouerat). For detailed analysis see Schenk 
1999: 185Ef. 

51 Cf£. Shenk 1999: 192-7, esp. 193. 
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civil war discourse. A major focus of Valerius’ war in the east is the re- 
lationship between ‚foreign‘ and ‚Roman‘, ‚civil‘ and ‚external‘. Lucan’s 
Bellum Civile does not just supply allusive detail to package the Amgonauticd’s 
Homeric battle-narrative as civil war: it also provides a route-map and 
precedent for us to see the barbarian east, and the Argonautica itself, as 
appropriate vehicles for the exploration of Roman conflict. For if Lucan 
plays out the war between Caesar and Pompey as a ‚world war‘ whose 
cause can be traced back to Argo, Valerius reverses and mirrors that 
strategy, writing a first ‚world war‘ that already looks troublingly Roman. 
Valerius’ ‚orthodox‘“ battle-narrative is far from comforting, when its recu- 
perative narrative of heroic endeavour against foreign enemies may at the 
same time be read as a reflection of Lucan’s internecine Bellum Civil. 


Tradition and Innovation (2): Virgil 


Valerius Flaccus thus uses Lucan to underline the unsettling combination 
of ‚barbaric‘ and ‚Roman‘ elements in his war in the East, creating an 
alienating picture of tribal war at the ‚end of the world‘ that is also recog- 
nisably Roman. Yet the Flavian epicist also exerts a more particular pres- 
sute on straightforward readings of this conflict as beilum instum in. his 
adoption of ethnographic and geographical stereotypes that have been 
deployed much closer to home. Valerius’ ‚civil war in the east‘ is strikingly 
written through the Aeneid, a text that has already synthesized battle-nar- 
rative with ethnography in the construction of a new Roman ‚national‘ 
identity.?? Schenk’s examination of the multiple sources for Valerius’ bat- 
tle-narrative concludes that Valerius’ close engagement with the Trojan- 
Italian conflict of the latter books of the Aeneid merely adds a generalised 
‚barbaric‘ flavour to the Argonauts’ struggles.®? But when we consider the 
subversive role of Lucan’s epic on Argonautica 6, Valerius’ decision to write 
his barbarian conflict through the tendentious ‚nation-building‘ of the 
Augustan epic brings such a view of ‚classicising‘ dependence on Virgil 
into question. For when Valerius’ barbarians are placed in a civil war land- 
scape and made to behave like Virgilian tribesmen, the Flavian epic can do 
no more than form a distorted picture of Piefas, parodying the Aeneid’s 
own attempts to deal with the damaging spectre of civil war. 


52 Οἔ Syed 2005: 23 on epic and cultural identity: „[ejpic poetry played a powerful 
role in the shaping of cultural identity in the ancient world. Much as the IAad was 
for the Greeks, the Aeneid was [.. a central point of reference, the embodiment 
of ideals cherished and fostered.“. 

53 Schenk 1999: 322. 
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In the Aeneid, civil war, ‚Roman-ness‘ and the instructive possibilities 
of ‚the barbarian“ are all marshalled by Virgil in the construction of a na- 
tional ideology tied to one imperial figure. Yet the explicit beilum ciuile of 
the Aeneid, the clash of Antony and Octavian at Actium, is completely 
side-stepped in Virgil’s ekphrastic representation of the conflict on the 
shield of Aeneas as a massive east-west conflict at both the human and 
divine level (Verg. Aen. 8.675ff.).5* The real ‚civil war‘ of the Aeneid occurs 
ın the confused fighting of the latter books, as the proto-Roman tribes of 
Italy and the Trojan settlers struggle through a military conflict which will 
later give way to their merger as the Roman race. Points at which Virgil 
puts ethnographical information about the Italian ‚primitives‘ centre-stage, 
including anachronistic and ‚unrealistic‘ details, are charged moments in 
which a meaningful link between past and present is created, bringing 
ancient Italy into contemporary Rome and claiming an unbroken line into 
the present.” Thus the ethnographic speculation attached to exploration 
of the world beyond Rome is turned in on itself in Virgil’s examination of 
the nature of Roman identity at the heart of Italy itself. 

Virgilian sleight-of-hand moves contemporary civil war out away to 
the margins of the Aeneid and re-directs it into primitive tribal war con- 
‚ducted by a version of Rome’s former selves: Valerius moves tribal war 
back to the east and explotes in his barbarian conflict Virgil’s construction 
of proto-Romanitas through primitive war, forcing the beginnings of Rome 
back from its Trojan origins to a yet more distanced and pre-Trojan past. 
The catalogues and battle-narrative of the Aeneid is crucial in the con- 
struction of the conflict of Argonautica 6° and the figures of Virgil’s 
proto-Rome who have most to say and show about what is and is not 
Italian and what can and cannot be Roman — Mezentius, Numanus and 
Camilla — are strikingly evident as models for Valerius’ eastern ‚savages‘.5? 
It is precisely the proximity of Valerius’ ‚barbarians‘ to the ethnically di- 
verse tribes of the Aeneid that gives the Argonauticds battle-narrative its 
power: for while the Aeneid makes Aeneas a ‚culture-hero‘ who brings 
civilisation through the ejection of such barbarous types, Valerius’ 
‚Argonautica promises no such thing. 

The fate of the eastern ‚savage‘ Gesander will prove exemplary in 
Valerius’ ‚unpacking‘ of Virgil’s exploration of Roman identity,® for this 


54 On the Virgilian Shield cf. Hardie 1986: 97-110, 346-75; Quint 1993: 21-31. 

55 On Italian ethnicity in the Aened cf. e.g. Horsfall 1990; Toll 1991, Toll 1997. 

56 ΟΚ Schenk 1999: 246 and for detailed analysis of othet models for the Scythian 
conflict 2576. 

97 ΟΕ Adamietz 1976: 82; Wijsman 2000; Baier 2001: esp. 45-48 and 65-71. 

58 ( Adamietz 1976: 83 ἢ. 89; Schenk 1999; 57 n. 66. 
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barbatian is clearly also a refracted image not just of Virgil’s archetypal 
tyrant Mezentius but also its (problematically) paradigmatic speaker of 
Italian values, Numanus Remulus. Gesander serves in the Argonautica as 
both an overt instance of confrontation with Virgi’s working-model of 
tribal warfare, then, but also as an unsettling ‚mirror image‘ of Italianate 
behaviour, an ‚up-to-date‘ enemy who embodies the ‚Other‘ but is only 
too ‚at home“ in Roman conflict.5° Speaking and fighting like a corrupt 
Homeric hero, rejecting the Virgilian pretas-code even as he sounds most 
‚Italian‘, Gesander is a walking embodiment of the confused and con- 
fusing imago belli Valerius offers us at Colchis: the monstrous result of a 
world that operates according to the rules of a traditional epic apparatus 
that has been corrupted by Lucan’s genre-defying norms. 

Gesander, the leader of the Iazyges, exemplifies at an extreme level 
the ‚uncivilised‘, identified by Wijsman as a figure so ‚un-Roman‘ and ‚un- 
Greek‘ that he does not merit a hero’s death.°0 But it is not so much that 
Gesander is un-Roman but rather that he is problematically proto-Roman, 
for in his championing of a grossly distorted pieras-code that inverts the 
filial social-contract of the Aeneid his actions also strike at the heart of how 
Virgil’s epic stages the construction of a new ‚Roman‘ identity. Gesander’s 
tribe makes parricides of the young men, who euthanatize their fathers 
before old age makes them weak (Val. Fl. 6.122ff.): an act of perpetual 
civil war within the community of Lucanian flavour,s! but also on its own 
terms, an outstanding act of filial duty that is seen as Pzefas in action by the 
lazyges themselves. Valerius presses the paradox of the situation, making 
Gesander not just active exemplar of this barbarian ethos, having killed his 
own father (Val. Fl. 6.288ff.), but also strikingly prepared to act as com- 
mentator on his own practice. So when he meets the non-combatant 
Aquites, a priest who has been searching for his son in order to remove 
him from the battle, the Iazygian leader is contemptuous of the old man’s 
pootly-chosen appeal for mercy, which centres on his status as both father 
and son.%2 Instead, Gesander underscores his transgressive murder with a 


59 On Gesander see Shey 1968: 170-6; Lüthje 1971: 250-7; Shelton 1971: 351-4; 
Shreeves 1978: 1858; Otte 1992: 128-32; Schenk 1999: 2088, Wijsman 2000a. 

60 Wijsman 2000a: 70, who supplies detailed verbal cortespondences linking 
Gesander with Mezentius and Numanus. On the Virgilian Mezentius cf. Basson 
1984; Gotoff 1984; La Penna 1999. On Numanus, cf. Thomas 1982: Ch. 4; 
Moorton 1989. 

61 C£. esp. Val. Fl. 6.126-7, dextra sed carae occumbere prolis [| ense dato, rumpunt moras 
natusque parensque, | ambo animis, ambo miseri tam fortibus actis, with its suggestive 
echo of Lucan. 1.376. 

62 Val. ΕἸ. 6.305£.: „e”gue „per hanc” inguit „genitor ΠΡ si manet oro | canitiem, compesce 
minas et sieubi nato | parce meo”. 
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piece of verbal commentary that reflects the contamination of the tradi- 
tional Homeric-Virgilian heroic-ethos: 

„et tibi si pietas nati, si dextra fuisset, 

haut medii precibus tereres nunc tempora belli, 

praeda future canum. Tuueni sors pulchrior omnis: 

et certasse manu decet et caruisse sepulchro”. (Val. Fl. 6.311-4) 


’This sententious declaration gains bite not just from its jarring use of the 
term pieas, but also from its reference to the words of the 1445 Priam, an 
‘old man fearing the ignominy of a death without burial, a fate suited to 
young men alone: 

νέῳ δέ τε πάντ' ἐπέοικεν 

ἄρηι κταμένῳ δεδαιγμένῳ ὀξέι χαλκῷ 

κεῖσθαι: πάντα δὲ καλὰ θανόντι περ ὅττι φανήῃ’ 

ἀλλ' ὅτε δὴ πολιόν τε κάρη πολιόν τε γένειον 

αἰδῶ τ' αἰσχύνωσι κύνες κταμένοιο γέροντος, 

τοῦτο δὴ οἴκτιστον πέλεται δειλοῖσι βροτοῖσιν. (Hom. 1]. 22.71-6) 

When a young man falls by the sword in battle, he may lie where he is and there 

is nothing unseemly; let what will be seen, all is honourable in death, but when an 

old man is slain there is nothing in this world more pitiable than that dogs should 

defile his grey hair and beard and all that men hide for shame. 
‚Gesander‘ is what happens when a character tries to operate according to 
Virgilian rules in a traditional epic arena that has been contaminated by 
Lucan’s influence. If the Aene&d positions itself as a text that is able to 
leave civil war behind, the Flavian Argonautica writes the barbarism of 
Rome and its kin-murdering roots into this historicized, contemporized 
‚bellum cinile. Of course Gesander is barbaric, seen through a traditional epic 
prism: but in the context of the troubling kin conflict at Colchis, he is a far 
from unambiguously foreign enemy. 

Valerius presses the tensions of such a reading when he pointedly al- 
lies Gesander with that traditional source of martial valour, Mars. T'he 
troubling civil-war connotations of Mars in Argonautica 6 have already 
'been remarked; the Roman war-deity drives this hero on (Gesandrum 
Manors rapit, Val. Fl. 6.280), and the lazygian is a committed devotee of 
‚the god, even voicing that deity’s cry as he sweeps into battle (agite itel Val. 
Fl. 6,284; cf. Val. Fl. 6.29) and alluding to him again in his bullish words to 
the Argonauts: 

„Numquarn has hiemes, haec saxa relinguam, 

Martis agros, ubi tam saeuo durauimus amne 

progeniem natosque tudes, ubi copia leti 

tanta uitis. Sic in patriis bellare pruinis 

praedarique iuuat talemque hanc accipe dextram!” (Val. Fl. 6.335-39) 
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Gesander does not just align himself with Mars, however: his bragging 
manifesto of Iazygian character also engages closely with the boasts of 
Virgil’s Numanus Remulus. "That Italian’s synopsis of Italianate character 
— which highlights the instilling of toughness of character from birth 
([natos] saenoque geln duramus et undis, Aen. 9.604) and champions his tribe’s 
violent life-style (comportare innat praedas et uinere rapto, Aen. 9.613) — is 
echoed in Gesander’s own claims to hardiness, courage and excellence in 
war. Unlike Numanus, who immediately falls to the arrow of Ascanius, 
Gesander’s boasting is vindicated — he kills his Argonaut opponent 
Canthus -- and while Valerius playfully undercuts the character, who meets 
his end at the hands of a pack of women (his ultra-masculine incredulity at 
the sight of female warriors, #/ uidet „Hasne etiam contra beihimns?” inquit | 
„eu pudor!”', Val. Fl. 6.373f., marking his final piece of self-analysis), the 
simile describing his final fall, collapsing like a mountain, or a wall 
crushing a city, once again reactivates his ‚Roman-ness‘, part of a cluster 
of similes that derive not just from Homeric precedent, but also Lucan’s 
wat epic (Val. Fl. 6.373-85; cf. Hom. 1]. 16.384ff.; Hom. 1]. 13.137££.; 
Lucan. 3.470ff.). 

It is difficult, then, to dismiss Gesander as in any sense #r-Roman. 
Rather, he offers an alternative model to the Aeneid’s primitives as an ex 
treme form of proto-Roman, for even his paradoxical configuration as a 
Dietas-driven parricide stems from the same ambivalence about the father- 
son contract that drives the Aenerd and finds its alter-ego in the inward- 
turning narratives of Roman civil war. Gesander’s status as father-killer 
makes him both the antithesis of what it should be to be Roman, but also 
only too fit for membership of a race ultimately headed for beilum plus 
quam cnile, and his schizophrenic characterisation embodies the confused 
warfare at the heart of the epic. Valerius’ transformation of the Aeneid’s 
narrative of state-formation is set against a Lucanian-derived version of 
Rome where civil war inheres from the very beginning, refracting both the 
politically and ethnically driven narratives of Virgilian and post-Virgilian 
epic. Valerius’ response to the influence of Lucan does more than ‚flavour‘ 
the battle-narrative of Argonautica 6: it opens the door to a reading of αὐ 
epic as civil-war epic, every narrative of external expedition and beilum 
iustum as the cover for internecine, mutually destructive conflict. 

The Argonautic quest-epic, as Valerius writes it, like the Flavian dy- 
nasty itself, is unable to escape the repetitious regressions of beilum cinile. 
While the first lines of the Argonautica proclaim that this will be a text of 
bellum exsternum celebrating the opening up of the sea-ways (Pelagus quantos 
aperimus in usus\ Val. Fl. 1.169), a worthy story for an emperor who himself 
is a famous voyager, (fama pelagi aperti, Val. Fl. 1.7-8) right from the start 
fratricidal subtext hovers behind the sentiment: Fes, quantum terrae potmt 
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‚pelagique parari | Hoc quem civiles hanserunt sanguine dexirae (Lucan. 1.13-14). 
Valerius’ Argonautica is written through a thoroughly traditional and ‚classi- 
eising‘ Homeric-Virgilian template; but its poetic associations with Lucan’s 
Civil War reveal an alternative reading for the epic, and this flirtation with 
both optimism and pessimism constitutes an innovative and unprece- 
dented approach to the composition of battle-narrative. It would be 
wrong-headed to label such a literary strategy as politically charged or con- 
taining a significant ‚message‘ for the new ruling family; but in his highly 
artificial and deliberately tangential battle-narrative, Valerius ‚lifts the lid‘ 
on the use and abuse of battle-narrative to epic and anti-epic alike, 
creating a belated ‚first‘ war for a belated ‚first‘ family, and flirting with the 
potential for two narratives of power for the Flavian era: the disabling 
stasis of beilum ciuile as well as c/austra-breaking quest epic for a new age. 
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Parthersieg und οὐρα mystica. 


‚Tradition‘ und ‚Reduktion‘ in Münzbildern unter Vespasian 
und Titus: Zwei Fallbeispiele 


LORENZ WINKLER-HORACEK. 
(Tafel 61-63) 


Abstract. Τῆς imperial coinage under Vespasian and Titus resumes motifs of Augustan 
ıconogtaphy. The new dynasty legitimizes itself through these images, employing 
them to construct ideological connections between themselves and the first Roman 
princeps. Well-known motives, removed from their original historical context, acquire 
; a new, more general meaning. Two examples will demonstrate how the imitation of 

Augustan motives forms part of a larger process, a broader shift in Roman political 
- 1conögtaphy. 


Die Relevanz von Bildern für die Festigung von Machtstrukturen und die 
Verbreitung ideologischer Aussagen ist für die römische Kaiserzeit in den 
letzten Jahrzehnten intensiv thematisiert worden.! Bereits in den 1980er 
Jahren hat T. Hölscher dargelegt, wie sich innerhalb eines durchaus kon- 
„.stanten Rahmens der politischen Repräsentationskunst Veränderungen 
. von der späten Republik über die frühe bis zur mittleren Kaiserzeit erge- 
ben haben, die sich durch eine neue soziale Zusammensetzung des 
"Adressatenkteises der Bilder und damit des Publikums erklären lassen:? 
Während in der späten Republik sowohl Münzbilder als auch monumen- 


„1. Vgl. hier nur stellvertretend für viele Arbeiten: Hölscher 1980; Schneider 1986; 
Zanker 1990; Simon 1993; Witschel 1996; Bergmann 1998; Spannagel 1999; 
Mayer 2002; Zanker 2007: besonders 45-69. Teil der Diskussion war auch die 
Rolle des Kaisers in diesem Prozess. Die Möglichkeiten einer direkten Einfluss- 
‘nahme des Kaisers im gesamten Reich und einer zentralistisch gesteuerten Ver- 
breitung von Bildern aus Rom sind dabei immer wieder kritisch hinterfragt wor- 
den, ebenso wie auch die gegenteilige These der Monumente als Ausdruck des 
„Kaiserlobes“ oder des „subtilen Spiels des inszenierten Applauses“ (vgl: dazu 
die Kritik von Mayer 2002: 4f.). Eine Zusammenfassung des Forschungsstandes 
findet sich bei Dally 2007; vgl. auch Mayer 2002: 4-6. 

2. Hölscher 1984. 
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tale Staatsdenkmäler durch ihre komplexe Bildsymbolik in sehr exklusiver 
Weise auf die Interessen und den Verständnishorizont einer gebildeten 
Oberschicht der Hauptstadt zugeschnitten waren,? wurden bereits unter 
Augustus politische Positionen in symbolisch einprägsameren Bildern ver- 
mittelt. Damit erreichten die Bildthemen unter Augustus zwar einerseits 
einen größeren Rezipientenkreis — politische Bildmotive erschienen nun 
zunehmend auch im privaten Bereich und außerhalb der Hauptstadt —, 
doch blieben gleichzeitig Komplexität und Bildungsanspruch hoch und 
orientierten sich nach wie vor an den Ansprüchen der adligen Standesge- 
nossen.* Erst im Laufe des 1. Jhs. n. Chr. verlor die Bildersprache immer 
mehr die Innovation und Vielfalt der späten Republik und frühen Kaiser- 
zeit. Differenzierte Werke, die einen hohen Bildungsstand mit Kenntnis- 
sen sowohl mythologischer Zusammenhänge als auch griechischer Vor- 
bilder voraussetzten, wurden tendenziell seltener. Stereotype und gleich 
bleibende Bilder, deren Inhalte sich einfach erschließen ließen, nahmen 
dagegen zu. Parallel erhöhte sich allerdings auch die lokale Vielfalt in 
Italien und in den Provinzen des Reiches. 

Diesem Prozess liegt ein sozialgeschichtlicher Wandel zugrunde: Im 
frühen 2. Jh. n. Chr. richtete sich die Aussage der Bilder in sehr viel stär- 
kerem Maß als früher an ein breiteres Publikum, von dem hier nur die 
Reichsbevölkerung und das Heer genannt werden sollen. T. Hölscher hat 
dies u. a. auch an der Architektur und der Bildausstattung von Augustus- 
und Trajansforum gezeigt.’ Der Prozess lässt sich besonders gut an den 
Münzen ablesen und führt zu einer Standardisierung der Bilder im 2. Jh. ἢ, 
Chr.$ bei gleichzeitiger geographischer Diversifizierung.’” Soweit der be- 
kannte und gut erforschte Rahmen, der die Grundlage für weitere Überle- 
gungen bildet. 

Welche Rolle spielen die flavischen, insbesondere die vespasianischen 
Bilder in diesem Prozess? Um dem nachzugehen, sollen im Folgenden 
einige Gedanken vorgestellt werden, die einen medialen Aspekt des hier 
skizzierten Prozesses in den Mittelpunkt stellen. Dieser Aspekt lässt sich 
auf die Fragen fokussieren, inwieweit sich die Aussagen von Bildern durch 
Wiederholungen verändern und inwieweit solche Wiederholungen Stan- 
dardisierungen und Vereinfachungen zur Folge haben, die auch zu neuen 
Inhalten führen. Dies wäre Teil eines selbst laufenden Prozesses, der nur 


Hölscher 1982; Hölscher 1984: 12-19. 
Hölscher 1984: 20-33. 
Hölscher 1984: 9-12. 
Dazu s. u. S. 473. 


Auf lokale Nuancierungen und Konventionen weist besonders Dally 2007: 225- 
231, 243-250 hin. Vgl. auch Winkler-Horacek 2009. 
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bedingt einer gezielten Steuerung unterworfen ist. Der Begriff der ‚Wie- 
derholung‘ impliziert dabei in sich bereits eine Veränderung.3 Bei Münzen 
kann ‚Wiederholung‘ allerdings vieles bedeuten, das Prägen der Münze ist 
selbst ein Akt ständiger Wiederholung. Im Folgenden wird der Begriff 
aber gleichbedeutend mit Imitation oder Nachahmung verwendet, das 
‚Wiederholen‘ von Bildern in einem neuen Kontext steht im Mittelpunkt. 

Eine Reihe von Münzbildern des Vespasian lässt sich direkt auf au- 
gusteische Vorbilder zurückführen. Dies ist oft gesehen und diskutiert 
worden.? Gerade unter den frühen Prägungen Vespasians fanden sich 
solche mit einem engen Bezug zu den augusteischen Bildern nach 
Actium und wurden als sog. Erinnerungs- oder Gedenkbilder anlässlich 
des hundertsten Jahrestages der Schlacht oder der res publica restituta bes- 
prochen. In einem jüngst erschienenen Aufsatz hat Emmanuelle Rosso 
dieses Thema aufgegriffen und auch in Anlehnung an ältere Literatur 
sehr dezidiert gezeigt, dass es hier nicht nur um Erinnerung geht, son- 
dern um eine ideologische Parallelisierung: Die Flavier legitimieren ihre 
Herrschaft, indem sie Bezüge zwischen ihrem Handeln und dem des 
Augustus konstruieren. Rosso hat dies an dtei Punkten herausgearbeitet, 
der Programmatik der res publica restituta, der Inszenierung der dynas- 
tischen Idee und der Gleichsetzung des Sieges von Actium mit den frü- 
hen Siegen der Flavier.'® 

Im Folgenden sollen an zwei Fallbeispielen Nachahmungen augustei- 
scher Bilder dutch die Flavier besptochen und die mögliche Bedeutung 
eines solchen Vorgangs für die Bildersprache der mittleren Kaiserzeit 
aufgezeigt werden. Diese Überlegungen sind eine Vorstudie und werden 
an anderer Stelle vertieft und weiter systematisiert.!! 

Ausgangspunkt ist ein Aureus des Jahres 77/78 (Abb. 1):!2 Ein knien- 
der Parther — charakterisiert durch seine langen Hosen, ein langärmeliges 
gegürtetes Obergewand und einen Umhang über der Schulter — hält in sei- 
ner rechten Hand ein römisches szgnum. Zugleich streckt er die linke Hand 
offen aus. Er trägt keine Kopfbedeckung, seine Haare werden durch ein 
wulstiges Band, möglicherweise dutch einen Haarkranz, gerahmt. Das 
Gesicht weist prägnante Züge auf und wird von einem Vollbart bestimmt. 


8 Vgl. Deleuze 1992. 

9 Vgl. Lafftanchi 1911; Isager 1976; Grant 1950: 88-94, 179-180; Rosso 2009: 211f. 

10 Rosso 2009. 

11 Der vorliegende Aufsatz ist Teil eines größer angelegten Projekts zu den flavi- 
schen Münzbildern. Ein zweiter Aufsatz mit dem Titel „Ein Seesieg Vespasians?“ 
ist zur Zeit in Arbeit. 

12 BMCRE 2.42 Nr. 231-233, RIC 2-12.128 Nr. 959. Hierzu und zum Folgenden 
besonders: Schneider 1986: 39-42; Landskron 2005: 115. 
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Die Vorderseite der Münze zeigt das Porträt des Domitian, die Datierung 
erfolgt durch die Angabe seines fünften Konsulates. 

Die Darstellung des knienden Parthers mit den Feldzeichen hat ihr 
unmittelbares Vorbild in den Bildern der Münzmeister P. Petronitus 
Turpilianus, L. Aquillius Florus und M. Durmius aus dem Jahre 19/18 
v. Chr. (Abb. 2).13 Sie zeigen ebenfalls einen bärtigen und barhäuptigen 
Parther mit langen Hosen, langärmeligem Gewand und nach hinten fallen- 
dem Mantel. In der Rechten hält auch er ein römisches Feldzeichen. Er 
kniet als Zeichen der Unterwerfung und seine leicht ausgestreckte linke 
Hand kann als Bittgestus gedeutet werden.!* 

Die Deutung des Bildes ergibt sich aus der Legende der Münze: 
CAESAR AVGVSTVS SIGN(s) RECE(ptis): Die Legende stellt einen 
Bezug zu der erfolgreichen und friedlichen Regelung der Partherfrage des 
Jahres 20 v. Chr. her. Augustus war es gelungen, die durch Crassus verlo- 
ren gegangenen römischen Feldzeichen wiederzugewinnen und diesen 
Vorgang sowohl als Sieg über die Parther zu feiern, als auch mit dem Be- 
ginn eines neuen goldenen Zeitalters zu verbinden." Die friedliche Eini- 
gung wurde als epochales Ereignis mit den griechischen Perserkriegen des 
frühen 5. Jhs. v. Chr. und den Eroberungsfeldzügen Alexanders des 
Großen gleichgesetzt.!° Den ‚Sieg‘ feierte eine Fülle verschiedener Bilder 
und Monumente, von denen die Statue des Augustus von Prima Porta, det 
Bogen auf dem Forum Romanum und zahlreiche weitere augusteische 
Münzbilder hier nur summarisch erwähnt werden sollen.!” Besonders der 
Kniefall östlicher ‚Barbaren‘ war „zu keiner anderen Zeit und bei keinem 
anderen historischen Ereignis ... so stark oder auch nur annähernd ver- 
gleichbar herausgestellt worden wie nach dem Parthererfolg des Augustus 
im Jahre 20 v. Chr.“!® Das Motiv des knienden und zugleich ein signum 
darreichenden Parthers griff über das Münzbild selbst hinaus. Es findet 
sich auch auf einer augusteischen Glaspaste in Berlin,!? einem Tonlampen- 


13 BMCRE 1.3f. Nr. 10-17; 8 Nr. 40-42; 11 Nr. 56-59; RIC 12.62 Nr. 287-289; 63 
Nr. 304£.; 64 Nr. 3148; Schneider 1986: 29-38; Simon 1993: 124£.; Schneider 
1998: 99, Spannagel 1999: 242£. mit Anm. 242; Landskron 2005: 106-108. Zu den 
Münzen und der Datierung des Prägekollegiums in das Jahr 19/18 v. Chr. 58. 
weitere Literatur bei Schneider 1986: 30 Anm. 91. 

14 Zum Motiv des Kniefalls: Schneider 1986: 22-26. 

15 Zanker 1990: 188-196; Kienast 1999: 282-286. 

16 Schneider 1986: 94-97. 

17 Umfassende Bearbeitung des Themas bei Schneider 1986: 18-97. Vgl. auch 
Zanker 1990: 188-196. 

18 Schneider 1986: 50. 

19 Zwei kniefällige Parther präsentieren hier zwei römische signa der Siegesgöttin, 
die zwischen ihnen hoch oben auf einem Globus steht. Ausführliche Literaturan- 
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fragment aus Rom?? und ist vermutlich auch in einer Bronzeapplik eines 
knienden Orientalen in Stuttgart zu sehen.?! Noch in der mittleren Kaiser- 
‚zeit wird das augusteische Bild rezipiert, so auf dem dreitorigen Bogen im 
‚pisidischen Antiochia.?2 Im rechten Zwickel oberhalb des mittleren 
Durchgangs war ebenfalls ein kniender Parther dargestellt, der ein Feld- 
zeichen übergibt. Er hat sich in einigen Relieffragmenten erhalten. Wie 
unmittelbar auch dieser Parther dem der augusteischen Münzen ent- 
spricht, zeigt sich nicht nur an Motiv und Haltung, sondern auch an der 
fehlenden phrygischen Mütze: Sie kommt den kaiserzeitlichen Orientalen- 
bildern üblicherweise zu, fehlt aber den augusteischen Bildern.?* Die 
Dätierung des Bogens ist nicht endgültig gesichert und schwankt zwischen 
dem 2. und frühen 3. Jh. Es handelt sich um einen Rückgriff der mittle- 
‘ten bis späten Kaiserzeit auf das augusteische Bildmotiv. Hier wird der 
Parther durch das Bild eines nördlichen Barbaren, der ebenfalls eine — 
allerdings andersartige — Standarte hält, ergänzt. Er befindet sich gegen- 
uber im linken Zwickel des mittleren Durchgangs,? beide sind aufeinan- 
der ausgerichtet. In dieser Kombination scheinen sie auf grundsätzliche 
Art die Überlegenheit Roms über die nördlichen und östlichen ‚Barbaren‘ 
auszudrücken.?? Die dreitorige Anlage als Ganzes orientiert sich an einem 
dreitorigen Propylon der Stadt aus augusteischer Zeit.2? An diesem sind 
zwar keine knienden Parther mit sigra nachzuweisen, doch scheint eine 


gaben zu dem Stück bei Schneider 1986: 38f. Anm. 168 Taf. 18.2. Vgl. ferner 
Schneider 1998: 104f. Taf. 2.2; Spannagel 1999: Taf. 18.2; Landskron 2005: 109£. 
Abb. 93. 

20° Schneider 1986: 39 mit Anm. 169 Taf. 18.1. 

21 Schneider 1986: 39 mit Anm. 170 Taf. 18.3; Landskron 2005: 110 Abb. 94. 

22. Robinson 1926/27; 45-56; Schneider 1986: 39 mit Anm. 171, Mitchell/Waelkens 
1998: 96-99, Landskron 2005: 85f. 

23 Vgl. Robinson 1926/27: Abb. 69-72. Die Figur ist nach links ausgerichtet und 
damit spiegelverkehrt zu der der augusteischen Münze. 

24 Landskron 2005: 86. 

25 Laut der erhaltenen Bronzebuchstaben auf dem Bogen wurde er von C(aius) 
IVL(ius) ASP(er) errichtet, dem Konsul für das Jahr 212. Robinson 1926/27: 
458; Schneider 1986: 39 Anm. 171; Mitchell/Waelkens 1998: 97-99 plädieren da- 

᾿ς gegen für eine Errichtung anlässlich des Besuchs Kaiser Hadrians in Kleinasien 
im Jahre 129. Der Stil der Bauornamentik sei allerdings in das späte 2. Jh. zu da- 
tieren (ebenda 97). Vgl. zusammenfassend Landskron 2005: 85. 

26 Robinson 1926/27: 47 Abb. 68. 

27 Ein ähnliches Verständnis einer allgemeinen und damit zeitlosen Sieghaftigkeit 
findet sich auch an anderen Monumenten des 2. Jhs. n. Chr., hier sei an’das sog, 
Parthermonument aus Ephesos erinnert: Winkler-Horalek 2009: 209-212. 

28 Robinson 1926/27: 21-41. 
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Anlehnung an augusteische Bildmotive in diesem Kontext grundsätzlich 
vorstellbar. 

Welche Bedeutung hat das Bild im flavischen Kontext? Vordergründig 
liegt eine Erklärung auf der Hand: Im Laufe der 70er Jahre war das 
Partherreich von schweren Einfällen der Alanen heimgesucht worden; 
Der Partherkönig Vologaeses I schickte eine Gesandtschaft nach Rom, 
um von dort Hilfe zu erbitten. Laut Sueton wünschte er sich einen der 
kaiserlichen Söhne als Führer der Hilfstruppen.” Vespasian lehnte eine 
Unterstützung ab, möglicherweise, weil er selbst mit einem Einfall der 
Alanen zu rechnen hatte.?0 Vielleicht als Folge dieser Ablehnung kam es 
zu kriegerischen Auseinandersetzungen zwischen den Römern und den 
Parthern. Vermutlich fiel Vologaeses in Syrien ein und wurde von dem 
Vater des späteren Kaisers Trajan, der dort als /egatus August pro praetore 
diente, zurückgeworfen.3! Leider wissen wir kaum etwas über diese Er- 
eignisse. H. G. Simon hat die Kämpfe auf den Winter 75/76 bezogen und 
sieht eine Verbindung zu den imperatorischen Akklamationen Vespasians 
im Jahre 76.32 

Durch die Münze des Domitian wird ein relativ begrenztes Geschehen 
in eine große historische Dimension gesetzt. Obwohl sie später zu datie: 
ren ist, wird sie sich auf die genannten Ereignisse beziehen, denn von 
anderen Auseinandersetzungen mit den Parthern in dieser Zeit wissen wir 
nichts. Letztlich ist die Münze mit dem knienden Parther selbst eine 
Hauptquelle und wertet ein offensichtlich unbedeutendes Ereignis auf. 
Der Sieg über Vologaeses wird durch das Bild mit den Ereignissen in der 
Zeit des Augustus verbunden, der Sieg wird mit dem des Augustus gleich- 
gesetzt. Es handelt sich hierbei also keineswegs um eine bloße Erinne- 
rungsmünze, denn die Münze bezieht sich in erster Linie auf die Gegen- 
wart. Doch sie stellt einen Vergleich von Gegenwart und Vergangenheit 
her, um der Gegenwart eine besondere Bedeutung zu verleihen. Das Bild 
wird dabei aus seinem eigentlichen Kontext heraus gelöst: War unter 
Augustus das Bild des Orientalen mit signa ein unmittelbarer Reflex auf die 
Rückgabe der verloren gegangenen römischen Feldzeichen des Crassus im 
Jahre 20 v. Chr., fehlt in den 70er Jahren ein unmittelbarer Bezug von Bild 
und Ereignis. Es ging in den Kämpfen mit Vologaeses kaum um verlorene 
Feldzeichen, die signa sind kein Reflex der aktuellen historischen Situation. 
Vor dem Hintergrund des augusteischen Vorbildes steht das Bildzeichen 


29 Suet. Dom. 2. Zum historischen Kontext: Simon 1952: 144-148; Schneider 1986: 
40£. mit Anm. 183. 

30 Dazu Simon 1952: 1458. 

31 Plin. paneg. 14.1. Vgl. Kühn 1985: 186, Kommentar zu 14.1. 

32 Simon 1952: 146. 
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vielmehr für die Überwindung der Parther durch Rom als Bestandteil 
eines dauerhaften Zustandes. Damit aber wandelt sich das ganze Bild zu 
einem abstrakten Symbol, das unabhängig von den wirklichen Ereignissen 
eingesetzt wird. Die Aussage des Bildes im neuen Kontext ist klar: Die 
Leistungen der Flavier im Kampf gegen die Parther knüpfen an die Leis- 
tungen des ersten Prinzeps an, die Flavier legitimieren sich durch diesen 
Bezug in ihrem eigenen Handeln. Es gab vermutlich einen konkreten 
Kampf, es gab ein ‚Ereignis‘, doch ist das Bild nun auch ein Stück weit un- 
abhängig vom realen Geschehen. Einen Schritt weiter geht möglicher- 
weise der kniende Parther mit signa am Bogen von Antiochia in Pisidien, 
der gemeinsam mit dem ‚nördlichen Barbaren‘ nun ganz allgemein die 
Überlegenheit Roms über den orbis terrarum visualisiert. 

Der kniende Parther erscheint unter den Flaviern nur auf einer Prä- 
gung Domitians. Nach Sueton war es Domitian selbst, der darauf drängte, 
die Truppen dem Vologaeses zu Hilfe zu schicken und diese selbst anzu- 
führen.3? Als sich die Sache zerschlug, habe er durch Versprechen und 
Geschenke andere orientalische Könige zu bewegen versucht, ähnliche 
Hilfsforderungen zu stellen. Die Aussage über diese Eigenwilligkeit des 
Domitian bestätigen die Münzen allerdings nicht. Denn wenn diese einen 
Sieg über die Parther feiern, muss dies im Kontext einer allgemeinen Sie- 
gesprogrammatik unter Vespasian gesehen werden.?* In diesem Zusam- 
menhang ist nun eine weitere Prägung interessant: Im Jahre 75 zeigen 
Aurei und Denare des Vespasian, Aurei des Titus sowie Sesterzen des 
Vespasian aus Rom auf ihren Rückseiten das Bild einer Victoria (Abb. 3). 
Nach links ausgerichtet hält sie in der rechten ausgestreckten Hand einen 
Kranz, im linken Arm einen Palmzweig. Sie steht auf einer runden vista, 
die von zwei großen Schlangen flankiert wird. Die Schlangen winden sich 
vom Boden empor und ihre Köpfe sind auf Victoria ausgerichtet.?° Da- 
tiert werden die Münzen durch die Angabe des sechsten bzw. vierten 
Konsulats des Vespasian und Titus. Auch diese Szene hat ein unmittelba- 
res Vorbild unter den Prägungen des Augustus. Das Bild der Victoria auf 
der zsta mit den Schlangen wird zwischen 29 und 27 v.Chr. auf 
Silberquinaren mit der Umschrift ASIA RECEPTA geprägt (Abb. 4). 
Die Vorderseite zeigt das Bild des Octavian mit der Legende CAESAR 


33 Suet. Dom. 2.2. 

34 Zur Beurteilung Domitians durch die literarischen Quellen und das dadurch ent- 
standene verzerrte Bild s. den Beitrag von Gunnar Seelentag in diesem Band. Vgl. 
zur Deutung der Münze auch Rosso 2009: 222. 

35 Aurei und Denare: BMCRE 2.31 Nr. 1688; 33 Nr. 173£.; RIC 2-1?.114 Nr. 7758; 
115 Nr. 785; Sesterzen: BMCRE 2.165 Nr. δ. 

36 BMCRE 1.105 Nr. 647-649; RIC 12.61 Nr. 276; Trillmich 1988: 506 Nr. 321. 
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IMP VU. Die Formulierung Asia recepfa bezieht Victoria auf die aktuelle 
historische Situation: In der Auseinandersetzung zwischen Octavian 
einerseits und Marcus Antonius und Kleopatra andererseits spielte die rö- 
mische Provinz Asia eine wichtige Rolle. Ephesos war lange Zeit Haupt- 
quartier des Marcus Antonius. Als es im Jahre 32 v. Chr. zum endgültigen 
Bruch der zwei Triumvirn kam, zog er dort nicht nur sein Heer zusam- 
men; auch die beiden amtierenden Konsuln des Jahres und Freunde des 
Marcus Antonius, C. Sosius und Cn. Domitius Ahenobarbus, begaben 
sich mit 300 Senatoren nach Ephesos und bildeten dort einen Gegen- 
senat.?” Die ‚Wiedergewinnung‘ Asiens war demnach für Octavian ein 
wichtiger Bestandteil zur Sicherung der Macht auch in der östlichen 
Reichshälfte, Die Relevanz des Themas ASIA RECEPTA wird durch die 
parallel in den Jahren 28 und 27 v. Chr. geprägten Denare und Aurei be- 
tont, die das Krokodil als Zeichen Ägyptens mit der Legende AEGYPTO 
CAPTA zeigen.?® Der Begriff CAPTA bezieht sich auf die Eroberung 
eines neuen Territoriums, RECEPTA hingegen umschreibt die Rück- 
gewinnung bereits römischen Gebiets.?? Beide Bilder mit ihren Begriffen 
thematisieren die verschiedenen Aspekte des Sieges Octavians über den 
Osten und wurden noch vor dem Akt der restitutio rei publicae am 16. Januar 
27 v. Chr. geprägt.‘ 

Die ideologische Bedeutung der ASIA RECEPTA Prägung erschließt 
sich durch das Bild: Die einzelnen Bildelemente haben eine lange Tradi- 
tion und sind von den kleinasiatischen Kistophoren bekannt, Dieses Sil- 
bernominal wurde vermutlich unter Eumenes II von Pergamon als Ersatz 
für die Münzen der Seleukiden und die Tetradrachmen des Philetairos 
erstmals ausgegeben.*! Der Name bezieht sich auf das Vorderseitenmotiv" 
die asia mystica, aus deren offenem Deckel sich eine Schlange windet. Die 
Szene wird von einem Efeukranz gerahmt (Abb. 5a). Das Bild spielt 
vermutlich auf den Mysterienkult des Gottes Dionysos in Pergamon an. 
Die Rückseite zeigt einen Köcher, flankiert von zwei aufgerichteten 
Schlangen (Abb. 5b). Kistophoren mit diesen Bildmotiven wurden in den 


37 Kienast 1999: 648, 

38 BMCRE 1.106 Nr. 650-655; RIC 12.61 Nr. 275b. 

39 Spannagel 2000: 623. 

40 Trillmich 1988: 506 Nr. 322. Die Ägypten-Prägungen datieren sich durch das 
sechste Konsulat des Octavian, ein Aureus durch das siebte Konsulat (BMCRE 
1.106 Nr. 655). Da der Beiname AVGVSTVS fehlt, ist die Münze des Jahres 27 
v. Chr. vor den 16. Januar zu datieren. Mit der Augustustitulatur findet sich das 
Thema nicht mehr. Vgl. hierzu auch die Diskussion um die Begriffe ARMENIA 
CAPTA und ARMENIA RECHPTA bei Spannagel 2000. 

41 Zu den Kistophoren: Kleiner/Noe 1977; A. Mlasowski in; DNP 2.1997/ 
1999.1222£. 5. v. Cistophoren; Szaivert 2008. 
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wichtigsten Städten Kleinasiens geprägt, neben Pergamon auch in 
Ephesos, Sardes, Smyrna und in anderen Orten.*? Nominal und Bild 
übernahmen die römischen Statthalter in Kleinasien;#? so ließ auch Cicero 
als Prokonsul entsprechende Kistophoren mit seinem Namen prägen.* 
An diese Tradition schloss Marcus Antonius an. 39 v. Chr. gab er in 
Ephesos Kistophoren heraus, die erstmals sein eigenes Bildnis anstelle der 
eista mystica auf den Vorderseiten innerhalb des Efeukranzes zeigen. Zu- 
sätzlich ist das Porträt noch selbst mit Efeu bekränzt. (Abb. 6a). Die vista 
ıst auf der Rückseite gemeinsam mit dem bekannten Motiv der auf- 
gerichteten Schlangen zu sehen. Auf der «s/2 und zwischen den Schlangen 
befindet sich ein Frauenbildnis (Abb. 6b). Durch die relativ sichere 
Datierung der Münze in das Jahr 39 v. Chr. kann es sich hier nur um 
Octavians Schwester Octavia handeln, die im Jahre 40 nach dem Vertrag 
von Brundisium mit Antonius verheiratet wurde. Diese Münze bildet 
eine Einheit mit einem weiteren Kistophor des Antonius; Das Bildnis des 
efeubekränzten Triumvirn erscheint auf der Vorderseite gemeinsam mit 
Octavia.” Die Rückseite zeigt erneut zwischen den Schlangen die «sta 
mystica, auf der nun Dionysos in langem Gewand mit Thyrsosstab und 
Kantharos steht (Abb. 7). 

Antonius übernimmt mit dem Nominal der Münzen die Symbole 
Asiens und damit auch den durch die Bilder vorgegebenen Bezug zu 
Dionysos. D. Mannsperger hat für diese und die Kistophoren Octavians 
eine noch immer überzeugende Deutung vorgelegt.* Antonius verbindet 
seine eigene Person mit Dionysos, wenn er sein Bild in den Efeukranz 
setzt, sich selbst mit Efeu bekränzt und so dem Bild des Dionysos gegen- 
überstellt. Er wird zum Neos Dionysos, zum neuen oder zweiten 


42 Vgl. Liste bei Woodward 1956: 166. 

43 P. Lentulus Spinther: BMC, Greek Coins of Phrygia 72f. Nr. 26-28; Appius 
Claudius Pulcher: BMC, Greek Coins of Phrygia 73 Nr. 29-30. 

44 Stumpf 1991: 54f. Nr. 89-93. 

45 BMCRR 2.502 Nr. 133f.; Sutherland: 1970: 86-88; Mannsperger 1973:. 3848. 
Trillmich 1988: 503 Nr. 311. 

46 Durch die Legende M.ANTONIVS.IMP.COS.DESIG.ITER.ET.TERT auf der 
Vorderseite und III.VIR.R.P.C auf der Rückseite ergibt sich eine Datierung zwi- 
schen dem Vertrag von Misenum (Sommer 39 v. Chr.) und dem darin vereinbar- 
ten zweiten Konsulat des Antonius 38 v. Chr. 5. dazu Mannsperger 1973: 3848, 
Anm. 10. 

47 Mannsperger 1973: 385 mit Anm. 11 verweist auf die alexandtinische Tradition 
dieses Doppelporträts. 

48 BMCRR 2.503 Nr. 135-137; Sutherland 1970: 86f.; Mannsperger 1973: 385f.; 
Trillmich 1988: 503 Nr. 312. 

49 Mannsperger 1973. 
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Dionysos.5° Damit nimmt er die hellenistischen Strömungen auf, die seit 
Alexander dem Großen den Herrscher mit dem mythologischen Eroberer 
Indiens verbinden.5! In den auf diese Kistophorenprägung folgenden Jah- 
ren — besonders auch nach der Trennung von Octavia und der Hinwen- 
dung zu Kleopatra — wird der Bezug noch verstärkt, das neue Paar 
stilisiert sich als Vereinigung von Aphrodite oder Selene und Dionysos 
bzw. Isis und Osiris.5? Das war aus verschiedenen Gründen nicht unpro- 
blematisch. Denn der durch Dionysos verkörperte hellenistische Hert- 
schaftsanspruch war in der vorangegangenen Zeit auch immer wieder mit 
antirömischen Tendenzen versehen. Erinnert sei nur an den großen Geger 
Roms, Mithridates VI Eupator Dionysos, der nach Cicero „als Gott, als 
Vater, als Retter Asiens ... Bacchus und Liber“ bezeichnet wurde. 

Vor diesem Hintergrund fiel es Octavian leicht, Antonius in seiner 
Rolle als Neuer Dionysos zu diskreditieren. Er setzte ihm den Gott 
Apollon entgegen und konstruierte — symbolisiert durch die beiden Götter 
— den Gegensatz von römischer Tradition einerseits und ‚asianisch‘- ägyp- 
tischer Lebensweise andererseits.5* 

In diesem Sinn sind die Münzen des Octavian als gezielte Antwort auf 
die Programmatik des Antonius zu verstehen: Die in Italien geprägten 
Silberquinare (Abb. 4) ersetzen den Dionysos dutch die Victoria. Damit 
wird hier nicht nur auf einen Sieg über Antonius angespielt, sondern auch 
auf einen Sieg Roms über den ‚dionysischen‘ Osten an sich.°® Die Victoria 
steht auf der οἵδ des Gottes und damit auf dem Symbol für Asien. Die 
Legende ASIA RECEPTA betont den grundsätzlichen Aspekt dieser 
Vormacht Roms über den ‚asianischen‘ Osten. Versöhnlicher geben sich 
die Kistophoren, die unter Octavian in Ephesos geprägt wurden (Abb. 8). 
Sie zeigen die «sta mystica mit Schlangen im Hintergrund des Bildes. Im 
Vordergrund steht eine weibliche Personifikation mit einem Kerykeion 
auf einem in die Scheide geschobenen Kurzschwert. Die Legende be- 
zeichnet sie als PAX.5° Pax und asia werden von dem Lorbeerkranz 


50 Vgl.D.C. 48.39.2. 

51 Zur Rolle des Dionysos im hellenistischen Hetrscherkult: Nock 1928: 30-38; 
Michel 1967: 126-132; Mannsperger 1973: 3888. Hölbl 1994: 264f.; Huß 2001. 
322. 328. 454-456. 

52 Plut. Ant. 26.2-3; D. C. 50.5.3; Vell. 2.82.4; Mannsperger 1973: 386£. 

53 Cic. Flacc. 60. Vgl. Mannsperger 1973: 390. 

54 Vgl.D.C. 48.30.1. Mannsperger 1973: 387. 

55 Dies richtet sich natürlich nicht gegen den auch in Rom durch Augustus verehr 
ten Gott selbst, sondern gegen eine bestimmte Form der Herrschaftsauffassung. 
Vgl. Mannsperger 1973: 401 mit Anm. 65; Simon 1993: 42. 

56 BMCRE 1.112 Nr. 691-693; RIC 12.79 Nr. 476; Sutherland 1970: 12-14; 
Mannsperger 1973: 382; Trillmich 1988: 505 Nr. 320; Simon 1993: 39£. 


Parthersieg und asta mystica 467 


Apollons gerahmt. Die Bedeutung in der Anordnung der Bildelemente ist 
klar: auch hier siegt der apollinische Lorbeer über den dionysischen Osten. 
Das Ergebnis ist aber nicht nur der Sieg, sondern der darauf basierende 
Friede. Dieser steht hier im Mittelpunkt. Die Vorderseite zeigt Octavian 
mit Lorbeerkranz und der Legende (...) LIBERTATIS P(opuli) R(omani) 
VINDEX. Der Begriff vundex hibertatis richtet sich gezielt gegen Antonius, 
Octavian als Befreier des römischen Volkes vor dessen Tyrannei garantiert 
die Wiederherstellung der Republik.5” Diese doppelte Botschaft, die Herr- 
schaft Roms über den Osten (dax Romana) und die Überwindung der Ty- 
rannis, sind die zentralen Aussagen des Bildes unter Octavian. 

Was bedeuten nun die Prägungen des Vespasian und Titus in ihrem 
neuen Kontext? Zunächst einmal scheint es keine überzeugende Antwort 
auf dies Frage zu geben. H. G. Simon schrieb zum Jahr 75: 

Die Prägung dieses Jahres zeichnet sich noch stärker als zuvor durch Übernahme 

augusteischer Typen aus. Die Frage, ob Ereignisse, die die Prägung dieser Typen 

unter Augustus veranlaßten, eine Parallele bei Vespasian fanden, läßt sich hier mit 

Sicherheit verneinen. Die Übernahme eines augusteischen Quinar-Types, der 

Victoria auf der cista mystica, hier zur Legende ASIA RECEPTA, zeigt, erfolgt 

ohne erkennbaren aktuellen Anlaß, da einerseits die Verwicklungen mit Parthien, 

die man allenfalls hätte darauf beziehen können, erst später erfolgten, anderer- 
seits aus den imperatorischen Akklamationen Vespasians erschlossen werden 
kann, daß in diesem Jahr zumindest keine größeren Kampfhandlungen stattfan- 
den.58 
Doch Simon gibt selbst die Antwort, wenn er zu Recht auf das ideologi- 
sche Umfeld der Münzen verweist. Zunächst daher ein Blick auf die par- 
allel herausgegeben Prägungen: Die Emissionen des Jahres 75 zeigen zwar 
keine besonders große Bildervielfalt,5® doch gibt es einige entscheidende 
Bezüge. Neben der Victoria auf der vista erscheint auf Denaren Vespasians 
die gleiche Victoria mit Kranz und Palmwedel, nun aber auf einer prora 
stehend. Dieses Bild wird seit 69/70 kontinuierlich auf den Münzen 
geprägt und bezieht sich auf den jüdischen Sieg des Vespasian und Titus 
bzw. stellt eine bildliche Parallele zwischen der Sieghaftigkeit der flavi- 
schen Kaiser und der Sieghaftigkeit des Octavian/Augustus nach der 


57° ‚Bereits zu Beginn seiner Laufbahn habe er — so schreibt Augustus in den Res 
Gestae — aus privaten Mitteln ein Heer aufgestellt, per guem rem publicam dominatione 
factionis oppressam in kbertatem vindicavi: R. Gest. div. Aug. 1. Zum Begriff: vindex 
libertatis. Mannsperger 1973: 399-401; Rosso 2009: 218f. 

58 Simon 1952: 139. 

'59: Vgl. BMCRE 2.30-33. 165£.; RIC 2-12.114-119. 

60 BMCRE 2.31 Nr. 166£.; RIC 2-12.114 Nt. 777. Vgl. auch den As desselben Jah- 
res: RIC 2-12.118 Nr. 824. 
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Schlacht von Actium her.$! Damit erklärt sich hier die Verbindung von 
Victoria zur prora.%2 Einen klaren Bezug zu den augusteischen Vorbildern 
weist auch die Darstellung des Stieres auf Aurei des Vespasian und Titus 
auf, ebenso der Capricorn mit Globus, Steuerruder und Füllhorn.% Der 
Capricorn galt als Geburtszeichen des Augustus und wurde bereits unter 
dem ersten Prinzeps durch Hinzufügen der Attribute Steuerruder und 
Weltkugel mit dem Gedanken an die Weltherrschaft verbunden, das Füll- 
horn mit dem darauf beruhenden Frieden und Wohlstand. Hier wird die 
enge ideologische Beziehung von Weltherrschaft und Frieden deutlich.s 
Zusammengenommen verdeutlichen die Bilder einmal mehr die enge 
Anknüpfung der Herrschaftsauffassung der Flavier — zumindest in dieser 
Phase — an die des Augustus. Darüber hinaus bleibt das Repertoire der 
Themen im Jahre 75 überschaubar: Neben das Bild der Victoria und ’'ei- 
nige weitere nicht sicher datierte Darstellungen der Siegesgöttine” tritt Pax 
als sitzende Gewandfigur mit Zweig‘® oder stehend mit Zweig und 
Füllhorn,® in ähnlichen Bildtypen stehend oder sitzend Felicitas Publica 


61 Diese grundsätzliche Parallelisierung hat Rosso 2009: 230-238 ausführlich und 
überzeugend an den frühen Siegesprägungen der Flavier, besonders an den Bil- 
dern der Victoria auf der Weltkugel, herausgearbeitet und auch die Münzen der 
Victoria auf der «sta in diesen Kontext mit einbezogen (Rosso 2009: 232f.). 

62 Dieses Thema wird zur Zeit separat bearbeitet. 8. o. Anm. 11. 

63 BMCRE 2.30 Nr. 159f.; 32 Nr. 170Ε; 33 Nr. 175; RIC 2-12.114 Nr. 768, 779; 115 
Nr. 780, 786; vgl. zu den augusteischen Aurei und Denarii: BMCRE 1.78f. Nr. 
450-458; 81£. Nr. 468-477, RIC 12.52 Nr. 166-169; 53 Nt. 176-178; 54 Nr. 186- 
189; Trillmich 1988: 521 Nr. 358-359; Simon 1993: 43-46. 

64 BMCRE 2.32 Nr. +; RIC 2-12.114 Nr. 769; 115 Nt. 781; vgl. zum augusteischen 
Vorbild: BMCRE 1.56 Nr. 305-308; 62 Nr. 344-348; RIC 12.86 Nr. 547-548; 
Ttillmich 1988: 513 Nr. 338. 

65 Zur Deutung des Münzbildes Trillmich 1988: 5128; Rosso 2009: 221f. Zum sapr- 
cornus unter Augustus siehe auch: Kraft 1978: 262-272. 

66 Es wurde auch vermutet, dass Titus’ Geburt selbst im Zeichen des capriormns 
stand. Simon 1952: 141. 

67 Zu den Siegesbildern des Jahres 75 gehören vermutlich auch zahlreiche Datstel- 
lungen der VICTORIA AVGVSTI mit Palmwedel und Kranz auf nicht sicher 
datierten (75-79) Quinarii des Vespasian, Titus und Domitian: BMCRE 2.50 Nr. 
283-289; RIC 2-12.116f. mit Anm. 153. Ebenfalls diesem Kontext des ‚Sieges‘ ist 
die Darstellung der ROMA mit Victoria auf Sesterzen des Vespasian und Titus 
zuzuordnen: RIC 2-12.118 Nr. 815, 829. 

68 BMCRE 2.30f. Nr. 161-164; 32 Nr. 172, ἈΠῸ 2-12.114 Nr. 772£., 778; 115. Νε, 
783. Das gleiche Bild mit Zweig und Zepter: RIC 2-12.114 Nr. 770£, 115 Nr. 782; 
118 Nr. 819. 

69 BMCRE 2.165 Nt. +; 166 Nr. Ἐξ RIC 2-12.117 Nr. 814; 118 Nr. 827f. 
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mit caducens und Füllhorn,” mit anderen Attributen Aequitas,’! Vesta,T? 
Ceres’? und Securitas.’* Bei letzterer ist die Identifizierung allerdings unsi- 
cher. Weitere Prägungen, insbesondere des Domitian, greifen das Thema 
der Spes auf.’5 Insgesamt ergibt sich daraus ein wenig spezifisches, aber 
letztlich doch aufeinander abgestimmtes bildliches Konzept, in dem sehr 
allgemein die Folgen des Sieges als friedlicher und glücklicher Zustand 
durch die entsprechenden Personifikationen beschrieben werden. Was 
fehlt ist allerdings eine Spezifizierung des hier angesprochenen Sieges. 
Dies ist umso verwunderlicher, da unter Vespasian sehr deutlich auf kon- 
krete Siege Bezug genommen wird. Dazu ein kurzer Exkurs: 

Mit der Machtübernahme der Flavier beginnt die Serie von Münzbil- 
dern, die den Sieg über die Juden feiert. Bereits 69/70 zeigen Aurei und 
Denare des Vespasian aus Rom unter der Bezeichnung IVDARA die sit- 
zende Personifikation im Trauergestus neben einem Tropaion oder mit 
gefesselten Händen unter einem Palmbaum.’° Im folgenden Jahr vergrö- 
Bert sich das Typenspektrum und die Legende TVDAEA CAPTA setzt 
sich durch: Das einfache Bild der trauernden oder gefangenen Judaea’” 
wird erweitert und neben der Palme erscheint entweder ein weiterer 
gefesselter Gefangener oder ein römischer Feldherr (der Kaiser selbst?) in 
Siegerpose mit Zepter, parazonium und den Fuß auf einen Helm gesetzt.’ 


70. BMCRE 2.165 Nt. 714; 166 Nr. +; RIC 2-12.118 Nr. 818, 830. 

71 BMCRE 2.165 Nr. Π; RIC 2-12.118 Nr. 821. Das Bild der Aequitas (durch Bei- 
schrift als solche bezeichnet) erscheint auch unter der Legende AETERNITAS 
AVGVSTI: RIC 2-12.118 Nr. 822. 

72 BMCRE 2.165 Nr. | |; ΕΟ 2-12.118 Nr. 820. 

73 RIC 2-12.117 Nr. 813. 

74. BMCRE 2.31 Nr. 165; RIC 2-12.114 Nr. 774; 115 Nr. 784. 

75 BMCRE 2.29 Nr. 154-156; RIC 2-12.115 Nr. 787£.;.118 Nr. 816, 823. Weitere 
Münzen zeigen Domitian zu Pferd (RIC 2-12.115 Nr. 789), Sesterzen Vespasians 
den Tempel des Jupiter Capitolinus (RIC 2-12.118 Nr. 817) oder kombinieren Ru- 
det und Globus mit «σάκος (RIC 2-12.118 Nr. 825). 

76 BMCRE 2.5-6 Nr. 31-42; 6-7 Nr. 43£.; RIC 2-12.58 Nr. 1-4. Bereits mit Legende 
IVDAEA CAPTA: vgl. BMCRE 2.7 Ne. Ἐς RIC 2-12.157 Nr. 1357. Für das Jahr 
70 5. Prägung aus Tarraco: BMCRE 2.70 Nr. 357£.; RIC 2-12.152 Nr. 1315£.; 153 
Nr. 1332. 

77 IVD(A)JEA CAPTA im Trauergestus unter Palme sitzend, um sie herum Waffen: 
BMCRE 2.131£. Nr. 604-607, 609; 192 Nr. 788-790; RIC 2-12.68 Nr. 134; 798, 
Nr. 303-307. Mit gebundenen Händen unter Tropaion: BMCRE 2.131 Nr. 608; 
RIC 2-12.80 Nr. 308. 

78 BMCRE 2.115-118 Nr. 532-547; 185 Nr. 761-765; 196 Nr. 796; 197 Nr. 800; RIC 
2-12.63 Nr. 51; 65 Nr. 81; 71£. Nr. 159-169; 75 Nr. 233-236; 141 Nr. 1134. Zu 
den Judaea Capta Prägungen s. auch: Kraay (1963); Cody (2003). 
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Im Jahre 72 werden diese Serien fortgesetzt”? und auch im Jahre 73 finden 
wir Judaea Capta auf Assen des Titus.® Die Bilder beziehen sich konkret 
auf den Sieg im jüdischen Krieg, der mit dem Triumph von Vespasian und 
Titus 71 gekrönt wurde und einen für die flavische Dynastie konstituie- 
renden Charakter hatte.®! Zwischen 74 und 76 n. Chr. fehlt das Thema da- 
gegen in der Reichsprägung. Erst im Jahre 77/78 ἡ. Chr. wird IVDAEA 
CAPTA auf Sesterzen und Assen des Vespasian und des Titus aus 
Lugdunum wieder aufgenommen.3 

Das Fehlen der Judaea Capta-Prägungen in den Jahren 74 bis 76 
könnte nun einerseits mit der fehlenden Aktualität dieses Themas erklärt 
werden, lag der Triumph doch bereits einige Jahre zurück. Doch gerade 75 
wat das Thema auf eine ganz andere Art hoch aktuell. Denn Vespasian 
hatte nach der Eroberung Jerusalems im Jahre 71 mit dem Bau des 
Templum Pacis begonnen, und die Anlage wurde im Jahre 75 einge- 
weiht.® Der Bezug zu Jerusalem spielt für das Templum Pacis eine wichti- 
ge Rolle und war der offizielle Anlass zu seiner Gründung. Die Anlage 
wurde ex manubiis errichtet, und zur Ausstattung der Hallen gehörten die 
Beutestücke aus dem Jüdischen Krieg. Alessandra Bravi hat das ideologi- 
sche und politische Konzept der Anlage am Beispiel der Bildausstattung 
herausgearbeitet.®* Die Beutestücke aus dem jüdischen Krieg waren einge- 
bettet in ein komplexes Programm von Bildern, das zwei Richtungen ver- 
folgte: Neben den Siegeszeichen aus dem jüdischen Krieg wurden hier 
Kunstwerke ausgestellt, von denen sich viele Nero für die Ausstattung 
seiner Domus Aurea angeeignet hatte und die nun der Öffentlichkeit 
Roms zurückgegeben wurden.8 Das hat seine Parallele in der Rückgabe 
des neronischen Palastareals an das römische Volk als Zeichen der Über- 


79 BMCRE 2.140 Nr. 631-632; 142 Nr. *; 202 Nr. 812; RIC 2-12.87 Nr. 422; 144 Nr. 
1181. 

80 BMCRE 2.154 Nr. 672; RIC 2-12.104 Nr. 626. In die Jahre 72/73 datieren darü- 
ber hinaus Aurei und Denare des Vespasian und Titus aus Rom ohne Legende 
(BMCRE 2.14 Nr. 78; 15 Nr. 83-85; RIC 2-12.83 Nr. 363; 84 Nr. 3688) ebenso 
wie Denare aus Antiochia (RIC 2-12.178 Nr. 1558, 1562). 

81 Zum jüdischen Krieg s. Levick 1999: 115-121; Cotton 2009; Bahat 2009; Firpo 
2009. 

82 BMCRE 2.206 Nr. 826; 210 Nr. 845; 213£. Nr. 862-865; RIC 2-12.145 Nr. 12048; 
147£. Nr. 1245f. 1268f. Eine Prägung des Vespasian aus Rom (BMCRE 2.173 
Nr. $) ist vermutlich zweifelhaft. 

83 1. BJ. 7.158; Ὁ. C. 65.15.1, Zum Templum Pacis s. Knell 2004: 126-129; Tucci 
2009; Gaggiotti 2009; Bravi 2009; Fogagnolo/Mocchegiani Carpano 2009; 
Meneghini/Corsaro/Pinna Caboni 2009. 

84 Bravi 2009. Siehe auch den Beitrag von Alessandra Bravi in diesem Band. 

85 Plin. nat. 34.84. Vgl. dazu auch zusammenfassend Knell 2004: 1286. 
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windung des Tyrannen. Die Rückgabe des Palastes an das römische Volk 
und die Eroberung Jerusalems sind „Teile eines gemeinsamen Sinnzu- 
sammenhangs“,% der die äußeren Erfolge und die Beseitigung innerer 
Missstände verbindet. Direkt zu Beginn der Herrschaft war diese Über- 
windung der Missstände auf den Münzen thematisiert worden, indem 
Vespasian im Beisein der Virtus die vor ihm kniende Roma unter der Le- 
gende ROMA RESVRGES aufhebt.3” Das ideologische Konzept der Bild- 
ausstattung des Templum Pacis fügt die Beutestücke aus dem jüdischen 
Krieg, so Bravi, in ein Gesamtkonzept der von Rom beherrschten und be- 
friedeten oikoumene, der pax F/avia.® Sie stehen hier stellvertretend für den 
Feind im Orient, analog zu den Parthern des Augustus. Andere Gruppen, 
wie die pergamenischen Galater, verkörpern den Sieg der griechisch-rö- 
mischen Kultur über die Barbaren des Nordens; Heroen- und Athleten- 
standbilder berühmter griechischer Künstler symbolisieren verschiedene 
Aspekte kultureller Identität und kriegerischer Tugenden.® 

An den Bildern des Templum Pacis wird deutlich, dass die konkreten 
historischen Ereignisse, wie der jüdische Sieg, hier einem ideologischen 
Gesamtkonzept untergeordnet sind. So erklärt sich, warum die Münzbil- 
der des Jahres 75 zwar aufeinander abgestimmt, letztlich aber doch relativ 
unspezifisch bleiben. Pax Augusta, Felicitas Publica — gerade auch mit ih- 
ren Attributen cseduens und Füllhorn —, Aequitas, Vesta, Ceres und 
Securitas verkörpern die durch die Flavier wiederhergestellte Ordnung auf 
eine ganz grundsätzliche Art als friedlichen und glücklichen Zustand, pas- 
send zu den ideologischen Aussagen des Templum Pacis. 

Hier ist das Bild der Victoria auf der asta mystica einzuordnen. Die ein- 
zelnen dionysischen Bildzeichen haben in ihrem ursprünglichen Sinn als 
Ausdruck der Asia recepta keinen aktuellen Bezug, das Bild als Ganzes aber 
sehr wohl. Es steht nun allgemein für den Sieg Roms und die Herrschaft 
über den Osten. Es bezieht sich auf die Einweihung des Templum Pacis 
und damit indirekt auf den Sieg über Judaea. Aber eben indirekt! Es bin- 
det die Ereignisse in Judaea in die für Rom wichtige Konstante einer sta- 
bilen Macht über den Osten des Reiches ein — und verweist damit ideell 
auf die Herrschaft über den ‚Orient‘ als Ganzes. Zugleich setzt das Bild 
durch den zeitlichen Bezug zur Einweihung des Templum Pacis den Sieg 
der Flavier mit dem Sieg des Octavian gleich, mit dem dieser nicht nur 
Asien aus den Händen eines Tyrannen zurückerobert (‚Asia recepta‘), son- 
dern auch das letzte Großreich im Osten für Rom gewonnen hat (‚„Asgypto 


86 Kell 2004: 128. 

87 Sesterzen des Jahres 71: BMCRE 2.121 Nr. 565£.; RIC 2-12.67 Nr. 1098. 
88 Bravi 2009; vgl. dies. in diesem Band. 

89 Weitere Deutungen und Bezüge bei Bravi 2009 und in diesem Band. 
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capta‘). In dieser Parallele der außen- und innenpolitischen Befriedung liegt 
die für die Flavier so entscheidende Legitimation. Ihr Handeln ist gleich- 
bedeutend mit dem Handeln und den Leistungen des ersten Prinzeps. Die 
siegteiche Beftiedung der Welt und zugleich die Wiederhetstellung der rö- 
mischen Ordnung, wie sie das Templum Pacis feiert, verdichten sich auch 
in dem Bild der Victoria auf det οὐρα des Octavian. Nicht nur der jüdische 
Sieg der Flavier wird dabei mit dem Sieg Octavians über den Osten gleich- 
gesetzt, das Bild deutet ebenso die Überwindung eines tyrannischen Hert- 
schets und damit die Wiederherstellung römischer Werte gegen die einer 
hellenistisch-otientalischen Herrschaftsauffassung an. 

Das Bild erfüllt also im Jahre 75 ganz gezielte und konkrete Funktio- 
nen. Es bindet das Handeln der neuen Dynastie unmittelbar an die Ideo- 
logie des Augustus. Gleichzeitig werden die Assoziationen diffus, sta 
mystica und Schlangen haben nichts mit den aktuellen Ereignissen zu tun. 
Die Aussage des Bildes löst sich von seiner ursprünglich sehr komplexen 
Bedeutung und reduziert sich auf den Vergleich von ‚Jetzt‘ und ‚Damals‘ 
Das Bild wird so zu einem abstrakten Symbol. Es feiert die Hetrschaft der 
Flavier auf der Basis der aktuellen historischen Ereignisse (Judaea, Bür- 
gerkriege, Überwindung der Tyrannis Netos), verbreitet diese Botschaft 
aber ohne spezifische Bildbezüge zu den Flaviern selbst. 

Wenn im Titel des Aufsatzes von ‚Tradition‘ und ‚Reduktion‘ die Rede 
ist, so mag dies zunächst irritieren, auch weil es sich hierbei um ein unglei- 
ches Begriffspaar handelt. Doch es umschteibt einen Aspekt des Prozes- 
ses, der ausgelöst wird. Die ‚Tradition‘ ist offensichtlich. Sie äußert sich in 
der Nachahmung augusteischer Bilder. Dass es sich hierbei nicht um einen 
mechanischen Rückgriff im Sinne einer bloßen Erinnerung handelt, wurde 
gezeigt. Die Geschichte des Bildes ist vielmehr die Grundlage für eine 
aktuelle Information, die ‚alte‘ Information des Bildes wird für eine ge- 
genwärtige Aussage genutzt. Die Bildzeichen müssen in ihrem früheren 
Sinn zumindest vage noch entschlüsselbar sein, denn darin liegt ihr eigent 
icher Wert. Doch je weiter der ursprüngliche Inhalt vom aktuellen Erfah- 
rungshorizont abweicht, desto stärker reduziert sich die Aussage auf all- 
gemeine und unspezifische Botschaften. Anders formuliert: Dutch das 
Herauslösen der Bilder aus ihrem primären Kontext verlieren sie ein Stück 
ihrer ursprünglichen Bedeutung und werden zu Chiffren einer neuen und 
zumeist allgemeinen Aussage. Die Assoziationsmöglichkeiten der Bilder 
sind offener. Doch die auf eine konkrete historische Situation abgestim- 
mten Bezüge werden reduziert. Die Wiederholung reduziert das Spezi- 
fische und Einmalige der ursprünglichen Aussage zugunsten allgemeiner 
und damit auch einfacher verständlicher Assoziationen. Das ist mit ‚Re- 
duktion‘ gemeint. Die Bilder der Victoria auf der asia mystica des Vespasian 
und Titus sowie das Bild des Parthers auf dem Aureus Domitians sind un- 
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ter diesem Gesichtspunkt Träger einer vergleichbaren Aussage, obwohl sie 
ursprünglich für sehr Unterschiedliches und Spezifisches standen. Der 
Kern der neuen Aussage ist der, dass die Siege der Flavier im gleichen Ma- 
Be wie die Siege des Augustus Grundlage für die Stabilität Roms und die 
pax Romana bilden. Beide beziehen sich besonders auf die Siege im Osten, 
syinbolisieren die Herrschaft Roms im Osten. Will man sie konkreter 
deuten, machen sie im flavischen Kontext keinen Sinn. Und dennoch sind 
sie komplementär zu verstehen und aufeinander bezogen, auch wenn sie 
nicht zeitgleich geprägt wurden. Die Victoria auf der «sta des Vespasian 
und Titus ist im Kontext der Weihung des Templum Pacis Teil der 
Judaeathematik, in die Domitian nicht einbezogen war. Die Parthersieg- 
prägung Domitians verdeutlicht dem Betrachter hingegen, dass er als Mit- 
glied der Dynastie sehr wohl an der Dax Romana mitwirkt und mit seinen 
Leistungen ebenfalls an die augusteischen Vorbilder anknüpft. Die Dynas- 
tie als Ganzes ist Garant des Friedens, innerhalb der Dynastie gibt es aber 
graduelle Unterschiede. Domitians Sonderrolle wird hier bestätigt, seine 
Leistungen und seine Einbindung in die Dynastie zugleich hervorgehoben. 

Zusammenfassend seien folgende Punkte betont: Die Nachahmung 
kontextualisiert Bilder neu. Spezifische Aussagen werden dabei zu allge- 
meinen Assoziationen. Das vereinfacht zugleich ihr Verständnis und 
macht die Bilder variabler einsetzbar und austauschbar. Wie weit eine 
solche variable Einsetzbarkeit gehen kann, sei an einer postumen Prägung 
Vespasians beispielhaft aufgezeigt: Nicht sicher datierte, aber vermutlich 
ın das Jahr 80/81 gehörende Aurei und Denare zeigen auf der Vorderseite 
das Bildnis des DIVVS AVGVSTVS VESPASIANVS mit Lorbeerkranz. 
Auf der Rückseite sehen wir eine Kombination verschiedener Bildzeichen 
(Abb. 9): Ein Schild ist an eine runde Säule gelehnt, flankiert von zwei 
Lorbeerbäumen. Auf der runden und profilierten Säule steht ein Gefäß 
init zwei Henkeln, bei dem es sich vermutlich um die Urne des Divus 
Vespasianus handelt. Im Feld lesen wir EX und auf dem Schild S(enatus) 
Cfonsulto).?0 Auch diese Bildzeichen sind aus augusteischer Zeit gut be- 
kannt. Lorbeerbäume und Schild beziehen sich auf zwei der von Augustus 
27 v. Chr. erlangten Ehrungen. In seinen Res Gestae beschreibt Augustus, 
dass er aufgrund der Verdienste um die Wiederherstellung der Republik 
tucht nur den Ehrentitel Augustus erhielt; auch die Türpfosten seines 
Hauses wurden mit Lorbeer geschmückt, die sorona cvica wurde ebenfalls 
dort angebracht und ein goldener Schild, der die Tugenden des Augustus 
verzeichnete (cupens virtutis), wurde vom Senat und dem römischen Volk 
ın der Curia Julia aufgestellt.?! Die augusteischen Münzbilder greifen diese 


90 BMCRE 2.244£. Nr. 123-127; RIC 2-12.220 Nr. 358f. 
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Ehren in den verschiedensten Kombinationen auf. Aurei und Denare aus 
Spanien zeigen den Tugendschild zwischen zwei Lorbeerbäumen und ge- 
ben so das Vorbild für die flavische Prägung ab (Abb. 10). Der Schild ist 
als Tugendschild dutch die Bezeichnung CL{upeus) V{irtutis) als solcher 
gekennzeichnet, die Beischriften SPQR und CAESAR AVGVSTVS etr- 
gänzen das Bild. Auf der flavischen Prägung steht der Schild darüber 
hinaus vor einer Säule. Auch diese lässt sich mit der augusteischen Situa- 
tion verbinden: Der c/upeus virtutis war in der Curia Iulia nahe der Victoria 
des Siegers von Actium angebracht.’ Im Inneren des Senatsgebäudes hat- 
te Octavian nach seinem dreifachen Triumph eine Victoria auf der Welt- 
kugel aufstellen lassen, die als seine persönliche Siegesgöttin galt und sich 
auf die Situation nach Actium bezog.’* Nach Ausweis der Münzbilder 
stand diese Victoria in der Curia auf einer Säule.”® Augusteische Aurei und 
Denare zeigen diese Säule mit dem c/upeus virtutis, Victoria selbst schwebt 
über dem Schild (Abb. 11)” und bezieht sich so auf das Ensemble im 
Senatsgebäude. Nicht nur auf den Münzen findet sich diese Zusammen- 
stellung: Ein augusteischer Altar im Vatikan, der sog. Larenaltar vom 
Belvedere, zeigt eine schwebende Victoria, die den cAupens virtutis auf einen 
Pfeiler setzt. Die Szene wird flankiert von zwei Lorbeerbäumen.?” Das 
Bild des Altars ist die engste Parallele zur flavischen Münze. Lorbeerbäu- 
me, Schild und Säule finden sich in beiden Fällen, die flavische Prägung 
ersetzt die Victoria nur durch die Urne auf der Säule. 

Bereits unter Augustus konnten die einzelnen Bildzeichen variabel 
kombiniert werden. Lorbeerbäume, c/upeus virtutis, corona civica, Victoria auf 
der Weltkugel und vieles mehr wurden mit anderen Zeichen verbunden. 
Gerade diese Kombination ist charakteristisch für die neue Bildsprache. 
Die Ehrenzeichen des Jahres 27 v. Chr. sind zwar für die Rückgabe der res 
bublica vergeben worden, werden aber ebenso schnell zu Zeichen des Sie- 
ges über Antonius und Kleopatra, wie sie später auch mit anderen 
Siegeszeichen zusammen erscheinen.?® Doch bleibt unter Augustus der 
Bezug zu den konkreten Ehrungen und Taten gewahrt, auch wenn sie 
durch Kombinationen zu neuen Sinneinheiten verbunden werden. Dies 
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aber ist auf der flavischen Prägung anders. Hier haben die Bildzeichen 
zunächst keinen unmittelbaren persönlichen Bezug zu Vespasian. Sie be- 
zıehen sich auf die Ehrungen des Augustus und die Situation in der Curia 
Iulia. Dadurch werden sie zu Symbolen einer an den augusteischen Wer- 
ten und Taten orientierten Ideologie. Sie verlieren an Komplexität, weil sie 
einzeln nicht mehr wichtig sind. In ihrer Zusammenstellung feiern sie aber 
Vespasian als tugendhaften Retter und Sieger, dessen Taten an die des 
Augustus bei Actium und der res pubhca restituta anknüpfen. Wenn die 
Victoria Augusti durch die Urne des Vespasian ersetzt wird, personifiziert 
der Divus Vespasianus nun die Sieghaftigkeit selbst. 

Das Wiederholen von Themen und Zeichen fördert damit einen Pro- 
zess, der die Bilder offener einsetzbar und damit einfacher zugänglich 
imacht. Das mag zunächst widersprüchlich erscheinen, denn das Erkennen 
augusteischer Bildzeichen im neuen Kontext setzt ja deren Kenntnis vor- 
aus, Nicht das einzelne hier vorgestellte Bild muss daher grundsätzlich 
einfach zu verstehen sein. Doch die Imitation der augusteischen Bildzei- 
chen reduziert deren komplexe Inhalte: Da das einzelne Zeichen nicht 
mehr zwangsläufig in einem unmittelbaren Bezug zum historischen Ge- 
schehen stehen muss, sind diese Nachahmungen allgemeiner zu lesen. 
Damit kommt ihnen ein neuer Grad an Abstraktion zu. Dieses Abstrahie- 
ren reduziert und vereinfacht aber wiederum das gesamte Zeichensystem. 
Genau dies können wir auch an anderen flavischen Münzbildern beo- 
bachten. Dazu ein abschließender Blick auf eine Entwicklung innerhalb 
der flavischen Münzbilder, der das hier Gezeigte in einen größeren Kon- 
text setzt: der zunehmenden Darstellung von Personifikationen.?? 

Seit der mittleren Republik werden politische Wertbegriffe in Rom 
zunehmend kultisch verehrt.!% Diese Wertbegriffe spielen nicht nur in der 
Republik, sondern auch in der augusteischen Ordnung eine große Rolle. 
Der Tugendschild, der die virtas, clementia, institia und pietas des Prinzeps 
vetzeichnet und die große Rolle der Victoria Augusti seien hier erwähnt, 
aber auch die Begriffe Dax, vomcordia und sahus, die nach der Überwindung 
innerer und äußerer Kriege als Leitbegriffe des neuen friedlichen Zeitalters 
dienen. Die innere Eintracht des Staates nach den Bürgerkriegen, der auf 
den Siegen basierende Friede und als Summe von allem das Staatswohl als 
Ganzes sind die Botschaften unzähliger Bilder unter Augustus.1% Doch 
die Gottheiten Pax, Concordia und Salus werden bildlich nur selten selbst 
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dargestellt.1%2 Auf republikanischen Münzen gehören die Büsten der Göt- 
ter noch zum gängigen Repertoire der Vorderseiten, doch unter Augustus 
werden diese Vorderseitenbilder durch das Bildnis des Prinzeps ersetzt. 
Unter den augusteischen Münzen erscheint Pax als Rückseitenbild auf den 
hier besprochenen Kistophoren und auch auf den Denaren der sog. 
Triumphalprägungen.!® Doch ansonsten fehlt das Bild der Friedensgöttin 
im goldenen Zeitalter der Ara Pacis auf den Münzen. Ähnliches gilt für 
Concordia und Salus oder andere Personifikationen. Auch virus, clementia, 
iustifia und pietas sind zwar als Begriffe wichtig, aber die Bilder der Perso- 
nifikationen bleiben Ausnahmen. Kontinuierlich dargestellt wird unter 
Augustus nur Victoria. 

Die Aufgaben der augusteischen Münzbilder lagen darin, durch die 
Ehrungen, wie c/upeus virtutis, Lorbeerbäume, corona civica und viele mehr; 
dem Betrachter die konkreten Leistungen des Prinzeps (res Publica restituta, 
militärische Erfolge etc.) vor Augen zu führen, um über diesen Umweg 
dann entweder dessen persönliche Eigenschaften hervorzuheben (pzeias, 
virtus etc.) oder aber auf einen durch ihn geschaffenen positiven Zustand 
des Staates zu verweisen (Pax, concordia, salus). Der chupens virtutis deutet als 
Dankessymbol für die wiederhergestellte Republik und — im Kontext mit 
Victoria — für die großen militätischen Erfolge auf die auf ihm festgehal- 
tenen Tugenden Virtus, Clementia, Iustitia und Pietas, ohne dass diese in 
personifizierter Form dort dargestellt wären. Die corona civica impliziert 
Salus, ohne sie konkret zu nennen.!% Hier stehen die Bildsymbole als 
Ausdruck persönlicher Leistungen im Vordergrund, mit denen sich der 
Prinzeps gegenüber der alten Nobilität legitimiert. Die nachfolgenden 
Kaiser konnten aus einem stärkeren Selbstverständnis heraus auf diesen 
persönlichen Bezug verzichten und die Inhalte einfacher fassen und di- 
rekter ansprechen. Die Themen selbst aber wiederholen sich. Dieser Pro- 
zess der Wiederholung führt zu einer Standardisierung in Form von im- 
mer mehr Personifikationsdarstellungen. Eine ‚Bildwerdung‘ von Perso- 
nifikationen lässt sich ab Nero, besonders aber in und nach den Bürger- 
kriegsjahren 68/69 n. Chr. und unter den Flaviern feststellen. Gerade hier 
werden die Themen der augusteischen Zeit bewusst zur Legitimation der 
eigenen politischen Ziele neu und umfassend aufgegriffen, gleichzeitig 
aber zunehmend einfacher gefasst.1%5 Nicht die Ehren, sondern vielmehr 


102 Hervorzuheben ist hier die literarisch überlieferte Statuenaufstellung der Salus, 
Pax und Concordia auf dem Forum Romanum: Winkler 1995: 37-41. 

103 BMCRE 1.99 Nr. 605-608; 100 Nr. 611-614; RIC 12 59 Nr. 252f£.; Trillmich 1988: 
509£. Nr. 330£.; Zanker 1990: 61-65. 

104 Zusammenfassend Winkler 1995: 122. 

105 Vgl. zu den Personifikationen: Fears 1981: 897-901; Hannestad 1986: 1306. 
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die durch diese Ehren personifizierten Zustände werden nun stärker ins 
Bild gesetzt. Eben dies zeigen die nun häufigen Darstellungen von Perso- 
nifikationen. Dabei setzen sich einheitliche Schemata durch, die für unter- 
schiedliche Personifikationen verwendet werden. Vergleichbare stehende 
oder sitzende Gewandfiguren erhalten nun nur noch durch variierende 
Attribute ihre konkrete Bedeutung. Ein Sesterz des Jahres 71 zeigt PAX 
AVGVSTI als nach links stehende Gewandfigur, in der rechten ausge- 
streckten Hand einen Zweig, im linken Arm ein Füllhorn (Abb. 12).1% Die 
gleiche Gewandfigur war auf Sesterzen des Galba mit anderen Attributen 
als LIBERTAS AVGVSTA oder LIBERTAS PVBLICA bezeichnet wor- 
den (Abb. 13).17 Mit Caduceus und Füllhorn erscheint ein vergleichbares 
Bild auf Assen des Jahres 73 als FELICITAS PVBLICA (Abb. 14.108 Als 
nach links sitzende weibliche Gewandfigur mit Kornähren in ihrer ausge- 
streckten rechten Hand und einem Füllhorn im linken Arm wird 
CONCORDIA AVG£usti) unter Vespasian dargestellt (Abb. 15)1®, nur 
mit einem kleinen Sack von Ähren ohne Füllhorn als ANNONA 
AVGsusti) (Abb. 16)!10, mit Patera und Zepter unter Galba und Vespasian 
als SALVS AVGVSTA (Abb. 17).111 Die Liste ließe sich fortsetzen. Die 
Bilder der Pax, Concordia und Salus werden ebenso wie die anderer Per- 
sonifikationen im letzten Drittel des 1. Jhs., spätestens ab dem frühen 2. 
Jh., konstant geprägt. Sie bleiben mit bestimmten historischen Anlässen 
verbunden, durch die häufige Prägung sind sie aber immer weniger Aus- 
druck individueller Leistungen des einzelnen Prinzeps; sie sind vielmehr 
Ausdruck einer positiven, nun aber absoluten Herrschaft, die auf den 
Hinweis der legitimierenden Leistung zunehmend verzichten kann. 

Die ursprünglich komplexe Assoziationskette, nach der die Leistungen 
des Prinzeps die Grundlage für die Ehrungen durch Senat und Volk bil- 
den, diese Ehren besonders die Tugenden des Prinzeps feiern und diese 
Tugenden wiederum den positiven Zustand des Staates garantieren, ist es, 
die zunehmend reduziert wird. Die durch die Personifikationen symboli- 
sierten Werte werden absolut gesetzt und sind direkter Ausdruck kaiserli- 
<hen Handelns. Der Hinweis auf die legitimierende Handlung fehlt bei 
diesen Bildern. Die intensive Imitation augusteischer Themen unter den 
Flaviern fördert genau dies, denn sie verabsolutiert ebenfalls die Zeichen. 


106 BMCRE 2.119£. Nr. 554-558; RIC 2-12.72 Nr. 181-185. 

107:BMCRE 1.319£. Nr. 65-75; RIC 12.247 Nr. 309; 252 Nr. 436-443. 

108 BMCRE 2.150 Nr. 661; RIC 2-12101 Nr. 580f. 

109 BMCRE 2.95 Nr. 453£.; RIC 2-12.162 Nr. 1409, 1415. 

110 BMCRE 2.51£. Nr. 290-298; RIC 2-12.128 Nt. 963. 

111.BMCRE 1.328 Nr. 119; RIC 12.250 Nt. 395; BMCRE 2.124 Nr. 574; RIC 2-12,76 
Nr. 245. 
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Komplexe augusteische Bilder wie der kniende Parther mit den signa oder 
die Victoria auf der vista mystica sind als Imitationen im neuen Kontext Teil 
dieses Prozesses. 


Abbildungsnachweis 


Abb.1 Numismatische Bilddatenbank Eichstätt. 

Abb: 2: Foto nach Schneider 1986: Taf. 17 Abb. 7. 
Abb. 3: Numismatische Bilddatenbank Eichstätt. 

Abb. 4: Münzkabinett der Staatlichen Museen zu Berlin. 
Abb. 5: Münzkabinett der Staatlichen Museen zu Berlin. 
Abb. 6: Numismatische Bilddatenbank Eichstätt. 

Abb. 7: Münzkabinett der Staatlichen Museen zu Berlin. 
Abb. 8: Münzkabinett der Staatlichen Museen zu Berlin. 
Abb. 9: Numismatische Bilddatenbank Eichstätt. 

Abb. 10: Münzkabinett der Staatlichen Museen zu Berlin. 
Abb. 11: Münzkabinett der Staatlichen Museen zu Berlin. 
Abb. 12: Münzkabinett der Staatlichen Museen zu Berlin. 
Abb. 13: Münzkabinett der Staatlichen Museen zu Berlin. 
Abb. 14: Numismatische Bilddatenbank Eichstätt. 

Abb, 15: Münzkabinett der Staatlichen Museen zu Berlin. 
Abb. 16: Münzkabinett der Staatlichen Museen zu Berlin. 
Abb. 17: T. Schmitt nach Gipsabguss. 
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Mediale Strategien der neuen Ordnung 


IV. Monument und Medium 


Auftritt auf einer bedeutungsschweren Bühne: 
Wie sich die Flavier im öffentlichen Zentrum der 
Stadt Rom inszenieren 


SUSANNE MUTH 
(Tafel 64-69) 


Abstract. How did the Flavian emperots represent themselves and their ideology of 
imperial rule in the Forum Romanum? The Flavian building programme in the forum 
has often been interpreted in the context of general historical expectations. For 
exatnple, the Equus Domitiani has often been seen as a symbol of the last of the 
Flavians’ claim to monarchic rule. In contrast, this paper chooses a new perspective, 
which focuses on the individual historical significance of the archaeological evidence 
in the forum, The activities of the Flavians are especially considered in the context of 
the traditional practices of imperial building, and the conventions of self-represen- 
tation in the political arena. The presence of Vespasian and Domitian in the Forum 
Romanum thus appears in a new and unaccustomed light. 


1. Das Forum Romanum als Bühne kaiserlicher Selbstdarstellung 


Will man die Ausgestaltung von städtischem Raum als Spiegel der jeweils 
historischen Dimension verstehen, so eröffnet sich — bezogen auf die 
Kultur des antiken Roms — mit dem Forum Romanum (Abb. 1-2) sicher- 
lich eines der meistdiskutierten Untersuchungsfelder.! Das aus gutem 
Grund, lässt sich doch an kaum einem anderen urbanen Raum der Tiber- 
metropole derart nahsichtig das enge und wechselseitige Zusammenspiel 
zwischen Geschichte und Stadtformung greifen bzw. illustrieren. Seit 
alters her fungierte das Forum bekanntlich als das öffentlich-politische 
Zentrum der Stadt Rom: Hier war der Ort der politischen Entscheidungs- 
findung und Entscheidungsvermittlung, hier konkurrierten die Mächtigen 
um die politische Vorrangstellung bzw. warben die Hertscher um die 
Gunst des Volkes — kurzum: im Leben auf dem Forum spiegelten sich die 
Kräfte- und Machtverhältnisse Roms in unmittelbarster Weise wider. Die- 
ses Leben erforderte eine angemessene Bühne, um funktionieren zu kön- 
nen. Und entsprechend wurde das Forum in seiner architektonischen und 
monumentalen Ausgestaltung immer wieder an die jeweils aktuellen Be- 


1 Überblick zur Topographie und zur histotischen Interpretation des: Forum 
Romanum als Spiegel der politischen und gesellschaftlichen Geschichte Roms: 
Zanker 1972; Hölscher 2006; Freyberger 2009. 
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dürfnisse und Interessen angepasst: indem die dominierenden Gruppen, 
Politiker, Kaiser, Dynastien mittels der Stiftung von Bauten bzw. der Er- 
tichtung ehrender Monumente sich in ihten Machtansprüchen auf dem 
Forum präsentierten und inszenierten. Folglich erweist sich der urbane 
Raum des Forums als ein ungemein aussagekräftiger Spiegel für die jewei- 
ligen Machtkonstellationen und Hertschaftsvorstellungen in Rom. 

Entsprechend hat die archäologische Forschung den Wandel des 
Fotums als Bühne des öffentlich-politischen Lebens untersucht — und 
dabei aufgezeigt, wie die Strukturen der politischen Konstellation die ar- 
chitektonische und monumentale Ausgestaltung des Forums prägen, bzw. 
vice versa, wie sich aus der urbanen Formung des öffentlichen Zentrums 
unmittelbare Rückschlüsse auf die jeweilige historische und politische 
Situation ziehen lassen.? 


2. Auftritt det Flavier auf dem Forum 


Wie lässt sich in diesem Zusammenhang nun der Auftritt der Flavier auf 
dem Forum Romanum bewerten? Wie haben sie sich am Forum inszeniert 
— und welche Rückschlüsse sind hieraus auf ihr Hetrschaftsverständnis 
und ihre Herrschaftspraxis zu ziehen? Bei der Beantwortung dieser Fragen 
hat die archäologische Forschung vor allem zwei Aspekte hervorgehoben, 
aus deren Perspektive sie die Situation am Forum unter den Flaviern in- 
terpretiert:? 

Zum einen betont sie den explizit inszenietten Anschluss an Augustus 
— eine Strategie, die sich immer wieder in der Präsentation der römischen 
Kaiser beobachten lässt, besonders in solchen Konstellationen, in denen 


2  Gesamtdiskussion det Geschichte des Forums: Hölscher 2006; Freyberger 2009. 
— Darstellungen einzelner Epochen: 1) Königszeit und Republik: Zanker 1972: .5- 
8. 40-41; Coatelli 1983; Coarelli 1985: 11-257; Purcell 1995: 325-336. 336-337; 
Kissel 2004: 270-323; Knell 2004: 28-32; Hölscher 2006: 106-113; Freyberget 
2009: 11-57. — 2) Augusteische Zeit: Zanker 1972: 8-25. 42-49; Coarelli 1985: 
258-324; Zanker 1987: 85-87 und passim; Stambaugh 1988: 116-119; Purcell 
1995: 337-339, Kissel 2004: 323-337; Knell 2004: 36-50. 104-106; Hölscher 2006: 
113-116; Haselberger 2007: 57-59. 73-77. 81. 181. 211-219; Freyberger 2009: 58- 
83. -- 3) Kaiserzeit: Zanker 1972: 25-28. 50-51; Purcell 1995: 339-341; Kell 2004: 
137-147, Hölscher 2006: 116-118; Freyberger 2009: 84-95. — 4) Spätantike: 
Zanker 1972: 28. 52-53; Bauer 1996: 7-79. 101-141; Hölscher 2006: 118-121; 
Freyberger 2009: 95-118. 

3 Zum Forum unter den Flaviern: Zanker 1972: 26-27. 50-51; Gros/Totelli 1986: 
193-194; Torelli 1987: 572. 574-575. 579-582; Darwall-Smith 1996: 97-98. 154- 
156. 227-234; Kneil 2004: 137-147; Hölscher 2006: 117-118; Freyberger 2009: 86- 
90; Coarelli 2009: 75-83. 
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ein gewisses Manko in der Legitimation des Herrschaftsanspruches be- 
steht, woraufhin die betreffenden Kaiser mit einer entsprechend gestei- 
gerten ideologischen Selbstdarstellung antworteten, um sich als angemes- 
sener Erbe des großen Augustus zu verkaufen. Eine solche gezielte An- 
knüpfung an Augustus kann für die Flavier in verschiedener Hinsicht 
geltend gemacht werden, insbesondere für Vespasian. Bezogen auf die 
flavische Baupolitik sieht man dies in der gezielten Verdopplung des au- 
gusteischen Rom verwirklicht, wonach die Flavier auf die zentralen Bau- 
ten des Augustus mit flavischen Pendantbauten antworten — als Hinweis 
auf ein analoges Auftreten der zweiten Kaiserdynastie und damit als Un- 
termauerung ihres Herrschaftsanspruches.* Was dabei das Forum betrifft, 
verweist man darauf, dass die Flavier, genauer gesagt: die Söhne 
Vespasians, Titus und Domitian, den Tempel des vergöttlichten Vespasian 
(Abb. 2-3) haben errichten lassen — an der Westseite des Forums und da- 
mit in offensichtlicher Reaktion auf den Tempel des Divus Julius, den 
Gründervater des Iulisch-Claudischen Geschlechts, welchen Augustus an 
der gegenüberliegenden Ostseite des von ihm neu geformten Forums 
hatte errichten lassen. Betont suchte die flavische Dynastie durch diese 
Gegenüberstellung der beiden Divi den gezielten Dialog mit der augustei- 
schen Dynastie — und dies durchaus selbstbewusst auf gleicher Augen- 
höhe. 

Der zweite Aspekt, der für die Charakterisierung des Forums unter 
den Flaviern diskutiert wird, betrifft Domitian — naheliegender Weise, war 
es doch vorrangig Domitian, der in die Gestalt des Forums nachhaltig ein- 
griff,‘ während Vespasian und Titus aus unterschiedlichen Gründen hier 
weniger greifbar sind. Auf das Konto Domitians geht der besagte 
Vespasians-Tempel, ferner soll er bei der Curia und dem Dioskurentem- 
pel? tätig gewesen sein, vor allem aber bestimmt die Errichtung des monu- 


4... Allgemein zur flavischen Baupolitik in Rom: Gros/Torelli 1986: 184-194; Torelli 
1987: passim, bes. 571-572. 575. 579-582; Stambaugh 1988: 71-75; Kolb 1995: 
373-377, Darwall-Smith 1996; Boyle 2003: 5-6. 11. 13. 29-34; Packer 2003; 
Fredrick 2003; Coarelli 2009: 68-97; Gros 2009. 

5 Zum Vespasians-Tempel: Torelli 1987: 572; De Angeli 1992; Darwall-Smith 
1996: 97-98. 154-156; De Angeli 1999; Knell 2004: 143-145; Coarelli 2009: 75-77; 
Gros 2009: 104. 

6 Zur Baupolitik Domitians am Forum: Gros/Torelli 1986: 193-194; Torelli 1987: 
571-572. 575. 579-582; Knell 2004: 137-147; Darwall-Smith 1996: 154-156. 227- 
234; Coarelli 2009: 75-94. 

7  Bauaktivitäten Domitians an der Cutia (‚Senats‘) sowie am Dioskurentempel 
(Templum Castorum) überliefert der anonyme Chronograph des Jahres 354 n.Chr.: 
Darwall-Smith 1996: 233-234; Coarelli 2009: 81. 
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mentalen Equus Domitiani,3 einer gewaltigen Reiterstatue mitten auf dem 
Forumsplatz (Abb. 2. 4-7), die Bewertung des domitianischen Auftritts auf 
dem Forum. Dabei versteht man den Eingriff als „Wandel des Forum vom 
Staatsplatz des augusteischen Prinzipats zur Stätte monarchischer Herr- 
schaft“? Der bis dahin der Versammlung des Volkes zugewiesene freie 
Platz des Forums wird nun als Repräsentationsbühne des Kaisers um- 
funktioniert, wodurch das politische Gewicht von Volk und Senat visuell 
marginalisiert würde. Wie sehr es gerade diese Reiterstatue war, die das neue 
Herrschaftsverständnis Domitians symbolisierte, sieht man schließlich auch 
darin manifestiert, dass diese Statue mit dem Sturz Domitians sofort wieder 
als unangemessenes Monument auf dem Forum beseitigt wurde. 

Beide Aspekte interpretieren das Auftreten der Flavier auf dem Forum 
somit als eine gesuchte Reaktion auf das von Augustus geschaffene und 
als Repräsentationsplatz der Iulio-Claudier geprägte Forum: indem die 
Flavier entweder direkt den Dialog auf gleicher Augenhöhe suchen oder 
aber die Absetzung von der im augusteischen Forum immanenten Hert- 
schaftsideologie. 


3. Eine neue Perspektive auf das Forum unter den Flaviern 


Diese Sicht auf das Forum unter den Flaviern mag plausibel erscheinen, 
entspricht sie doch genau auch denjenigen historischen Erwartungen, die 
wir von den flavischen Kaisern generell haben: Vespasian als derjenige, 
der den gezielten Anschluss an Augustus sucht, und Domitian, der eine 
nachhaltige Zäsur im Herrschaftsverständnis und der Repräsentations- 
praxis herbeiführt.!0 


8 Zum Equus Domitiani: Stemmer 1971: 575-579, Zanker 1972: 26-27; 
Giuliani/Verduchi 1980: 35-49; Torelli 1987: 575. 579: Coarelli 1985: 211-217: 
Giuliani/Verduchi 1987: 118-122 (sowie ferner 133-139 zur früheren, fälschlichen 
Identifizierung des Statuenfundaments auf der Forumsfläche); Bergemann 1990: 
164-166; Giuliani 1995; Darwall-Smith 1996: 227-233; Newlands 2002: 46-87: 
Cancik-2003: 230-236; Fredrick 2003: 201. 219-220; Knell 2004: 146-147; Hölscher 
2006: 117-118; Coarelli 2009: 81-83. 

9 Zitat: Knell 2004: 137; 5. dazu auch ebd. 146-147 (Zitat 147: „... reihten sich 
die Forumsbauten jetzt nicht mehr um eine der Allgemeinheit zugängliche Mit- 
te, sondern um das Bild des Kaisers. Deshalb konnte für jedermann verständ- 
lich werden, dass an diesem wichtigsten Staatsplatz Roms und angesichts det. 
Curie als dem Versammlungsort des seiner republikanischen Tradition be- 
wussten Senats jetzt nicht mehr das Beieinander und ein dadurch evozierter 
Zusammenhang seiner Teile ausschlaggebend war, sondern die personifizierte 
Dominanz des Herrschers‘“‘). 

10 Christ 1988: 254. 256. 260-261. 263. 270. 274-279. 281-284; Boyle 2003: 4-6. 12-14. 
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Geht aber diese Sicht tatsächlich auch aus dem konkreten Befund am 

Forum hervor? Sind die Formen des Auftretens der Flavier wirklich in 
dieser Weise zu interpretieren? Betrachtet man die Situation des Forums 
und das Auftreten der Flavier dort — und dies zunächst unter Ausblen- 
dung unserer geläufigen historischen Erwartungshaltungen —, dann schei- 
nen zumindest Zweifel berechtigt. Diese Zweifel möchte ich im Folgen- 
den zur Diskussion stellen. 
Ausgangspunkt für alle Überlegungen ist die Frage, in welchem Verhältnis 
das Inszenieren der Flavier auf dem Forum zu der dort etablierten Form 
politischen Inszenierens steht: Verhält es sich konform mit der Tradition 
— oder wird mit bestimmten Traditionen gebrochen? Woran allerdings 
sollen und können wir diese Tradition eines konformen Inszenierens ei- 
gentlich festmachen? Man hat angesichts der archäologischen Diskussion 
zum Teil den Eindruck, dass diese Tradition vor allem im getreuen Be- 
wahren des von Augustus geschaffenen Forums definiert wird: inwieweit 
die nachfolgenden Kaiser behutsam mit dem augusteischen Erbe umge- 
hen und das Forum in seiner augusteischen Aura bewahren. Soweit sie das 
tun, gilt ihre Baupolitik als angemessen, sobald sie jedoch eingreifen, er- 
scheint ihr Agieren problematisch.!! Nun ist jedoch die Idee eines musea- 
len Bewahrens des Forums im Zustand einer bestimmten Vergangenheit 
nicht das, was im kaiserzeitlichen Rom den Umgang mit dem Forum 
Romanum prägte — wie überhaupt den Umgang mit allen urbanen Räu- 
men in Rom: Die Stadt und darin auch das Forum waren eine Bühne für 
die Bedürfnisse des jeweils aktuellen öffentlichen oder politischen Lebens; 
entsprechend wurden sie immer wieder aktualisiert, um überzeugend als 
Bühne der Gegenwart zu fungieren. Dies gilt für das Forum der Kaiserzeit 
im Besonderen.!? Natürlich musste der jeweilige Kaiser sich auf dem 
Forum inszenieren, musste seinen Herrschaftsanspruch legitimieren und 
seine Herrschaftsideologie vermitteln: Das konnte durchaus in Anknüp- 
fung an eine dort präsente Vergangenheit geschehen — aber die Gegenwart 
sollte und musste auch präsent sein, durch Monumente und gegebenen- 
falls durch Baustiftungen, die in den Dialog mit der bzw. den Vergangen- 
heiten traten. In dieser Weise hatten sich in der Republik, und besonders 
ıin.der späten Republik, die führenden Politiker am Forum inszeniert — 
und in dieser Tradition hatte sich natürlich auch Augustus eingebracht 
(wenngleich besonders radikal, indem er die am Forum präsente Vergan- 
genheit zum großen Teil ausradierte und die augusteische Gegenwart 
nachhaltig über die Vergangenheit der Republik ausbreitete). 


11 Besonders deutlich zuletzt bei Knell 2004: 146-147; s. dazu auch Fredrick 2003: 
201-203. 
12 Hierzu ausführlicher: Muth (im Druck). 
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Betrachten wir unter diesem Aspekt eines normalen Prozesses der 
kontinuierlichen Aktualisierung der politischen Bühne nun erneut das 
Agieren der Flavier auf dem Forum, so verschieben sich die Perspektiven. 
Erscheint es tatsächlich weiterhin als nahe liegend, dass Vespasian, der 
doch so betont den Anschluss an Augustus suchte, mit keinerlei aktualisie- 
tendem Eingtiff am Forum den expliziten Dialog zu der dort präsenten 
augusteischen Vergangenheit suchte? Dabei ist keineswegs ausschließlich 
an Baustiftungen bzw. Restaurationen von Bauten zu denken (für die es 
wohl tatsächlich damals weniger Bedarf gab). Aber zumindest die Errich- 
tung entsprechender ehrender Monumente, aus Dankbarkeit von Senat 
und Volk gestiftet, könnte man erwarten, zumal hier ideale Anknüp- 
fungsmöglichkeiten zu Augustus bestanden hätten, etwa durch ein Mo- 
nument, das die Unterwerfung Iudaeas feierte, in Antwort auf die ver- 
schiedenen Monumente des Augustus, die seinen Sieg über Ägypten fei- 
erten — eine historische Parallelisierung, die von Vespasian ja durchaus 
sonst gesucht wurde.!3 Ist der Verzicht auf Aktualisierung wirklich und 
nur im Sinn einer musealen Bewahrung der als Vergleichspunkt gesuchten 
augusteischen Vergangenheit zu interpretieren — oder mag er auch als 
Indiz für ein eventuell gesteigertes Desinteresse an der Nutzung des Fo- 
tums als politische Bühne für Vespasian dienen, der das Zentrum wegen 
der hier massiv präsenten Dynastie der Iulio-Claudier vielleicht weniger als 
Ort seiner Inszenierung suchte? 

Lassen wir das so stehen und wenden uns Domitian zu. Unter der 
Frage nach der Aktualisierung des Forums erscheinen die Maßnahmen, 
die Domitian dort vornahm und die flavische Gegenwart in den expliziten 
Dialog mit der augusteischen Vergangenheit setze, nun in einem anderen 
Licht: Immerhin hat er das Forum wieder als Raum kaiserlicher Inszenie- 
tung gesucht und mittels Bauten und Monumente dort seine Herrschaft 
visuell präsent gemacht — damit steht er in bester Tradition zu Augustus 
und zu einer Reihe der großen Politiker der späten Republik. Wobei zu 
betonen ist, dass letztlich das Eingreifen des Augustus in das überkom- 
mene Erscheinungsbild des Forums weitaus radikaler und massiver war als 
das, was Domitian tat. 

Gemeinhin gilt die Errichtung des Equus Domitiani (Abb. 4-7) als un- 
erhörter Eingriff, in dem sich, wie oben ausgeführt, der absolute monar 
chische Herrschaftsanspruch des letzten Flaviers manifestieren soll — und 


13 Vergleich mit Actium: Christ 1988: 254; Boyle 2003: 5. — Augusteische Sieges- 
denkmäler auf dem Forum: Wieweit der Actiumbogen nach Errichtung des 
Partherbogens noch stand, ist umstritten; in jedem Fall aber boten die Columnae 
rostralae (die wohl in der Mitte der Forumsfläche standen, wo später der Equus 
Domitiani errichtet wird, dazu: Palombi 1993) sowie die Rostra am Caesat-Tem- 
pel unmittelbare Anknüpfungspunkte an den Sieg von Actium. 
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mit dem er sich eindrücklich von dem Herrschaftsverständnis abgesetzt 
habe, das das Forum bislang in seinem augusteischen Gewand vermittelte. 
Aber war die Errichtung des Reiterstandbildes wirklich so unerhört? Neu 
war, dass ein Reiterstandbild mitten auf der Forumsfläche errichtet wurde. 
Doch kann man sich fragen, ob dies nicht eher logische Konsequenz der 
Entwicklung am Forum war — und weniger Ausdruck eines innovativen 
Herrschaftsverständnisses. Denn auch diese Statue fügt sich in eine Tradi- 
tion ein — und zwar in eine Tradition, die damals im Wandel begriffen war: 
Augustus hatte bekanntlich eine Reiterstatue bei den Rostra (Abb: 2: Nr. 
6) erhalten, wo auch weitere Reiterbilder Caesars, Pompeius und Sullas 
standen.!* Dieser illustre Kreis wurde im Jahr 56 n. Chr. jedoch durchbro- 
chen, indem man dort eine Reiterstatue des Consuls L. Volusius 
Saturninus aufstellen ließ.!5 Die Wahl des Platzes bei den Rostra war für 
den Geehrten eine einzigartige Auszeichnung, hatte aber für die künftige 
kaiserliche Selbstdarstellung nachhaltige Konsequenzen: Spätestens da- 
durch war die Exklusivität der Reiterstatuen bei den Rostra untergraben. 
Für die Repräsentation der folgenden Kaiser war es letztlich nur konse- 
quent, einen neuen attraktiveren und exklusiven Ort für ihre künftigen 
Ehrenmonumente zu wählen. Hierfür bot sich vor allem ein Ort an: die 
freie Forumsfläche.!16 Diese war, wohl gemerkt, erst dutch die Umwand- 
lung des Forums durch Augustus zu einem neuen Zentrum geworden, wo 
sich nun das Volk versammelte.!7 Dabei trat diese freie Forumsfläche das 
Erbe des ehemaligen Comitiums bei der Curia an, wo ehemals bei den 
Rostra die früheren Reiterstatuen errichtet wurde. Nachdem sich der 
Raum für das versammelte Volk also verlagert hatte: Verwundert es dann 


14 Reiterstatuen des Augustus sowie Sullas, Pompeius und Caesats an den Rostra: 
Bergemann 1990: 34-35. 159-163. 

15 Zur postumen Reiterstatue des Volusius Saturninus: Bergemann 1990: 36. 41. 
120. — Zum Aufweichen des exklusiven Charakters der Rostra als Standort kai- 
serlicher Reiterstandbilder ebd. 41 (mit weiteren, späteren Befunden). 

16 Vgl. Bergemann 1990: 42 — dort wird der neue Aufstellungsort allerdings als 
„brisant‘ charakterisiert. Inwieweit die Errichtung eines Ehrenmonuments in der 
Mitte der freien Forumsfläche tatsächlich damals als innovativ und somit als bri- 
sant angesehen werden konnte, muss man sich jedoch fragen. Manches spricht 
dafür, dass die Colummae rosiratae des Augustus an der Stelle des früher fälschlich 
dem Equus Domitiani zugesprochenen Fundaments in der Mitte der Forums- 
pflasterung standen und später bei der Errichtung des Equus Domitiani dann auf 
das Capitol versetzt wurden, s. dazu: Palombi 1993; demnach hätte die Aufstel- 
lung des Ehtenmonuments Domitians einen durchaus prominenten Vorläufer. 

17. Zur neuen Bedeutung der Forumsfläche infolge der Umwandlung des Forums 
unter Caesar und Augustus: Zanker 1972: 7. 13-15. 24-25; Coarelli 1985: 308-324; 
Zanker 1987: 85-87; Stambaugh 1988: 116-119; Knell 2004: 28-32. 36-50; Muth 
2009: 341-345. 
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wirklich so sehr, dass nun auch dieser neue Platz als neuer Standort für ei- 
ne kaiserliche Reiterstatue gewählt wurde? Zumal die Aufstellung einer 
Reiterstatue mitten auf einem Platz damals wahrlich nichts Ungewöhnli- 
ches mehr bildete:18 Die Reiterstatue Caesars sowie die Quadriga des 
Augustus schmückten die Mitte ihrer jeweiligen Fora und schufen damit 
einen eindrucksvollen Rahmen für ein neues Erleben von Platzanlagen. 
Kann es vor diesem Hintergrund wirklich so überraschend und so uner 
hört wirken, dass Domitian dieses Prinzip statuarischer Repräsentation für 
seine Reiterstatue auf dem Forum okkupierte? Oder auch anders formu- 
liert: Wo hätte Domitian seine Reiterstatue auf dem Forum sonst aufstel- 
len lassen können, unter der Prämisse, einen hierfür angemessenen Platz 
für eine wirkungsvolle Selbstdatstellung zu finden — und diese Prämisse 
wird man ihm kaum zum Vorwurf machen wollen. 

Als zweiter Kritikpunkt an dem Equus Domitiani — neben seinem 
Aufstellungsort — gilt sein kolossales Ausmaß.!? Aber auch hier erscheint 
es hilfreich, sich zu fragen, ob es wirklich so überraschend und so uner- 
hört war, dass diese Statue in kolossalem Format errichtet wurde? Denn 
allein in diesen Proportionen vermochte eine solche Statue überhaupt nur 
innerhalb des Platzraumes des Forums zu wirken; eine nur lebensgroße 
oder wenig überlebensgroße Statue hätte sich hingegen in den Weiten des 
Platzes schnell verloren und entsprechend lächerlich gewirkt.?° In diesem 


18 Statue Caesars in der Mitte des Forum Iulium: Bergemann 1990: 160; Morselli 
1995: 300. — Statue des Augustus im Zentrum des Forum Augustum: Zanker 
1968: 12; Kockel 1995: 290. — Parallel dazu lässt sich bei Statuenaufstellungen in 
den italischen Städten eine generelle Neuorientierung auf die Platzmitte beob- 
achten, s. dazu Bergemann 1990: 36-37. 41-42. 

19 Stemmer 1971: 578 und zuletzt wieder Coarelli 2009: 82 nehmen eine rekonstru- 
ierte Höhe von ca. 18m an; im Vergleich dazu wird für das Reiterstandbild 
Traians auf dem Traiansforum eine Höhe von ca. 10-12m rekonstruiert 
(Meneghini/Santangeli Valenzani 2007: 87). 

20 Stemmer 1971: 578-579 betont die Unverhältnismäßigkeit der Größe des Equus 
Domitiani gerade im Vergleich mit den Reiterstatuen auf den Kaiserfora, welche 
nicht diese Dimension einnahmen (ebd. 579: „Die von Domitian gewählte Ko- 
lossalität des Monuments ist nicht durch den umgebenden Raum bedingt; im Ge- 
genteil war der tatsächlich zur Verfügung stehende Platz wegen der altehrwürdi- 
gen Stellen auf dem Forum sogar wesentlich kleiner als auf den Kaiserfora.“). 
Der Vergleich mit der Raumfläche auf den Kaiserfora scheint mir jedoch gerade 
umgekehrt Argument für die notwendige Kolossalität des Equus Domitiani zu 
sein: Während auf den Kaiserfora die umgebende Platzfläche weiter war und sö- 
mit die um Wirkung konkurrierenden Bauten am Rand der Platzfläche weiter ent- 
fernt standen, rückte auf dem Forum Romanum die rahmende Architektur dem 
Equus Domitiani deutlich näher; angesichts der hochauftagenden Fassaden der 
prächtigen Basiliken und Tempel war es hier um so mehr erforderlich, die Reiter- 
statue in entsprechenden Proportionen zu konzipieren, damit sie dieser visuellen 
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Zusammenhang erscheint es bezeichnend, dass hinsichtlich des kolossalen 
Reiterstandbildes, das 'Traian wenig später mitten auf seinem Forum 
Traiani errichten lässt, keine Kritik wegen des Formates erfolgt, weder 
von den Zeitgenossen damals noch von den Archäologen heutzutage?! 
Kurzum: Dürfen wir weiterhin den Equus Domitiani so leichtfertig als 
manifesten Ausdruck eines neuen, absoluten Herrschaftsverständnisses 
des Domitian verstehen? 


4. Fazit 


Versucht man das Agieren der Flavier auf dem Forum aus einer anderen 
Perspektive als bisher zu beleuchten, die dies mehr aus den traditionellen 
Praktiken kaiserlicher Baupolitik und den Konventionen politischen In- 
szenierens betrachtet, so drängt sich der Eindruck auf, dass die geläufigen 
Interpretationen hinsichtlich der flavischen Baupolitik am Forum mehr 
einer allgemeinen historischen Erwartungshaltung geschuldet sind — einer 
Erwartungshaltung, die generell die Politik der betreffenden Kaiser be- 
wertet und entsprechend auch auf ihr baupolitisches Agieren auf dem 
Forum projiziert wird. Lösen wir uns jedoch von dieser Erwartungshal- 
tung und nehmen die Befundsituation am Forum in ihrer eigenständigen 
historischen Aussagekraft ernst, dann wird man das Agieren von 
Vespasian und von Domitian eher vorsichtiger und eher in einer anderen 
Weise interpretieren wollen: Aus dieser Perspektive lässt sich ein überra- 
schender Umgang mit dem Forum eher bei Vespasian verorten, während 
das Agieren Domitians auf dem Forum nun eher im Sinne eines durchaus 
konformen, jedenfalls nicht unerhörten Sich-Einbringens dieses Kaisers 
am Forum zu werten ist. Offen eingestanden: Hätten wir primär ausge- 
hend von den Indizien, die uns das Forum eröffnet, die Geschichte vom 
Herrschaftsverständnis und von der Herrschaftsideologie der Flavier 
schreiben wollen, so hätten wir sie sicherlich anders geschrieben, als sie zu 
schreiben wit uns angewöhnt haben. 

Um Missverständnissen vorzuarbeiten: Ausgehend von diesen Über- 
legungen zum Forum sollen keineswegs die grundsätzlichen Charaktetisie- 
rungen der jeweiligen Herrschaftspolitik und Hertschaftsideologie der 


Konkurrenz Stand halten konnte. 8. hierzu auch die Rekonstruktion des-Equus 
im Kontext der Forumsatchitektur bei Coarelli 2009: 81 Abb. 21 (hier Abb. 7). 

21 Zur Reiterstatue Traians auf dem Forum Traiani: Bergemann 1990: 42. 166; 
Zanker 1970: 508-510; Packer 1995: 351; Meneghini/Santangeli Valenzani 2007: 
86-87. Gerade das Beispiel des kolossalen Reiterstandbildes Traians zeigt an- 
schaulich, wie abhängig die Bewertung des Ehrenmonuments von der generellen 
Bewertung des Geehrten war und ist. 
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flavischen Kaiser in Frage gestellt werden. Für diese Charakterisierungen 
gibt es zweifelsohne schlagende Argumente. Doch scheint es ratsam, mit 
einem komplexeren und differenzierteren Geschichtsbild an die archäolo- 
gische Deutung der jeweiligen Befunde heranzutreten. Zumindest im Fall 
der politischen Inszenierung der Flavier auf dem Forum zeichnet sich eine 
komplexere Situation ab, die bei künftigen Forschungen zum flavischen 
Rom zu berücksichtigen sich lohnt. 
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Ein epigrammatisches Weltwunder: 
Martial über das Amphitheatrum Flavium 


MARKUS MÜLKE 


Abstract: Anyone who tties to represent an architectural monument in literature has to 
face the fact that changing the medium will affect the messages expressed by the 
monument itself. This is particularly true for political messages in politically relevant 
monuments. The Latin epigrammatist Martial, in the first three pieces of his so-called 
Lzber spectaculerum, veflects in the Amphitheatrum Flavium, i.e. the famous Roman 
Colosseum, the ruling Flavian Caesar and his politics, contrasting him with his famous 
good, e.g. Augustus, and evil — Nero! -- forerunners. In the medium of the short-form 
epigram, the dimensions of time and space, of history and intertextuality, were used to 
panegyrical ends and, at the same time, to demonstrate that the poet’s art is’able to 
manage the task of praising the emperor by representing the popular monument and 
what happens in it. 


1. Einleitung 


Dass Bauwerke zur Vermittlung politischer Botschaften des jeweiligen 
Bauherrn dienen können, ist ein überzeitliches Phänomen, das sich zudem 
in unterschiedlichsten Kulturen antreffen lässt. Für die Pyramiden der 
ägyptischen Pharaonen und die altorientalischen Palastanlagen gilt dies 
ebenso wie für den atchitektonischen und künstlerischen Ausdruck, den 
Perikles seinem demokratischen Athen verlieh. Stets bleibt dabei die mo- 
numentale Mitteilung nicht ohne Folgen für die Botschaft selbst. Ganz 
abgesehen davon, dass die Baukunst gegenüber der politischen Nutzung 
Autonomie beansprucht, führt die Übertragung einer gedanklichen, oft 
abstrakten Vorstellung in die visuell wahrnehmbare, konkrete architekto- 
nische Form regelmäßig, um zunächst nur weniges zu nennen, zur Her- 
vorhebung bestimmter Aspekte unter Beschränkung, ja Unterdrückung 
anderer, also offenbar zu einem Gewinn an konzentrierter Anschaulich- 
keit auf Kosten von Komplexität. Offener hingegen — und damit weniger 
kontrollierbar — gerät die im Monument transportierte Botschaft nicht nur 
dadurch, dass ein visuelles Medium die eigene exakte Auslegung den Be- 
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trachter nicht so unmittelbar festzulegen scheint wie etwa eine politische 
Rede oder Schrift; außerdem vermag die ästhetische Wirkung des Bau- 
werks die beabsichtigte Mitteilung zu beeinflussen, zumal da in der Bau- 
kunst auch Geschmacksfragen berührt sind. 

Es steht außer Frage, dass in Rom schon Monumente republikani- 
scher Zeit, darunter vor allem Sakral- und Nutzbauten, als Medien politi- 
scher Botschaften dienten,! ebensowenig ist fraglich, dass sich gerade im 
ersten Jahrhundert vor Christus die reichen, zur individuellen Vormacht 
aufstrebenden Einzelpersonen, wie z. B. Pompeius und Caesar, die Wir- 
kung der Baukunst zunutze machten. Prägend für die folgende Epoche 
des Prinzipats jedoch erwies sich Augustus, der in seinem großangelegten 
Bauprogramm zur marmornen Erneuerung der urbs einerseits das gesamte 
Spektrum urbaner Monumenttypen, ob nun Zweck-, Sakral-, politische 
Funktions- oder eigene Repräsentationsbauten, umgriff, andererseits aber 
auch in jedem einzelnen Werk auf die möglichst genaue, zu dem Gesamt- 
programm stimmige, überzeugende und beeindruckende Darstellung sei- 
ner Herrschaft und ihrer Idee größte Sorgfalt verwandte.? Als prominentes 
Beispiel sei nur das Forum Angustum genannt, in dessen Mitte, vor der 
Front des Mars Ukor-Tempels und zwischen den Statuenteihen der Hel- 
den römischer Geschichte, der Princeps, betitelt dater patriae, auf einer 
Quadriga die Blicke auf sich zog.? Plinius der Ältere kommentierte (nat. 
36.102 [ed. Andre]): non inter magnifica [sc. dicamns] ... forum ... divi Augusti et 
templum Pacis V’espasiani Imp. Aug., pulcherrima operum quae umguam vidit orbis? 

Auch die sprachliche Präsentation solcher Bauwerke, die politische 
Botschaften zu vermitteln suchten, erreichte unter Augustus erste Vollen- 
dung. Zwar lassen sich bereits in die republikanische Zeit Beschreibungen 
und Kommentare bedeutender Monumente zurückverfolgen* — die Bau- 
und Weihinschriften wären hier gebührend zu berücksichtigen —, doch 
wurden erst mit dem Prinzipat die Bauten des Herrschers sowie deren 
Beschreibung und Deutung zu einem unabdingbaren "Thema unterschied- 
licher literarischer Gattungen, z. B. der Viten und der Panegyrik. Einfluss- 
reich war dabei neben der Dichtung und der Historiographie Augustus 
selbst, indem er in den Res Gestae sein schon erwähntes Bauprogramm 
sowohl als ganzes als auch in der Reihe der einzelnen restaurierten und 


1. Vgl. mit Literatur Darwall-Smith 1996: 20-21. 
Vgl. Augustus selbst in seinen R. Gest. div. Aug. 19-21 sowie Suet. Aug. 28-31. 
Maßgeblich zur augusteischen (Bau)Kunst und ihrer politischen Bedeutung bleibt 
Zanker 1987a; vgl. auch Kolb 1995: 330-369 und Darwall-Smith 1996: 24-26. 

3 Vgl. insbesondere R. Gest. div. Aug. 21. 35 und Suet. Aug. 29. 31; dazu Zanker 
1984 und 1987a: 196-217 sowie Edwards 1996: 23. 

4 Vgl. dazu kurz Edwards 1996: 16-18. 20-23 und Keith 2007: 2-5. 
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neuerrichteten Monumente ausführlich vorstellte und damit das städte- 
bauliche Bestreben des Princeps für die Folgezeit als wichtiges Element 
kaiserlicher Herrschaft und Herrschaftsdarstellung festschtieb. 

Die entsprechenden Stellen des Tatenberichts offenbaren freilich in 
beispielhafter Weise, wie sich in der sprachlichen, hier schriftlich-Iiterari- 
schen, Darstellung die politische Aussage bedeutsamer Bauwerke verän- 
dern kann, die ursprüngliche Botschaft des Bauherrn also durch die er- 
neute Vermittlung in einem zweiten, anders gearteten Medium nochmals 
gebrochen wird: Von der überwältigenden Pracht und künstlerischen 
Vollendung etwa der Ara Pacis oder des Augustusforums bleibt dem Leser 
in der nüchternen Rechenschaft ebensowenig übrig wie von den komple- 
xen historischen und religiösen Verweisen, welche die augusteische Bau- 
kunst so eindrucksvoll, aber auch so ideologisch auszeichnen, Stattdessen 
rückt Augustus andere Vorzüge seiner Maßnahmen in den Vordergrund, 
etwa die Beseitigung der Bürgerkriegsschäden oder die Finanzierung der 
Bauten aus eigenem Vermögen. Wer also der Transformation nachgeht, 
die eine Mitteilung nach ihrem monumentalen Ausdruck auf der zweiten 
Stufe der sprachlichen Darstellung eben des Monuments erfährt, hat un- 
terschiedliche Fragen zu berücksichtigen: Wer ist der Autor der Äußerung 
— der Bauherr selbst oder eine andere Person? Wie beeinflusst die literari- 
sche Gattung das Gesagte? Handelt es sich eher um eine Beschreibung 
oder um eine Deutung des Bauwerks? Werden bestimmte Aspekte auf 
Kosten anderer besonders thematisiert? Setzt der Sprecher beim Publikum 
Anschauung voraus oder bleibt seine Aussage auch demjenigen verständ- 
lich, der das Bauwerk selbst nicht kennt? Entspricht die Aussage einerseits 
dem Monument, andererseits der mit ihm intendierten politischen Bot- 
schaft? Drückt sich in ihr eher Zustimmung oder Distanz, ja Kritik ge- 
genüber dem Bauherrn aus? 

Im Mittelpunkt der folgenden Überlegungen sollen die etsten drei 
Gedichte des sogenannten Liber spectaculorum stehen, den Marcus Valerius 
Martialis anlässlich von Festspielen veröffentlichte, die von einem flavi- 
schen Kaiser im stadtrömischen Ampbitheatrum Flavium veranstaltet wot- 
den waren. Sowohl auf die Datierung als auch auf die Überlieferung 


5. Die verbreitete Datierung in das Jahr 80 nach Christus, in dem Kaiser Titus mit 
großen spertacula das Amphitheatrum Flavium einweihte, wird nach Lorenz 2002: 57- 
59. 82 nun auch von Buttrey 2007 (mit Literatur) in Zweifel gezogen; er selbst 
plädiert für einen späteren Zeitpunkt unter Domitian. Nicht nur der allgemeine 
„tone“ (so Buttrey 2007: 106), sondern der gesamte sprachliche, stilistische und 
inhaltliche Eindruck, den epigr. 2 vermittelt (5. dazu unten 5. 508-517), sprechen 
allerdings gegen diese Hypothese. Davon unbenommen bleibt, dass manche der 
in det Sammlung überlieferten Epigramme eher in die Zeit Domitians zu gehörten 
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dieser Sammlung von Epigrammen, die offenkundig weder vollständig 
erhalten ist noch die ursprüngliche Reihenfolge der Gedichte bewahrt, soll 
dabei nicht näher eingegangen werden. Unstrittig ist, dass Martial in sei- 
nem Werk die im Amphitheater gegebenen spestacula nicht in bloß doku- 
mentarischer Wiedergabe beschreibt, sondern in adulatorischer Absicht 
dichterisch vorführt und deutet, um ihren Editor, den flavischen Caesar, 
zu preisen.° Die ersten drei Gedichte des Buchs sind deshalb aufschluss- 
teich, weil in ihnen noch nicht die eigentlichen Spiele, sondern deren 
Schauplatz, also der Standort und der Bau des Kolosseums, behandelt 
sind’. Wie in einer sich annähernden Bewegung von außen ins Innere der 
Arena wird das Amphitheater zunächst mit anderen hochberühmten 
Weltwundern in Verbindung gebracht (epigr. 1), dann gemeinsam mit den 
es umgebenden Monumenten an seinem Standort im Herzen Roms be- 
trachtet (epigr. 2), bevor der Blick, schon im Innenraum, auf die Zu- 
schauer aus aller Welt gelenkt und der spannende Moment evoziert wird, 
der mit der Akklamation des Kaisers dem Beginn der Vorführungen un- 
mittelbar vorausgeht (epigr. 3). Bereits eine flüchtige Lektüre der drei Epi- 
gramme erlaubt zwei Beobachtungen: Zum einen führt Martial die Person 
des Kaisers sogleich bestimmend in die Gedichte ein — auf den Caesar 
wird nicht nur verwiesen (epigr. 1.7), sondern er wird direkt angesprochen 
(epigt. 2.11; 3.1) und damit zusammen mit dem weiteren Publikum als 
Adtessat eingeführt. Zum anderen: Die drei Stücke liefern keine eigentli- 
che Beschreibung des Ampbitheatrum Flavium, die äußere Form, die archi- 
tektonische und (bau)künstlerische Gestaltung des Monuments, die man 
durchaus auch hätte erwarten können, erfahren kaum Beachtung. Martial 
zielt also nicht auf eine wie auch immer geartete literarische Darstellung 
des visuellen Eindrucks, den das Kolosseum als Bauwerk auslöste, viel- 
leicht deswegen, weil er bei seinem Publikum Anschauung voraussetzen 
durfte. Seine Behandlung der riesigen Spielstätte im Medium der Klein- 
form des Epigramms verfolgt weniger die Repräsentation des Monu- 
ments, sondern drängt vor zur Interpretation und auch zur ausdrücklichen 
Formulierung von Botschaften, die das Monument selbst dem Betrachter 
nicht unmittelbar, nicht zwingend nahelegt, die jedoch aufgtund der An- 
wesenheit des angesprochenen Bauhertn als Vorschlag einer dem Kaiser 
genehmen Deutung gelesen werden sollen. 


6 Vgl. etwa die Bemerkungen bei Moretti 1992: 55; Holzberg 2002: 41-42; Lorenz 
2002: 76-82 und Coleman 2006. 

7 Vgl. Carratello 1965: 294; Darwall-Smith 1996: 82; Coleman 1998: 16 („introduc- 
tory cycle“) und 2006: XXXVI; Holzberg 2002: 40: „Die Gedichte 1-3 ... bilden 
eine Sequenz, die sich zur Einleitung eines Liber spectaculorum bestens eignet und 
deshalb sehr wahrscheinlich ein Buch eröffnete“; Lorenz 2002: 66 („durchkom- 
ponietter Einleitungsblock“) sowie Hunink 2005: 168. 
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2. Matt. epigr. 1 
a) Text (ed. Shackleton Bailey, 1990) 


Barbara pyramidum sileat miracula Memphis, 
Assytius jactet πες Babylona labot; 

nec Triviae templo molles laudentur Iones, 
dissimulet Delon cornibus ara frequens; 

aete nec vacuo pendentia Mausolea 

laudibus immodicis Cares in astra ferant. 
omnis Caesareo cedit labor Amphitheatro, 
unum pro cunctis fama loquetur opus. 


b) Überbietung 


Neuere Untersuchungen gehen fehl, wenn sie verwundert nach der Zahl 
der in diesem Gedicht mit dem Amphitheatrum Flavium in Verbindung ge- 
brachten Weltwunder (Signalwort V. 1: zzracula) suchen und fragen, ob 
denn nun das Kolosseum als siebtes oder achtes in deren Reihe gehöre.3 
Martial sagt doch mit Bedacht etwas anderes: Der Lobpreis aller anderen 
Bauwerke möge aufhören, dagegen solle, nein werde (vgl. das Futur in 
V.8) an ihrer aller Stelle nur noch ein einziges, nämlich das kaiserliche 
Amphitheater zu Rom gerühmt werden. Es geht dem Dichter also nicht 
darum, die Liste der zwracula zu verändern oder gar zu verlängern, sondern 
darum, sie auszusetzen, sie zu ersetzen durch das eine Bauwerk, das alle 
anderen überbieten werde.? 

Dadurch schlägt das Gedicht einerseits ein Thema an, das den ge- 
samten Liber spectaculorum durchzieht. Nicht nur, dass die Kämpfe in der 
Arena selbst auf den Agon um Sieg oder Niederlage ausgehen oder dass in 


8° Vgl. in Auswahl Sullivan 1991: 8: „one of the wonders of the ancient world“; 
Moretti 1992: 56; Lorenz 2002: 66; Hunink 2005: 168 und Coleman 2006: XLV. 
4; unklar Carratello 1965: 302-304; Fitzgerald 2007: 38: „In the mouth of pos- 
terity, the Flavian Amphitheater ... will come to stand for all wonders, not so 
much eclipsing as representing them [?]. The amphitheater is not just one wonder 
among others, the seventh and newest; it also replaces all others as the very me- 
dium of wonder“; richtig z. B. Della Corte 1986: 42; Darwall-Smith 1996: 82 und 
Scheithauer 2000: 131. 

9: . Er geht damit (Pace Weinteich 1928: 6-8 und Coleman 2006: 3). über Antipaters 
Epigramm auf den Artemisternpel in Ephesus hinaus: Jener stellt das Artemision 
über andere Weltwunder, jedoch nur so, dass es sie „verblassen‘“ lasse (V. 7: 
ἡἠμαύρωτο) und Helios niemals zuvor ein solches Wunderwerk (V. 8: οὐδέν πω 
τοῖον) erblickt habe. 
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verschiedenen Epigrammen der Sammlung der Gedanke der Überbie- 
tung,10 etwa überkommener mythischer Szenen durch ihre aktuelle Dar- 
bietung vor dem Kaiser (vgl. epigr. 6.4), wiederholt ausgebreitet wird — das 
Amphitheater selbst, in dem die Zuschauer nun wunderbare sDertacula zu 
sehen (spestare/8z&00aı) bekommen,!! hat bereits diesen Gedanken 
performiert und verwirklicht,!? indem es alle anderen Bauwerke der Welt 
übertroffen hat: „... the amphitheater was on all occasions and in many 
ways an intensely competitive place“13. Auch wenn sich schon in früheren 
Epochen bei der Kommentierung künstlerischer Erzeugnisse, sei es in der 
Literatur!* oder in den bildenden Künsten, die vergleichende, auch hierar- 
chisierend wertende Betrachtung zeigt, entspricht Martial mit dieser Be- 
tonung der ausschließenden Überbietung, welche einem Gegenstand den 
absolut höchsten Rang über allen anderen derselben Gattung zusptricht, 
einer Tendenz gerade der flavischen Literatur. Dies belegt insbesondere 
ein Blick auf den Zeitgenossen Plinius, der in seiner Naturgeschichte nicht 
bloß Rom insgesamt den Vorrang vor den übrigen Weltwundern ein- 
räumt,15 sondern auch bei der Beschreibung einzelner Monumente und 
Bildwerke mit einer gewissen Penetranz die rhetorische Überhöhung im 
relativen Superlativ bemüht. '° 

Andererseits werden durch die Idee der Überbietung die opera mirabilia 
und ihr Ruhm durchaus in Zweifel gezogen: Können diese mit. Recht 
Weltwunder genannt werden, wenn ihr, zumal maßloser, Ruhm zum Ver- 
stummen gebracht wird? Wird nicht geradezu der Begriff des stupenden 
θέαμα, des miracnlum selbst konterkariert, ja aufgehoben, wenn die ihn 


10 Vgl. Newmyer 1984: 4 sowie Coleman 2006: 11-12 allgemein zum Überbietungs- 
motiv bei Martial. 

11 Vgl. Darwall-Smith 1996: 86: „An important means of praising the amazing 
spectacles put on by Titus in Sp. is to emphasise the marvellous ...“ und Wessels 
2006: 1. 

12 Vgl. neben 1.70.7-8 und 10.63.1-2 auch 34 (ed. Shackleton Bailey): Die Darbie- 
tung des Flaviers übertrifft nicht nur Neros, sondern sogar die augusteischen 
Naumachien (Augusti Jabor, vgl. dazu Schneider 2003: 175) — banc norint unam 
saecula naumachiam (N. 12)! 

13 Edmondson 1996: 98. 

14 Vgl. Properzens berühmtes Urteil, Vergils Aeneis werde sogar Homers Iäas über- 
treffen (2.34.64-65). 

15 Plin. nat. 3.66-67; 36.101-102. 121; vgl. Edwards 1996: 100-101 mit den Belegen. 
Schon Properz hatte gedichtet (3.22.17-18 [ed. Fedeli]): owmia Romanae cedent [ 
miracula terrae, | natura hic posuit quidquid ubique fait. 

16 Vgl. etwa 31.41; 34.38.55; 36.37. 58. 102. 104-106. 123 u. ö. (vgl. auch Edwards 
1996: 99). Ob diese Tendenz auf die in der Praefatio erwähnte Neigung der Zeit- 
genossen, von casus mirabiles angezogen zu werden (nat. praef. 12), antworten soll, 
wäre noch eingehender zu untersuchen. 
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darstellenden Monumente ausgetauscht und verabschiedet werden kön- 
nen, also ihre gerühmte Geltung als hohl und vergänglich erwiesen wird? 
Schon die literarische Tradition, in der die Liste der Weltwunder zwar 
regelmäßig die kanonische Siebenzahl umfasste, doch durchaus nicht im- 
mer dieselben Monumente, hatte diesen Widerspruch indirekt aufgewor- 
fen — mit der Folge, dass ein Bauwerk bald miraculum sein konnte, bald 
wieder nicht.!” Der Nachdruck, mit dem Martial darauf verweist, den 
Ruhm als Weltwunder verliehen den Monumenten die Bewohner der je- 
weiligen Stadt oder des Landes mit ihrem Lobpreis, macht die Bedingtheit 
dieses Status nur noch augenfälliger. Es scheint, als reagiere der Dichter 
damit auf die in seiner Zeit verschiedentlich zu vernehmende Kritik an der 
Geltung der bekannten zzracula. Ihre Endlichkeit hatte bereits in augus- 
teischer Zeit Properz in elegischer Manier dem Ewigkeitsanspruch der 
eigenen Liebespoesie gegenübergestellt (Prop. 3.2.19-26 [ed. Fedelil): 

nam neque pyramidum sumptus ad sidera ducti, 

πες Iovis Elei caelum imitata domus, 

nec Mausolei dives fortuna sepulcri 

mortis ab extrema condicione vacant. 

aut illis flamma aut imber subducet honotes, 

annorum aut ictu, pondere victa, ruent. 

at non ingenio quaesitum nomen ab aevo 

excidet: ingenio stat sine morte decusi8, 
und gerade die zeitgenössische Moralphilosophie verwarf die Wertschät- 
zung der Weltwunder als oberflächlich und unsinnig. So schreibt der unter 
Nero zu Tode gekommene Stoiker Seneca in seiner Consolatio ad Pohibium 
(Sen. 1.1 [ed. Reynolds]): 

quid enim immortale manus mortales fecerunt? septem illa miracula et si qua his 

multo mirabiliora sequentium annorum exstruxit ambitio aliquando solo aequata 

visentut. ita est: nihil perpetuum, pauca diuturna sunt; aliud alio modo fragile est, 

rerum exitus varlantur, ceterum quicquid coepit et desinit. 
Es wäre nun allerdings verfehlt, wollte man Martial vor diesem Hinter- 
grund eine Reserve gegenüber dem Überbietungsanspruch des Kolosse- 
ums, den er ja selbst formuliert, unterstellen — dies wäre im panegyrischen 
Gedicht undenkbar. Der Dichter pointiert vielmehr die Vorbehalte ge- 
genüber den bekannten »zracula dadurch, dass er die in denselben Vorbe- 
halten bereits inbegriffene Kritik weniger an den Gebäuden als atı ihrer 


17. Vgl. dazu etwa Weinteich 1928: 1-2 u. ὃ. sowie Brodersen 1997: 11-20. 

18 Vgl. auch an prominenter Stelle Hor. carm. 3.30.1-5 (ed. Shackleton Bailey): exeg? 
monumentum aere perennius | regaligue situ Dyramidum altins, / quod non imber edax, non 
‚Aguilo impotens / possit diruere aut innumerabilis | annorum series et füga temporum. 
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übertriebenen, auch eigennützigen Rühmung zuspitzt:!? Nicht der Zahn 
der Zeit, nicht Feuer und Regen setzen ihre fama außer Kraft, sondern 
jetzt schon das flavische Amphitheater und dessen Lobpreis im Epi- 
gramm! Das humorige Paradox, dass in den Versen selbst der Ruhm der 
früheren ziracula dutch ihre sorgfältige Aufreihung erneut perpetuiert 
wird, verstärkt dabei noch die epigrammatische Spannung des Gedichts. 


c) Omnis labor cedit 


In den wenigen Worten, mit denen Martial auf die einzelnen Weltwunder 
hinweist, bleibt kaum Platz für genauere Beschreibungen — die visuelle 
Vorstellung der Bauwerke wird beim Leser eher indirekt geweckt, beson- 
ders durch die charakteristischen Bezeichnungen der Monumente (V. 1: 
‚byramidum, N 3: templam; N. 4: ara, V. 5: Mausolea, V. 7: amphitheatrum) oder 
der Völker und Städte, bei denen sie sich befinden (V. 1: Memphis; V. 2: 
Assyrins ... Babylona, V. 3: Iones, V. 4: Delon, V. 6: Cares). Mit wenigen kom- 
mentierenden Zusätzen jedoch, die sich eher auf diese Völker als auf die 
Monumente selbst beziehen, gelingt es dem Dichter, die Aufzählung mit 
Wertungen zu durchziehen, welche die Wendung zum Kolosseum in den 
Versen 7-8 vorbereiten:?? Selbst wenn sich barbara in V.1 attributiv auf 
Memphis bezieht, ist es nicht nur als geographischer Terminus betont an 
den Beginn des Epigramms gesetzt, sondern schlägt einen Ton an, der 
auch sonst in der zeitgenössischen Literatur begegnet — die ägyptischen 
Pyramiden als übersteigertes Dokument orientalischer Königsherrschaft 
und Ausdruck maßloser Macht und Reichtums?! die ‚weichlichen‘ 
Ionier,*? die sich für einen Tempel rühmen lassen, den nicht einmal sie, 
sondern der Überlieferung nach die Göttin Trivia Artemis selbst errichtet 


19 Martial unterstreicht damit in diesem Epigramm, dass der Begriff spectacatum 
miraculum eigentlich itteführt -- der Ruhm der Weltwunder beruht ja nicht auf per: 
sönlicher Anschauung der entsprechenden Monumente, sondern darauf, dass die 
Menschen in aller Welt ihren Lobpreis bören. Philon von Alexandria schreibt im 
ersten Kapitel seines Werks Reiseführer zu den Sieben Weltwundern (vgl. dazu 
Brodetsen 1997: 18-20), jedes einzelne sei allen Menschen vom Hörensagen be- 
kannt, nur wenige jedoch hätten sie, weil über die ganze Welt verstreut, selbst je-. 
mals gesehen. 

20 Zur Struktur des Epigtamms vgl. Coleman 2006: 2 (mit Literatur). 

21 Vgl. etwa Plin. nat. 36.75: Decuniae otiosa ac stulta ostentatio.T9. 103-104 sowie schon 
da Silva Ivo 1966: 349-350. Anders Carratello 1965: 30359 und Della Corte 1986: 
43 5. St. 

22 Vgl. dazu die Bemerkungen und Belege bei Coleman 2006: 8 z. St. 
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hatte;23 die Karer loben das Mausoleum, das doch bloß im leeren Raum zu 
hängen scheint, maßlos gleich hinauf bis zu den Sternen.”* Das Kolos- 
seum hingegen wird vorgestellt einerseits durch das Wort amphitheatro, das 
sprechend sowohl auf seine Bauform als auch auf seine Funktion hinweist, 
andererseits durch das Attribut Caesareo, das ohne weitere explizite Wer- 
tung den Bauherrn angibt. Dabei markiert V.7 die entscheidende Wende 
des Gedichts: Hier liefert Martial den tatsächlichen, am Bauwerk des 
Amphitheatrum Flavium anhaftenden Grund dafür, dass dessen Ruhm in 
Zukunft den aller anderen zziracula zum Schweigen bringen werde: ommis 
Caesareo cedit labor Amphitheatro ... Mit dem Begriff /abor, der schon in V. 2 
zur Kommentierung der Mauern Babylons dient und damit in auffälliger 
Wiederholung gleich zweimal im kurzen Epigramm begegnet, misst 
Martial die ziracula an einem durchaus nicht selbstverständlichen Krite- 
rium, hätten sich doch auch andere angeboten, etwa ihre Größe, techni- 
sche Vollendung, die Schönheit der Form, die prächtige Ausstattung, die 
Kosten, die Unerklärbarkeit ihrer Existenz oder auch ihre Unverwüstbar- 
keit im Laufe der Zeiten.?® Das Wort /abor (vgl. auch Jaborare und Jaboriosus) 
weist bei Martial regelmäßig die Konnötation ‚Mühe‘, ‚Anstrengung‘ auf; 
auch dann, wenn es terminologisch ein Kunstwerk, insbesondere Skulptu- 
ren und Bauten, bezeichnet (4.39.5; 8.51.1; 9.44.2;, 10.89.1; 14.95.2), ist es 
nicht einfach mit opus austauschbar,?* sondern bewahrt weiterhin die Asso- 
ziation an die eigentliche Bedeutung, also an den (auch mühevollen) 
Schaffensprozess, die Arbeit, die Leistung des Künstlers oder des Bau- 
herrn. Dass Martial das Ampbitheatrum Flavium an gerade als /abor an die 


23 Auch der Altar auf Delos galt als ein Werk des Gottes Apollon selbst (vgl. dazu 
Weinreich 1928: 3). 

24 Martial konterkariert hier beiläufig einen Topos, der in der Weltwunderliteratur 
an verschiedenen Stellen, z. B. im Lobpreis der Pyramiden, aber auch des Arte- 
misions von Ephesus oder des Kolosses von Rhodos, begegnet und später von 
Ammianus Marcellinus (16.10) auch auf das Kolosseum angewandt werden sollte: 
Das spectaculum überwältige vor allem durch seine unabschätzbare Höhe und 
scheine bis zum Himmel zu reichen. Im folgenden Gedicht. epigr. 2 sowie in 8.36 
rekurriert Martial seinerseits auf die visuelle Vorstellung des emporwachsenden 
Monuments (s. unten); vgl. z.B. auch Calp. ecl. 7.23-25 (über das neronische 
Amphitheater) und Stat. silv. 4.2.18-25. 

25 Anders Newmyer 1984: 3-4. Zu solchen Kriterien vgl. die bei Brodersen 1997: 
26-27. 29-31. 44. 49. 70-71. 75-76. 78-79. 88-89 in deutscher Übersetzung gesam- 
melten Texte. 

26 Vgl. besonders 8.36.1-4 über die kaiserliche Domus Flavia: regia pyramidum, Caesar, 
miracula ride; / iam tacet Eoum barbara Memphis opus: / pars quota Parrhasiae labor est 
Mareoticus aulae? | clarius in toto mil videt orbe dies. Diese semantische Nuance geht in 
neueren Übersetzungen leider oft verloren, wenn beide Wörter mit demselben 
Ausdruck wiedergegeben werden; vgl. etwa Fitzgerald 2007: 38 („work*). 
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Stelle der früheren Weltwunder treten lässt, entspricht durchaus dem Ein- 
druck, den es noch heute auf den Betrachter macht; der Begriff dient frei- 
lich nicht zuletzt panegyrischer Absicht: Caesar ist derjenige, der diesen 
Jabor erbracht hat, um das alles überbietende Amphitheater — eine der 
deliciae populi (epigr. 2.12), einen Ort, an dem sein Volk, frei von /aber, den 
Spielen beiwohnen soll — zu errichten. Das Amphitheater als werktätige 
Leistung des kaiserlichen Bauherrn zu preisen erscheint somit nicht zufäl- 
lig in Übereinstimmung mit dem Bemühen der flavischen Herrscher, sich 
selbst in scharfer Abgrenzung vom Vorgänger Nero, dem man Gegenbe- 
griffe wie /uxuria, otinm und voluptas nachsagte,? als volksnahe, arbeitsame 
und für das Wohl der Hauptstadt Rom energisch zupackende Principes zu 
präsentieren.?® 


d) Raum und Zeit 


Das Ampbitheatrum Flavium überbietet die miracula ganz unterschiedlicher 
barbarischer Länder — alle Wunder der Welt sind in dieser räumlichen 
Dimension erfasst, auch wenn die Reihe Ägypten, Babylon, Ephesus, 
Delos und Karien keine bestimmte geographische Ordnung nahelegt. 
Rom, der Standort des Kolosseums, dessen Name vom Dichter geschickt 
ausgespart wird, hat nun nicht nur, als „centre of the universe“2, als ein- 
zige Stadt der Welt ein zzzraculum vorzuweisen, sondern liegt im Gegensatz 
zu den früheren Monumenten im Westen und scheint damit gleichsam 
den orientalischen Raum abzulösen — das Epigramm erinnert hiermit an 
die flavische Selbstdarstellung mit ihrem Bestreben, einerseits dem seit 
Caesar und Antonius immer wieder aufflammenden Verdacht gegen die 
Kaiser, sie wollten das Zentrum des Imperiums nach Osten, etwa nach 
Alexandria, verlagern, nachdrücklich entgegenzutreten, andererseits den 
Vorwurf zu entkräften, den kulturellen Einfluss Griechenlands oder gar 


27 Vogl. dazu Darwall-Smith 1996: 72-73 und Scheithauer 2000: 117. Man mag sich 
darüber wundern, dass Nero als verabscheutes Gegenbild noch immer, nach 
mehr als einem Jahrzehnt flavischer Hertschaft, zum Kaiserlob bemüht wurde. 
Doch hielt sich die Erinnerung an den Vorgänger offenbar zäher als man heute 
wohl erwarten würde; im Osten des Imperiums soll gerade im Jahr 79-80 nach 
Christus der zweite falsche Nero, in Wahrheit Terentius Maximus aus Asia, auf- 
getreten sein (D. C. 66.19.3). 

28 Auch in epigt. 2 (s. dazu unten) wird dieser Vorzug des Kaisers angedeutet, etwa 
in V.7 mit dem Hinweis auf die ve/oda munera der Titusthermen (vgl. auch 
Deschamps 1983: 71 und Darwall-Smith 1996: 65). 

29 Coleman 2006: 5; vgl. schon Weinreich 1928: 311, 6. 
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des Orients in Rom zu stark zu favorisieren.?° Bis in die Gestaltung im 
einzelnen lässt sich dieser adulatorische Zweck des Epigrtamms verfolgen: 
Durch die namentliche Verknüpfung jedes einzelnen der fremden Welt- 
wunder mit den Bewohnern des jeweiligen Lands oder det jeweiligen Stadt 
(s. oben), welche das Monument und durch es auch sich selbst rühmen, 
erweist sich ihr Lobpreis als bloß regional, aus regionalem Interesse be- 
trieben.?! Beim Amphitheatrum Flavium hingegen führt Martial weder den 
Ort noch denjenigen, der rühmt, ein, sondern den Bauherrn — dieses Mo- 
nument, natürlich in Rom gelegen, ist personal mit dem Kaiser verbunden 
und wird zugleich von farza selbst, also allgemein und universal, gerühmt. 
Die hintergründige Präsenz der Reichshauptstadt wird desweiteren 
durch die zeitliche Dimension verstärkt, welche das Epigramm auf- 
spannt:?? Martial ordnet die bekannten Weltwunder chronologisch nach 
der auch in der zeitgenössischen Historiographie geläufigen Abfolge frü- 
herer Weltreiche und Hochkulturen,3 zunächst Ägypten, dann Assyrien 
und Persien, dann Griechenland und schließlich die Ära der im Osten 
nachfolgenden Herrscher, hier vertreten durch den allein namentlich an- 
klingenden Mausolos von Karien. ormis /abor, jede Leistung der Vergan- 
genheit bis hin zur Gegenwart zeigt sich damit überboten vom neuen, 
einzigen Höhepunkt der Gegenwart’* — der Lobpreis selbst erfährt da- 
durch eine gesteigerte Qualität, widmet er sich doch einem Monument, 
das eben erst vollendet ist, also nicht alten zziracula, Bauwerken längst ver- 
gangener Jahrhunderte. Teleologisch wird man Martials Blick auf das 
Amphitheatrum Flavium deswegen nicht nennen, deutlich aber knüpft er an 


30 Auch über Titus kursierten anfangs solche Gerüchte. Vgl. Gely 1983: 317-318; 
Levi 1983: 163 und Edwards 1996: 19. 47-48 sowie Bergmann 1994: 3. 22-25 (mit 
Quellen); Iacopi 2001: 8 und Meier 2008 zu Neros, auch städtebaulichen, Nei- 
gungen nach Griechenland und dem Orient. Martials Festlegung klammert dabei 
aus, dass die Flavier dem Orient, etwa Ägypten, weiterhin verpflichtet blieben; so 
hatten ja gerade die dort errungenen Erfolge Vespasian auf den Thron gebracht, 
und auch in religiösen Dingen legte noch Titus große Affinität zum Osten an den 
Tag. 

31. Diese Spitze bringt auch, in den Torengesprächen des nur kurz nach Martial wirken- 
den Lukian von Samosata, Diogenes in der Unterwelt direkt gegen Mausolos 
selbst vor (DMort. 29 [24].1-2 [ed. Macleod]): ὁ δὲ τάφος καὶ οἱ πολυτελεῖς 
Eiceivoı λίθοι ᾿Αλικαρνασσεῦσι μὲν ἴσως εἶεν ἐπιδείιονυσθαι καὶ φιλοτιμεῖσ- 
θαι πρὸς τοὺς ξένους, ὡς δή τι μέγα οἰκόδομημα αὐτοῖς ἐστιν. Plinius betont 
in seiner Darstellung der Pyramiden gleich mehrfach, ihr Status als Weltwunder 
gehe auf den unangemessenen Lobpreis der Ägypter zurück (36.75-76). 

32 Zu Raum und Zeit in Monumentbeschteibungen römischer Dichter vgl. Klodt 
1998: 6-9 (zu Properz). 

33 Anders Coleman 2006: 5 z. St. 

34 Vgl. schon Weinreich 1928: 8. 
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den seit Augustus für die imperiale Selbstdarstellung typischen Gedanken 
an, die eigene Zeit repräsentiere in verschiedensten Bereichen der Politik, 
Gesellschaft, Kunst und Kultur, wenn nicht den Zielpunkt, so doch einen 
Höhepunkt der geschichtlichen Entwicklung. 

Diese panegyrische Erhöhung nicht nur Roms, sondern vor allem des 
Kaisers von Rom suggeriert darüber hinaus noch etwas anderes: Erstmals 
überbietet ein römisches Monument alle bisherigen θεάματα der Welt; es 
überbietet also auch alle früheren römischen Monumente republikanischer 
wie imperialer Vergangenheit, von denen es zwar keines in die bekannten 
Listen der septer spectacula geschafft hatte, jedoch einige, gerade durch die 
kaiserliche Macht der Bilder, in ähnlicher Weise gepriesen worden waren. 


3. Mart. epigr. 2 
a) Text (ed. Shackleton Bailey, 1990) 


Hic ubi sidereus propius videt astra colossus 
et crescunt media pegmata celsa via, 
invidiosa feri radiabant atria regis 

unaque jam tota stabat in urbe domus. 

hic ubi conspicui venerabilis amphitheatri 
etigitur moles, stagna Neronis erant. 

hic ubi miramur velocia munera thermas, 
abstulerat miseris tecta superbus ager. 
Claudia diffusas ubi porticus explicat umbras, 
ultima pars aulae deficientis erat. 

reddita Roma sibi est et sunt te praeside, Caesar, 
deliciae populi, quae fuerant domini. 


b) Raum und Zeit 


Raum und Zeit gewinnen auch im folgenden Gedicht große Bedeutung. 
Erneut füllt eine längere, katalogähnliche Aufzählung die Verse, bevor im 
Schlussdistichon eine Wendung eintritt.° Martial stellt diesmal nacheinan- 
der verschiedene Monumente vor, welche sich im Osten des Forum 
Romanum, in der Talsenke zwischen Palatinus, Caelius und Oppius 


35 Quintilian fordert einmal an einer aufschlussreichen Stelle (Quint. inst. 5.10.36- 
47), der Bedeutung von Ort (/oeus) und Zeit (tempus) in der Rede genügend Auf- 
merksamkeit zu widmen, und belegt diese Mahnung auch mit Stellen aus der 
Dichtung. 

36 Zu diesem kompositorischen Prinzip bei Martial vgl. da Silva Ivo 1966 und 
Coleman 2006: XLIV. 
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befinden; das Amphitheatrum Flavium ist dabei eingereiht und gerade nicht, 
wie noch in epigr. 1 im Vergleich mit den früheren Weltwundern, betont 
an das Ende gesetzt, obgleich sein besonderer Rang durch die Junktur 
conspicni venerabihs amphitheatri (” Abfolge vielsilbiger Wörter mit einem 
fünfsilbigen am Versende!) ... 0/27 klanglich hervottritt. Das Kolos- 
seum, das dort noch alle anderen Monumente der Welt ablöste, steht hier 
zwischen anderen Monumenten, welche es keineswegs einfach ver- 
drängt;8 es liegt, folgt man dem Rundblick des Gedichts, im Herzen der 
einen Reichshauptstadt Rom (vgl. Suet. Vesp. 9.1 [ed. Ihm]: ... amphi- 
theatrum urbe media [1], #t destinasse compererat Augustum), die diesmal aus- 
drücklich genannt wird (V. 11), also im, wie epigr. 1 suggerierte, Zentrum 
des Universums, in der Mitte zwischen den es umgebenden anderen Mo- 
numenten — wie ja auch im Epigramm die V. 5-6 die Mitte zwischen den 
V. 1-4 und 7-10 ausmachen. 

Die zeitliche Tiefe des Gedichts ergibt sich aus dem scharfen Gegen- 
satz, den es zwischen einerseits der gegenwärtigen Ansicht des Orts, ande- 
rerseits derjenigen unter dem früheren Kaiser Nero, dem übel beleumun- 
deten Vorgänger der Flavier, aufbaut:?? Jedes einzelne der erwähnten Mo- 
numente wird, genau lokalisiert, dem Zustand und der baulichen Nutzung 
gegenübergestellt, den Nero dem jeweiligen Bereich hatte angedeihen las- 
sen, im Innern seiner riesigen Domns aurea, des Herrschetpalastes also, der 
sich nach dem verheerenden Brand Roms im Jahre 64 nach Christus über 
das gesamte genannte Areal ausdehnte. Die Grundidee der verdrängenden 
Überbietung bestimmt also auch in diesem Gedicht den Gedankengang,* 
nur dass sie nicht geographisch gedacht ist -- der Ort, an dem sich die 
agonale Ablösung abspielt, bleibt stets derselbe: Nachdem sich Nero mit 
seiner Domus aurea selbst an die Stelle der früheren urbanen Bebauung ge- 
setzt hatte, überwinden ihn nun, in einet Art monumentaler damnatio 
memoriae, ihrerseits die Monumente flavischer Gegenwart, die der Sprecher 
des Gedichts vorführt. 

Und doch gleitet Martial nicht ab in eine einfache Gegenüberstellung; 
im Einklang mit Prinzipien flavischer Selbstrepräsentation gestaltet er den 
Wandel in der Zeit komplexer: Nicht alles machen die neuen Herrscher 


37 Vgl. Coleman 2006: 31. Später nutzt Tacitus in seinen Annales (13.31.1; s; dazu 
auch unten 8. 529) die Wendung moles amphitheatri in abfälligem Ton zur Be- 
schteibung des netonischen Amphitheaters auf dem Marsfeld; vgl. die weiteren 
Parallelen zum Wortgebrauch bei Coleman 2006: 30. 

38 Unzutreffend ist daher die Behauptung bei Gunderson 2003: 652, Martial setze in 
epigr. 2 allein das Kolosseum an die Stelle der neronischen Domus.anrea; vgl. un- 
klar auch Fitzgerald 2007: 39. 

39. Vgl. Coleman 1998: 18 und 2006: 15. 

40 Vgl. ähnlich Pailler 1990: 179-180. 
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neu, sondern streben nach Anschluss an frühere, vermeintlich bessere 
Zeiten vor Nero. Zwischen den flavischen Neubauten zeigt der Sprecher 
auf die schattenspendende*! Portieus Claudia — der Eigenname sticht aus 
den Versen geradezu hervor —, und überhaupt heißt es: reddita Roma sibi, 
zurückgegeben, nicht neugegeben oder neugeschaffen!#? In dieser Nuance 
wird man hier bei Martial nicht bloß eine rein pragmatische Strategie der 
Nutzung bestehender Bauwerke sich spiegeln schen. Zum einen galt es für 
das flavischen Kaiserhaus, das nach dem Ende der julisch-claudischen 
Dynastie ihre eigene erst begründen musste, auch Linien der Kontinuität 
aufzuweisen, vor allem hin zu den früheren Principes, insbesondere zum 
Begründer des Prinzipats Augustus.# Zum anderen dürfte die Betonung 
städtebaulichen Respekts, der nützliche und populäre Monumente der urbs 
wertschätzend bewahrte,* den Kontrast zum Vorgänger Nero besonders 
verstärkt haben, diskreditierte man doch dessen umstürzende Planungen 
einer neuen, nach ihm selbst benannten Neropoäis an der Stelle des alten 
Rom als zerstörerischen Verrat an bestehender Tradition und gewachse- 
ner Datria — den gerade erst von Agrippina begonnenen Claudiustempel 
am Caelius hatte er abbrechen lassen.*# 

Die Zuspitzung des Epigramms wird in V. 11-12 erreicht. Der be: 
schriebene Ort ist nicht in Rom -- er ist Rom: reddita Roma sibi. Die Re- 
miniszenz an ein unter Nero stadtbekanntes Distichon, das die Ver- 
drängung der Römer aus Rom aufs Korn nahm, ist unüberhörbar (Suet. 


41 Selbst diese Einzelheit trägt antineronisches Kolorit: Wie Tacitus (ann. 15.43) 
überliefert, hatte sich Nero Unmut zugezogen, weil er nach dem Stadtbrand von 
64 nach Christus die Wohnhäuser im Zentrum der urbs zwar schöner und groß- 
zügiger als zuvor wiederaufgebaut, dabei aber die infolgedessen breiteren und 
durch keinen Schatten geschützten Straßen der prallen Sonne ausgesetzt hatte. 

42 Gunderson 2003: 642 weist darauf hin, dass auch das Kolosseum als eine Fortset- 
zung augusteischer Baupolitik gedeutet werden konnte. Schon Augustus hatte die 
Errichtung eines Amphitheaters im Stadtzentrum geplant (Suet. Vesp. 9.1 [5. 
oben 5. 509 im Text]); vgl. dazu auch Darwall-Smith 1996: 73; Edmondson 1996: 
78; Coleman 2003: 61. 70-73 und Holleran 2003: 56). Fitzgeralds 2007: 39 Deu- 
tung von reddita als „reflected“ hat im Text keine Basis, zumal da das Wort mit 
abstulerat (N. 8) kortespondiert (vgl. Coleman 2006: 35). 

43 Vgl. Deschamps 1983: 84; Sullivan 1991: 9 mit weiteren Bezügen aus dem Liber 
spectaculorum, Gunderson 2003: 642 (über Vespasians Abschluss des Claudiustem- 
pels): „... Nero was the interruption, while legitimacy resides in the remaining se- 
quence of principes“; Fitzgerald 2007: 51-52 sowie Maggi 2007: 39. 

44 Vgl. Darwall-Smith 1996: 48-55. 73; Scheithauer 2000: 128-130 und Maggi 2007: 
41: „certamente, come si dirä, si preferisce recuperare ciö che era di Claudio, 
piuttosto che ciö che era di Nerone“. 

45 Vgl. Suet. Nero 55; Vesp. 9.1 und Tac. ann. 15.40 sowie Morford 1968: 166-167 
169; Levi 1983: 161; Kolb 1995: 372 und Scheithauer 2000: 122-125. 
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Nero 39):*6 Roma domus fiet — Weios migrate, Quirites, / si non et Weios oscupat 
ista domus (vgl. auch Plin. nat. 33.54; 36.111; Τὰς. ann. 15.43.1). Martial 
greift also ein allgemeines Empfinden auf, nach dem der Raum um das 
neue Kolosseum tatsächlich schon früher als das eigentliche Rom, als 
öffentlicher Raum des populus geschätzt worden war, entwickelt daraus je- 
doch eine tiefere Spannung: Unter Nero war dieser Ort, die ganze Stadt 
(vgl. Ν. 4: rofa ... in urbe), ein Haus eines einzigen Mannes; der Ausspruch, 
welcher das Gedicht epigr. 1 beschloss, ließe sich also pervertiert auf jene 
Zeit anwenden: unus pro cunchs. Die Flavier hingegen restituieren den Raum 
an alle, an den populus, an Rom selbst als Gemeingut und Ort gemein- 
schaftlichen Lebens. Wirkungsvoll unterstützt dabei der Dichter diesen 
Eindruck dutch die feine kompositotische und stilistische Gestaltung der 
Einzelheiten, etwa durch die Verknüpfung von Raum und Bewegung: Al- 
lein vor dem inneren Auge der Zuhörer lässt der Sprecher des Epigramms 
den neronischen Palast wiedererstehen,*’ bloß Teile einer einzigen riesigen 
Anlage, statisch, unbewegt (V.4: stabat, V.6: erant, V.10: era), breit, 
weitläufig, ausgreifend in Teiche und Felder (V. 6: szagna; V. 8: ager, V. 10: 
aula),* also in typische ‚Flächen‘; die neuen Monumente hingegen, dem 
Betrachter unmittelbar und material vor Augen, gleich mehrere einzelne 
Gebäude im Kontrast zu immer einunddemselben neronischen Haus, 
öffentliche Errungenschaften aktiven kulturellen Lebens, sind „schnell“ 
(V.T: velocia munera, vgl. auch die Aktivität ausdrückenden Verben),® 


46 Vgl. Deschamps 1983: 80; Della Corte 1986: 44; Coleman 2006: 30 und Musti 
2006: 386-387 sowie Plin. nat. 33.54. 

47 Treffend vergleicht Coleman 2006: 19 diese Konstruktion mit einem Palimpsest: 
„it supplies a map of contemporary area, but at the same time we see traces of 
the same district under Nero“. 

48 Tacitus (ann. 15.42.1 [ed. Heubner]; vgl. auch Suet. Nero 31.1: ... stagnum maris 
instar ... rura insuper arvis atque vinetis et pascuis silvisque varia, cum multitudine ommnis gene- 
ris pecudum ac ferarum |\]) suggeriert, Nero habe gerade die Wiesen und Teiche, die 
einsamen Wälder und freie Plätze innerhalb der Domus aurea als Wunderwerke 
anlegen lassen, weil jedweder Prunk aus Gold und Edelstein schon längst ganz 
gewöhnlich gewesen seien: Nero ... exstruxit ... domum, in qua haud proinde gemmae et 
aurum miraculo essent, solitae pridem et luxu vulgata, quam arva et stagna et in modum 
solitudinum [Π binc silvae, inde aperta spatia et prospectus, magistris et machinatoribus Severo 
et Celere, quibus ingenium el audacia era eliam, quae natura denegavissei, per artem templare 
et viribus principis inludere. 

49 Zur textkritisch umstrittenen Bemerkung Suetons (Tit. 7.3) über die Titus- 
thermen vgl. Rea 1988: 34; Darwall-Smith 1996: 93 und Coleman 2006: 32-33. 
Flavius Josephus betont ganz ähnlich die Schnelligkeit, mit der Vespasian das 
Forum Pacis ertichtet habe (7.158-162), der jüngere Plinius preist Kaiser Trajan für 
die oceulta celeriias seiner Bautätigkeit (paneg. 51.3). Das Motiv, den Herrscher 
dafür zu loben, dass er in kurzer Zeit die Stadt baulich (weiter) entwickelt habe, 
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werden jetzt gerade errichtet (Tempus: Präsens) und wachsen (V.1; V. 2; 
crescunt pegmata celsa, V. 5-6: ... amphitheatri erigitur moles), streben also nicht 
in die flache Breite, sondern in die Höhe! 


c) (Literarische?) Besichtigung 


Der Sprecher des Epigramms gibt sich als Führer seines Publikums (V. 7: 
miramuf) an einem gleichsam touristischen Ort im Zentrum Roms. Beherr- 
schend wirkt dabei der Vorgang des Sehens, des Anschauens derjenigen 
Sehenswürdigkeiten, auf die er selbst hinweist, nicht nur durch die Wie- 
derholung des demonstrativen bie bi ... (vgl. auch 8.65.1), sondern auch 
durch die kontrastierenden Adjektive inwidiosa/ conspicmi (V.3. 5) und das 
Verb ziramar (N. 11),° das an die zziracula in epigr. 1 zurückdenken lässt, 
sowie vor allem durch den deskriptiven Stil, in dem die einzelnen Monu- 
mente, diesmal anschaulich vor Augen, vorgestellt werden. 

Freilich griffe es zu kurz, wollte man die Verse tatsächlich bloß als äu- 
Berlich beschreibende Darstellung verschiedener Gebäude verstehen, etwa 
für einen Leser, der diese und den Ort mit seiner Geschichte nicht kennte; 
Neuere Untersuchungen haben mit Recht darauf hingewiesen, dass 
Martial, in Anlehnung an die Tradition der /andes- urbis?'! vielmehr den 
Lobpreis des Kaisers im Blick hat, der nicht nur Teil der Zuhörerschaft 
ist, sondern die eigentliche Adresse des Epigramms und über die Mo- 
numente am Amphitheatrum Flavium natärlich nicht aufgeklärt werden 
müsste, 

Über die parteiische Erinnerung an Nero und dessen Domus aurea hin- 
aus verfolgt die deskriptive Gestaltung des Besichtigungsrundgangs jedoch 
noch einen anderen Zweck: Der mit panegyrischer Dichtung vetraute Le- 
ser, also natürlich auch der Kaiser selbst, wird verwiesen an brühmte 
Passagen augusteischer Poesie, in denen literarische Ortsbesictigungen 
zum Ruhm der römischen Frühgeschichte, der sich der neue Princeps 
Augustus besonders verpflichtet fühlte, entworfen worden waren und da- 
durch, dass sich gerade die berühmtesten Dichter der Zeit, mit deutlichen 
intertextuellen Rückverweisen auf frühere Vorläufer, ihrer bedient hatten, 


ist viel älter; mit Vorliebe wurde es auf den Stadtgründer Romulus und das frühe 
Rom bezogen (vgl. etwa Camillus bei Liv. 5.53 oder Ov. fast. 3.71-72). 

50 Ob Martial mit den V. 1-4 auf Ovids berühmte Schilderung der regia Sols (am 
Anfang des zweiten Buchs der Metamerpbosen;, vgl. dazu Keith 2007: 16-17) an- 
spielt, wäre noch zu klären. 

51 Vgl. Coleman 2006: 15. 
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als typisches aitiologisches Motiv Berühmtheit erlangt hatten.?? Unüber- 
hörbar ist etwa Martials Anspielung auf eine baupolitische Maßnahme, die 
Augustus in der Nähe des späteren Kolosseums vogenommen hatte: Im 
westlichen Teil des Mons Oppius schuf er die im Jahr 7 vor Christus ge- 
weihte Porticus Liviae, eine ausgreifende Anlage, die er auf dem weiten 
Areal der prächtigen Villa des wegen seiner privaten /uxuria als anmaßend 
und grausam verrufenen Vedius Pollio hatte anlegen lassen.5? Den Abriss 
des als öffentliches Ärgernis empfundenen Hauses, das Pollio dem 
Princeps testamentarisch vermacht hatte, seinen Ersatz durch eine dem 
Volk zugängliche und dienliche Hallen- und Parkanlage,5* die überdies 
sich nun in einem vormals dicht bebauten Stadtgebiet befand, und die Er- 
richtung eines Altars für Comordia [ἢ feierte Ovid in seinen Fast mit 
folgenden Versen (6.637-644 [ed. Schilling]):° 


te quoque magnifica, Concordia, dedicat aede 
Livia, quam caro praestitit ipsa viro, 

disce tamen, veniens aetas: ubi Livia nunc est 
Porticus, immensae tecta fuere domus. 

urbis opus domus una fuit spatiumque tenebat 
quo brevius muris oppida multa tenent. 

haec aequata solo est, nullo sub crimine regni, 
sed quia luxuria visa nocere sua. 


52 Zur moralisierenden Nutzung des Gegensatzes von Vergangenheit und Gegen- 
wart im hellenistischen Epigramm vgl. Coleman 2006: 15, die neben anderen 
zwar auch die hier zitierten Stellen aus der augusteischen Poesie anführt, sie aber 
nicht für die Interpretation Martials fruchtbar macht. 

53 Vgl. Zanker 1987b: 480: „Die Einpflanzung des Palastes mitten in das dichtbesie- 
deite Gebiet veranschaulicht die rücksichtslose Selbstdarstellung des Reichtums 
in der letzten Phase der Republik“; Kolb 1995: 363-364; Royo 1999: 188-195 und 
Klodt 2001: 24. 

54 Vgl. Zanker 1987b: 481: „Die Wirkung des Neubaus der Potticus Liviae auf die 
Bewohner muß eindrucksvoll gewesen sein. Wer aus dem Gewitr der dunklen 
Gassen in die Weite der Potticus eintrat, muß Helligkeit, Pflanzen, gute Luft, 
Brunnen und Kunstwerke doppelt genossen haben“ und Royo 1999: 190: 
„[Augustus] ... consacre ... le retour du peuple dans son foyer, son espace natu- 
rel“; auch Str. 5.3.8, wo.die Porticus griechisch eben ὁ τῆς Λιβίας περίπατος 
heißt, sowie Suet. Aug. 100 über die Anlage des Augustusmausoleums: ... arıum- 
iectas ... Silvas et ambulationes in usum popak |] iam tum publicarat. 

55 Vgl. auch D. C. 54.23. Abgesehen davon, dass mit diesem Anklang erneut die 
enge Anlehnung der neuen Dynastie an den ersten Princeps aufgewiesen wird, 
offenbart das Epigramm dezent auch den Wettstreit zwischen Augustus und dem 
regierenden Flavier — des letzeren Leistung erscheint größer angesichts ‚der Be- 
deutung der neronischen Domus aurea und ihrer verheerenden Folgen für arbs und 
pbopulus. Die Nennung der schattenspendenden Portius Claudia gewinnt vor die- 
sem Hintergrund besondere Bedeutung. 
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Properz dagegen verarbeitete eine für die Folgezeit maßgebliche Stelle aus 
Vergil”, indem er in seinem vierten Elegienbuch wiederholt (Prop. 4.1; 4.4 
u. ö.) auf unterschiedliche Öttlichkeiten und Gebäude in Rom, wie in ei- 
nem Rundgang, den Vergleich ihres einstigen und gegenwärtigen Zustands 
anwandte und die einfachen, pastoralen Ursprünge dem Machtgewinn und 
Kulturfortschritt der maxima Roma gegenüberstellte;5” gleich mehrfach he- 
ben dabei die Formulierungen jenes Vergleichs mit Wendungen an, die 
denen Martials ganz ähnlich sind. Noch auffälliger sind allerdings die An- 
klänge erneut an einige Passagen aus Ovids Fast, in denen der Dichter 
den ländlichen Frühzustand Roms besingt, wie z.B. Ov. fast. 1.243-244: 
hic δὶ nunc Roma est, incaedua silva virebat, / tantaqne res pancis pascna bubus erat, 
5.93-94: δῖε ubi nunc Roma est, orbis caput, arbor et herbae, / et pancae Decudes et 
casa rara fit und die lange Passage 6.401-414, die mit den Worten beginnt: 
hoc ubi nunc fora sunt, udae tenuere paludes; / amne redundantis fossa madebat aqnis. 
/ Curtins ile lacus, siccas qui sustinet aras, / nunc solida est tellns, sed Jacus ante fuıt 
„..58. Martial eignet sich allerdings dieses Motiv augusteischer Poesie nicht 
nur deswegen an, um den flavischen Kaiser erneut mit dem Begründer des 
Prinzipats in Verbindung zu bringen; die Pointe der Anlehnung wird 
deutlich, wenn über die formale Ähnlichkeit hinaus auch die Umkehrung 
der inhaltlichen Aussage berücksichtigt wird: Augustus hatte in Dichtung 
und bildender Kunst das einfache, ländliche Rom der Vorzeit als unver- 
dorbenen Ursprung mit dem durch seine Regierung vollverkommneten 
zivilisatorischen, politischen und kulturellen Fortschritt verknüpft.5® Der 
flavische Princeps hingegen stellt zum einen den früheren Zustand der 
julisch-claudischen Epoche wieder her (s. oben),°® zum anderen trägt er 


56 Euander zeigt Aeneas auf seinem Besichtigungsrundgang das Kapitol (Aen. 
8.347-348 [ed. Mynots]): Zinc ad Tarpeiam sedem et Capitolia ducit, / aurea nun, olim 
silvestribus horrida dumis, vgl. zu den panegyrischen Bezügen der Stelle auf Augustus 
Edwards 1996: 31-32. 

57 Vgl. Edwards 1996: 41-42. 52-57. 

58 Auch Ov. Pont. 1.8.33-38 böte sich für einen eingehenderen Vergleich mit epigr. 
2 an. Ein Blick auf Martials Zeitgenossen Juvenal belegt, dass das genannte Ver- 
gleichsmotiv dem Publikum geläufig war: Im Eingang der dritten Satire beklagt 
der Sprecher den Verlust ursprünglicher Naturbelassenheit in einem Nymphen- 
heiligtum vor der Porta Capena, das durch marmornen Luxus entstellt sei und da- 
durch seinen numinösen Charakter eingebüßt habe (V. 12-20, vgl. V.12 [ed. 
Knoche]: ze ubi nocturnae Numa constituebat ammcae ...). Ebenfalls in Umkehrung 
nutzt Martial selbst das Motiv, auch formal, in 4.44, um die katastrophale Ver- 
nichtung Kampaniens durch den Vesuvausbruch zu beschreiben. 

59 Vgl. Zanker 1987a: 171-217. 284-290. 

60 Das beiläufige Urteil abstulerat miseris tecta || superbus ager (V.8) ist dabei von 
Bedeutung: Dort, wo Nero aus Wohn- und Geschäftsvierteln (vgl. auch Tac. ann. 
15.40) Privatleute aus ihrem Besitz (Plural gegenüber der una domus!) vertrieb 
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selbst — durch Bauten öffentlichen Nutzens und Vergnügens‘! — zur wei- 
teren Kultivierung der arbs Roma bei, so dass er gleichsam als neuer sonditor 
urbis wirkt. Das riesige rs in urbe Netos hingegen, mit seinen siagna, seinem 
ager und seiner aula erweist sich dem gegenüber nicht allein als ein Ort der 
privaten Juxuria® und des otium eines vom Volk völlig entfremdeten Herr- 
schers, sondern als ein gewollter Rückbau urbaner Entwicklung und als 
ein verurteilungswürdiger Verlust kultureller Errungenschaften. Nicht 
von ungefähr war Nero, der seine Regierungszeit als neues goldenes Zeit- 
alter hatte feiern lassen,°* ein »z/der König (V. 3: fer ... regis)!® 


(vgl. Darwall-Smith 1996: 36-37; Scheithauer 2000: 117; Packer 2003: 168 und 


61 


62 


63 


64 
65 


Fitzgerald 2007: 39), eröffnet sich nun ein öffentliches Areal für die deliciae populi. 
Die Frage, ob Martials Wertung, Nero habe sich durch seine innerstädtischen 
Bauvorhaben unpopulär gemacht, den historischen Tatsachen entspricht, kann 
hier nicht diskutiert werden; vgl. dazu die unterschiedlichen Positionen bei 
Morford 1968; Zucchelli 1983; 421; Darwall-Smith 1996: 35-36; Coleman 2006: 
29 und Meier 2008: 57137 (mit Literatur). 

Die Aberakitas und mumficentia gerade des zweiten Flaviers Titus — selbst als azor ac 
deliciae generis humani (Suet. Tit. 1) gepriesen — werden auch sonst gerühmt (vgl. 
Deschamps 1983: 76 und Coleman 1998: 24-29), vor allem in den Bemerkungen 
Suetons (z. B. Tit. 7) und dem Bericht bei Cassius Dio (66.25). 

Auch solche Vorbehalte gegen überreiche Privatleute finden sich bei Martial, vgl. 
z. B. 3.31 und 12.57. 

Wobei Nero, nach dem nicht unparteiischen Zeugnis des Tacitus (ann. 15.42-43), 
die weitläufigen Anlagen im Freien als wundersame Überwindung [!] natürlicher 
Grenzen verstand (s. oben Anm. 48), also gleichsam als pervertierte Rückkehr zu 
naturbelassener, einfacher Utsprünglichkeit. Vgl. auch Coarelli 1999: 9-10, der in 
dieser Anlage den ptolemäischen Palast von Alexandria orientalisierend zitiert 
sieht; Iacopi 2001: 9: „... one feature of the Domus Aurea, its boundless parkland 
in an urban setting, can be compared only to the palaces of the Achaemenid Per- 
sian kings ...“ und Coleman 2006: 34. 

Vgl. etwa Calp. ecl. 1 und Sen. apocol. 4. 

Vgl. Suet. Nero 31.1 (s. oben Anm. 48). In epigr. 12.5-6 (ed. Shackleton Bailey) 
wird die Bestrafung eines aufmüpfigen Löwen in der Arena kommentiert: gxos 
decet esse hominum tali sub principe mores, / qui inbei ingenium mitins esse feris [Π. Die 
Sache verdiente eine genauere Untersuchung, nicht zuletzt, weil rstiifas gerade in 
der Kaiserzeit ein Begriff politischer Charakterisierung sein konnte. Einen vr 
rusticitai propior quam dehais [!| nennt etwa Plinius (nat. 35.26) Agrippa, der 33 vor 
Christus in einer berühmten Rede gefordert hatte, (griechische) Statuen und 
Gemälde sollten nicht in vz/larum exilia versteckt, sondern öffentlich zugänglich 
gemacht werden (vgl. Zanker 1987a: 146) — und damit eine Maßnahme anmahn- 
te, die später Vespasian mit der Versetzung der Kunstwerke, die Nero in seiner 
Domus aurea aufgestellt hatte, auf das neue Forum Pacis vollziehen sollte (vgl. J. BJ. 
7.159-162 und Plin. nat. 34.84). Vgl. auch die Rede, die Camillus bei Livius (5.53) 
gegen jene hält, die nach dem Galliereinfall Rom nach Veji verlassen wollten, und 
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d) Rex und dominus— praeses und Caesar 


Die direkte Anrede des Kaisers in V.11 kommt nach der deskriptiven 
Aufreihung der Monumente überraschend. Während zuvor nur Nero 
ausdrücklich eingeführt worden ist, dringt der amtierende Caesar erst im 
vorletzten Vers des Gedichts in den Vordergrund. Der Dichter verfolgt 
mit dieser Komposition eine besondere Charakterisierung der beiden Per- 
sonen; Nero stand Rom und dem Volk in seiner riesigen, ländlichen Pa- 
lastanlage allein gegenüber, er war nicht Teil Roms, sondern hat es zu- 
gleich mit dem Dopa/us verdrängt. Der flavische Kaiser hingegen tritt zu- 
nächst kaum in Erscheinung, nur indirekt in den Monumenten, die nun 
unter seiner Regierung neu emporwachsen; und auch an der Stelle, an wel- 
cher er schließlich unmittelbar angesprochen wird, bestätigt sich der Ein- 
druck des Herrschers, der nicht zum eigenen Nutzen, sondern zum Wohl 
seines Volkes energische Maßnahmen ergreift, indem die Verwandlung 
der Domus aurea in die genannten dekiae popuh seine Fürsorge für die Un- 
tertanen augenfällig dokumentiert. 

Martial benennt dabei beide Principes absichtsvoll mit je zwei aufein- 
ander bezogenen Bezeichnungen. Nero heißt einmal ferus rex (V. 4), einmal 
dominus (N.12), erhält also Titel, die beim römischen Publikum unter- 
schiedliche ungünstige Assoziationen auslösten: ein Despot, ein tyranni- 
scher Alleinherrscher (vgl. auch V. 8: saperbs);66 ein Herr über Sklaven; ein 
verhasster datronus, der seine Schutzbefohlenen nicht zu sich vorlässt und 
fern von ihnen seine privilegierte Existenz auslebt;7 schließlich auch Herr 
des Hauses,68 so dass das Epigramm den Leitgedanken von der über- 
wundenen Domus aurea im letzten Wort noch einmal konzentriert. Der 
flavische Kaiser jedoch wird als praeses apostrophiert, also zunächst ganz 


auf die offenkundig auch das obengenannte anonyme Schmähepigramm Bezug 
nimmt (vgl. so schon Edwards 1996: 52). 

66 Vgl. auch Coleman 2006: 29 über rex: „.. its use here reflects a contemporary 
opinion that Nero aspired to monatchy and had already adopted many of its 
trappings“. 

67 Der Princeps galt doch seit Augustus als einziger Patron der Plebs (vgl. Kolb 
1995: 331-332). Martial bezeichnet in den Epigrammen, die zumeist kritisch das 
römische Klientelwesen thematisieren, den Patron gern als dominus und rex (1.112: 
cum te non nossem, dominum regemque vocabam. | nunc te bene novi: iam mihi Priscus eris;, 
2.18 u. ö.; vgl. Bianconi 2007: 126-129 mit aufschlussteichen Belegen, z. B. 2.68, 
die sich wie Kommentare zu epigr. 2 lesen lassen). Die Verurteilung des als ver- 
kommen und zutiefst ungerecht empfundenen Verhältnisses zwischen patronus 
und c#ens drängt sich in der zeitgenössischen Literatur bei unterschiedlichsten 
Autoren auf. 

68 Vgl. ohne negativen Klang in 8.36.12 (auf die Domus Flavia): par domus est caelo sed 
minor est domino. 
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unmittelbar als Vorsitzender der spertacula (5. dazu unten 5, 525-527), dann 
aber auch als treusorgender und verantwortungsvoller Beschützer (vgl. 
‚praesidium) des ihm anvertrauten Volks, von dem er sich nicht absondert, 
sondern dem er vielmehr in Gemeinschaft vor-sitzt (> prae-ses; vgl. auch 
epigr. 3):9 „Tito ἃ il protettore dei Romani, sta a capo dei cittadini, ma 
senza essere separato da loro“‘;70 es scheint, als solle praeses den unmittelbar 
folgenden Titel Caesar gleichsam vorbestimmen.’! 

Dennoch lässt der Dichter an der Macht des Flaviers, ohne die jener 
Schutz gar nicht zu leisten wäre, keinen Zweifel, obschon er sie eher hin- 
tergründig zur Geltung bringt — zum einen durch die Anrede Caesar, wel- 
che an die auctoritas des neukonsolidierten Prinzipats gemahnt, zum ande- 
ren durch das Passiv im Ausdruck reddita Roma sibi, das die Frage nach 
dem Täter der Handlung wirkungsvoll aufdrängt, ohne sie umgehend zu 
beantworten: Caesar ist imstande, Rom sich selbst zurückzugeben, verfügt 
also über die arbs und offenbart darin eine Machtfülle, welche derjenigen 
des verhassten Vorgängers nicht im geringsten nachsteht.’2 

Freilich verwirklicht sich seine Vollmacht nicht wie bei Nero dadurch, 
dass sie den Kaiser von seinen Untertanen distanziert, sondern dutch jene 
Nähe und Fürsorge, welche die Autorität des praeses eher befördert denn 
untergräbt. 


4. Mart. epigr. 3; 
a) Text (ed. Shackleton Bailey, 1990) 


quae tam seposita est, quae gens tam barbara, Caesar, 
ex qua spectator non sit in urbe tua? 

venit ab Orpheo cultor Rhodopeius Haemo, 

venit et epoto Sarmata pastus equo, 

et qui prima bibit deprensi flumina Nili, 

et quem supremae Tethyos unda ferit; 

festinavit Arabs, festinavere Sabaei, 


69 Praeses auf den Kaiser bezogen auch in 5.3.3; 5.7.4; 8.80.5; 9.18.1. Zum Ideal des 
einlis prinseps vgl. im allgemeinen Wallace-Hadtill 1982. 

70 Deschamps 1983: 70; vgl. auch Zucchelli 1983: 420 mit Hinweisen auf den 
sonstigen Gebrauch des Worts bei Martial sowie Coleman 2006: 35-36 mit Bele- 
gen aus offiziellen Inschriften. 

71 Der kritische Gegensatz von praeses/praesidium and dominus| dominatio ist spätestens 
in der ausgehenden Republik geläufig; vgl. etwa Sall. hist. ft. 3.6; Liv.-3.56; 23.7; 
33.31; 35.31. 

72 Irreführend daher Gunderson 2003: 652: „And Titus does not own, he merely 
watches over and guatds ... he is not the ‚master‘ of the situation“. 
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et Cilices nimbis hic maduere suis. 

crinibus in nodum tortis venere Sygambti, 

atque aliter tortis crinibus Aethiopes. 

vox diversa sonat populorum, tum tamen una est, 
cum verus pattiae diceris esse pater. 


b) In urbe tua 


Die dialektische Verbindung von Vollmacht und Fürsorge des Kaisers, die 
Martial schon in epigr. 2 am Herzen lag,”? bestimmt auch das folgende 
Epigramm. Der flavische Princeps wird hier, im akzentuierten Schluss des 
Gedichts, von den unterschiedlichen Völkern, die von allen Enden der 
Oikumene nach Rom ins Amphitheater gekommen sind, per Akklamation 
bater patriae genannt, also mit dem Titel gerufen, der zum einen in der offi- 
ziellen Kaisertitulatur auf Inschriften und Münzen jener Jahre begegnet, ”* 
zum anderen auch an praeses in epigr. 2 anschließt.” Obschon formales 
Element der Hertschertitulatur, bewahrte die Anrede pater für lange Zeit 
noch durchaus ihre charakteristische, auch affektgeladene Bedeutung, die 
sich in der römischen Kultur von jeher mit der Figur des ‚Vaters‘ verband 
und eben jene Einheit von Zuneigung und fürsorglicher Verantwortung 
einerseits,7° Machtfülle, Vormundschaft, Entscheidungs- und Verfügungs- 
gewalt andererseits am engsten aufwies. Traditionell galt dies für jeden 
römischen Pater familias, in der Politik jedoch war die Vorstellung vor allem 
in der Zeit der ausgehenden Republik und dann unter Augustus genutzt 
und nochmals gesteigert worden’? — der Princeps selbst galt nun, wie ein. 
Pater famihas, als neuer pater/parens patriae/ urbis, ja sogar als pater/ parens 
orbis. Beanspruchen ließ sich dieser Rang insbesondere dann, wenn der 
Herrscher sich als Mehrer und Verteidiger der patria und ihres Herr- 
schaftsbereichs präsentieren konnte. Beispielhaft sei hier nochmals ver- 


73 Die Verbindung von Macht und ihrer Zügelung dutch Güte und Selbstbeschrän- 
kung begegnet in Martials Kaiserepigrammen auch in anderen Zusammenhängen; 
vgl. z.B. besonders augenfällig 4.8.9-10: ez bonus aetherio laxatur nectare Caesar. || 
ingentique tenet pocula parca mann. 

74 Vel. Della Corte 1986: 46; Deschamps 1983: 75; Rea 1988: 23-24; Darwall-Smith 
1996: 87. 95 und Coleman 2006: 52-53. 

75 Coleman 2006: 35-36 zitiert die Inschrift CIL 11.1421, in der beide Titel neben: 
einander stehen. 

76 Besonders betont bei Seneca clem. 3.12.2 (ed. Prechac): boc, quod parenti, etiam 
‚brincipi facendum est, quem appellavimus patrem patriae non adulatione vana adduchh ... 
‚batrem quidem patriae appellavimus, ut sciret datam sibi potestatem patriam, quae est 
temperantissima liberis consulens suaque post 1llos reponens. 

77 Vgl. insgesamt Alföldi 1978 und Strothmann 2000: 73-108 (mit Literatur): 
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wiesen auf Augustus, der in seinen Ras Gestzae (Kap. 35) die Ernennung 
zum pater patriae, welche der Senat ihm im Jahr 2 vor Christus als hohe 
Ehrung verliehen hatte (s. oben S. 498), erst erwähnt, nachdem er die von 
ihm im Krieg unterworfenen Völker geradezu minutiös aufgelistet hat.’® 
Allerdings äußert Martial in seinem kommentierenden Attribut veras [!] 
‚batriae ... pater ein besonderes Utteil: Es ist der regierende Princeps, der in 
Wahrheit diese Vaterschaft verwirklicht — und zwat, so soll doch wohl 
verstanden werden, im Gegensatz zu vergangenen Ptincipes, die ihrerseits 
diesen Titel für sich beansprucht haben. Worin diese Verwirklichung, 
durch die der Dichter seinem Caesar den Vorrang einräumt, zu schen ist, 
legt das Epigramm selbst nahe: Der Flavier erweist sich nicht dutch krie- 
gerische Unterwerfung fremder Völker, etwa der Juden, über die hier kein 
Wort verloren wird,” als pater patriae, sondern vielmehr dadurch, dass ihn 
untergebene oder sogar dem Imperium Romanum nur angrenzende Völ- 
ker anlässlich seiner munera im römischen Kolosseum in einträchtiger Ak- 
klamation als solchen anerkennen.8° Der Raum der Darria ist damit nicht 
mehr nur durch den Gegensatz zwischen Rom und den besiegten Feinden 
definiert, sondern umgreift in friedlicher Übereinstimmung, die den Kai- 
ser selbst zum Fokus hat, die gesamte Welt des Imperium Romanum 3! Diese 
Deutung, die zum wiederholten Mal an die Herrschaftsidee des augustei- 
schen Prinzipats erinnert, wird auch durch den Ausdruck und die 


78 Nicht zufällig zeigte die Darstellung auf dem Augustusforum Romulus, den Ur- 
vater der Vaterlands (s. dazu gleich oben im Text), im Moment nach der siegrei- 
chen Schlacht, aus der er mit den spo4a opima des Feindes zurückkehtt; vgl. dazu 
Zanker 1984: 17-18 und 19872: 204 sowie Kolb 1995: 359 und Coleman 2006: 
41-42. 

79 Dies ist bemerkenswert auch deshalb, weil das Amphitheatrum Flavium offenbar 
aus der Beute des jüdischen Kriegs finanziert worden war (vgl. Coleman 2003: 69 
zu der Inschrift CIL 6.40454a), Anders Deschamps 1983: 82: „Qui Marziale 
implicitamente loda i successi militari dei Flavi“. 

80 Vgl. Andre 1990: 167; Moretti 1992: 56 und Coleman 2006: 41-42, 

81 Fitzgerald 2007: 41-42 zitiert hierzu wichtige Parallelen aus dem Zeitgenossen 
Plinius (nat. 3.39.54); vgl. auch Edwards 1996: 100-101. Darauf, dass die Flavier 
bei der Darstellung ihrer Herrschaft die eigene Zeit als neue Friedensära 
propagierten (vgl. etwa Scheithauer 2000: 132-134) und auch in dieser Hinsicht 
an das augusteische Modell der pax Augusta anzuknüpfen suchten, sei hier nur 
hingewiesen; Vespasians prächtiges Forum Pacis, nach Meinung der Zeitgenossen 
eines der reichsten und schönsten Bauwerke der Welt, sollte diesen Friedensan- 
spruch verhetrlichen. Vgl. auch den Beitrag von Susanne Muth in diesem Band. 

82 Vgl. aus der reichen Zahl an Belegen etwa Manilius 1.7-10 ([ed. Goold]; vgl. auch 
1.922-923): hunc mihi tu, Caesar, patriae princepsque paterque, | qui regis augustis Darentem 
legibus orbem | conessumgue patri mundum deus ipse mereris, | das animum viresque facis ad 
tanta canenda oder Ov. trist. 2.39-50. 
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Komposition im einzelnen unterstützt: Die unterschiedlichen Völker wer- 
den absichtsvoll nicht in einer bestimmten geographischen Ordnung vor- 
gestellt, teils stehen benachbarte direkt nebeneinander (V. 3-4: Rhodopeins 
ων Sarmata, V. 8: Arabs ... Sabaeı), teils treten entgegengesetzt liegende paar- 
weise zusammen (V. 5-6: die südlichsten Ägypter und die nördlichsten 
Britannier; V. 9-10: Sygambres ... Aethiopes); gleichwohl verbindet alle Völ- 
ker, dass sie freiwillig und eilig (venzt ... venit ... festinavit ... festinavere ... venere) 
aus fernsten, ja barbarischsten (V. 1) Regionen nach Rom zum Amphithea- 
trum Flavium gekommen sind,® so dass die friedvolle Teilnahme an den 
Festspielen und die Anerkennung des kaiserlichen Editors zugleich wie ei- 
ne Anerkennung römischer Kultur und ihrer Begriffe wirkt;3* die Unter- 
schiede der vielen genres aus aller Welt ergeben sich in eine einzige, über- 
einstimmende Akklamation des römischen Herrschers mit der Folge, dass, 
anders als im Schlussdistichon von epigr. 1, in dem das eine Kolosseum 
alle anderen zzracula der weiten Welt außer Kraft setzte (s. oben S. 501- 
504),85 hier die eine Stimme zwar die vielen Stimmen im Moment des kai- 
serlichen Auftritts ablöst, aber doch nicht einfach unterdrückt. 

Martials Sensibilität für die Untiefen imperialer Herrschaftspanegyrik 
erhellt daraus, dass er die manchem Römer ungebührliche, unangemes- 
sene Weitung des Begriffs datria, die sich aus dem Lobpreis des weltum- 
spannenden pater patriae ergeben musste, wieder relativiert, indem er den 
besonderen Vorrang der τὸς Roma nicht unberücksichtigt lässt. Die 
Hauptstadt, Standort des Amphitheatrum Flavium, ist das Ziel aller genann- 


83 Vgl. 5.3 über den Daker Degis, der nach Rom gekommen ist, um Domitian zu 
huldigen: accola iam nostrae Degis, Germanice, ripae, / famulis Fistri qui δὶ venit aquis, | 
Jaetus et attonitus viso modo praeside mundi, / adfatus comites dieitur esse suos: / ΤΟΥΣ mea 
quam fratris melior, cul tam prope fas est / cernere, tam longe quem colit ille deum und 9.5.1: 
bibi, summe Rbeni domitor et parens orbis ... Hier wird der Kriegserfolg des Kaisers 
zugleich gepriesen. 

84 Beide Attribute aus V. 1: seposzta ... barbara gens werden im folgenden aufgegriffen: 
Ersteres durch die Namen der weitentfernt lebenden Völker, letzeres durch die 
Hinweise auf Lebensform, Ernährung und exotische Äußerlichkeiten, durch die 
sie sich auszeichnen (V. 3: cultor, V. 4: epoto ... Pastus equo, V.8; V.9: erimibus in 
nodum tortis, N. 10: ahter tortis crinibus). Zugleich offenbart die Nutzung des kiliki- 
schen Safrans im Amphitheater, dass Rom seinerseits die Erzeugnisse und 
Errungenschaften der untergebenen gentes wertzuschätzen und zu gebrauchen 
gewillt war (vgl. dazu Fitzgerald 2007: 41-42). 

85 Vgl. dazu Pailler 1990: 179-180. 

86 Als Kontrast aus neronischer Zeit liest sich der taciteische Bericht (ann. 14.17) 
über die schweren Ausschreitungen im Amphitheater von Pompeji im Jahr 59 
nach Christus: Die Krawalle nahmen ihren Ausgang von feindseligem Geschrei 
zwischen den Pompejanern und den Gästen aus Nuceria, die sich offenbar in 
einem eigenen Bereich der cavea befanden! 
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ten Völker, der Mittelpunkt des Reiches, von dem der flavische Kaiser 
seine Vaterschaft über die imperiale darria ausübt. Anders als etwa der 
Vorgänger Nero lässt sich dieser Herrscher im Herzen Roms akklamieren 
und geht nicht fort, beispielsweise in den Osten, um dort die Huldigungen 
seiner Untertanen zu empfangen.3” In dieser respektvollen Haltung durfte 
das Volk also durchaus das alte Verhältnis des Kaisers gegenüber Rom, 
welches vor allem Augustus zu einer Grundlage seiner Prinzipatsidee ge- 
macht hatte, wiederhergestellt sehen. Von größter Wirkung ist dabei die 
auffällige Wendung ir urbe tua (V. 2): Im Anschluss an epigr. 2 bringt sie 
zugleich sowohl die tiefe Zuneigung, Verantwortung und Fürsorge des 
Princeps für seine Stadt als auch seine Vollmacht über das, was ihm als 
Besitz zur Verfügung steht, zum Ausdruck. Gerade durch die Struktur des 
Epigtamms, das zwar wie epigr. 1 und 2 eine lange Aufzählung aufweist, 
aber diesmal durch die aufeinanderbezogenen Verspaare 1-2 und 11-12 
ringartig geklammert ist, werden die beiden jeweils am Ende des entspre- 
chenden Distichons stehenden Junkturen ix urbe fua und patriae ... pater eng 
verknüpft. Martial erweist sich dabei der typischen Motive imperialen 
Lobpreises eingedenk: Denn nicht nur Augustus versicherte dem populus 
Romanus ioamer wieder, dass sein Anspruch auf Weltherrschaft nicht zu 
Lasten der engen Verbundenheit mit seinem Rom gehen werde; auch der 
spätere Kaiser Trajan ließ sich ähnlich loben, etwa im Panegyricus des jün- 
geren Plinius (Plin. paneg, 21.4-22.1; vgl. auch 42.3 [ed. Schuster]): 
quod quidem nomen |[sc. patris patriae] qua benignitate, qua indulgentia exerces! 
ut cum civibus tuis quasi cum liberis parens vivis! ut reversus imperator, qui pri- 
vatus exieras, agnoscis, agnosceris! eosdem nos, eundem te putas: par omnibus et 
hoc tantum ceteris maior, quo melior. Ac primum qui dies ille, quo exspectatus 
desideratusque urbem tuam [!] ingressus es! 
Die Schlussfolgerung, dass solche Panegyrik eine altbekannte Überliefe- 
tung über Romulus aufgreift und damit die späteren Kaiser als würdige 
Nachfolger des Stadtgründers preist, ja sogar rühmt, sie hätten mit ihren 
Erfolgen dessen Leistungen noch übertroffen, liegt nahe: Schon Ennius 
hatte Romulus in berühmten Versen als dater patriae gefeiert (vgl. Cic. rep. 
1.64), und auch die augusteische Kunst und Literatur stellte dem Urvater 
Roms — nach Properz (Prop. 4.10.17) urbis virtutisque parens — den neuen 
Princeps wiederholt an die Seite, ja sah Romulus in Augustus und dessen 
pax Augusta überboten.® Eindrücklich charakterisiert Livius Romulus als 


87 Vgl. Coleman 2006: 43; vgl. auch oben Anm. 30. 

88 S. auch oben Anm. 81. Vgl. Ov. fast. 2.127-144: sancte Pater patriae, δὲ plebs, tibi 
curia nomen | hoc dedit, hoc dedimus nos tibi nomen, eques. | res tamen ante dedit: sero 
quoque vera tulisti | nomina, iam pridem tu Pater orbis eras. / hoc tu per terras,; quod in 
aethere Iuppiter alto, / nomen habes: hominum tu Pater, ille deum. / Romule, concedes: facit 
hic ἑκα |] magna tnendo / moenia, tu dederas transilienda Remo. / te Tatins parvique Cares 
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einen Führer, der sich einerseits seiner Stadt verpflichtet fühlte, anderer- 
seits die Ausweitung ihres Herrschaftsbereichs zum imperialen Auftrag 
machte. In der berühmten Geschichte über seine Entrückung auf dem 
Marsfeld heißt es: Nachdem er auf einmal vor den Augen der versammel- 
ten Menge verschwunden sei, hätten einige angefangen, ihm zu huldigen 
(Liv. 1.16 [ed. Conway-Walters]): 


deinde a paucis initio facto deum deo natum, regem parentemque urbis Romanae 
salvere universi Romulum iubent; pacem precibus exposcunt, uti volens propitius 
suam semper sospitet ptogeniem. 


Später habe der Senator Proculus Iulius berichtet, Romulus, der darens 
urbis, sei ihm erschienen und habe verkündet: 


abi, nuntia ... Romanis caelestes ita velle, ut mea Roma [!] caput orbis terrarum sit; 
proinde rem militarem colant sciantque et ita posteris tradant nullas opes huma- 
nas armis Romanis resistere posse.8° 


„Conservator und Parens sind aber von dem Begriff des neuen Romulus 
unzertrennlich“.% Martial scheint demnach in epigr. 3 den flavischen 
Kaiser, im Gedicht zuvor gepriesen als derjenige, der Rom sich selbst zu- 
rückgegeben habe, der von Romulus ausgehenden Reihe großer Dafres 


Caeninaque sensit, | hoc duce Romanum est solis utrumque latus; | tu breve nescioquid victae 
telluris habebas, { quodcumaue est alto sub Iove, Caesar habet. / tu rapis, bic castas duce se 
zubet esse maritas; | tu recipis Inco, reppulit ille nefas; | vis tibi grata fuit, florent sub Caesare 
ἄρον; / tu domini nomen, principis ülle tenet; | te Remus incusat, veniam dedit hostäbus ille; 
caelestem jecit te pater, ile patrem, Ov. met. 15.746-751 (über Caesar, der eher 
dadurch, dass er Vater Octavians sei, als durch seine ruhmreichen Kriege in urbe 
sua zum Gott geworden sei) und Ov. trist. 2.574. Dazu Alföldi 1978: 36-38 u. ö.; 
Zanker 1984: 17-21 und 1987a: 204-213 sowie Kolb 1995: 330. 334. 361; 
Edwards 1996: 40. 48-49. 54 und Scheithauer 2000: 51. 65. 67-68. 245. 290. 

89 Livius selbst liefert ein Beispiel dafür, dass spätere Führer dem Stadtgründer 
Romulus als pater/parens patriae nachfolgten (vgl. dazu mit aufschlussreichen Bele- 
gen Alföldi 1978: 27-39 und Edwards 1996: 48-49) — in 5.49 heißt es über 
Camillus: Romulus ac parens patriae conditorque alter urbis haud vanis laudibus appella- 
batur. Ob seine ganze Camillusgeschichte am Ende des fünften Buches nicht 
überhaupt — sei es direkt oder über Zwischenstufen panegyrischer Tradition — bei 
Martial nachwirkt, müsste gerade im Hinblick auf epigr. 2 noch genauer geprüft 
werden. Der flavische Kaiser ohne direkte dynastische Verbindung zum julisch- 
claudischen Hertscherhaus und deren gentilizischer Herleitung von Romulus und 
Aeneas könnte dann gegebenenfalls als conditor alter urbis, als Nachfolger von 
Camillus und Augustus (vgl. zu dessen Anlehnung an Camillus Edwards 1996: 
48) verstanden werden. Bemerkenswert ist beispielsweise, wie reddita Roma (epigr. 
2.11) an die bei Livius überhäufig wiederholten Ausdrücke (Datria/urbs) recupe- 
rata renata] restituta erinnert (vgl. auch Liv. 5.51.10: reddidere [sc. der] igitur patriam ... 
und oben S. 510 zu dem anonymen Spottepigramm auf Neros Domus aurea). 

90 Alföldi 1978: 29. 
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patriae anfügen zu wollen,?! ja lässt alle Völkern des römischen Imperiums 
ihn, gleichsam als Höhepunkt dieser Reihe, als ‚wahren Vater des Vater- 
lands“ feiern.?2 


c) Spectatores 


Das Amphitheatrum Flavium erfährt als Monument in epigr. 3 auf den ersten 
Blick keine besondere Aufmerksamkeit des Dichters, auch wenn der Zu- 
sammenhang mit den anderen Epigrammen keinen Zweifel daran lässt, 
dass der Ort des Geschehens das Innere des Amphitheaters ist; die aus- 
drückliche Bemerkung in V. 8 über die Kilikier: et Cilices nimbis δὲς maduere 
suis versichert dies noch einmal, so dass auch sdertator in V.2 als „Zu- 
schauer“, nicht allgemein als „Tourist“ aufzufassen ist. 

Und doch gestaltet Martial das Ganze derart, dass das Ampbitheatrum 
Flavium stets als Schauplatz, gleichsam als imposante Bühne der Ereignisse 
im Hintergrund gegenwärtig bleibt: Wie schon in epigr. 2 redet ein Spre- 
cher, diesmal gleich zu Beginn, den anwesenden Kaiser direkt an und tritt 
als Cicerone auf, der das rundum zu Sehende in einer langen Aufzählung 
präsentiert”* — nur dass diesmal nicht Bauwerke, sondern Menschen 


91 Vgl. auch 4.1 und 5.7 zu Domitian und Romulus. 

92 Zu beachten ist ferner, dass die literarischen Quellen dort, wo sie von den 
conditores und patres patriae der römischen Geschichte nach Romulüs, also. etwa 
Camillus, Cossus, Marius, Sulla oder Cicero, handeln, gern Wert auf die Tatsache 
legen, dieser Titel sei der betreffenden Person vom Volk, Heer oder Senat dutch 
eine freiwillige, spontane, ungesteuerte und daher echt empfundene Akklamation 
zugesprochen worden; vgl. dazu Alföldi 1978: 28-29. 44-45. 

93 So Fitzgerald 2007: 40. 

94 Schon in dieser Szene mag ein adulatorisches Element liegen: Die römische 
Öffentlichkeit achtete sehr genau darauf, wie sich der Kaiser selbst während sei- 
nes Auftritts und seiner Anwesenheit bei den sdertacula gerierte (dazu Kolb 1995; 
590-591 und Edmondson 1996: 83-84 mit Quellen und Literatur): Wer wie 
Caesar lieber die Akten studierte (Suet. Aug. 45.1; dort auch über Augustus bei 
den Spielen) oder wie Tiberius mit zzunera geizte (Suet. Tib. 47), gab sich der Kri- 
tik preis; Zuwendung und Interesse an den Vorführungen und an den Meinungs- 
bekundungen des Volkes wurden hingegen beifällig aufgenommen. Dass Vitellius 
und dann auch Vespasian dem rumzor plebis in den Spielstätten höchste Aufmerk- 
sarnkeit schenkten, vermerkt Tacitus (hist. 2.1.16; 2.91.2) ebenso wie den Um- 
stand, dass Galba dort der Unmut des versammelten Volks entgegenschlug fhist. 
1.72.4): ... concurrere ex tota urbe in Palatium ac fora et ubi plurima volgi. litenhia, in eircum 
ac theatra effusi seditiosis vocibus strepere, Schon Cicero (Sest. 106 [ed. Maslowski]) 
hatte festgestellt: ... tröbus locis significari maxime de re publica popuh Romani: indicium ac 
voluntas potest, contione, comitüs, ludorum gladiatorumaque consessa. 
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vorgestellt werden. Dabei spricht er realitätsnah beide Sinne, die visuelle 
wie die akustische Wahrnehmung, an: In V. 11-12 werden die unterschied- 
lichen Stimmen der Menschen fremder Sprachen genannt, und da die 
vorausgehende lange Aufzählung eben dieser Menschen unmittelbar auf 
das Schlussdistichon zuläuft, ergibt sich der Eindruck, der dichterische 
Sprecher, der ja seinerseits auf Latein zu den imaginierten Zuhörern 
spricht, verweise unmittelbar auf ausländische voses, die ringsum zu hören 
sind. Die akustische Suggestion der beiden Schlussverse gewinnt dadurch 
nicht nur klanglich eine besondere Wirkung, sondern erweist auch, als Be- 
leg römischen Selbstbewusstseins, den Rang der eigenen Sprache: Im 
Moment der Akklamation des Kaisers vereinigen sich all jene divergieren- 
den Stimmen zu einer einzigen Huldigung im lateinischen Titel Dater 
‚batriae!” Doch auch der visuelle Eindruck des fremdländischen Völkerge- 
mischs im römischen Amphitheater drängt sich auf, insbesondere durch 
V, 9-10, in denen der Dichter die seltsame Haartracht der Sygambrer und 
Äthiopier vorführt — der Sprecher lenkt also nicht nur das Ohr, sondern 
auch das Auge seiner Zuhörer durch das Publikum. Geschickt ausgespart 
bleiben dabei sowohl die Figur des Kaisers selbst als auch der Vorgang 
seines Auftritts vor seinem Volk, der ja eigentlich Voraussetzung für die 
Akklamation der V. 11-12 ist — der Kaiser befindet sich als Adressat des 
Gedichts unmittelbar neben dem Sprecher und schaut sich nicht selbst an, 
sondern erfährt die Huldigung in der vox ana der Massen.?” 

Martial schafft auf diese Weise ein eindrucksvolles Bild von der Verei- 
nigung des Kaisers mit seinen Untertanen: Das Ampbhitheatrum Flavium in 
Rom ist Mittelpunkt der Welt (vgl. epigr. 1), an den nun entfernste Völker 
der Oikumene strömen, um dort ihrem Herrscher zu begegnen und genau 
in dem Moment (vgl. in V. 11-12 das betonte Zum ... cum ... diceris), in dem 
er selbst vor dem Publikum auftritt,?® einmütig zu huldigen. Gerade diese 
Einstimmigkeit verbindet dabei den flavischen Princeps mit populären 
Herrschern der Vergangenheit und hebt ihn ab von solchen, denen einst 
in der verdichteten Öffentlichkeit der sdertacula allein des stadtrömischen 


95 Vgl. Coleman 2006: 52. Potter 1996: 135. 137-138 belegt mit Stellenmatetial, dass 
diese Szene für einen antiken Leser durchaus nicht unwirklich gewirkt haben 
muss: „Ihe technical vocabulary of Roman entertainments followed Roman 
games into the Greek world, and, it seems, so did Latin as the appropriate 
language of some acclamations“; vgl. auch Flaig 2003: 237-239 zur republikani- 
schen Zeit. 

96 Treffend Fitzgerald 2007: 40: „Ihe amphitheater is not merely a sight ... but the 
site of spectatorship itself“. 

97 Vgl. Gunderson 2003: 653. 

98 Vgl. Martial selbst in 6.34.5-6: ... sonant Dieno vocesque manusque theatro, [ cum populus 
subiti [1] Caesaris ora vider. 
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Publikums Ablehnung und Protest entgegengeschlagen war. Starker Ak- 
zent liegt dabei auf dem Eindruck, diese Einheit in der Wertschätzung 
unterdrücke keineswegs die Vielfalt, ja die Fremdheit all der so unter- 
schiedlichen Untertanen. Die öffentliche Spielstätte, in Rom seit der Re- 
publik ein exponierter Ort auch sozialer, gesellschaftlicher Differenzie- 
rung, Hierarchisierung und Selbstdarstellung, bleibt offenkundig auch un- 
ter den Flaviern ein Platz, an dem nicht alle Unterschiede einfach eingeeb- 
net werden, ob das nun günstig oder ungünstig zu beurteilen wäre — die 
Ausländer sind als solche erkennbar und nicht einfach den Römern gleich- 
gemacht.?? Diese Differenzierung soll, so Martial, wahrgenommen wer- 
den, doch nicht als Hindernis für die umfassende Einheit aller im Kaiser, 
dem, wie epigr. 2 betonte, praeses. Dieser zeigt sich in der Arena und damit 
inmitten aller seiner Untertanen, den römischen wie den fremdländischen, 
und ist doch als der eine dater patriae allein über alle erhoben.1% 

Das Amphitheater wird in epigt. 3 noch durch einen anderen Kunst- 
griff gegenwärtig: In absichtsvoller Umkehrung macht Martial nicht ir- 
gendetwas, das in der Arena stattfindet, zum sDertaculum, sondern die sdec- 
tatores, richtet sich das Sehen und Hören des Publikums und des Kaisers in 
diesen Versen doch zunächst auf die Zuschauer selbst! Der Dichter greift 
damit ein literarisches Motiv auf, das vor allen anderen Ovid in seiner Ars 
amatoria. geprägt hatte, nämlich die Aufmerksamkeit im "Theater nicht für 


99 Vgl. D.C. 62.17 über die neronischen Leichenspiele beim Begräbnis Agrippinas 
und Tac. ann. 13.54 über den Besuch der friesischen reges im Pompeiustheater. 
Vor allem die Betonung des Exotischen verstärkt diesen Eindruck, wie ja 
überhaupt die sertacula in der Arena deshalb so beliebt waren, weil sie dem 
römischen Publikum fremdländische Attraktionen, etwa Gladiatoren und wilde 
Tiere aus fernen Erdteilen, vorführten (vgl. dazu Edmondson 1996: 81). In 
öffentlichen Spielstätten, auch im Amphitheatrum Flavinm, waren regelmäßig be- 
stimmte Plätze für ausländische Gäste und Delegationen reserviert; vgl. Ov. ars 
1.173-176 (ed. Kenney): nempe ab utroque mari invenes, ab utroque puellae |; veere, atqne 
ingens orbis in urbe fuit. / quis non invenit turba, quod amaret, in ülla? | ehen, quam multos 
advena torsit amor! und Sen. dial. 12.6.2 sowie dazu mit weiteren Belegen 
Edmondson 1996: 82; Flaig 2003: 236-237 und Coleman 2006: 38-40. Anders 
Fitzgerald 2007: 40. 

100 Der angesprochene Caesar, der den im Kolosseum präsentierten sDertacnla bei- 
wohnt, unterscheidet sich daher von solchen Herrischetn, die wie Nero selbst in 
der Arena oder im Theater — gar mit eigenen Beifallstruppen (vgl. Andre 1990: 
169; Kolb 1995: 591-592 und Meier 2008: 585. 599 zu den netonischen 
Angustian)! — aufgetreten waren und damit nicht nur ihre Stellung entwürdigt, 
sondern auch die immanente Ordnung des Amphitheaters aufgehoben hatten. 
Auch Sueton (Tit. 8) widmet dem würdevollen Verhalten, das Titus in der Arena 
an den Tag legte, besondere Aufmerksamkeit. 
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das dargebotene Schauspiel, sondern für andere Zuschauer;!%! dass aber 
die öffentlichen Spielstätten stets auch in der Wirklichkeit die Aufgabe er- 
füllten, das Publikum untereinander sowie mit dem Veranstalter der 
munera zu konfrontieren, ist oben schon erwähnt worden;!® auch die wie- 
derholten gesetzgeberischen Maßnahmen, mit denen bestimmte Sitzord- 
nungen in der savea bestimmt wurden,!® die Kontrollen dieser Maßnah- 
men, die man während der Schauspiele vor aller Augen ausübte,!0* oder 
die vielfältigen Rituale in der Begegnung von Editor und sdertatores belegen 
dieses sdectaculum um die eigentlichen spertacula herum. Martials Epigramm 
bietet in diesem Zusammenhang einen Beleg dafür, dass gerade in dem 
neuen, riesigen Amphitheater die gegenseitige Wahrnehmung des Publi- 
kums noch intensiviert und, ähnlich wie im Circus, aber stärker als im 
Bautyp des Theaters, die Konzentration der Zuschauer auf sich selbst 
gefördert wurde. Cassius Dio sah darin das eigentlich Besondere dieser 
Bauform (43.22 über Caesars hölzernes Amphitheater): ... ὃ καὶ ἀμφι- 
θέατρον ἐκ τοῦ πέριξ πανταχόθεν ἕδρας ἄνευ σκηνῆς ἔχειν προσ- 
ερρήθη.105 Zwar wird, sobald in der Arena eine Vorführung beginnt, die 
Aufmerksamkeit aller Zuschauer auf diesen einzigen Mittelpunkt des 
Raumes gelenkt; doch solange dort nichts passiert — und diese Situation 
steht im Epigramm Martials vor Augen -, gibt es im Amphitheater keine 
einheitliche Blickrichtung wie etwa im Theater auf die Orchestra und 
Skene, der Blick der spectatores wird nicht in eine Richtung fokussiert und 
kann im weiten Rund nahezu alle Bereiche der cavea einsehen. Auch die 


101 Vgl. Moretti 1992: 56: „il pubblico ... diventa spettacolo a se stesso“ und 
Edmondson 1996: 82. 

102 Das äußere Erscheinungsbild der speratores galt dabei als augenfälliges Mittel der 
sozialen Unterscheidung, insbesondere nachdem in den augusteischen Theaterge- 
setzen den römischen Bürgern die weiße Toga (vgl. Martial selbst in 4.2 sowie 
Calp. ecl. 7.26-29}) vorgeschrieben worden war (vgl. auch Zanker 1987a: 168- 
169). Edmondson 1996: 85 hebt hervor, dass damit keineswegs eine Vereinheit- 
lichung der Kleidung erreicht wurde: Triumphmantel, ὥρα praetexta, latus clavus, 
irabea, Lorbeerkranz, corona civica, stola bei den Frauen - all das ließ sich in der cavea 
beobachten. 

103 Solche Vorschriften lassen sich auch für das Kolosseum rekonstruieren; vgl. dazu 
Zanker 1987a: 154-157; Andr& 1990: 166-167; Kolb 1995: 366-367. 593-594. 599; 
Darwall-Smith 1996: 88-89; Edmondson 1996: 81-95, Vismara 1999: 34-35; 
Augenti 2001: 29; Coleman 2006: 38-40; Wessels 2006: 10% und Arena 2007. 

104 Vgl. Edmondson 1996: 84-95. 109. Martial selbst spielt mehrfach auf die Sitz- 
und Kleiderordnungen sowie auf solche Kontrollen an (z. B. 2.29; 3,95; 4.2; 5.8. 
14. 23. 25. 27. 35. 38. 41) — das Umherschauen im Publikum auf die anderen 
spectatores spielt dabei eine entscheidende Rolle. 

105 Vgl. auch Calp. ecl. 7.30-36 sowie Vismara 1999: 27-48 und Coleman 2006: LXX. 
„an amphitheatre was designed for all-round visibility“. 
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Ehrenplätze, etwa die Kaiserloge, sind nicht durch ihre Lage im Kreis, 
sondern allenfalls durch besondere Gestaltung und prächtige Ausstattung 
hervorgehoben!% — dass er während der munera nicht wie erwartet als 
praeses den Vorsitz führte, sondern sich in seinem cwbiculum liegend der 
allgemeinen Beobachtung entzog, hatte man Nero schwer angelastet!107 
Eben das Ampbitheatrum Flavium liefert daher eine angemessene Bühne für 
Mattials flavischen Kaiser, der als praeses und pater patriae der gemein- 
schaftlichen Einheit aller Welt vorsitzt.!% 


5. Schluss: Martial und sein Medium 


An dieser Stelle sollen die verschiedenen Beobachtungen der vorstehen- 
den Kapitel nicht noch einmal im einzelnen zusammengefasst werden. 
Das Amphitheatrum Flavium ist als monumentales Medium bestimmter 
politischer Botschaften der Dreh- und Angelpunkt der drei besprochenen 
Epigramme, in welchen Martial eben solche Botschaften dadurch sprach- 
lich vermittelt, dass er verschiedene, aus dem Monument nicht unmittel- 
bar ableitbare Dimensionen der Betrachtung und Deutung aufspannt. Die 
Wirkung des Bauwerks wird auf diesem Weg eindrucksvoller und kom- 
plexer vergegenwärtigt als durch eine bloß äußerliche Beschreibung: Es 
wird räumlich nicht nur am Standort in Rom lokalisiert, sondern in 
weltweiten Zusammenhang mit den Weltwundern und fremden Völkern 


106 Vgl. mit älterer Literatur Edmondson 1996: 91-94 und Coleman 2006: LXXI: 
„Ihe position of the emperor’s box ... was.also the place where he was visible to 
the rest of the spectators at closest range“. Der jüngere Plinius lobt unter 'Trajan 
den Circus (paneg. 51.4): ... aeguatus plebis ac principis locus, sigmider per omne spatinm 
una facies, ommia continna et Daria. 

107 Vgl. Suet. Nero 12.2: ... perraro praesidere |], ceterum accubans, paris primum 
Jforaminibus, deinde too podio adaperto spectare consueverat. Der recht unbeliebte 
Claudius hatte erstmals die Volksgunst für sich gewonnen, als er als munerarius 
auftrat (Suet. Claud. 7.2): ... praesedit ... nonnumguam spectaculis in Gai vicem, acclamante 
populo feliciter’ partim ‘patrno imperatoris’ partim "Germanici fratn’. Noch 'Trajan wird 
vom jüngeren Plinius ausdrücklich gepriesen (paneg. 51.4-5): Arebit ergo te divibus 
δεῖς invicem contueri; dabitur non cubiculum principis, sed ipsum principem cernere in publico, 
in populo sedentem [Π. Auf den flavischen Münzen, die das Amphitheatrum Flavium 
darstellen (vgl. oben Anm. 74), ist die Kaiserloge im Rund des Zuschauerraums 
hervorgehoben; in ihr zeigt sich die Person des einen Hetrschers, anwesend unter 
dern zahlreichen Publikum - abet als einzelner Punkt deutlich sichtbar! 

108 Vor diesem Hintergrund ist es kein Zufall, dass man gelegentlich dieses runde 
Amphitheater Martials gar als Abbild der vom römischen Kaiser regierten Welt 
empfunden hat; vgl. dazu Pailler 1990: 179-180; Brodersen 1996: 115 und 
Fitzgerald 2007: 40-41. 
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gestellt -- wodurch gerade auch Rom selbst in das Zentrum der Aufmerk- 
samnkeit gerückt wird; zeitlich wird besonders in die dunkle Epoche Neros, 
aber auch in die weitere Vergangenheit — und zudem in die Zukunft ge- 
blickt. Die Verbindung von Raum und Zeit erfolgt dabei mehrfach durch 
die anschauliche Vorstellung von Bewegung und Schnelligkeit. Nicht zu- 
letzt sucht der Dichter sinnliche Vorstellungen beim Publikum anzuregen 
— teils durch visuelle, teils durch akustische Assoziationen. Doch auch der 
Hintergrund der Literatur und Literaturgeschichte wird aufgetan, um über 
intertextuelle Verweise und über die Nutzung überkommener Bilder, Mo- 
tive, Anspielungen und Begriffe das Amphitheater einzuordnen in die Tra- 
dition politischer, panegyrischer Monument- und Kunstdarstellung im 
Medium der Dichtung. Dass all dies dem Ende dient, den flavischen Kai- 
ser zu rühmen und ihm panegyrisches Lob zu spenden, steht außer Frage. 
Die These: „the amphitheatre is Martial’s catalyst but not his focus“!% 
wäre aber vielleicht zu überdenken, bedarf doch die Vermittlung politi- 
scher Botschaften in der Sprache, will sie nicht theoretischer Traktat sein, 
sondern veranschaulichende Darstellung, stets einer Konktetisierung die- 
ser Botschaften in einem anderen Medium, welches nicht unbedingt ein 
Monument sein muss, sondern auch ein Bildnis, ein Klang, eine sichtbare 
Tat oder eine Handlung sein kann.!!0 Das historische Amphitheatrum 
Flavium ist daher für Martial zwar nicht Ziel der poetischen Aussage, doch 
ohne es wäre diese Poesie so gar nicht möglich. 

Schon immer hat man gesehen, dass Martial in diesen Epigrammen 
nicht zuletzt die eigene Dichtung zum Thema macht. Deutlich ist dies 
zum einen gleich im ersten Gedicht, in dem die faza, die in Zukunft das 
flavische Kolosseum statt aller anderen Weltwunder preisen wird, bereits 
im Epigramm selbst wirkt, also der Dichter implizit den Anspruch formu- 
liert, seine Poesie werde den Lobpreis aller bisherigen zzracula ablösen.!!! 

Zum anderen werden die Epigramme durch die Gegenwart des Kai- 
sers, über den ja nicht bloß verhandelt, sondern der unmittelbar vom 
Dichter angesprochen wird, als herrschaftsnahe Literatur vorgestellt, die 
nicht erst durch adulatorische Panegyrik den Zugang zum Caesar suchen 
muss, sondern diesen schon so weit gefunden hat, dass sich der Dichter in 
epigr. 3, am Ende einer auch in dieser Hinsicht vollzogenen Klimax, 
gleichsam neben dem Kaiser im Rund des Amphitheaters befindet und 
mit ihm die versammelten Völker betrachtet. Schließlich soll der offen- 


109 Coleman 1998: 16. 

110 Dabei ist es im übrigen unerheblich, ob dieser medialer Akt nun tatsächlich exis- 
tierte oder vom Dichter nur zum Zwecke der eigenen Darstellung im literari- 
schen Medium selbst erfunden würde. 

111 Vgl. Coleman 1998: 29-30 und 2006: 2. 12. 
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kundige Anschluss an die panegyrische Literatur der augusteischen Poesie 
gewiss nicht nur die Nähe des amtierenden Kaisers zum Begründer des 
Prinzipats aufweisen, sondern auch die Martials zu berühmten Vorgän- 
gern wie Ovid oder Properz. 

Zum Gegenstand dichterischen Herrscherlobs das Amphitheater und 
die spertacula zu machen war dabei kein einfaches Unterfangen: Ganz ab- 
gesehen davon, dass in Rom seit jeher Bauten, die eher dem Vergnügen 
des Volkes, also den dekciae populi, als dem öffentlichen Nutzen (wie z. B. 
Basiliken, Wasserleitungen usf.) dienen sollten, nur mit großer Zurückhal- 
tung Anerkennung ausgesprochen wurde,!!2 ließen sich gerade Martials 
Zeitgenossen überaus kritisch über derartige Bauprojekte und ihren litera- 
rischen Lobpreis aus. Frontinus etwa stellte allein die römischen Aquae- 
dukte über die bekannten Weltwunder (1.16 fed. Kunderewicz]): 207 agua- 
rum 1472} mullis necessarüs molibus pyramidas videhcet otiosas compares aut cetera 
inerlia, sed fama celebrata opera Graecorum,\’? und Tacitus urteüte, das Lob 
populärer Vergnügungsmonumente gehöre nicht in ein historiographi- 
sches Werk von Anspruch (ann. 13.31.1): 

Nerone iterum L. Pisone consulibus pauca memoria digna evenere, nisi cui libeat 

laudandis fundamentis et trabibus, quis molem amphitheatri apud campum 

Martis Caesar exstruxerat, volumina implere, cum ex dignitate populi Romani 

repertum sit res inlustres annalibus, talia diurnis urbis actis mandare.!!+ 
Die Tatsache, dass auch andere Dichter die SDectacula zum Gegenstand 
ihrer Poesie erhoben, etwa Calpurnius Siculus das neronische Amphi- 
theater,115 entlastete ihn dabei nicht, zumal da Neros Missbrauch gerade 
der öffentlichen Spielstätten deren Bedeutung von neuem diskreditiert 
hatte; daher stand der Dichter vor der schwierigen Aufgabe, zum einen 
den flavischen Herrscher in einer Weise zu rühmen, die dem Publikum, 


112 Vgl. besonders charakteristisch Cic. off. 2.60 (ed. Atzert): afque etiam illae impensae 
meliores, muri, navalia, portus, aquarum ductus ommiaque, quae ad nsum rei publicae 
bertinent, quamquam quod praesens tamquam in manum datur, incundius est; tamen hasc in 
‚Dosterum gratiora. theatra, porticus, nova templa, verecundius reprehendo propter Pompeium, 
sed doctissimi non probant. 

113 Vgl. Plin. nat. 36.121-124, wo von den römischen Aquaedukten gesagt wird (123): 
ὦν Mil magis mirandum fuisse in toto orbe terrarum ...; vgl. Edwards 1996: 106. 

114 Vgl. kritisch gegen die spertacula auch Tac. ann. 13.49.1; hist. 3.83.1. Noch Cassius 
Dio entschuldigt sich dafür, dass er in sein Geschichtswerk die Darbietungen des 
Kaisers Commodus in der Arena aufnehme (73.18.3); vgl. auch Liv. epit. 48 und 
Philostr, VA. 4.42 sowie dazu Edmondson 1996: 75 und Lorenz 2002: 62-64 
sowie allgemein Wistrand 1992. In den Viten Suetons hingegen dienen Bemer- 
kungen über die kaiserlichen spectacula regelmäßig der Charakterisierung der Herr- 
scher (vgl. dazu ausführlich Bradley 1981). 

115 Vgl. Calp. ecl. 7; auch Stat. silv. 1.6; 2.5. 
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auch dem gelehrt kritischen, annehmbar und angemessen erscheinen 
konnte, zum anderen jenen Dreh- und Angelpunkt seiner dichterischen 
Panegyrik, nämlich das Amphitheatrum Flavium, über die umlaufende Kritik 
zu erheben. So erklärt sich die überdeutliche Anknüpfung an augusteische 
Vorbilder auch daraus, dass schon Augustus Theater, Amphitheater und 
Circus genutzt und in der Selbstdarstellung seines Prinzipats propagiert 
hatte.116 Die verbreitete These, Martial hebe ähnlich wie Calpurnius oder 
Statius „die Nähe der Spiele zum unreflektiert zuschauenden Volk gera- 
dezu hervor“ und sein Sprecher im Liber spectaculorum assoziete sich „häu- 
fig mit dem einfachen Volk sowie mit Bildungsfeindlichkeit“!!7, trifft je- 
denfalls auf epigr. 1-3 nicht zu. Calpurnius präsentierte sein Amphitheater 
aus dem Mund eines staunenden ruszeus bloß äußerlich abbildend, gleich- 
sam an der Oberfläche, und leistete damit eben das, was T’acitus ablehn- 
te.118 Dass Martials zugleich ernsthafte, in feinen Anspielungen literarisch 
und historisch anspruchsvolle, aber auch pointierte Bewältigung der Auf- 
gabe über die Leistungen jener anderen Dichter hinauskommt, unterliegt 
keinem Zweifel. Warum der Dichter freilich die Form des Epigramms für 
diese Aufgabe wählte, bliebe noch zu erörtern.!!? 
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Angemessene Bilder und praktischer Sinn der Kunst: 
Griechische Bildwerke im Termplum Pacis 


ALESSANDRA BRAVI 
(Tafel 70-72) 


Abstract. The Greek sculptures of the Templum Pasis can be interpreted as symbols for 
cultural concepts of Roman society, representing widespread Roman conceptualisa- 
tions of peace, nature and human influence in the cultural sphere. They refer to the 
sutrounding world of the imperium Romanum, conveying to the citizens the political 
and ideological dimensions of the complex. The ensemble of buildings and artefacts 
was designed to convey a new spirit of the principate, the ideal of a pacified, pros- 
perous world, whose conflicts had ceased to exist outside a metahistorical framework. 


Von Vespasian am Ende des Jüdischen Krieges in Auftrag gegeben und 
75 n. Chr. eingeweiht, war das Templum Pacis in seiner architektonischen 
und räumlichen Anlage sowie in seinem Skulptutenschmuck Ausdruck ei- 
ner neuen Weltordnung, die mit der Dynastie der Flavier begann. Die gers 
flavia hatte ein imperium caede incertum et quasi vagum übernommen.! Der Tod 
des Vitellius reichte nicht aus, um wieder Frieden zu etablieren, sondern 
erst mit dem Sieg über die Juden konnte die Ordnung und damit die pax 
romana wiederhergestellt werden.? So konnte Vespasian den Beginn seines 
Prinzipats 69/70 n. Chr. mit einem Aureus mit der Legende ROMA 
RESURGES feiern, der den Imperator in der Toga zeigt, welcher einer 
knienden Roma wieder auf die Beine hilft? Das Termplum Pacis war der 


1. Suet. Vesp. 1.1: „Die durch die ständigen Kämpfe und die Ermordung dreier 
Herrscher lange Zeit unsichere und gleichsam von einem zum anderen schwan- 
kende Herrschaft übernahm und festigte endlich das Flavische Geschlecht, das 
zwar unbekannt war und keinerlei Ahnenbilder aufweisen konnte, mit dem der 
Staat aber dennoch keineswegs unzuftieden zu sein brauchte, obgleich feststeht, 
dass Domitian für seine Begierde und Grausamkeit die gerechte Strafe erlitten 
hat“ (Wittstock 1993). 

2  Tac. hist. 4.1; zu den Ereignissen im flavischen Rom s. Boyle/Dominik 2003; 
neuere Ansätze zur Erforschung der Topographie zuletzt in Coarelli 2009; zur 
Architektur s. Gros 2009; Neudecker 2009 behandelt den Bereich der. Wertvor- 
stellungen und insbesondere die Auseinandersetzung von darütas und ρίας. 

3 ἈΠῸ 2007.67, No 109; Taf. 18.109. 


536 Alessandra Bravi 


visuelle Ausdruck dieser allgemeinen Atmosphäre des Wohlergehens, 
welche die neue Ordnung mit sich brachte, eines Zustandes der Vollkom- 
menheit und der ‘gesellschaftlichen Wiedergeburt: im tanta pulchritudine 
resurgentis urbis* 


1. Bildwerke und die Bedeutung des Ortes 


Schon dutch den ersten Blick auf die äußere Form des Zerzenos gewinnen 
wir einen Eindruck von den Wertvorstellungen und dem Habitus in die- 
sem neuen goldenen Zeitalter. Der Bezirk war ein großer, offener, von ei- 
nem Peristyl umgebener Platz mit einer kurzen Apsis in der Mitte der 
Rückseite. Weitere Exedren waren entlang der übrigen Außenwände ver- 
teilt. Der Innenraum präsentierte sich als ein weiter, ungepflasterter Platz, 
der von Wasserkanälen durchschnitten war (Abb. 1). Entlang dieser 
Euripi, in den Portiken und Exedren waren griechische Kunstwerke auf- 
gestellt. 

Einigen Forschern zufolge wurde das Zezenos durch diese Werke zu ei- 
nem musealen Ort, in dem die Bürger Roms die Schönheit der griechi- 
schen Kunst betrachten sollten: einem Ort, an dem sich dank der Zberalitas 
eines kaiserlichen Wohltäters die Kunst dem Volke darbot. Das Fehlen 
juristischer und kommerzieller Funktionen, das das Tempium Pacis von den 
anderen Foren unterscheidet (Abb. 2), hat die Idee bestärkt, es habe sich 
um einen Raum ohne politische Bedeutung gehandelt, der allein einer äs- 
thetischen Idee verpflichtet war. Diese Interpretation beruht auf der allge- 
meinen Vorstellung, dass die griechischen Kunstwerke die öffentlichen 


4 Teac. ann. 15.41: „Die Zahl der vernichteten Einzelhäuser, Wohnblocks und Tem- 
pel zu berechnen, würde nicht leicht sein. Aber von den ältesten Stätten der 
Götterverehrung verbrannte das Heiligtum, das Servius Tullius der Luna gebaut 
hatte, der große Altar und der Tempel, den der Arkader Euander dem anwesen- 
den Herkules geweiht hatte, und das von Romulus gelobte Haus des Jupiter 
Stator und Numas Regia und der Tempel der Vesta mitsamt den Hausgöttern des 
römischen Volkes, dazu die in so vielen siegreichen Kriegen gewonnenen Schätze 
und Schmuckstücke griechischer Kunst, dann die uralten und unverfälschten 
Denkmale großer Männer, so dass trotz der Schönheit der wiederaufgebauten 
Stadt die älteren Leute sich vieler Dinge erinnerten, die nicht wiederhergestellten 
werden konnten.“ (Horneffer 1957). 

5 Zu den architektonischen und topographischen Aspekten der Anlage s. Coarelli 
1999; Meneghini 2007; Coarelli 2009; Tucci 2009. Zu den Inschriften, die die Prä- 
senz antiker Skulpturen im Templum Paas beweisen s. La Rocca 2001: 195-207. 
Die Ergebnisse der jüngsten Ausgrabungen sind vor kurzem publiziert worden: 
Meneghini/Corsaro/Pinna Caboni 2009 und Fogagnolo/Moccheggiani Carpano 
2009. 
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Räume Roms in Kunstmuseen verwandelten, die derselben feingeistigen 
Betrachtung dienen sollten, zu welcher moderne Institutionen auffordern. 
Mein Beitrag beruht demgegenüber auf der Überzeugung, dass diese Wer- 
ke weder von den Bürgern, die den Platz frequentierten, als ästhetische 
Objekte betrachtet wurden, noch dass sie ausschließlich propagandistische 
Botschaften transportieren sollten, wie man sonst vermuten könnte, son- 
dern dass die Bilder ihren Gehalt aus den spezifischen Bedingungen ihrer 
Aufstellungsorte beziehen. Dieses einfache Prinzip ist zuerst von Cicero 
benannt worden und besagt, dass das ornamentum, die Dekoration eines 
Ortes, aptum und congruens sein muss, und dass im täglichen Umgang mit 
den Bildern die Regel der Angemessenheit herrschen soll. 

Bereits Flavius Josephus erfasste die Globalität des Ausstattungspro- 
gramms des Templum Pacis: Außer den sacra aus dem Tempel von Jerusa- 
lem, darunter die Menora, das symbolische Unterpfand der jüdischen 
Identität (Abb. 3), gab es im tezenos berühmte Kunstwerke, „die zu be- 
wundern bisher die Menschen die ganze Welt bereisen mussten“? 

Plinius hebt die Tatsache hervor, dass viele griechische Kunstwerke 
aus den der Allgemeinheit unzugänglichen, privaten Räumen der Domus 
Aurea, dem Wohnsitz des Tyrannen Nero, stammten und durch ihre Auf- 
stellung im Templum Pacis wieder ans Licht der Öffentlichkeit gebracht 
wurden.® Die Sammlung von nobika opera der ganzen bekannten Welt er- 
hielt eine präzise politische Bedeutung im Rahmen des universalen Gel- 
tungsanspruchs der pax Flavia: Ihre Aufstellung in Rom wurde erst durch 
die immensa Romanae pacis maiestas möglich, welche die freie Bewegung und 
einen freien Austausch von Waren, Menschen und Ideen innerhalb der 
weiten Grenzen der oikoumene erlaubte. 


2. Virtus, Sieg und pazdeia: die kulturelle Identität Roms 


Der offene Raum spiegelte die Idee dieser beherrschten und deswegen in 
einen Zemenos eingeschlossenen oikoumene: Das Templum Pacis setzte die 
Vorstellung von einer äußeren, eroberten Welt in den kulturellen Ord- 
nungsbegriffen der griechisch-römischen Herrscher visuell und archi- 


6 Οἷς. fam. 7.23.2; zum Begriff der Angemessenheit bzw. des decorum der Bilder s. 
Hölscher im Druck; Bravi im Druck. 

7). BJ. 7.5.7. Eine neue Vorstellung der flavischen Pax vermittelt Gaggiotti 2009. 

8 Zur restitufio in publicum der von Nero entführten Kunstwerke 8. unten 5, 544, 
Plin. nat. 34.84. Die Domus Aurea war die visuelle Verkörperung von tyranni- 
schem Luxus und denegatio naturae, nach Tac. ann. 15.42. 

9  Plin. nat. 27.3. 
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tektonisch um, einen Raum, der durch Roms Kriege erschlossen und 
gleichzeitig vom Handlungsraum der Dax Romana umschlossen war. In der 
bildlichen Ausstattung war der Fremdheit und Unbeugsamkeit der ‚ande- 
ren‘ Welt jenseits der Grenzen die wrias der griechischen Athleten-Helden 
entgegengesetzt: Der Heros des Timanthes, der Cheimon des Naukydes, 
der Pythokles des Polyklet, sie alle waren bewährte Symbole der grie- 
chisch-römischen kulturellen Identität, die sich siegreich nach außen be- 
hauptete.!? Die Darstellung des nach der Jagd ausruhenden Ialysos mit 
seinem Hund wurde im Zezenos zur Verkörperung der pasdeia der invenes in 
der wilden Natur.!! 


2.1. Griechischer Agonismus und römische vrius 


Er (Timanthes) malte auch einen Heros, ein Werk höchster Vollendung, wobei er 
die Kunst, Männer darzustellen, in ihrem Wesen erfasste; dieses Werk befindet 
sich jetzt in Rom im Tempel der Pax (Plin. nat. 35.74).12 


[..] die nächstfolgende (Statue) des elischen Fünfkämpers Pythokles stammt von 
Polykleitos (Paus. 6.7.10).13 


[--.] die Statuen des Cheimon aber gehören, wie mir scheint, zu den namhaftes- 
ten des Naukydes, sowohl die in Olympia wie die, die aus Argos in das Heiligtum 
der Friedensgöttin in Rom verbracht wurde (Paus. 6.9.3).1* 

Die römischen Feldherren, Sieger über feindliche Barbaren, spiegelten 
sich in den Bildern der siegreichen Athleten und Heroen. Den Bildern des 
Heros Timanthes und den Athletenfiguren des Polyklet und Naukydes 
liegt die Idee der Kraft des nackten Körpers als Ausdruck kriegerischer 
Tugenden, der arete bzw. virtus, zugrunde.!5 Nach Rom transferiert, assimi- 
lierten die in der griechischen Welt geschaffenen Athletenstatuen der rö- 


10 8.21. 

11 8.23. 

12 König/Winkler 1997. 

13 Meyer 1986-87. Die Präsenz dieses Standbildes im Areal des Temp/um Pacis wird 
durch eine Statuenbasis belegt. Gemäß einer Inschtift trug diese eine Statue des 
Pythokles, die Polyklet geschaffen haben soll: s. La Rocca 2001: 196ff. mit Lite- 
ratur. 

14 Meyer 1986-87. 

15 Zum Konzept und Bild der Nacktheit bei den Griechen im kulturell-visuellen 
Kontext 5. Hölscher 1973: 43ff.; 66; 86; 97; 100; 105; 255; 260; 298, Hölscher 
1974: 79££.,; Himmelmann 1990 und Hölscher 1993 dazu; Thommen 1996; 
Stewart 1997; Stähli 1999; Daehner 2006; Stähli 2006. 
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mischen Kultur die physischen Werte der ‚agonistischen‘ Nacktheit.!6 Die 
Perfektion des Körpers des Heros Timanthes, die Statue des olympischen 
Athleten Cheimon oder die besondere physische Präsenz des Pithokles, 
eines Spezialisten im Pentathlon, stellten eine Gewähr für den Sieg dar. 
Das Thema wurde im Umfeld der Triumphalsymbolik seit 74 v. Chr., als 
Pompeius Bithynicus anlässlich seines Sieges in Bithynien einen Apoxyo- 
menos auf dem Kapitol aufstellte, zunehmend beliebt: Einige Zeit später 
feierte die Nacktheit des Lysippischen Apoxyomenos die virus des 
Agrippa vor seinen Thermen auf dem Marsfeld.!’ In der flavischen Epo- 
che waren die römischen Bürger bereits an den Anblick der jugendlichen 
Exponenten der römischen genfes gewöhnt, die im Marsfeld trainierten wie 
die Griechen dies im Gymnasium taten, und die Nacktheit der Athleten 
bei den gymnischen Wettkämpfen der neuen Capitolia bestätigte die Ein- 
heit von körperlicher Kraft und Sieg. Auch in der literarischen Welt der 
flavischen Epoche gewinnt die Erscheinung der körperlichen Gestalt der 
Athleten an Bedeutung. Im sechsten Buch der Thebais des Statius wird 
während der Spiele, die der Schlacht voran gehen, der nackte Körper des 
Parthenopaios exponiert: 
Seine Glieder strahlten hervor, die ganze Anmut seines Leibes enthüllte sich, die 
herrlichen Schultern, seine Brust, so glatt wie die bartlosen Wangen; die Schön- 
heit des Körpers überstrahlte das Antlitz die wohlgeformten Schultern, die Brust 
steht den bartlosen Wangen nicht nach; der Reiz seines Angesichts verdunkelt 
sich im Vergleich zu seinem Körper (6.571-573).18 


2.2. Die Sieghaftigkeit des Kaisers und Alexander der Große 


Die Malerin Helena, die Tochter des Ägypters Timon, malte eine Issosschlacht; 
zur selben Zeit hatte sie ihre Blütezeit. Dieses Gemälde befand sich während der 
Regierungszeit des Vespasian im Heiligtum der Eirene (Ptolem. Chennos in Phot. 
Bibl. 149b). 
Ein Gemälde der Malerin Helena von Alexandria stellte die Schlacht von 
Issos dar und griff so ein charakteristisches Element der figürlichen Aus- 
stattung politischer Räume auf: Alexander als Sieger. Bereits seit dem 2. 
Jh. v. Chr. konnte man in der Porticus Metelhi die furma Alexandri des Lysipp 
bewundern, die Reiterstatuen der von ihrem Feldherrn angeführten Gefal- 
lenen der Schlacht am Granikos, die dem traditionellen Bild von virus und 
bonos entsprachen. In der Kaiserzeit verkörperte Alexander eine legitime, 


16 Zur sozialen Bedeutung der Nacktheit in Rom: Thuillier 1975; Thuillier 1988; 
Bonfante 1989; Bonfante 2000; Mann 2002; Cordier 2005; Hallett 2005. 

17 Braviim Druck. 

18 Schönberger 1998: 109. 
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oikumenische, sich über Orient und Okzident erstreckende Weltherr- 
schaft, welche die Flavier als Vorbild für ihre Herrschaft reklamieren 
konnten. Die Sieghaftigkeit als zentrale Tugend der Römer im Allgemei- 
nen und des Kaisers im Besonderen erschien in dem Schlachtgemälde der 
Helena als Herrschaft in Aktion, in ihrer Körperlichkeit und ihrer kriegeri- 
schen Gewalt. Im Vorbild Alexanders bewunderte der siegreiche Feldherr 
das Charisma des Kaisers als eines Exponenten der langen Reihe der 
‚principes vi. Die Wahl des Werkes einer hellenistischen Malerin, welches 
seine Authentizität der Zeitgenossenschaft seiner Schöpferin verdankte, 
kontrastierte ideologisch mit der Künstlichkeit des Nero, der die Bilder 
des Makedonen hatte vergolden lassen. In der Zeit Vespasians wurden 
Authentizität und Wert des Werkes als monumentum (Denkmal) nachdrück- 
lich betont.?! 


2.3. Ialysos: Jagd, Jugend und pardera 


Unter seinen Bildern steht an erster Stelle ein Ialysos, der in Rom im Tempel der 
Pax geweiht ist. [...] Auf diesem Bild befindet sich ein wunderbar gemalter 
Hund, da ja an ihm in gleicher Weise ein glücklicher Zufall mitgewirkt hat. Er 
meinte, auf dem Bild den Schaum des keuchenden Hundes nicht recht darstellen 
zu können, während er doch in jedem anderen Teil — was sehr schwierig war — 
mit sich selbst zufrieden war. Das Ergebnis seiner Kunst jedoch missfiel ihm: Sie 
konnte nicht gemindert werden und schien allzu großartig und weit von der Na- 
turtreue entfernt zu sein, da der Schaum wie gemalt aussah, jedoch nicht wie aus 
dem Maule entstanden [... (Plin. nat. 35.102-103).2? 


Die Welt der Jagd, die das Ialysos Gemälde des Protogenes wachtrief, ist 
ein Bereich der Natur, der nach römischen Begriffen dutch feritas ausge- 
zeichnet und der städtischen uzlras entgegengesetzt war. In der griechi- 
schen Kultur bildete die Jagd jenseits der bebauten Felder an den Grenzen 
des Stadtstaates einen Teil der paideia der Epheben, ein Substitut des Krie- 
ges in Zeiten des Friedens.** In Rom war die Jagd vor allem mit der virzus 
der zuvenes verbunden: Auch Romulus und Remus wurden zur Jagd erzo- 


19 Zu den Bildern Alexanders des Grossen im Augustusforum: Zanker 1964; 
Spannagel 1999; La Rocca 1995; Bravi im Druck. 

20 Plin. nat. 34.63. 

21 Tac,. ann. 15.41. 

22 König/Winkler 1997. 

23 Cic. fam. 7.1.3. Unter den Darstellungen von mythischen Jagdheroen ist die Iko- 
nographie des Ialysos nicht überliefert; seine Haltung bleibt also rein hypothe- 
tisch: Vassiliki Machaira 1990, n. 1. 

24 Zu Jagd und dardeia in Griechenland 8. Vidal-Naquet 1992; Schnapp 1997. 
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gen, robore corporibus animisque sumpto> und in der Achslleis des Statius wird 
als proeäum die Jagd im Naturraum des Waldes beschrieben, wo sich die 
invieta virtus des Helden entfaltet.2 

Die Jagdthematik des Ialysos Bild evozierte somit die Idee der Jagd als 
Herrschaft über die wilde Natur durch menschliches Handeln und als 
Ausdruck der zzrtus.2’ Die Rückkehr des Jägers und seine Rast hoben dage- 
gen die Ruhe hervor, die auf das siegreiche Handeln im Krieg wie bei der 
Jagd folgt. 


3. Die äußere Welt: maria temerata und die Barbaren 


Die römische vrtus bestätigte sich in einer Welt außerhalb der Zivilisation, 
die in die Bereiche des Landes und des Wassers aufgeteilt war. Die wilde 
Natur in Form des Meeres mit seinen Gefahren war im Gemälde des 
Nikomachos durch die Skylla thematisiert. 


3.1. Skylla des Nikomachos 


Er (1.5. Nichomachus) malte auch [...] eine Skylla, die sich jetzt zu Rom im Tem- 
pel der Pax befindet (Plin. nat. 35.109). 


Das Meer erscheint in vielen Quellen als Inbegriff der wilden Macht der 
Natur.2? Lukrez betont seine Tücke: inf maris insidias?® Skylla dagegen 
besitzt eine Doppelnatur. Als Monstrum repräsentiert sie einerseits die 
Wildheit des Meeres, aus der unkontrollierbare Kräfte kommen. Anderer- 


25 Liv. 1.4; vgl. auch Cic. nat. deor. 2.161: „Die riesigen wilden Tiere vollends wer- 
den unsre Jagdbeute, einerseits damit wir ihr Fleisch essen können, andterseits 
damit wir uns durch die Jagd auf sie für eine ähnliche Tätigkeit im Kriege üben 
[...]-“ (Gerlach/Bayer 1978). 

26 Stat. Ach. 1.159£f. 

27 Zur Jagdpraxis als konnotatives Merkmal römischer virtus und im Bezug auf den 
Lebensstil der römischen Aristokratie als herrschende Schicht der Gesellschaft: 
Aymard 1951; Martini 2000; Tringquier 2009. 

28 König/Winkler 1997. 

29 Plin. nat. 14.52: „Und damit niemand glaubte, die alte Zeit sei darin übertroffen, 
schrieb Cato ebenfalls, dass von einem Juchart zehn einzelne Schläuche gewon- 
nen würden — nachdrückliche Beispiele, dass dem Kaufmann nicht die frevelhaft 
durchquerten Meere, nicht die <auf der Fahrt> zum Ufer des Roten oder 
Indischen Ozeans begehrten Waren mehr einbringen als ein fleißig betriebenes 
Landgut“ (König/Winkler 1981). 

30 Lucr. 2.557. 
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seits ist sie aber auch Symbol des Furor, des zmpetus bellicus und der Hert- 
schaft über das Meer. Als solche erscheint sie auf Panzern und Helmen 
und als ein äußerst passendes Bild für ein Siegesdenkmal. Die Beherr- 
schung des Meeres vermittelst der Seefahrerkunst ist ein Akt der Zivilisa- 
tion.?! Mit der Vorstellung der pax Romana war auch eine neue Sicht des 
Meeres verbunden. Das Meer birgt zwar monströse Wesen, aber es steht 
unter der Gewalt des princeps. Als Bewohnerin des offenen Meeres reprä- 
sentiert Skylla die Bewegungsfreiheit in der befriedeten ozkoumene. 


3.2. Gallier, Kelten, Germanen 


Mehrere Künstler haben die Kämpfe des Attalos und Eumenes gegen die Gallier 
dargestellt: Isigonos, Pyromachos, Stratonikos und Antigonos, der Bücher über 
seine Kunstfertigkeit verfaßte. [...] Von allen Werken, über die ich berichtet habe, 
sind die berühmtesten bereits in Rom von Kaiser Vespasian im Tempel des 
Friedens und in anderen von ihm errichteten Gebäuden geweiht worden; die 
Gewalttätigkeit Neros hatte sie in der Stadt zusammengetragen und auf die 
Prunkzimmer?? seiner Domus Aurea verteilt (Plin. nat. 34.84).33 


Die oikoumene breitete sich nicht nur über die wilde Natur, sondern auch 
bis über die Grenzen ihrer zivilisierten Bewohner in jene Gebiete aus, wo 
Kriegszustand herrschte. 

Der Feind als Ausdruck wilder Gewalt schlechthin wurde im Werte- 
system der römischen Kaiserzeit von den Barbarenvölkern des Nordens 
verkörpert. Das Barbarenland des Nordens galt somit als die Welt von 
ferocia und beih furor* Auf diese bezog sich im Templum Pacis das 


31 Lucr. 5.999ff. „Aber es brauchten noch nicht an einem einzigen Tage/ Tausende 
als Soldaten zu fallen, noch schleuderten wilde / Stürme auf See nicht Schiff und 
Besatzung auf felsige Klippen / Ohnmächtig wüteten oft und vergeblich, hoch- 
wogend, die Fluten / gaben sich freilich mit leerer Drohung zuftieden. Denn 
Damals / konnte die trügerisch friedliche Fläche des Meeres noch keinen / unter 
dem tückischen Lächeln der Wellen zum Wagnis verlocken. / Unbekannt war 
noch die Schiffahrt als Ausdruck schnöder Gewinnsucht‘“ (Ebener 1994); vgl. 
auch Cic. nat. deor. 1.63. 

32 in sellarüs ... dispositae, mit „sellaria“ könnten private Räume der Domus Aurea ge- 
meint sein. Vgl. Suet. Tib. 43.1, wo diese Räumlichkeiten im Palast des Tiberius 
mit ‚arcanae hbidines‘ in Verbindung gebracht sind. 

33 König/Bayer 1989. 

34 Über die literarischen Quellen zu den nördlichen Barbaren, den Galliern und 
Germanen und zum Begriff der barbaritas in Rom bietet Dauge 1981 einen 
Überblick. Zum engen Verhältnis zwischen der aleritas der Barbaren und ihrer 
Wildheit s. Nippel 1990. Zur Barbaritas als wesentliche Verkörperung von Grau- 
samkeit s. La Rocca 1995. 
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pergamenische Gallier-Weihegeschenk. Aus dem Heiligtum der Athena 
Nikephoros nach Rom gebracht, war es ein passendes Werk um die sieg- 
reiche römische Pax zu preisen. Zum Kreis der Gallier im Tezplum Pacis 
scheint auch die Gruppe Ludovisi gehört zu haben (Abb. 4).35 Diese Bil- 
der verkörperten eine ‚traditionelle‘ Vorstellung von nördlichen, feindli- 
chen Barbaren, Galliern und Kelten. Die Kelten waren die ersten, die 
diesen Begriff der Alterität verkörperten.? 

Polybius beschreibt die Gesaten als 

unbekleidet, bloß mit den Waffen angetan, in der ersten Linie, da sie so am bes- 

ten glaubten kämpfen zu können, denn einige Stellen waren voll Dorngebüsch, 

das sich an die Kleider heftete und dadurch den Gebrauch der Waffen erschwerte 

... furchterregend aber war.auch der Anblick und die Bewegung der nackten im 

Vordertreffen stehenden Männer in ihrer Jugendkraft und Schönheit (2.28.7- 

29,8).37 
Livius hebt den Unterschied zwischen der gallischen und der griechischen 
Nacktheit hervor: 

Da sie nackt kämpfen, waren ihre Verwundungen direkt sichtbar; ihre Leiber sind 

mächtig und von weißer Haut, da sie sich nur in der Schlacht nackt zeigen, und 

so strömt das Blut reichlich aus ihren Körpern, ihre Wunden öffnen sich und 

flößen noch größeren Schrecken ein und die helle Haut lässt die schwarzen Blut- 

flecken noch mehr hervortteten (38.21.9).38 
Die Galatergruppen waren in der ‚Mitte der Welt‘ Ausdruck des Sieges 
griechisch-römische Kultur und der Ahumanitas über die Barbarei des Nor- 
dens. Als solche konnten sie an die Feldzüge des Mucianus gegen die 
aufständischen Bataver unter Iulius Civilis erinnern, die dann als Taten des 
gerade einmal achtzehnjährigen Domitian hingestellt wurden. Dieser hatte 
Mucianus im Sommer des Jahres 70 ἡ. Chr. an die Front begleitet, was 
Frontin als Sieg Domitians ausgab, der inzwischen princeps geworden 
war.3? 

Domitian propagierte seine Siege gegen die Barbaren als Grundlage 
seines Ansehens. Jenseits dieses Bezuges der Statuen auf die zeitgenössi- 
sche Geschichte nahmen die Galater-Statuen an ihrem Aufstellungsort in 
Rom jedoch auch dauerhaft exemplarischen Charakter an. Im römischen 
Wertesystem stellen sie die Alterität des typischen Feindes dar. 


35 Coarelli 1978; Coatelli 1995; Coarelli 1998; Polito 1999, 

36 In Caesars Darstellung sind die Gallier Ausdruck von Wildheit. Trotzdem be- 
schreibt er sie als unbewusste Träger einer angeborenen virus (Caes. Gall. 1.1.3-4; 
2.4.5; 6.21.3ff.; 6.24.1-6). 

37 Drexler 1961. 

38 Couissin 1928-29; Grenier 1970. 

39 Frontin. strat. 4.3.14; Tac. hist. 4.39.1; 68; 85. 
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4. Sakrale Welt: ferunditas, feheitas und imperium 


4.1. Die bucula des Myron: ferunditas, die gezähmte Natur und die 
menschliche Tätigkeit 


Den Myrton, der in Eleutherai geboren wurde und gleichfalls (wie Polyklet) ein 
Schüler des Hagelades war, hat am meisten die in allgemein verbreiteten Versen 
gepriesene Kuh berühmt gemacht, zumal ja die meisten mehr durch fremde als 
durch ihre eigene Begabung empfohlen werden [...] (Plin. nat. 34.57).40 


Dieser Römer erzählte nun, einst habe Athalarich, der Tochtersohn des 
"Theoderich, über Italien geherrscht; eine Rinderherde sei zu dieser Zeit am Spät- 
nachmittag vom Land über den Platz, den die Römer ‚Friedensforum‘ nennen, 
nach Rom hereingekommen. Dort steht nämlich seit alter Zeit der vom Blitz ge- 
troffene Tempel der Pax. Vor diesem Platz befindet sich ein alter Brunnen und 
auf ihm steht ein bronzenes Rind, ein Werk, so glaube ich, des Atheners Phidias 
oder des Lysipp. Viele Standbilder an diesem Platz sind nämlich von der Hand 
dieser beiden Männer. Da ist auch ein weiteres Werk des Phidias; denn das besagt 
die Inschrift auf dem Standbild. Dort ist auch das junge Rind des Myron. Denn 
die alten Römer haben sich darum bemüht, gerade die schönsten Kunstwerke 
Griechenlands zu Ausschmückungsgegenständen Roms zu machen (Procop. 
Goth. 8.21.12-13).# 


Die bucula des Myton war in der Kaiserzeit sehr berühmt: celebratis versibus 
Jaudata (Plin. nat. 34.57). Ihr Platz im Temzplum Pacis wird von Plinius nicht 
extra erwähnt, aber wir können folgern, dass sie zu den berühmten 
Werken gehörte, die aus der Domus Aurea dahin überführt wurden. 

Als Prokop 537-538 n. Chr. in Rom war, befand sich Myrons ‚Kuh‘ 
immer noch im Gelände des Templum Pacis. Sie könnte nach der Er- 
oberung Roms 546 ἢ. Chr. nach Konstantinopel überführt worden sein. 
Der traditionellen römischen Ideologie zufolge, wie sie bei Ov. met. 
1.89ff. zum Ausdruck kommt, gab es ein ideales Zeitalter, ein Modell 
menschlicher Existenz, das von Landwirtschaft, Arbeit auf dem Feld und 
dem Dienst an Ceres geprägt war. Sinnbild dieser Welt waren unter ande- 
rem an den Pflug geschirrte Rinder, und die Myronische ‚Kuh‘ ist eben- 
falls mit dieser Feldarbeit verbunden. Die pax Flavia bezeichnet eine Stim- 
mung, in der die Tätigkeit des Menschen idealisiert war. Die Münzdarstel- 


40 Übers. Balensiefen (in Druckvorbereitung). 

41 Übers. Balensiefen (in Druckvorbereitung). 

42 Die Kuh wird in einigen der zahlreich auf sie verfassten Epigramme als perfekte 
Reproduktion der Natur durch die Techne angeführt, da sie von einer scheinba- 
ren Lebendigkeit geprägt gewesen sein soll. Die Kuh schuf somit eine imaginäre 
Welt um sich, die in den Ekphraseis, die das Kunstwerk des Myron behandeln, 
wiedergegeben wird: AP 9.713-742: Beckby 1958; Corso 1994. Zum Wesen und 
der Konstruktion antiker Ekphraseis von Bildwerken s. Borg 2004. 
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lungen bekräftigen die Auffassung, dass Wohlstand und Fruchtbarkeit das 
Ergebnis von Arbeitskraft sind. Die Darstellung einer Kuh nach dem 
Pflügen repräsentierte eine Welt der Natur, die durch die Tätigkeit des 
Menschen Früchte trägt, eine ländliche, friedliche und fruchtbare Natur; 
Mytons ‚Kuh‘ im terzenos vergegenständlichte die Sphäre der vom Men- 
schen domestizierten Natur, die derjenigen entgegengesetzt ist, für den die 
Skylla oder der Jägerheros lalysos stand. 


4.2. Favor und imperium 


Leochares (schuf) einen Adler, der weiß, wen er mit Ganymedes raubt und wem 
er ihn bringt, und der darauf achtet, den Knaben mit seinen Krallen auch nicht 
dutch das Kleid zu verletzen (Plin. nat. 34.79). 
Nach Plinius’ Beschreibung des Ganymed des Leochares schien der Adler 
das wesentliche Element der Komposition zu sein. Der Dichter Iuvenal 
beweist indirekt durch eine Anspielung, dass diese berühmte Statue im 
Templum Pacis ausgestellt war.** 

In Verg. Aen. 5.250ff. ist Ganymed, der vom Adler geraubte regius 
‚puer, auf dem Mantel dargestellt, den Aeneas dem Cloantus zu seinem Sieg 
schenkt. Im Kommentar zu der Passage äußert Servius die Idee, dass die- 
ses Bild den göttlichen favor ausdrückt (favore vicerat numinum). Silias Italicus 
(15.425) beschreibt dieselbe Episode im Zusammenhang eines Mantels 
des Hasdrubal und vielleicht nur zufällig im Verlaufe eines Opfers an Pax. 
Die königliche Abkunft Ganymeds und sein göttlicher Aufstieg zum 
Himmel wird der Darstellung des Polyphem gegenübergestellt, der zer- 
stückelte Leichen verschlingt. Die schriftlichen Quellen belegen, dass die 
Figur des Ganymed zur Zeit der Flavier eine doppelte Bedeutung annahm: 
Einerseits verkörperte der regius puer die göttliche Herkunft der kaiserli- 
chen Macht, andererseits ging er auf augusteische Vorbilder zurück. Wie 
Augustus gründete Vespasian in der offiziellen Ideologie seine Macht auf 
militärische γί und auf den Konsens mit Senat und römischem Volk; er 
erklärte sich nicht offiziell als von den Göttern erwählter Herrscher. Aber 
angesichts der Tatsache, dass er weder von nobler Herkunft noch reich 
wat, förderte er die Verbreitung von omina, denen zufolge es ihm vorher- 
bestimmt war, Kaiser zu werden. Der vom Adler Jupiters geraubte 


43 König/Bayer 1989. 

44 Τὰν. 9.22-24: „Jüngst nämlich noch, wie ich mich erinnere, ‚pflegtest du das 
Heiligtum der Isis und den Ganymed / des Pax-Tempels, den Palatinischen Be- 
zirk der eingeführten Göttermutter / und den Ceres-Tempel (denn bei welchem 
Tempel prostituiert sich nicht eine Frau?)“ (Adamietz 1993). 
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Ganymed spielt metaphorisch auf die göttliche Erwählung an, welche die 
Macht der neuen Dynastie legitimierte. Er ist zugleich integraler Teil der 
Ideologie des imperium, das die beftiedete Welt beherrschte: Wie auf der 
Gemma Augustea beherrscht der Adler des Jupiter zu Füßen des 
Augustus den barbatischen alter orbis. 


Zusammenfassung 


Die griechischen Bildwerke, die im Termplum Pacis aufgestellt waren, stellten 
ein figuratives System dar, das in seiner Gesamtheit die Mechanismen der 
Macht beleuchtete. Dieser abgeschlossene sakrale Garten wurde zum 
Rahmen für Bildwerke, die den Augen der Bürger die politische Dimen- 
sion des imperium erschlossen, die Grundlage der römischen Macht, wie 
der Ganymed des Leochates, der seine Erwählung dem favor des Iuppiter 
verdankte. Das imperium verwirklichte sich in einer äußeren Welt. Dieses 
Außen artikulierte sich in einer Abstufung unterschiedlicher Räume: Der 
Natur als ‚wilder‘ Natur wurde die Daideia des heroischen Jägers Ialysos 
entgegengesetzt; in Form des Meeres mit seinen Gefahren wurde sie im 
Gemälde des Nikomachos durch die Skylla repräsentiert; als vom Men- 
schen domestizierte und fruchtbar gemachte Natur schließlich, beugte sie 
sich der »flitas, und war mit der durch die bucsia des Myron symbolisierten 
Feldarbeit verbunden. Die pergamenischen Galater stellten die Barbaren 
des Nordens dar, das Bild der Schlacht von Issos der alexandrinischen 
Malerin Helena erinnerte an die immer gefährliche Präsenz des persischen 
Ostens und an die Sieghaftigkeit des Kaisers. Dieser Fremdheit und Un- 
beugsamkeit der ‚anderen‘ Welt jenseits der Grenzen war die viriss der 
Athleten-Helden, entgegengesetzt. 

Die griechischen Kunstwerke im Termplum Pacis drückten somit kultu- 
relle Ordnungsbegriffe und verbreitete Vorstellungen der zeitgenössischen 
römischen Gesellschaft aus: von Frieden, von der Natur, von menschli- 
cher Tätigkeit im kulturellen und zivilisierten Raum einer von der ars be- 
herrschten Welt. In diesem Sinne waren sie die besten Vertreter der klassi- 
schen ars, monumenta der ältesten Geschichte griechisch-römischen Kultur. 

Die Anlage in ihrer Gesamtheit sollte eine dem neuen Prinzipat eigene 
Stimmung vermitteln, die Vorstellung einer befriedeten Welt im Wohl- 
stand, in der Konflikte nur in einem metahistorischen Horizont existier- 
ten, in der Erinnerung an die Kriege der Vergangenheit (Schlacht von 
Issos). Gegenüber der Ausdruckskraft dieser Bilder mussten die Bestim- 
mungen der /ex de imperio als eine eher theoretische Option erscheinen, 
eine entfernte, aber notwendige Voraussetzung solch großen Wohlstan- 
des. 
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Die kommunikative Kraft der Bilder im Templum Pacis beruhte auf ih- 
rer Angemessenheit in Hinblick auf ihren Aufstellungsort. Das Verständ- 
nis ihrer Bedeutungen wurde durch diesen ‚praktischen Sinn‘ ermöglicht, 
der die Werke zu einem Teil des Stroms alltäglicher Wahrnehmungen 
machte. Ein Bild erfüllt seine Funktion als ormamentum wenn es aptum ist: 
wenn seine Ikonographie dem Kontext angemessen ist, den individuellen 
Neigungen und dem sozialen Habitus der Auftraggeber und Nutzer. Das 
Prinzip der Angemessenheit eines figürlichen Werkes in einem sozialen 
Raum stützt sich auf eine Vorstellung, die sich fundamental von unserer 
modernen ästhetischen Sicht unterscheidet: eine Vorstellung, die pragma- 
tisch orientiert ist, das heißt, die gestützt ist auf die Beziehungen, die zwi- 
schen den Absichten des Auftraggebers und den ikonographischen 
Gehalten bestehen, und die nicht auf die Absolutheit des Kunstwerkes 
beruhen sondern auf der Bedeutungen der Orte. 


Abbildungsnachweis 


Abb. 1: Coarelli 2009: 191. 
Abb. 2: Coarelli 2009: 219. 
Abb: 3: Kaell 2004: 140, Abb. 148. 
Abb. 4: Coarelli 2009: 180. 


Literaturverzeichnis 


Adamietz, Joachim (ed., 1993). Juvenal, Satiren. München. 

Aymard, Jacques (1951). Essai sur les chasses romaines. Des origines ἃ la fin du siecle 
des Antonins (Cynegetica). Paris. 

Balensiefen, Lilian (in Druckvorbereitung). s. v. Myron, Nr. 19 (Statue einer Kuh), in: 
Bernd Seidensticker/Klaus Stemmer (eds.), Der neue Overbeck. Berlin. 

Beckby, Hermann (1958). Anthologia Graeca, Buch IX-XI. Griechisch-Deutsch ed: 
Hermann Beckby. München. 

Bonfante, Luisa (1989). Nudity as a costume in classical art, AJA 93: 543-570. 

Bonfante, Luisa (2000). Classical nudity in Italy and Greece, in: David Ridgway et al. 
(eds.), Ancient Italy in its Mediterranean setting. Studies in honour of Ellen 
Macnamara. London. 271-293. 

Borg, E. Barbara (2004). Bilder zum Hören, Bilder zum Sehen: Lykians Ekphraseis 
und die Rekonstruktion antiker Kunstwerke, Millennium Jahrbuch: 25-57. 

Boyle, Antony, J./Dominik, William J. (2003). Flavian Rome. Culture, Image, Text. 
Leiden/Boston. 


548 Alessandra Bravi 


Bravi, Alessandra (im Druck). Decorum und ‚praktischer Sinn‘ der Kunst: griechische 
Bildwerke in den öffentlichen Räumen Roms. 

Chasses antiques (2009). Chasses antiques: pratiques et representations dans le monde 
greco-romain (Ile 5. av.-IVe 5. apr. J.-C.); actes du colloque international de 
Rennes (Universit€ Rennes II, 20-21 septembre 2007), sous la dir. de Jean 
Trinquier. Rennes. 

Coarelli, Filippo (1978). Il “Grande donario” di Attalo I, in: I Galli e P’Italia, Catalogo 
della mostra. Roma. 231-255. 

Coarelli, Filippo. (1995). Da Pergamo a Roma. I Galati nella cittä degli Attalidi, Cata- 
logo della mostra. Roma. 

Coarelli, Filippo (1998). Vittorie sui Celti. Capolavori scultorei d’Oriente e Occidente 
a confronto. Catalogo della mostra. Cametino. 

Coarelli, Filippo (1999). Pax, Templum, LTUR 4. 67-70. 

Coarelli, Filippo (2009). Divus Vespasianus. Il bimillenario dei Flavi, Ausstellungska- 
talog Roma, Colosseo, Curia e Criptoportico “neroniano” 27 marzo 2009-10 
gennaio 2010. Milano. 

Cordier, Pierre (2005). Nudites romaines. Un probleme d’histoire et d’anthropologie. 
Paris. 

Corso, Antonio (1994). La vacca di Mirone, NAC 23: 49-91. 

Couissin, Pierre (1928-1929). La nudit& guerriere des Gaulois, AFLA 14: 65-89. 

Daehner, Jens (2006). Grenzen der Nacktheit. Studien zutn nackten männlichen Kör- 
per in der griechischen Plastik des 5. und 4. Jahrhunderts v. Chr. Dissertation 
Freie Universität Berlin April 2005, JDAI 120: 155-300. 

Dauge, Yves Albert (1981). Le Barbare. Recherches sur la conception romaine de la 
barbarie et de la civilisation, Coll. Latomus 176. Bruxelles. 

Drexler, Hans (1961). Polybios Geschichte. Gesamtausgabe in zwei Bänden, erster 
Band, eingeleitet und übertragen von Hans Drexler. Zürich/Stuttgatt. 

Fogagnolo, Stefania/Moccheggiani Carpano, Claudio (2009). Nuove acquisizioni e 
ritrovamenti nell’aula di culto del Templum Pacis, in: Filippo Coarelli (ed.), Divus 
Vespasianus. Il bimillenario dei Flavi, Ausstellungskatalog Roma, Colosseo, Curia 
e Criptoportico “neroniano” 27 marzo 2009-10 gennaio 2010. Milano. 184-189. 

Gaggiotti, Marcello. 2009. Termplurn Pacis: una nuova lettura, in: Filippo Coarelli (ed.), 
Divus Vespasianus. Il bimillenario dei Flavi, Ausstellungskatalog Roma, Colos- 
seo, Curia e Criptoportico “neroniano” 27 marzo 2009-10 gennaio 2010. Milano: 
168-175. 

Gerlach, Wolfgang/Bayer, Karl (1978). M. Tullius Cicero, Vom Wesen der Götter. 
Drei Bücher, lateinisch-deutsch. Herausgegeben, übersetzt und erläutert von 
Wolfgang Gerlach und Karl Bayer. München. 

Gros, Pierre (2009). La Roma dei Flavi. L’architettura, in: Filippo Coarelli (ed.), Divus 
Vespasianus. Il bimillenario dei Flavi, Ausstellungskatalog Roma, Colosseo, Curia 
e Criptoportico “neroniano” 27 marzo 2009-10 gennaio 2010. Milano. 98-115. 

Grenier, Albert (19703). Les Gaulois. Paris. 


Angemessene Bilder und praktischer Sinn der Kunst 549 


Hallett, Christopher H. (2005). The Roman Nude: Heroic Portrait Statuary 200 BC- 
AD 300. Oxford. 

Himmelmann, Nikolaus (1990). Ideale Nacktheit in der griechischen Kunst. Berlin. 

Hölscher, Tonio (1973) Griechische Historienbilder des 5. und 4. Jahrhunderts v. Chr. 
Würzburg. 

Hölscher, Tonio (1974). Ein Kelchkrater mit Perserkampf, AK 17: 78-85. 

Hölscher, Tonio (1985). Die Geschlagenen und Ausgelieferten in der Kunst des Hel- 
lenismus, AK 28: 120-123. 

Hölscher, Tonio (1993). Rez. zu N. Himmelmann, Ideale Nacktheit in der griechi- 
schen Kunst, Gnomon 65: 519-528. 

Hölscher, Tonio (im Druck). Sather Classical Lectures: Visual Power in Greek and 
Roman Antiquity. 7 March: Images and Social Interaction: the Life of. Artifacts; 
14 March: Images and the Order of Things: Towards a Theory of Decorum. 

Horneffer, Augustus (ed., 1957). Tacitus Annalen. Deutsch von August Horneffer, 
mit einer Einleitung von Joseph Vogt und Anmerkungen von Werner Schur. 
Stuttgart. 

Jentel, Marie-Odile (1997). Skylla I, LIMC 8.1 (Suppl.). 1137-1145. 

Knell, Heiner (2004). Bauprogramme römischer Kaiser. Mainz. 

König, Roderich/Gerhard Winkler (1981). C. Plinius Secundus d. Ä.. Naturkunde. 
Lateinisch-Deutsch Bücher XIV/XV. Botanik: Fruchtbäume. Herausgegeben 
und übersetzt von Roderich König in Zusammenarbeit mit Gerhard Winkler. 
München. 

König, Roderich/Gerhard Winkler (eds., 1989). C. Plinius Secundus d. Ä. Natur- 
kunde. Lateinisch-Deutsch Buch XXXIV. Metallurgie. Herausgegeben und über- 
setzt von Roderich König in Zusammenarbeit mit Karl Bayer. München, 

König, Roderich/Gerhard Winkler (1997). C. Plinius Secundus d. Ä., Naturkunde. 
Lateinisch-deutsch Buch XXXV. Farben, Malerei, Plastik. Herausgegeben und 
übersetzt von Roderich König in Zusammenarbeit mit Gerhard Winkler. 
Düsseldorf/ Zürich. 

La Rocca, Eugenio (1994). Ferocia barbarica. La rappresentazione dei vinti fra. Medio 
Oriente e Roma, JDAI 109: 1-40. 

La Rocca, Eugenio (1995). Il programma figurativo del Foro di Augusto, in: Eugenio 
La Rocca/Lucrezia Ungaro/Roberto Meneghini, I luoghi del consenso: imperiale. 
Il Foro di Augusto, il Foro di Traiano, I. Roma. 74-87. 

La Rocca, Eugenio (2001). La nuova immagine dei Fori Imperiali, MDAI(R) 108: 171- 
213. 

Mann, Christian (2002). Griechischer Sport und römische: Identität: die certamina 
athletarum in Rom, Nikephoros 15: 125-158. 

Mattini, Wolfram (2000). Die Jagd der Eliten in den Erinnerungskulturen von der 
Antike bis in die frühe Neuzeit. Göttingen. 


550 Alessandra Bravi 


Meneghini, Roberto (2007). Il Tempio della Pace. Il Foro di Nerva. La “Terrazza 
Domizianea”, in: Roberto Meneghini/Riccardo Santangeli Valenzani, I Fori Im- 
petiali. Gli scavi del comune di Roma (1991-2007). Roma. 71-81. 

Meneghini, Roberto/Corsato, Antonella/Pinna Carboni, Beatrice (2009). Il Templum 
Pacis alla luce dei recenti scavi, in: Filippo Coarelli (ed.), Divus Vespasianus. Il 
bimillenario dei Flavi, Ausstellungskatalog Roma, Colosseo, Curia e Criptoportico 
“neroniano” 27 marzo 2009-10 gennaio 2010. Milano. 190-201. 

Meyer, Ernst (ed., 1986-873). Pausanias Reisen in Griechenland, übersetzt von Ernst 
Meyer, herausgegeben von Felix Eckstein, Band II, Bücher V-VII, Darmstadt. 
Neudecker, Richard (2009). Il lusso in etä flavia, in: Filippo Coarelli (ed.), Divus 
Vespasianus. Il bimillenario dei Flavi, Ausstellungskatalog Roma, Colosseo, Curia 

e Criptoportico “neroniano” 27 marzo 2009-10 gennaio 2010. Milano. 354-357. 

Nippel, Wilfried (1990). Griechen, Barbaren und Wilde. Alte Geschichte und Sozial- 
anthropologie. Frankfurt. 

Polito, Eugenio (übers., 1999). I Galati vinti. Il ttionfo sui barbari da Pergamo a 
Roma. Milano. 

Schönberger, Otto (1998). Publius Papinius Statius; Der Kampf um Theben. Einlei- 
tung, Übersetzung und Anmerkungen von Otto Schönberger. Würzburg. 

Schnapp, Alain (1997). Le chasseur et la cite. Chasse et &rotique dans la Grece 
ancienne. Paris. 

Spannagel, Martin (1999). Exemplaria principis. Untersuchungen zu Entstehung und 
Ausstattung des Augustusforums. Heidelberg: 

Stähli, Adrian (1999). Begehrenswerte Körper. Die ersten Männerstatuen der griechi- 
schen Antike, in: κα Funk/Cornelia Brück (eds.), Körper-Konzepte. 
Tübingen. 83-110. 

Stähli, Adrian (2006). Nacktheit und Körperinszenierung in Bildern der griechischen 
Antike. Göttingen. 

Stewart, Andrew (1997). Art, Desire, and the Body in Ancient Greece. Cambridge. 

Thommen, Lukas (1996). Nacktheit und Zivilisationsprozess in Griechenland, 
HistAnthr 4: 438-450. 

Thuillier, Jean-Paul (1975). Denys d’Halycarnasse et les jeux romains, Antiquites 
romaines VII, 72-73/MEFRA 87: 563-581. 

Thuillier, Jean-Paul (1988). La nudit& athletique (Grece, Btrurie, Rome), Nikephoros 
1: 29-48. 

Tucci, Pier Luigi (2009). Nuove osservazioni sulParchitettura del Templum Pacis, in: 
Filippo Coarelli (ed.), Divus Vespasianus. I bimillenario dei Flavi, Ausstellungs- 
katalog Roma, Colosseo, Curia e Criptoportico “neroniano” 27 marzo 2009-10 
gennaio 2010. Milano. 158-167. 

Vassiliki, Machaira (1990). Ialysos, LIMC 5.1. 614. 

Vidal-Naquet, Pierre (1992). Le chasseur noit et P’origine de l’&phebie athenienne, in: 
Jean Paul Vernant/Pierre Vidal Naquet, La Grece anciennes. 3. Rites de passage 
et transgressions. Paris. 


Angemessene Bilder und praktischer Sinn der Kunst 551 


Wittstock, Otto (ed., 1993). Sueton, Kaiserbiographien, lateinisch und deutsch von 
Otto Wittstock. Berlin. 
Zanker, Paul (1964). Forum Augustum: Das Bildprogramm. Tübingen. 


Liste der Beitragenden 


ANNETTA ALEXANDRIDIS 

is Assistant Professor of Classical Art and Archaeology at the Department 
of History of Art and Visual Studies, Cornell University, Ithaca/NY. 
E-Mail: aa376@cotnell.edu 


JAVIER ANDREU 
lehrt Alte Geschichte an der Universidad Nacional de Educaciön a Distancia. 
E-Mail: jandreu@geo.uned.es 


ALESSANDRA BRAVI 

arbeitet an den Universitäten Perugia und zur Zeit Heidelberg an ihrer 
Habilitationsschrift. 

E-Mail: Alessandra.Bravi@zaw.uni-heidelberg.de 


EMMA BUCKLEY 
is Lecturer in Latin at the School of Classics, University of St Andrews. 
E-Mail: eb221@st-andrews.ac.uk 


DORIT ENGSTER 

arbeitet am Seminar für Mittlere und Neuere Geschichte der Geotg- 
August-Universität Göttingen. 

E-Mail: dengste@gwdg.de 


THORSTEN FÖGEN 
lehrt Klassische Philologie an der Durham University (Großbritannien). 
E-Mail: thorsten.foegen@durham.ac.uk 


554 Liste der Beitragenden 


JÜRGEN HODSskE 
ist als Freier Museumsmitarbeiter tätig. 
E-Mail: J.hodske@gmx.de 


NORBERT KRAMER 

ist Mitarbeiter am Heinrich Schliemann-Institut für Altertumswissen- 
schaften der Universität Rostock. 

E-Mail: norbert.kramer@uni-rostock.de 


RAYMOND MARKS 


is an Associate Professor in the Department of Classical Studies at the 
University of Missouti. 
E-Mail. MarksR@missouri.edu 


MARKUS MÜLKE 

ist Dozent für Klassische Philologie an der Augustana-Hochschule 
Neuendettelsau. 

E-Mail: markus.muelke@augustana.de 


SUSANNE MUTH 
ist Professorin für Klassische Archäologie an der Humboldt-Universität 


zu Berlin. 
E-Mail: susanne.muth@culture.hu-berlin.de 


RUURD NAUTA 
lehrt lateinische Philologie an der Universität Groningen. 
E-Mail: r.r.nauta@rug.nl 


STEFAN PFEIFFER 
lehrt Alte Geschichte an der Technischen Universität Chemnitz. 
E-Mail: stefan.pfeiffer@uni-muenster.de 


CHRISTIANE REITZ 

lehrt Klassische Philologie mit dem Schwerpunkt Latinistik am Heinrich 
Schliemann-Institut der Universität Rostock. 

E-Mail: christiane.reitz@uni-rostock.de 


Liste der Beitragenden 555 


GUNNAR SEELENTAG 
ist zurzeit Fellow am Center for Hellenic Studies der Harvard University. 
E-Mail: gunnar@chs.harvard.edu 


JAN STENGER 

lehrt als Juniorprofessor für Klassische Philologie am Exzellenzcluster 264 
Topoi und am Institut für Griechische und Lateinische Philologie der 
Freien Universität Berlin. 


E-Mail: jan.stenger@fu-berlin.de 


VOLKER MICHAFL STROCKA 

ist emeritierter Professor für Klassische Archäologie an der Albert- 
Ludwigs-Universität Freiburg i. Br. 

E-Mail: volker.michael.strocka@archaeologie.uni-freiburg.de 


ANKE WALTER 

ist Doktorandin und Lehrbeauftragte am Seminar für Klassische Philolo- 
gie der Ruprecht-Karls-Universität Heidelberg. 

E-Mail: A.Walter@uni-heidelberg.de 


LORENZ WINKLER-HORACEK. 

ist Leiter der Abguss-Sammlung Antiker Plastik des Instituts für Klassi- 
sche Archäologie der Freien Universität Berlin. 

E-Mail: I\vh@zedat.fu-berlin.de 


Index locorum 


Die antiken Autoren werden nach dem Thesaurus Linguae Latinae und 


Liddell-Scott-Jones zitiert. 


Ammianus Matrcellinus 


16.10... 505 
Anthologia Latina 

3996-39 aereeananenanennnenenennenenen 21 

AN2A54......ienne 21 


Anthologia Palatina 


9113-142 este 544 
Apollonius Rhodius 

3.351-35 aa 2a, 432 
Appianus 

BC. 

DI sine 216 

BDA ee 411 


Caes. 

3) De VEN RR N EIER NERIEIRURRURNER 377 
asaneninnneiiinannn 301 
Εν 371, 388 
I-banenssensens 364, 365 
(2 II ΕΣ ERNENE REN 168, 176 
109. 368 
05 anne 368 


Aldi 371 


Ps. Aur. Vict. 
epit. Caes. 


WM .ananafen 168, 176 


Ausonius 


3 606 Sir 1 BSPRRER NER SREEERN, 254 
148-9 aaeneenneneneesaasesnennnnn 254 
DI «δον οντον λοι δ νῆο νεῖται ετέης 254 
Caesar 
civ. 
3102 Tann 411 
ΠΥ ἢ 411 
Gall. 
113-4. 543 
AD sans 543 
621.3 user 543 
6.24.16... ἘΣ τος 543 
Callimachus 
fr. 
21. Pisa 75 


558 Index locorum 


261-2 Pi... 75 
DIDI REN 74 
Calpurnius Siculus 
ecl. 
iss 515 
210211 a 255 
AET-8B crerereeesennensenenensnennennn 254 
4,137-140 essen 257 
4.59 en a 254 
ΤΟ  οὐτυδοκ νην SE NSCHEIFERUSSENER 255, 529 
VB 505, 530 
7.26-29 ἐν ἐμ ἐ ἐξ νδα 526 
1030. 526 
δι τιον TEEN 254 
Catullus 
68. 14- PB 436 
Cato 
agr. 
1 Kal 6) SPAR TRFIEIE RER NERE VER REGEN 54 
Celsus 
praef. 
ΡΣ 51 
δ. πιο ότ LER REFERENT EEE 51 
1“ Σινυλουνο νου  νήνν ἐνδιδινοχονοὺς θεν 51 
12 else 51 
“ΟΠ ΤΥ ΤΣ 51 
Cicero 
Att. 
6:1:26,.:.0:elnksienpage 404 
fam 
ln 540 
Ἴ 5: PR NRERTUREIENERRTEEIRSEEERERE 537 


Flacc 
ΡΥ 466 
nat. deor 

O3 en ea 542 
DIE CP IRRE EERREERRERERESEENE 371 
21612, een 541 
off. 

BIRD SHE EEPREERTN 371, 529 
tep. 

VO rrmiren 521 
Sest 
106... 523 


Claudius Claudianus 


Biokentisssin la 240 
cons. Stil. 

2.3534::3535, πὴ ρι νοι νόνον 258 
cons. VI Hon. 
186-192... eu 260 


Curlosum urbis Romae (Libelli 
de regionibus urbis Romae) 


δι 81: Nee 240 
Dio Cassius 
Bl ΡΡΗοΕ 298 
TOT 301 
At 291 
IE SC NN PER 291 
IST μούρη νον ουολννν νον 291 
43:22 και δ φ ον νοὶ 526 
27:8 RUE PIERRE ERRERRLREERRE 19 
ATI Hin 411 
ἘΝ 1014 DUSRHREREEE REED RER NEE 466 
48392 ua 466 
II nennen 466 
τ ni 278 


Index locorum 559 


7: SOEEEREEAER. 216 ATI 301 
170 RER 331, 513 7 0 RER 365 
ΘΜ fe 321 SE 364 
ἘΣ WON RENEORR 321 ΜΝ 174,179 
TR NE 32 (93: 2 SERIEN: 414 
DER EEE 216 3: ONE: 398 
110020 SSERINEEHREN 405 IC SEN 399 
VE 5 ANRERNERREURE 398 I ER RR 371, 506 
Tran 525 ἊΝ Ὁ 365 
OR EDER. 398 73026 ΘΕ σον 375 
62.29.1......μρρνμμαμμμμμαν 252 ΕΠ ΠΠΠ Ὁ 515 
ὁ 0.123. RRRERRNEN 398 ri NENNEN 198 
ie NER 398 DRS 373 
ΡΟ ΕΝ 398 ΠΝ ΑΝ 243 
TI ern 398 ER EEE 399 
BIO een 398 IE 1 SE 529 
6117. EN. 243 epit. 

61.275 N 413 752: 92 SERIEN: 295 
EEE EENERERIRN 291 

GES 371 Dio Chrysostomus 

AI nennen 292 Tessa sat 260 
64 17 Korsasonnennternersensee users un ren 302 12 85 ΠΥ 400 
65.1{Ὲ ὐυνυμημημμμήμροι, 292 ἘΝ ΜΙΝ 401 
SU DER anne 292 EN 404 
51 Senne 371, 388 2 5 EN 409 
65,2..ὑτομππμμημηηο 296, 301 ὙΠ: ae 409, 411 
65.28 .....τοοοοοθηδήμμμαν 300 σε 408 
65.3.4 nennen 179, 186 RENTE 409 
65.5.1 υἐὐτνινυμεμμμημημην 366 SL nase 408 
65.8 ..νεεννημηβήμημῃ 291,302 ΕΝ ον 409 
65.8.1-7.ὁὡὁϑνωννμμημμνμῃ, 275 31:51. ννατ ρα νενδῆὶ 408 
63.8.3-4 nennen 388 371 160. nnd 409 
65.9..ρραμαβηβήμημη 291, 301 2. NO RASDIRERRENER 410 
En RE 179,186 EEE 406, 409 
DER ΠΟ ERS. 368 Er ωΝ: 406 
65.10.2 nennen 364 31 9325 ee 409 
65.10.3 uneenemeneeneenmenne 371 0. RES 409 
65.10.11. 365 SUSI Seen 409 
65.11.11 nme 365 ne urn 407 
6512 1a nee 176 BIST a epsuge 409 


65.15.1......249, 301, 364, 470 


560 


Index locorum 


IL.IIE nase 408 
3A. een 405, 409 
IA es 410 
IA nn 405, 411 
ILAT a anne 406 
30H 408 
3.5 en 405 
91:57. Sees 408 
31.602 see 405, 410 
31:03. 411 
3.0. 408 
31.66-68 ............ 405, 410, 411 
SEONE ns 409 
N PR RER TRER 411 
SIT Ierienakasen: 410 
31.758 νοι ο τρις βιςρυ τ οτος 409 
SL 410 
21,77 asnsgenenisne 409, 410 
31.808... 407, 409 
31. 82 Nee 406 
31,83. nn 406, 409 
91:8 730 7. ρον νον: ἐδ οτόδος 408 
31. 90Ξο δεν en 409 
31.100... 406, 408, 409 
3.10 lese 410 
31-102. ee 405 
31.104.220 410 
31.105-10 7.0 405 
311038. sinne 411 
31.107 u. 409, 411 
31:11 22.22 403, 412 
SL IE ας ρου 411 
SL 2er 402 
3,1 Inn 409, 410 
SEI Ayers: 409 
31: 1166: 410 
SEITSE ρος κα οι μερος 409 
3.12 409 
31.126. 408, 411 
31.128-138 nn. 410, 411 
al. Blasen: 409 


TI en 409 
LS A N RR 407 
EUR 7 RR 409 
51. 4) rn een 407 
EI TEST 406, 410 
STAR nen 409 
Be 412 
EI IP NEN 406 
BEI aueh 407, 408, 409 
Ἅ7:}55 8: nen 409 
SET een 407 
EC.) SE 406 
HAST I ae 408 
3119721600... 400, 410 
31.157165 naanneneeenennannann 404 
Inu 409 
31 10Orraane 406, 409 
2 6 I» λοιτοτ ποι σόν 410 
HAB 411,418 
SICH ee: 410 
ZITCH ze. nen 406 
REN 409, 412 
REN 401, 402, 403 
22:11 EEE 415 
32.3.5, πιτι φῶς ἐεδοξτλ τος 415 
ἜΣ EEE 415 
5.2.5 τι νει ον πες οὐ εταιτ το τῆ 415 
Ὅν 415, 421 
ΕΒ ΘΝ 415 
202.07 RE RR 412 
272: PEN IHE N 403 
EUR 1 RER: 420 
ΣΟ ΚΗΥΨΥΜΜ EN 415 
ΨΚ 415 
DAT ee 414 
5211 REN RUENLER 415, 420 
3.7. REES 412 
2 0 RI ER U 415, 416 
ZN ISIS ge 415 
IT ne 412, 420 


Index locorum 


EYE FERNE 414, 415, 417 
52. 30 Πάν een 412 
Boa 415, 417, 420 
BO Dani 415, 416, 417 
2225 RATEN 412, 414, 415 
32.283 ehren 423 
BOB Seen heine 416 
32.358, enge 417 
BIO IO N na 414 
EP RER 415 
BOB ee 423 
CE 423 
ey 7 VON 417 
EI BER RE 417, 423 
20 VIREN 412, 417 
27227 RER ER, 415, 417 
BEA een 418,423 
262 SR SREEER 417 
BOAB 423 
SAAB EN nee 420 
BRAIN 422 
ns 414, 423 
ΤΕ ΡΥ ΤΥ 423 
32.52........403, 415, 417, 423 
32.562 ini 415 
N 414, 415 
ER REN 416 
ΜΝ ΜΝ ΜΕΝ 414 
32:57. Sn 415 
Δ), Ββῖς το τον το ἐνὶ ἐοσρ τς τὰς 423 
32.586, er 416 
ΠῚ 415 
Ey ER 417,421 
3263-66 äneeeannensenunnnneennne 41 

ΕΝ 415, 421 
32.60........415, 416, 419, 421 
32:70 HRRSORERERRENR: 421, 422 
SPA ρος νοβοιιοε 417,423 
ENTER 403, 417 
ER EN REN 415 


561 


Eusebius 


32:7. en 414, 418 
II Bd ner 412 
IT seele 422 
22:73} οαλινουνονοεονυ νον, νοῦ 420 
22. 19 τς κοι EEE RENEN: 422 
VB ΡΝ 415 
32:86, nenne 416, 417 
GERD 420, 422 
3.2.0 nisse 416 
32.91.10 ἰνυνιοινονυβκεογοος 414, 416 
BEIDE nt 415, 421 
22.033: rinnen 417 
2.0 usdihe 416, 417, 418 
32:05 nu 415, 419 
32:0 CREATOR 417,419 
32 aeg 415 
AN anne 420 
32102 eng 424 
SLABZE. nie 423 
3I-II nenne 401 
Bene 401, 402 
DIDI. een 402 
EU VAR ΤΠ 402 
IWATI.. οἰκο μνορος 405 
147-1.51:....υιβουρτουκονο, ἐἰνουυθνοθουν 405 
50.7.5. 6... 332 
Diogenes Laertius 

BL EEE ER NORRE 299 
HE. 

WEI een 361 
Hierocl. 
RE θα ἐρεννςς 297 


562 Index locorum 


Eutropius 

2." ἐρολυυνιιει βου ναυνανοιος 301 

TS 363 

2A denen 371, 388 

DI. 3A re 364, 365 

RG Na WERDIENTERN BER 363 
Frontinus 

86. 

Ἴ OTHER RETEI ιν δον ὀνούο τ οζζυνονς 371 

strat. 

ASIA. 543 
Fronto 

princ. hist. 

20 (ρ 200 ν. ἃ. HB)... 361 
Hierocles 

GT. 327 
Historia Augusta 

Hadır. 

1 1035 KG WOHER EI EREEENE RER ERRERNE N 249 

trig. tyr 

1, ETUI HERREN EHE NREENEIFEREUNE 240 
Homerus 

ΤΙ. 

1.4.4: ιευρνενοοννκευφοςνῖννος 68 

ABS. danke 68 

DD uesusssghageensnlässineocreagedhegtee 435 

ZDASIE. satennnskehsentenes 446 

27002702... 436 

ABI eisen 437 

AAZIEL. oneeeeseeessrsnesnnnennennene 435 

AAAT senrensnnnnssensennenennenenneneann 437 

AARTEE ineernereenerssoneneenensenenne 435 


δ: 10) 0) ANRENRIEEE EEE EEE ER 438 
5.868- 898 oererenenesesennenenenenenn 437 
6.1688... 138 
T313T He 450 
16.3BAEE: eneeenenssessnesnenneennenne 450 
16:45 I... 441 
16705... 436 
17.132-137 2.00 436 
17.389-395 ρα γνοῤεβννερον 436 
ΗΝ 440 
20, Sum 438 
21.41.5. ne 438 
DIT. 449 
Horatius 
carm. 
3 0% ΤῊΣ 19 
3:30:4-SEann nn 503 
A:2.A6-HT nasse 258 
455-8... 258 
epist. 
2.1:1568.2:..n er 48 
Hyginus 
astr. 
ὩΚ VIRREHENRE VEENUEHERN ERS EREREENN 148 
Iuvenalis 
T26-30.2::.22:2. πο ννενιν 284 
N VE 198 
3:12.20 ee 514 
Akne 284 
4:37:38 uni 242 
AH 244 
VAIBO einliseseesssssrenaiengelsttien 263 
Johannes 
NR ᾽ν κνρνρονεοεν μα τοκεξόνων 297 


Index locorum 563 


Josephus Lucanus 
BJ Demon 441 
62% NR? 313 ISTa. 0 esse 451 
LU SE 277 Venen 5 
N ERENEUENNN 273 101: 260 
ΓΝ 277 113 ern 35 
lee 174, 179 ΕΝ HERNE 448 
IS RI SUN 321 (I den 445 
0:76: POUR EURER 313 1.AIB-5O4 ana 442 
EST. S 0x; SOON 302 1 5: SEEN 87 
CR BERN 312, 537 DIET We 442 
ΠΡ τος λήξω 313 DIT eisen 445 
DS SRIREIE URN RER 366 2.70. eek 445 
81:2: PORNOS EENIEEHREOR: 174 INA a ne 445 
Δ Ίδιι ες ας ἐς 279 EULT T: ONE ERERER 446 
TIIINS neh 367 3432439 ah 25 
ΤΡ OR ΤΟ ΤΗΣ 176 a) ἀνοον μαι πιῶ 450 
τς REN ON: 277 AAEIAGS Saint 441 
IR een 176 A5AI5S5G nneeeneeennnnnnnnnnnnnnnnnn 441 
11 2:2 VRR: 511 Fr NEN 83 
1125 (0 RIES 515 A58I-655 nnnnnnnaaannannnannenn 81 
TI ee 322 7: > EEE REN LER 82 
AST ee 84 
γι: 2608597, aha 85 
2 BRENNER 222 en, ἘΣ 
m ER: RN 83 
νον 82 
101}: εὠτυ συνε, οὐδε σεν εἰς τΑτεῖτα 522 Ἔν 82 
2.56..ἀὑμρμμμπμμμμμμημημον 517 4.656 .......ρὐρνννινννμνοναν 82 
ΟΣ ας EL ἐκὶ μα τ λνκτδξ 522 8 3 2 32 REN 82 
551.10 nennen 522 4658-660 anna 83 
rasen, 512, 515 PR 5777, DEREN 84 
23T erneennsssseeseessenenunnennnene 517 AA eier 84 
33.41 aneeseenenennmmmnnnnnene 517 6351-352 een 444 
35.41 areenneesessssemnmemmmene 517 0305 as 444 
38.21. nme 543 en RER 444 
epit 6.667.-.678 ee 20 
7X: SRERSEERE FERREENSE SERIEN! 529 6.789-720...ὑππημαμήμμμαν 32 
GET nes 34 


564 Index locorum 


6.803-805 aceeeseneseeeanannnnnnnnenen 32 Markus 
TIOGSTT πὸ τ υτον 439 35: τηδεσυν αὐενίςυ τα δ 297 
567-573 een 438 ET IURHRR 297 
VOTE eh 442 
7:847-: 85 δι κεν ον: 444 Martialis 
8531-535 aunrceeenunnussuansssssseenn 20 1: PARSORENR PALIN EEHIRENEN: 23 
8595-610... 20 ἜΝ ΜΝ 17.24 
8.692- 700 RENNER 33 EEE 527 
E.TI3-799 uunnneenmunessserseenmmnn: 22 Tale een 17,24 
8.835-836......μμννονοννονοννονούνοον 31 Ale 17,18, 23, 24 
8.835-850 .eenessnnnnnsssssessssennen 33 TOT 25 
8.861-862 nenemenmmannsessesseneee 31 70 6esesan 248 
11-14 unrensensnunneseseesreeeneen 35 1105 enge 249 
9.950-1003 „nn 80 rl 2 NN 502 
9.1010-1032 na 20 118 0. 2: μιν οἰθοιυυοξ νον 246 
Ra ee de 23 
Lucianus ΠΣ ΤΠ 516 
DMortt. Dies nel 516 
TOM T Deut 507 DO NENNEN, 526 
DI Me 246 
Lucretius 2368 Ne kieseresieiieeree 516 
2.557. kennen 541 2.80 Aunenmeneemmernenntene 17,23 
διό Γι. nn τι 542 BB 2 νενοτοςορ ρθνν 23 
CSS RENTE 515 
Mectöhiue 3.66 NER: 17, 18, 22, 37 
Se nn NER ren: 2 
ἜΛΘ Αὐλοθία, ἀδοθοθλνπεθβ ἣ ἘΝ 526 
a SEEN KR RUE 523 
DIEnDn ΓΛ ΤΣ 255 
BIER 01 U γἰκυθιν τε φἰτδννυενλλια 519 il τε τον πτ ον ἶε ΤΣ ΝΣ 17,18 
1798-799 erneeneaneosanenansonenensee 15 PIC: INDENERUSETROREIEN 19, 20 
13. Α τος, er: 15 MD en a ἈΈΡΩΝ ἐδ. 526 
1922-923 auneneneeneeneeneeennen 519 DIR ee 200 
1.926. ΠΥ ΠΤ 15 VA nee 505 
ἌΣ 15 2.7 514 
2.9 54 eh 15 48.112... ge 244 
ΓΝ ΟΡ ΤῊ 15 4.8.9.-10..... EN 518 
SERIEN 520 


Index locorum 565 


BE RER 254 23705 BEDRSROSERCHERSRR 248 
SEA. EIER 254 1200: 5 VORNE SERIEN: 512 
BO arane 244 SC SE 517 
Dee gen 523 17) 15 BIRNEN: 244 
RE 517 aa De 240 
Be een 526 ὌΝ ΘΝ: 240 
GREEK 526 6.3.7: 104... nee 364 
SE EEE 240 ΒΡ ΤΡ 520 
δ. 53.. ὃς τον ονονπμονς 526 ΠΥ 263 
SWR AIRES 526 DO ΠΕ 517 
DET ee 526 6.18.7 8: ντυμένο 254 
ΟΝ ΠΥ ΤῊΝ 526 ἜΝ 240 
SE 526 1911 2:9. ONE 258 
2 NEE 526 NN ER WE 155 
Se EN RR 246 1502.37 RRGEERERRRUR 23 
SR: BONO ENERLERER 23 διόδοις ον σον εν δ 240 
Oki 17, 18, 22, 37 Geh 254 
SR CL. UM RNIERE, 19 GAB eg 505 
SE REES 17, 21, 22, 37 9.61 DOMONNER: 17, 23, 24, 26, 37 
τ νον 200, 254 SR NER, 17,26, 37 
EPSON 216 ΕΝ ΜΝ, 240 
SE RHEIN 17,23, 24 106 ee 502 
6.3456 annnneeeneennnannnnunnnenn 524 ὯΝ NN 246 
ἜΝ ΡΥ 246 WI Teer 505 
PURE RE 246 Messen 265 
een 33 Ma ΡΝ ἘΡΡῚ τ 23, 24, 29 
Tauern 263 Mlesssıasen 23 
TEEN SSR 33 Mae 243 
ΡΣ. ΣΟ ΘΝ DEE 25 1156 loan 23 
25:1 πριν βρνανο 31,33 DAS era 246 
τές 9 RE 34 12:57 τ Ν διακόνους πενει 515 
1021.97 τισι δος τις 253 OR: RER 246 
TO ee 120 AED in ne 505 
10% ORSEINNTRIRENE 244 175 1:7 SORNENEERTENENEN 263 
TI nen 240 ἜΑ ΠΥ ΜΝ 502 
13 RISSE RIESTER 258 ἜΝ 
231 516 ar 500, 509, 511, 512, 
2810 1 N 505 

TER 520, 521, 524 
BAUT ie 248 Re δα! 
δ. 511 δυο EURE RAR δ. En 


Index locorum 


HP ARE SESTER ER ον δε ον ς 505 Nicolaus Damascenus 
ἀν DRERE SE RETRRERENER 500, 505 Verla. 
T8e.. ee 501 ἐπ ἐστι ςτὸ 397 
13 NN 502 
OR 316, 499, 500, 505, Öliso zent Reimanarın 
ERS. 506, 508, 514, 516, ἜΡΟΝ δὴ 
MN: 518, 521, 523, 525 DEE EEE 
2 RE RE ES WENN, 512 A 
Di ee ἐνῇ 249 m 
Da 509, 512 ΟΞ -Ξ- 174,179 
Ὁ: πε ee 240, 512 5: 
Dee came 512, 515 Ovidius 
DM enger 511,516 ars 
DO ge 509, 512 IST ar 525 
PN αν ἈΝ ὙΠΟ δ 511 er 
ΟΥ̓ RENRAUSRSALEIRNN 511, 512 4 98 
I 509 ΠΡ οὐδθογον ἐφ δμμιν ψ μιν 73 
2.8 anne >10, 511, 514, 516 1072077 BREI 514 
II. en 511 a 73 
Ale 500, 509, 512, 516, BIETE 
ὩΣ δ ΤΡΙΝ 73 
DIET 5 Sn 510 Ey ee a 
SED ee ed 512 
Di ann 506, 516 ns ἼΩ 
EN 317 500. 51750042 
> ER? OB RER 514 
παρ στον 523, 525, 528 
3, 514 
Bea 500, 520 el _ ἢ 
RN δῦ. 12 5 22022, ,55202222 
BD nahen 520 met. 
see enerde: 520 1.80 REIHE 544 
a ed 520, 523 11602.12802 5 68 
RER Te SON AORENS 520, 524 1.547 6 SEHR 146 
N EEE 521, 524 A ΜΝ 261 
17 ΚΡ ἀπ η 502 Ὁ δῆ BRUNEI 262 
nung 515 DIT DR nn 262 
ON see 255 DIN en haste ee 261 
BE ΜΗ 241 SB in ae 153 
SALIE ern 154 
praef. ER OR 35 
ΡΤ 23 UT ΠΣ 
11 Be Ὁ ΕΠ 441 


Index locorum 567 


Pont. 

8333, een 514 

trist. 

239-0 een 520 

PAY 1: GORERIERNHRRER EIER RER 522 
Pausanias 

1.55: 7 ΟΣ κεινιυνο κε ἐορνννς ἐρεῖ 327 

64. 538 

ΚΟΥ NER IR 538 
Petronius 

KR HEROES RER 258 

TS sans 156 

120.61-66 arrersesnenennennenssennennne 22 
Philo 

leg. 

149 rennen 361 

praem 

ΟἿ ERROR RS CHEIERIEREERHEREUE: 361 
Philostratus 

VA 

U: N A CRREERR LE IRTRREFFENER RETURN 529 

EIN a eneslanse 400 

alkiieussksägseisdsiiese 297 

ὙΠ DRRSENEEE RENNEN FESTER 198 

IT sun anuknianiiie 299 
Photius 

Bibl. 

149b.reerereeseeseonenesonnsnonsnnnesene 539 
Pindarus 

N. 

TI 136 


nat. 

212592. ie 54 
OB 54 
2:89 «προ ρουοννονο νου νήο ἢ 44 
ΟΠ 17 
2.11 TE innen 46 
3:39.544....ἐἱρονα ρον νονονονννον 519 
III ον ςουνεονουχουν δον ευνοφονον 59 
3,66-:67..:....ὐνς νυ ςοιν οι, ρυρονονόσονεν 368 
3.663 7:1: nes 502 
312er 54 
nee 277 
5:92. τυ NEE EEE TERERERS 324 
ΠΕ" 324 
1 272 VRR NER RS 296 
1 1 EVER RN RUN TIER 262 
TAG 56 
N Wenn 17 
B8A3-Alunusnsensesensnnensensunensenn 43 
B: 11.188 een 279 
8: 1901 an nein 56 
1 0 BA 60) VRR RER RT 45 
12, B:ı.ununeiikensder 56 
141-0... 47 
14.4-T aeeeeneesenenseenssenensensnnene 54 
14.44 annensessnsensausnseneemmennennennne 53 
1 5 > PAARE ER RRRERIELRERE 541 
16.193-194 auneanseeeneneeneeneene 55 
16.200... 530 
1 U PIERRE ER EUER APUR N ORRERETEPR 46 
MS eReese 56 
1 WR. SER FE TER RERE 55 
1:13 117 54 
11.9 en 55 
17.125127 u... 55 


568 


Index locorum 


ΕΝ 46 JOST eeisnsineigenerieugeskeeredse 502 
20T8- I. 54 36.58 anna 120, 277, 302, 502 
21.1 Oasen: 155 ICH 262 
2.2.0 ὍΝ Σι δονουςεις εν οεδο τυ τους REN 56 23.6.75: ελιυλανγειουὀξον sehen 504 
ΔΙ Δ ΝΟΣΝΕΝ δεν ἐπε ξεῖνον τς ύκνες 47 36:75:7 61. νιν ιν αυνκος 507 
ὌΠ 46 06..79. nennen 504 
26.10-20.20 46 36,10 1:22. 59 
26. asnsansiashuen 47 36.101-102 üuzecenersenseraernenene 502 
26:12:20 ans 47 36: 102. 498, 502 
PEN RE RANAE 537 36.103-104 .ueeenereenennenenens 504 
28:57 ἰομ ραν RE NEEUERERERURN 297 36.104-106 ......κμννννννέννον 502 
ΖΘ: ρας ξενίαν 46, 48, 52 30.111: ee 56, 511 
ZI. 28 nennen 46 36.121: 502 
AD Ro RERRARER EEE ERRRIERER 46, 47 36.121:-124:... πρός 529 
29.177. neu 46, 47, 48 BT 0. PER τε εκ εγθντινοῦνν 502 
kurse 48 SE. nennen 56 
2.1 IE: ei 50 SO .ieeengn 56 
20: 20 eeegsierereie 50 3T2DIE na, 59 
DIDI nn 46 r 
ἊΣ EEE 47 Per 
2 EEE 45 ΩΣ 44, 168, 176 
STARS anna ee 56 De ialieieiesseiennsteeili 44 
Ἔα 155, 502 ΘΞΕΤΘς πὸιρο που τανςς 52 
45. γι τὸ ον ρος 47 1 BRPONE RER REES ERIR PETER RER 44 
ΑΙ ΘΑ NEE 56, 511 1 ars 502 
SEIT Rn na 259 J N HSTRIEN-DESNEIENE ORHRERSERESEHER 43 
BA ΜῊΝ 47 SO-S2 nnnneemeenennneeenmene 53 
2 38 Ἐδ τς en 502 De VE EEE TEUERSTE 55 
BARS een 248 a2 a ee 51 
Le ΩΣ  χκίονςς ἢ 56 VAR near 51 
BAD eisen 544 
BU ee 540 Plinius minor 
24. nes 545 epist. 
34,84 nu. 312, 316, 471, 515, EV RR HR EEE EREERREER 57 
BEN RESERIRGEROLFOR 537, 542 Ks Po YW DERFRRERCRLFRERSREE AR CUERRERTEFRBE 
35.12: 108 33. 1- Welser 58 
16119 ORTRRREETTEFRRSRESERFRFORF 515 HOT an Maseesienen 252 
INOIR een 136 6.16.28... nie 58 
35. L, VRR FE RUE ARERRAL A EINE BER 538 6: 16:9 iin 58 
35.102-103 nennen 540 VS Tran 372 
35,0 ua 541 WIR rs 375 


Index locorum 569 


TOATI..aegisesnaıs; 371 de an., fr. 
SL SERIEN 375 215:1τ|λτν BEER EINER 371 
paneg. Oth 
EN PER RNEEERLER 388 EI RUPRER TEN RS NENE NOREENR: 312 
j (0 Ἢ a essanaı 368 Be 
(10) 55.4...ἐμρρς 361, 379 ᾿ 
ES πον ότι “61 2 τς ἀν οανίσρττο  ατε 324 
01702 EEE 379 Pytrh. 
Gl 2A ee 361 einge 298 
TBB ten 388 
URN 361, 379 Polybius 
I een 462 DIR DO Berge 543 
MANN ne 521 
2 1: an enststantsnsunehenssntkaldresstne 361 Procopius 
28. ΠΑ ESNORIEHNEENERRNE 388 Goth. 
A 286 SR 225 K SERREREIDEREERR 544 
BI ANRTEG REHAU 239 
Selen ne 521 Propertius 
AOL Senne 182 DIE nee 277 
ἍΤ Δι SER HER BEER 124 2:32: 5 rn nn. 502 
47:85: 40.8.5 nel 124 δε OT παν τινος ΚΣ 503 
ABA nennen 259 EICHE EN EAN 59 
Be εξ πον τοξ οβανους 283 Ὁ 2:7 Ὁ AR ςς ὁ ον τον οἰ 502 
ΠΟ ΦΦῃΦῃ00Σ 378 ΓΟ OR NER NCERENRSEENSET 514 
S11-Zunnnnneeseeemeeesmnnnee 388 ΨΥ BERN: 514 
5.1.3... SE REEL. 511 ΠΟ 7 τος ea a 521 
a 3ER RN 527 
Sl ae 250 Ptolemaeus 
a βδηρβεοιρείοόσοο 21: 536 7 ONE: 326 
ren - ER πθ κα ΝΙΝ 328 
ταν αν ΕΣ ΠΝ ὑτν τ τυ GE AA Ὁ 
Plutarchus PEN" 
Ant. 
10 nenne 19 Quintilianus 
20 :2::5:. eidg 466 : 
Inst. 
Cat. Ma ΤΡ 246 
BI nes 49 2 ER 361 
10: 10) S NER 263 


570 Index locorum 


101.91 222 254 
T210AT.snen 246 
Res Gestae divi Augusti 
Venen 467 
VII. as 498 
ΒΝ ΤΥ 474 
a ΤΠ 498 
Sallustius 
hist. fr. 
BOSSE 517 


Seneca maior 


contt. 

MR RE BEER EEESEER ER TERTENE 20 
suas 

6.6 vnsrniärenstnesnehtsnarnisndhnencheune 20 


apocol 

ee NER RER EEE ERTL. FERN 515 
ET Timing 257 
AIG nenn 254 
ATI ID ein 259 
clem. 
leer 276 
3122 ein 518 
dial. 

Ol ann 21 
1 1 ae 156 
Hills 503 
IT arten 262 
126. 2. anne 525 
epist. 

δι Eiern 108 
95:1 12 3 DPBARIETNRSERIEE LORD 156 


6:1.2 τ ἰὐπα το ρονιι ει θεννιν 135 
Sidonius 
carın. 
5 369-TMeneserseseesennaseeneneennennn 258 
7.600-602 ........ννενονονονννννονοον 258 
Silius Italicus 
2396-456 snesersensasuaneononennanenenne 5 
Z5T1-629 ecreeseeneanensnenenn 6, 240 
ZH nenne 7 
3.5I4-5I6 eereenennnnneneeennnnn 7,27 
ΡΟ 200 
36250 7 
13.710227. at 31 
13.853-862 aeserensennneneneenennenene 27 
13.862-864 sense 27,28, 38 
13.864-867 aeseeneenenneneneene 27,38 
TA2S ann 545 
Solinus 
VS EAU PERERNANRT? 59 
ZN aeg: 279 
Statius 
Ach. 
115SIHE 2.2.20. 541 
silv. 
1.1.0.2 29, 38 
1.122222... 29 
1.125228... 27,29 
1:1. 31..:482.,828 82 240 
1:1.33..:: 0.0002 250 
11.59, 250 
ΠΗ ΡΠ 250 
11.74. 29 
1:1 IE BARRIERE HENRI νος 250 


Index locorum 


EST Nee: 29 
1.1.94-8 „ee 29, 200 
1.1.103-104 anne 250 
1105-107... 29 
TA1T-18::2 0 255 
VAICIT esse 255 
ons 88, 255, 529 
1.6.3942... 256 
2.5. nkustniirehe 255, 529 
2. PRRRESRRRRREESNER 29, 31, 38, 264 
21 S4-3Bressensunsnsesnlsuscunenien 254 
TBIAD rinnen nissen 34 
TBB I ninsnennesenssnninenne 33, 263 
2:7: τινι εοννονοςνοενυξοιο νυν ρόνος 34 
ΤΣ 31 
2040 en 30 
στ 31 
2767-69 προς ἀλονοκοιρυυλυροοννος 32 
DOT sein 31 
2TTO=T2eseiinpennen, 33, 34 
ZEAIESD nenne 254 
ZIIE- Dina 31 
2.7.ΘόΞ9 7 anne 31 
ZI βεθθι nahen 34 
2.1:.100-104:. 2.02.82: 33 
2.1.107-110 2 31, 35 
21.1112113::.2:u3:2; 32, 34 
ZI. Or 35 
216 Ian 34 
21.1181 19.20: 33 
413 Are 258 
4.1.3138 anna 255 
Mensen 121, 258 
4:2.18:25 engen 507 
A2AL-A4 nennen: 258 
A2.A6-5A anenrensunensansenseunenenn 122 
4.3.16-19 enensenseeenernsensenennnne 364 
4.3.18-19 nennen 240 
4.3.20-26 eresensenenenensnensanenn 373 
4.3.135-138 „nennen 262 


STAA ea 254 
BEEEZAU-ZAT nasse 240 
Theb. 

LIT Baussegannes 87 
W223 259 
2A nen 77 
2A Sean 87 
προ ΡΣ 77 
1512: 2 ann 73 
ESS en ne 64 
1553-6. 73 
VS Enns: 73 
1.557-668 .........ἐνονονονονοινενοννον 63 
1:55 ern 72,79 
1.558: 160.2... 73 
1559-161 u. 8% 65 
1560 een 75 
S61 es 75 
EST PA EN 71,85 
S69 Arena 75 
1 EST TR δι δ τα τον 65 
1 IS 1 010 DEP BE ORT FIRE IRRERE 75 
1ST2.:.2na an 66, 74 
1.513 anne 65 
STETS une 74 
1.579-586 eeneneneneneennnenenennenan 74 
1:580:58 9 arena 75 
15): VORREITER ERNE TEN 74 
1.580: R ER SEEREFE BE SORTE 66 
3 515] ταν πος τ AR VANEBRIERE 67 
Irene 66 
7)597 nat 65 
1.597-598 caesessarnannensnenennnnnnene 71 
15IE600 ea 75 
1.603:604..::::.2u.. 8 66 
1.605-608 enseeenenenaennennnannanen 69 
1.608 en 66 
1:613-614 eu. 70 
1.616-626 areersrssesessannuneanenennne 77 
1.616-618 veaennneneennenennnnnnnne 67 


Index locorum 


ΟΡ 66, 67 ἼΟΉ A ER RR RLREEREERE 80 
62er 67 OA er 76 
ΡΥ 67 6:64. υιιοννιν ξξονοῖς IEEESEEEIRRR URN? 74 
1.624-626 ereesersenaneenenennneesenner 67 0:04-6 25... 12a, 76 
VO 66 6.146 nes, 76 
1.627 nass 68 Glass 76 
1.628... ἀφύη RER EEE NER 65 6.355-364 εν νολ νειν: 80 
1.628-629 sesecsenaereesoosnrenenesene 66 6491-501 .eurseseseeossenennenenennnn 77 
1.629-630 aenenesnosenroreennenne 67,72 RN By EG 539 
INK EEE TTRAHEREA 65 VO eerenkiierensiene 87 
1:630-63 Taten 66 1:628-631 2.322420 435 
1.638-639 onen 70, 80 8254 nenn Na 87 
1.639-640 ceeesessenenesennenennennnene 70 8751-752. euren: 77 
1,641... nn 66, 71 10.445-448 .........μ.μμρννρννενοόννοον 80 
1.2 sense 68, 73 11.409-410 ......ενρννννννοννννννοοοον 77 
14:3 ie. 65 1.1.5792. ea 79 
1.644-645 onnenneeneneennannennnnn 70 12.441 420. 79 
1.646 nenne 65, 72 12: 85.7.7. ER 78 
1.649630 nun 68 12808: en 80 
1650... 68, 78 12809... 79 
1653-055 22a 67 28 PS Tr 79 
1.655-656 eceeseneneneneenenenennenen 69 12815 Sense 79 
1,656-637 „..neaanie 69 12.816-817 use 79 
One 69 128 en een 79 
1.661-662..........εννννενοννννονονοος 79 
1.602 anlage: 72 Stobaeus 
1.662-663 arseennasenneneenenennenenne 69 4.7.64.28.50.... νος 260 
663.2 ns 65, 72 
66a 69 Schon 
RE 3 EEE: 513 
1.665-666 aeeonseeneneseenennenennnane 73 

1214 ya 319 
1.666-668 seeseereneneneeneseneneenene 65 145.6 319 
1.668 nenn 64, 72, 73, 79 17.1.300 en ee 378 
6 ern 75 een eg 
3X Οὐ : DO EEE ET EN 72 ςαειοηΐας 
1 0 δι κι μ ER FEREHRREER 64 
VO ra 72 Aug, 
LIE TI en 79 PR U SEROREEE EEE ON REE EEE HERR 19 
I PN EEE 75 28-31 ums 498 
EN EEE N 87 Aylansieesnneihieagerns 523 


Index locorum 


Ὁ ΧΆ, Ὁ VIER EEE ER 25 
IV rs 513 
Caes 
Veen 397 
Cal. 

Masse 260, 262 
nennt 245 
Claud 

aim Bedasihes 527 
Dizmesnssmsniirnuse 255 
"ΟΝ 405 
Dom. 

li 181, 263 
ΣΡ 243 
15 λυ λον ρονονδο 200 
12 inskshshtsicgken 240 
MU TORE SR 240 
Vlies 245, 246 
18:2. en 242, 259 
ΤΉΝ 198 
Nero 

Din sketssheliisseiheiersiel 405 
10 προ τ λιν ρον ἐόν 398 
12. 2uasiseiesuindeiik 527 
V2 3 en re 252 
ΩΤ ΕΥ̓ RRTENTS 413 
Dinge 139, 142 
201 0) ERREERRFRRTER HRENDERFSERFRRER 398 
20 5 VERERSERRS E RUHERERERRTERENE 413 
Dlesesetsssissensäillssete 252 
21.132. NER ρου εν ERROR 251 
ΠΗ 134,140 
2117 ριον 248, 511, 515 
ZA πον τιν ραδοξιε ον δεν ξυκεὸς 405 
Ko) NEE ναλο εξ δνουυθςυ ον δος 511 
Denen 413 
lien 398 
leere 413 


[, Ko PER EERSER EREEEREEN 243 
τ BE HERR CE ERRE 242, 245 
δ. νον ϑεο ον ον οὐτο ρει ει φοννς 398 
1 6 CHEF UENEIRNEEREEENERERN 398 
10: WERNE EURE REEL RG 398 
ΒΒ ευυὀνοροςς ρον ες ερυυςθςεε νου senden 510 
Otho 

MAUS FREI EIERN BR SRRRSTERBTLER: 312 
Tib. 

13258. essen 299 
RR 176 
᾿ 542 
Δ αν, Ἰρηη νν ὐρονννυιιοδἐευ οκενεν: 522 
Tit. 

1 RENNEN REN 515 
Dailieeisteneeilrrentenn 44, 245 
Alikmessusiuss 363, 364, 377 
RES ERE RE 174, 179 
Bo Pie VERPERNRIRREF SEO HERR 279, 280 
Glenn ande 168, 176, 177 
Vensuslenuenesdanten 515 
Tleasssenssaigeasne 264 
ΠΕ ΔΉ 511 
Velten 364, 368 
Bninsahkiiusssuite 525 
BA 305 
een 365, 371 
8. On 365, 368, 384 
Vesp. 

lasestnsss 241, 293, 535 
DDennnenenuensdkuhsuenkslenintnrsietsthsen 316 
ER EESRREFIERÄTEIECHEENNE 196, 222 
langer 316 
Akad 316 
Δ. unse 397 
As lkiiresiisaresiiteisen 293, 303 
ΜῊ 313 
SR. ae 294 


574 


Index locorum 


Oel 294, 314 
15 Pu RRRRRNP EEK NREERRERENNEETSERCHENN 17 
OS unsekiengensnetsageennaetenngerehee 273 
llessschen 278, 291, 295, 297 
Vllsssensesesssnies 314 
Vlseissiien 295, 296, 399 
Vnnieiniasesiiishsien 275 
VD enge sbenggennehaeseelenee 295 
Blum: 277,295, 364, 371, 
ἌΡ 384, 387 
ΟΝ REITER 319, 321, 405 
διδιλοιιινἐρνιρ ἐς οὐ εςρςυουνοϑ τς 314 
δὲ 8. seeniniehlgenkengensentsnst 364, 368 
δ; W AR PIERRE SE TSEERNE 364 
Ylassam 364, 366, 509, 511 
I eainnii 364 
NR OR 313 
3 050 US PORN IE OEFRVERERSN 388 
166er 388 
17.......317, 329, 364, 371, 389 
KREIS ONERRREEESHRENEEE 249 
TR een 44 
Tl ne nseseetsnteeneene 364 
10: B SE I ERBETEN ES 297 
ἡ} ΠΕ ΤΥ ΠΤ ΠΕ 414 
2.3. Ἰςὀςςεευςς οςς γος νος βροὶ 201 
lese 301, 364, 377 
Vit. 
τ ΠΟΥ 252 
ἡ Δ", ρου EI EEE RTE 291 
77, νους ρους ον ρεθοι ξοδυνν 245 
vita Lucani 
PO IAR een 263 
BHAITER nen 263 
1306 Po ER = PEARL 263 
Ρ. 335.21-3 Heine 263 


Tacitus 


Agr. 

iuninnkenieersenisse 239 
DM X, RE SO REOENE REN κι ρς 259 
ann. 

VI a 444 
EIN. 182 
DAT ssaknesieehenten 325, 329 
DEN Sipsogkeluenissndsessssesseilebhehsite 301 
2:55. een 56, 365 
1 916 1 ES RO πιὰ ρα ινεορουρίινο 315 
482 na 365 
11.,1.118νχαβο ENDEN 255 
1258:.2.0nnaist 405 
138. 1a aa 118 
33.12.22 529 
13491 une 529 
354.2 525 
14a 252 
14: Tan 520 
14.20.12... 251, 252 
14.20 4.222. 2ekei 252 
1222 nee 135 
15. 510, 514 
ISA ae 536, 540 
1542 nun 537 
19,424 2.2 511 
1542-93... 515 
WI 368, 510 
15.5.1. ρρτις οι NE RENETEENATRRRER 511 
16.2.4600 251 
6A 252 
16.538 ai 398 
dial. 

20). 5:ωννεοουκοουυ νυ νον ες θκ νος 263 
hist 

1.1.7: ei 283 
124. 523 


Index locorum 575 


DAR [EAU EIERRER ER SEHE BERATER 294 Theocritus 
ZB anne 323 Die a 136 
BoD ee τς ὰ 523 
2.10 1 Teen 240 Ὑπεοάοσξας Piisslanns 
Ba A 277,295 hen: 
ὙΠ ER RSHR REN ELIRRSER 302 : SS GENRE SHRFREIEEE U ORRINESTE 47 
3741 uunnnneennenmennneennnenn 281 DIA II eg 47 
EV. 4 DR 529 
7: BERKER SEE NASNURIRRIREL FIRE IERRLSER. 301 Valkına Rlaceus 
Es Eu 10:27 ρα ρθοδηνῶν 5,432 
70 IRRE 172 FR = 
EVEN ταν τη ένα ς 171 rn ἸῊν 
ΑΕ SON 168, 181 ne Ἴ 
en WE 543 ee ὁ 
a Be ns 1 2 416... ἐς νὸ ρβνς 432 
ER 2 210010 en 445 
er = Sn δὴΝ ΨΗΝΝ 432 
ee z AA Lee 435 
ee E01: «.. μιν μνμνμες 437 
eg ΤῊ ΤῈ5 ΕΣ een 437 
; an an CDS nennen 437 
7 RE 2 ἌΡ SR 437 
ı, τὸ ER ER 437 
17 ORDNEN N a 
ἢ NEE 174, 545 ER 
ee ae rennen 47,40 
BEE a δ. 314 u, Ἢ 
1.82 οννοννουννντνεονοισνννεν 303, 371 GB nn 445 
BO ee eek 300 a. n 
Bee 174 
ἀρ EEE 449 
τον 68, 543 ee = 
Ὁ RER 179 TE ον nn 
ran 108.184 63T Men 434 
489 le 365 ee ᾿ς 
nenn 5 DEE ne 448 
en ἜΣ ἘΠ σευσ σι. ὍΝΤΑΝ 448 
Den an 03 Ὁ 10 ἘΕῚ Τρ ρορέρινοίοῦθς 545 
a a Pen 438 
an ΣΝ 435 


6.195 ποι ευουοὀερορενουονεῦνς 435 


576 Index locorum 


6: 242 eier 442 Vergilius 

DO ee nal 435 ΕΗ 
6.246... λος, 435 De ehe 63 
6.249 annneeeeseeenunnnnnsssssseeenennn 435 110, BR BPEEREEIENSRREON RER 68 
6.280 ennsesseeuunnessseesenununnene 449 ἜΠΗ 68 
6.284 auusssessssennnnnsssessssunnnnnnee 449 I SO 63 
GOSSE 448 127 NER 6 
6.3058. unnennennn 449 ΡΝ, 317 
6.311-314 nn 449 1.286-288 ntnadirdienen 27 
6.318. une 436 Ἢ ERTREEONRHE τα 
6.335-339....ἁὁμρνρρνρνος 450 AO TAT 80 
GSI3 1 ρον νον ρος 437 DAOT-AOI nennen 70 
6.345-349 unnnnennnnsensssssennnne 436 2.602-6023 ......Ψ.ὐμρεμμμμμμενν 68 
6 I5AE nenn 436 5. 25ΟΕΕ Me 545 
6.258-365....ὁἁμρρρνλυρνης 436 BA 70 
6:313-385 uucansinsanaatknn 450 BIER use 15, 28, 29 
6.387-389 uunnemeannennneennn 442 OO een 73 
[OECD PAARE EIERN TEE 442 SE Er WENN 70 
Gene 442 8.175:205... ER 65 
6.396-401 ....ἁμμμμνμρληςς, 440 EN ER 81 
6.402-409 nn 440 5 TREE EN ER 73 
GAB. ha atien 442 8. 188.180...... 0  ςς 72 
6.408-409...,.....ἀἐμρνοννοννονννννννον 443 ATI ht 79.81 
6.410-402 neneenemnnanssnnenene 442 3 0 NN 
Gassen 437 31 nn. 83 
6.615 annnnnneeeeneennesssenreenene 442 BA east 67 
06 Nee 442 8.191-192.......... 0 νοις 83 
6.686-689 .nnnemnnenmnsanseenen 435 BOT en 83 
GO nee hen len 433 8.196-107........ ιν, 72 
GMT 443 8.201 EEE 67,73, 83 
8: 250 ESTER 67 
Varro 8.2 56:2 57 essen 70 
ant. rer. hum. δ TIEFE SENT NEENIER ρος ξεν 67 
1 U EEE ENNETE PIECE ORE 59 8.266-267 aneeeeeeenunnunnununnnnen 67 
en 8268-269 aeeeeeeeenenennunnnne 72,83 
1937 BR 2 SS καὶ μόνος 73,83 
a νυν θα BOB IBE 73 
ee : τς ICE SESIRKHRR: : 
2. δὲ Se 466 EN WENN RUN NONE 


Index locorum 577 


8.347-348.......0υνονονενονονονα 514 georg. 

8:62: nieht 67 2,136-176 2... 59 
BOT υιιινώλρα κένιλοιοςς 447 Sense 80 
8: 720 5722 nnuniaseisessssäsnehainsnns 71 

9.446.447|..;.......οοοιρνρνωώοςς 70 Vitruvius 

O0 nennen 450 BB: ER REDEENIIIIENIER 59 
MO Inne 450 I PETER: 368 


Tafelteil 


Volker Michael Strocka Taf. 1 
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Abb. 1 Rom, Titusbogen. Nördliches Durchgangsrelief 


Abb.2 Rom, Titusbogen. Südliches Durchgangstelief 


Taf. 2 Volker Michael Strocka 
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ΑΌΡ.5. Ephesos, Theater. Bühnenhaus, 84/85 n. Chr. 


Volker Michael Strocka Taf. 3 


Abb. 7 Ephesos, Celsusbibliothek. Fassade, 113/4-117/8 n. Chr. 
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Abb. 9 Rom, Vespasianstempel. Gebälk, 80-86 n. Chr. 
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Abb. 10 Castelgandolfo. Gebälk, vor 96 n. Chr. 


ἍΠῸ Ὃ 96 104 ‘sunsar) ἸΔΊΞΙ194 ἼΞΕΠΘΙΘΙΛΌ1 woy EI ἢν 


S 
7 
8 
Ξ 
Ξ 
ω 
> 
< 
.-.« 
Ὁ 
Ξ 
μοὶ 
ῷ 
ΞΕ 
ο 
> 


Volker Michael Strocka Taf. 7 


Abb. 14 Rom, Trajansforum. Gesims, 106/7-112 n. Chr. 


IT ΡΣ 


Abb. 15 Rom, Caesarforum. Venus-Genetrix-Tempel, Gesims, 
vor 113 n. Chr. 


Taf. 8 Volker Michael Strocka 


Abb. 16 Pompeji, VII 4, 48, Casa della Caccia antica, Tablinum 11, Ostwand, 
zwischen 71 und 79 n. Chr. 


Taf. 9 


Volker Michael Strocka 


Abb. 17 Pompeji, VII 4, 48, Casa della Caccia antica. Ala 13, Westwand, 


zwischen 71 und 79 n. Chr. 


Taf. 10 Volker Michael Strocka 


Abb. 18 Pompeji, VII 4, 48, Casa della Caccia antica. Exedra 18, Ostwand, 
zwischen 71 und 79 η. Chr. 


Volker Michael Strocka 


Abb. 19 Sabaudia, Domitiansvilla. Raumgruppe mit opus sectil, vor 96 n. Chr. 


Volker Michael Strocka 


Abb. 20 Pompeji, VII 1, 8, Stabianer Thermen. Palästra, Stuckwand, nach 62 n. Chr. (Ὁ) 
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Abb. 21-23 Rom, Colosseum. 
Stukkaturen, 222-235 n. Chr. 
nach flavischem Vorbild (?) 


Volker Michael Strocka 


urer Dir γὼ Σ Lila Hirn αὐτο banking 


Abb. 24 Castelgandolfo, Domitiansvilla. Stukkaturen der Theater-Kryptoportikus, 
vor 96 n. Chr. 


Abb. 25 Benevento, Trajansbogen. Durchgangstelief, vor 114 n. Chr. 


Taf. 15 


Volker Michael Strocka 
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Taf. 16 Volker Michael Strocka 


Abb. 27 und 28 Wien, Kunsthistorisches Museum, Antikensammlung/Ephesos-Museum, 
1819 und I 821. Erotenrelief aus der Bühnenfront des Theaters von Ephesos, 84/85 n. Chr. 


Volker Michael Strocka Taf. 17 


Abb. 30 Florenz, Uffizien. Grab- Abb. 31 Paris, Louvre. Grabaltar des 
altar des Rhodon, zwischen 81 und Amemptus, nach 41 n. Chr. 
96 n. Chr. 


Volker Michael Strocka 


Taf. 18 


Abb. 32 Rom, Kapitolsplatz. Sog. Trophäe des Marius, 83 oder 89 n. Chr. 


Volker Michael Strocka Taf. 19 


Abb. 33-35 Rom, Kapitolinische Abb. 36 Selguk, Museum. Zeuskopf aus 
Museen. Statue des Mars Ultor, Ephesos, 92/93 n. Chr. 
vor 96 n. Chr. 


ΠῸ Ὃ 96-.8 “eIpnegeg ὕ0Λ eiflasuentwocl] 19Ρ sne ἼΠ0 Ὃ 68 1ολ 
opody 35[2sse2] "udunwwesisunygg Jyameeig ‘psses] gE GAY ‘sosaydzj sne snar], sap 18n10J 'wnasapy “nwz] L€ qqYy 


& 
εὦ 
μ] 
3 
nn 
© 
< 
ee 
3 
2 
„ 
ΠῚ 
ΞΞ 
ο 
» 


Volker Michael Strocka Taf. 21 


Abb. 39-42 Parma, Museum. Bacchus und Hercules aus Rom, Flavierpalast, Aula regia, 
vor 92 n. Chr. 


Taf. 22 Jürgen Hodske 
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Abb. 1 Pompeji, Villa Imperiale. Oecus A, Dritter Stil 
— er. 7 στ 
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Abb. 2 Pompeji, Casa del Principe di Napoli. Oecus k, Vierter Stil 


Jürgen Hodske Taf. 23 


Abb. 3 Pompeji, Casa dei Vettii. Triclinium n, 
Herakles schlangenwürgend 


Abb. 4 Pompeji, Casa dei Vettii. Triclinium p, 
Bestrafung des Ixion 
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ΑΡΡ. 6 Rom, Domus Aurea. Raum 129, Hektors Abschied 


Jürgen Hodske Taf. 25 


Abb. 8 Pompeji, Casa dei Verti. Triclinium p, Nord-Ost-Ecke 


Taf. 26 Jürgen Hodske 


Abb. 10 Pompeji, Casa del Citarista. Exedra 35, 
Ariadne, von Dionysos gefunden 
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Abb. 11 Pompeji, Casa del Citarista. Exedra 35, Orestes, Pylades und Iphigenie 


Abb. 12 Pompeji, Casa di M. Gavins Rufus. Exedra o, Südwand 
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Abb. 13 Pompeji, Casa di M. Gavins Rufus. Exedra o, 
Peirithoos empfängt die Kentauren 


Abb. 14 Pompeji, Casa di M. Gavins Rufus. Exedra o, 
Theseus und Minotauros 
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Abb. 15 Herculaneum, Basilika. Statue der Agrippina minor 


Abb. 16 Pompeji, Casa della Caccia antica. 
Cubiculum 4, Danae 


Abb. 18 Pompeji, Casa della Caccia antıca. 
Cubiculum 4, Aphrodite als Fischerin 


Abb. 17 Pompeji, Casa della Caccia antica. 
Cubiculum 4, Leda 
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Abb. 19 Pompeji, Casa della Caccia antica. Abb.20 Pompeji, Casa della Caccia antica. 
Tablinum 10, Ariadne überreicht Theseus Tablinum 10, Daidalos und Pasiphae 
den Faden 


Abb. 21 Pompeji, Casa dei Vetti. 
Triclinium p, Daidalos und Pasiphae 
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Ala 13, 


, Casa dei Capitelli colorati. 


Abb. 22 Pompeji 
Apollon und Daphne 


Abb. 23 Pompeji, Casa dei Dioscuri. Cubiculum 44, 


Apollon und Daphne 
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Abb. 24 Pompeji, Casa dei Capitelli colorati. Oecus 17, 
Perseus und Andromeda 


Abb. 25 Pompeji, Casa del Principe di Napoli. Oecus k, 
Perseus und Andromeda 
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Abb. 26 Rom, Cancelleria-Relief. Fries B 


Jürgen Hodske Taf. 35 


Abb. 27 Pompeji, Casa della Caccia antica. Tablinum 10, Wanddekoration 


Abb. 28 Pompeji, Casa di M. Fabins Rufus. Oecus 62, Wanddekoration 
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Abb. 30 Pompeji, Casa di M. Fabins Rufus. Oecus 62, 
Poseidon und Geliebte 
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Abb. 31 Pompeji, Casa di M. Fabius Rufus. Oecus 62, 
Ariadne und Dionysos 


Abb. 32 Pompeji, Casa di Meleagro. Wanddekorationen 
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Abb. 33 Pompeji, Casa di Meleagro. 'Tablinum 8, Io und Argos 
are ἐᾷς aa ᾿ 


Abb. 34 Pompeji, Macellum. Säulenhof d, Io und Argos 
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Abb. 35 Pompeji, Casa di Meleagro. Peristyl 16, Ariadne, 
von Theseus verlassen 


Abb. 36 Pompeji, Casa della Caccia nuova. Tablinum o, 
Ariadne, von Dionysos gefunden 
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Abb. 37 Pompeji, Casa del Poeta tragico. Triclinium 15, 
Ariadne, von Theseus verlassen 


Abb. 38 Pompeji, Casa dei Capitelli colorati. Raum 20, 
Ariadne, von Theseus verlassen 
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Abb. 39 Pompeji, Casa del Gallo II. Triclinium d, 
Endymion und Selene 
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Abb. 40 Pompeji, Casa di Marcus Lucretius. Cubiculum 4, 
Endymion und Selene 
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Abb. 41 Pompeji, Casa del Centauro. Tablinum 26, 
Atalante und Meleagros 
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Abb. 42 Pompeji, Casa di Meleagro. Fauces, 
Atalante und Meleagros 
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Abb. 43 Pompeji, Casa di M. Fabius Rufus. 
Raum 64, Narkissos 


Abb. 44 Pompeji, Casa di M. Fabius Rufus. 
Raum 58, Narkissos 
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Abb. 45 Pompeji, Casa di ΜΙ. Fabins Rufus. Muse Erato 
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Abb. 46 Pompeji, Casa di M. Lueretius Fronto. 
Cubiculum 6, Narkissos 
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Abb. 47 Pompeji, Casa di Meleagro. Cubiculum 12, 
Ganymedes 
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Abb. 48 Pompeji, Casa di Holkonius Rufus. Triclinium 14, 
Phrixos und Helle 


Abb. 49 Pompeji, Casa dell’Ara massima. Ala F, Endymion und Selene 
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Abb. 50 Pompeji, Casa dei Capitelli colorati. 
Oecus 17, Aphrodite auf Seekentaur 


Abb. 51 Pompeji, Casa di Achille. Raum u, 
Thetis mit den Waffen des Achilleus 


Abb. 53 Pompeji, Casa del Poeta tragico. Cubiculum 6 a, 
Europa und Stier 
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Abb. 54 Pompeji, Casa di Marcus Lueretius. Cubiculum 4, 
Nereide auf Hippokampos 
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Abb. 1 Die Caesares als principes inventutis auf der sella curulis 


Abb.2 Die Caesares als principes inventutis in militärischer Kleidung reitend 
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Abb.3 Die Caesares als Opfernde mit patera 


Abb. 4 Die Caesares als Magistrate auf der se/la curulis, umgeben von Liktoren 
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Abb.5 Titus als siegreicher Feldherr, Domitian als stadtrömischer Magistrat 


Abb. 6 Titus mit Speer und Parazonium als ömperator, Domitian mit Speer und Buchrolle 
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Abb. 7 Personifikation der Spes Augusta mit Vespasian und den Caesares 


Abb. 8 Titus mit Lanze, Zweig und Nimbus als imperator Caesar 
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Fig. 1 Denarius issued under 
Domitian; obv, Domitilla; rv. Fortuna 


Fig. 2 Dupondius issued under 
Titus; obv. Iulia Titi; rv. Vesta 


Fig. 3 _ Denarius issued under 
Titus; οὗν. Iulia Titi; rv. Venus 


Fig. 4 Sestertius issued under 
Domitian; obv. Domitia; 
rv. DIVI CAESARIS MATRI 


Fig. 5 Aureus issued under 
Domitian; obv. Domitia; 
τν. peacock (concordia) 
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Fig. 6 Cameo with portrait bust Fig. 7 Chalcedon bust of Domitia in apotheosis 
of Domitia (reworked) 


Fig. 8 Portrait of Domitilla Fig. 9 Portrait of Iulia Titi (type II) 
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Fig. 11 Portrait of Domitia (type II) from 
(type ἢ the Palatine in Rome 


Fig. 12 Portrait head of Iulia Titi (?) 
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Abb.1 Kopf einer Nero-Statue. 
München, Glyptothek 


Abb.2 Zu Nerva umgearbeitetes Bildnis 
Domitians auf dem Cancelleria-Relief A. 
Rom, Vatikanische Museen 


Abb.3 Kopf einer Domitian-Statue. 
Rom, Kapitolinische Museen 


Norbert Kramer 
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Abb. 2 Brücke in Seleucia am Calycadnus 


Abb. 3 Detailkarte der Umgebung von Sinope 
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Abb. 6 Olbische Münze mit dem Thron des Zeus, 
1. Jh. v. Chr. 


Lorenz Winkler-Horadek Taf. 61 
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Abb. 1 Aureus des Domitian, Abb. 2 Augusteischer Denar, 
77/78 n. Chr. 19/18 ν. Chr. 


Abb. 3 Aureus des Titus, 75 n. Chr. Abb. 4 Quinar des Octavian, 29-27 v. Chr. 
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Abb. 7 Kistophor des Abb. 8 Kistophor des 
Marcus Antonius, 39 v. Chr.  Octavian, 28 v. Chr. 
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Abb. 9 Aureus des Abb. 10 Denar des ἈΒΚῊ δέδιε έν 
Titus (Divus Vespasianus), Augustus, 20/19 v. Chr. Augustus, um 19 v. Chr. 
80/81 n. Chr. 


Abb. 12  Sesterz des Abb. 13  Sesterz des Abb. 14 As des 
Vespasian, 71 n. Chr. Galba, 68 n. Chr. Vespasian, 73 n. Chr. 


Abb. 15 Aureus des Abb. 16 Aureus des Abb. 17 Sesterz des 
Vespasian, 70 n. Chr. Vespasian, 77/78 n. Chr. Galba, 68 n. Chr. 
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Abb. 1 Rekonstruktion des Forums in flavischer Zeit 


Susanne Muth 
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Abb. 2 Plan des Forums in flavischer Zeit (Markierte Bauten: (1) Vespasians-Tempel; (2) Caesar-Tempel; 


(3) freie Forumsfläche mit Equus Domitiani; (4) Curia; (5) Dioskuren-Tempel; (6) Rostra) 
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Abb. 3 Vespasians-Tempel, Rekonstruktion der Tempelfassade 


Susanne Muth Taf. 67 


Abb. 4 Münzprägung Domitians (95/96 n. Chr.) 
mit Darstellung des Equus Domitiani 


Abb.5 Equus Domitiani, Rekonstruktion des Monuments 
(Zeichnung: Francesco Corni) 
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Susanne Muth 


Freie Forumsfläche mit Standort des Equus Domitiani (Nr. 17) 


Abb. 6 
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Alessandra Bravi 
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Abb. 3 Die Menora vom Durchgangs- 
relief des Titusbogens 


Abb. 4 Die Gruppe Ludovisi 


